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Vorwort. 


Wo keine Pietat fiir vie Urkunden ved Hauſes iſt, da iſt auch 
feine fur öffentliche Urkunden. Geſchichtsloſigkeit in ver Fa: 
milie eryeugt Gefchichtdlofigfeit in Staat und Geſellſchaft. 


W. H. Riehl (Die Familie, S 265). 


Die Familie, deren ote aufzuzeichnen id) unternommen, 
gehört weder gu ben alteften,: tod) - zu ben alanjendften, bon denen die 
deutſche Wdelsfunde berichtet. Mür bis gum 15. Bahrhundert weifen 
uns die vorhandenen Urfunden zurück, und weber in der poetifden 
MRitterzeit der Kreuzzüge, noch wabrend der glorreiden Hohenſtaufen— 
fampfe in Stalien, nod endlich) unter den wilden Fehden zwiſchen 
Fürſten und Stadten, welche vie Aera ver erften habsburger und der 
luxemburgiſchen Raiferdynaftie fo blutig ausfiillen, und in denen das 
Mittelalter fein romantiſches Dafein aushauchte, ijt — foweit unfere 
Quellen reichen — der Name Wolzogen erflungen. Erſt mit ver 
Morgenrithe der neuern Zeit, mit Maximilian’s, des ,,legten Ritters“, 
Gorbereitungen jum ewigen Lanbdfrieden, mit den reformatorifden Be- 
ftrebungen auf dem firchlichen Gebiete, der Erfindung der Buchdrucer- 
funft, dem Ginfen fcholaftifcder Mönchsweisheit und ver Wiederher- 
ftelfung der Wiſſenſchaft — tritt ras Geſchlecht aus vem unenthiillten 
Duntel feiner Urjzeit in den Rahmen der Gefdichte ein. 

Der Mangel an jebriftlichen Ueberlieferungen, der ein weiteres 
Fortführen der Wolzogen'ſchen Stammtafel nach rückwärts unmiglid 
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macht, wird leicht erflarlic) dadurch, daß das Geſchlecht fic) von An- 
beginn an nicht als ein an fefte Site gefettetes, ſondern als ein 
wanderndes, unjtetes, rajtlos ringendes darftellt, welded die Erhal- 
tung materieller Güter den Bedürfniſſen feiner geiftigen Entwidelung 
jum Opfer zu bringen niemals angeftanden hat. 


Dieſer Charafter ijt der Familie jtets eigen geblieben, und 
obſchon hierdurch ohne Zweifel ihrem dufern Glanje vielfach Abbruch 
gejdah, fo hat doch iby innerer Werth dabei ficher feinen Schaden 
gelitten. Der Gefchichtidreibung alferdings mußten bei diefer Cigen- 
thümlichkeit manche ſchmerzliche Lücken erwachfen; diefelben werden 
jedoch dadurch einigermaßen ausgeglichen, daß von der Zeit an, wo 
überhaupt die Feder in den Händen adeliger Geſchlechter neben dem 
Schwerte Platz fand, faſt bei allen Trägern des Namens Wolzogen 
eine entſchiedene ſchriftſtelleriſche Neigung ſich geltend machte, welcher, 
gepaart mit einem tüchtigen, das Andenken der Borfahren allezeit 
ehrenden Familienſinn, umfängliche Chroniken, Brief- und Documenten- 
ſammlungen, ja ſogar eine werthvolle Galerie von Ahnenbildern bis 
ins 16. Jahrhundert hinauf zu verdanken ſind. Ueberdies hat es 
dem Geſchlechte nie an hervorragendern Individualitäten gefehlt, deren 
Thaten uns in mannichfaltigen Schriftquellen überliefert worden; wie 
uns denn endlich auch, namentlich in der Epoche der theologiſchen 
Streitigkeiten zur Zeit des Dreißigjährigen Kriegs und kurz nachher, 
eine reiche Anzahl von Büchern zu ſtatten kommt, die aus der Fa— 
milie ſelbſt hervorgegangen ſind und fiber einzelne Charaftere oft 
genauern Aufſchluß geben, als ſo viele der dickleibigen genealogiſchen 
Werke des 18. Jahrhunderts, welche, der Eitelkeit adeliger Geſchlechter 
mit bombaſtiſchem Weihrauch ſtets dienſtfertig entgegenkommend, lücken— 
hafte Stammbäume ohne Scrupel durch mythiſche Nebelbilder zu er— 
gänzen und die Geſchichte in jeder Art zu verfälſchen ſich nicht ent- 
blödeten. Bn unſern kritiſchen Tagen aber gibt es fiir den Hiftorifer 
feine Geifterftunden mehr. Wer heutjutage vie Geſchichte feiner Fa- 
milie zu fcbreiben unternimmt, der muk vor allem mit Selbftver- 
feugnung ané Werf gehen und fic, ſchon um nicht lächerlich yu 
werden, der größten Objectivitit befleigigen. Nur wuiter der Bedin- 
qung ftrenger Gewiſſenhaftigkeit haben dergleichen genealogifde 
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Verſuche nod einen Anjprud), im der Reihe der hiftorifden Werke 
Plag zu finden; mur fo vergreifen fie fic) nicht an dem Rechte jeder 
Familie, daß ihre hervorragenden Thaten als ein Theil ver allge- 
meinen vaterlindifden Geſchichte angefehen werren, die Schilderung 
verfelben als Beitrag gelte gu einem größern und widtigern Ganjen. 

Möchte meine Arbeit ein lebendiges Zeugniß fiir dieſen Grundfas 
ablegen; die gute Ubficht, die Wahrheit und nur die Wahrheit au 
berichten, hat ficher vorgelegen. Möchte das Werf, indem es, bei 
allem nöthigen Gingehen in die Specialititen der Familiengeſchichte, 
vod allgemeinere Geſichtspunkte feſtzuhalten fich beftrebte, auch in 
weitern Kreiſen anregend wirfen und das hiſtoriſche Intereſſe der 
Nation beleben, in der die Adelsgeſchichte bisjest cin im Ganzen nod 
wenig glücklich angebantes Feld. geblieben ift.*) 

Den Werth oder Unwerth meines Buches werren Cinfidtsvollere 
richten. Wohl wei ich, daß ihm die letzte Feile fehlt, nak vas mofaif- 
artig jufammengetragene Detail an vielen Stellen den glatten Gang 
der Erzählung iiberwuchert, daß ich alfo — mit einem Worte — bas 
Verdienſt, zugleich ein Kunſtwerk geliefert gu haben, fiir mich nicht in 
Anſpruch nehmen darf. Auf dieſes höchſte Ideal ber Geſchichtſchrei— 
bung mußte ich verzichten, weil ich dazu meine Kraft für ausreichend 
nicht erachten konnte. Vielleicht aber wird man finden, daß dieſe 


) Einige anerkennenswerthe Verſuche liegen uns jedoch bereits in der Gee 
ſchichte bes Geſchlechts der von der Schulenburg von Johann Friedrich Danneil, 
2 Bande (Salgwedel 1847), des Geſchlechts Habn von Dr. Liſch (Schwerin 
1855 — 56), ded Geſchlechts ber von Hanftein, Bd. | (Raffel 1856), der Herren 
v. Hindberg von Dr. Andreas v. Meiller (Wien 1856), ber Herren und Freiber- 
ren v. Hdvel von Aafabne (Koln 1856), der Ketelbodt'fden Familie von Eduard 
Frhru. wv. Ketelhodt (Dresden 1855), des Geſchlechts v. Schönaich von Chr. 
David Klopſch (Glogau 1856), in den Nachrichten ber Geſchichte der Herren v. 
rider von Klöden (Berlin 1852, fowie in den Nachrichten von bem Geſchlecht 
ber Grafen v. Wartensleben, 3 Bande (Berlin 1858), unb den Regeften des 
Geſchlechts Salza (Leipzig 1853) vor; als das hiſtoriſch werthvollfte Werk diefer 
Gattung (aft fic) vielleicht folgendes bezeichnen: „Regeſten und Urfunden zur 
Geſchichte bes Geſchlechts Wangenbeim und jeiner Befigungen. Cine erfte bis 
gum Sabre 1533 reichende Sammlung von Friedrid) Hermann Albert v. Wan: 
genbeim. Als Manufeript gedruckt“ (Hannover, Fr. Culemann, 1857). 


Vill 


Selbſterkenntniß rev Arbeit doch wenigſtens in etwas ju fratten ye 
kommen; was nicht mehr ſcheinen will, als eo tft, pflegt in per 
Regel noch immer einen beſſern Eindruck zu machen, als pas vergeb- 
liche Bemühen nach unerreichbarem Ziele. 

Nicht unterlaſſen kann ich es, bier noch öffentlich allen Denen 
meinen wärmſten Dank auszuſprechen, die mich bei meinem oft müh 
ſeligen Quellenſtudinm treulichſt unterſtützt und fo an per Vollendung 
des Werkes ſelbſt den weſentlichſten Antheil haben. Ich nenne hier 
namentlich Herrn Dro Julius Hering, Privatgelehrten zu Bertin, 
deſſen reiches kirchengeſchichtliches und philoſophiſches Wiſſen zu den 
Biographien meiner beiden theologiſchen Ahnherren die ſchätzbarſten 
Beiträge geliefert; den raſtlos thätigen Genealogen, Herrn Grafen 
Hugo v. Walderdorff, ff Kämmerer zu Hanzenſtein in Baiern; 
ren leider zu früh verſtorbenen niederöſterreichiſchen VLandſchaftsregi 
jtranten, Herrn Adalbert Meginhart Böhm yu Wien; den ſtän— 
diſchen Buchhaltungsofficial, Herrn Ferdinand Wirmsberger in 
Linz, und den Herrn Pfarrer Vudwig Schütz ju Pulkau in Nieder 
öſterreich, deren unermüdlichem Eifer und freundlicher Gewogenheit 
ich vie intereſſanteſten Aufklärungen über die früheſte Epoche ver hier 
behandelten Specialgeſchichte verdanke. Auch dem ſo vielſeitig gebil— 
deten Juriſten, Herrn Profeſſer WC. Hohtius, ſowie dem Herrn 
Paſtor M. A. wan ver Bank gu Utrecht unr Herrn Ye. theol. 
3. A. Guellebrand, Paſtor ju St. Maarten in Nordholland, fühle 
ich mich tief verpflichtet. 

Die beigegebenen Abbildungen find zu meinem Bedauern niet 
alle von gleichmäßigem künſtleriſchen Werthe, da ich einen Theil per- 
jetben ſchon bevor ich mich mit rer Verlagshandlung dieſes Werks in 
Verbindung geſetzt anderwärts hatte anfertigen laſſen; doch werden das 
Wappen im Farbendruck, ſowie vie Porträts von Karoline und General 
Lundwig vw. Wolzogen, die aus F. A. Brockhaus' Geographiſch-artiſtiſcher 
Anſtalt hervorgegangen ſind, gewiß allen Erwartungen entſprechen. 

Mögen denn Andere, Tüchtigere mir nachfolgen, und ſo immer 
mehr im Staub der Familienarchive vergrabene Goldkörner zum Heil 
und Frommen der vaterländiſchen Geſchichte ans Licht gefördert werden. 

Breslau, am 27. Mai 18506. 


Suhalt des erften Bandes. 
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Einleitung. 


Faſt in keinem Zweige der Geſchichte iſt mehr gelogen und 
betrogen worden, als in dem der Genealogie. Wie viele Adels— 
geſchlechter gibt es nicht in Deutſchland, die es verſucht haben, ihren 
Urſprung, wenn nicht bis auf Karl den Großen, ſo doch wenigſtens 
big auf Friedrich Barbarojfa und die Kreuzzüge zurückzuführen, wäh— 
tend es doch in der That uur ſehr wenige Familien find, die fic) des 
Vorjzugs einer fo langen Ahnenreihe mit Recht berühmen dürfen. 
Aber was frug man nach Wahrheit, wo allein die menſchliche Eitelkeit 
zu Gericht fag! Die (übrigens unechten) „Souvenirs“ der Marquiſe 
von Crequi erklärten alle diejenigen Familien „de fraiche date”, 
welche ihre Herkunft nicht weiter als 1499 nachzuweiſen vermöchten, 
und ſo mußten denn, wohl oder übel, Stammbäume fabricirt werden, 
fang ‘genug, um ſolchen Schimpf zu beſeitigen. Nichts erſchwert die 
Aufgabe eines emſigen und gründlichen genealogiſchen Forſchers mehr, 
nichts macht ſie verdrießlicher und peinvoller, als die Thatſache, daß 
unter Hunderten von Stammbäumen, die ihm producirt werden, kaum 
ciner die Probe der Kritif aushalt; ja ſchmachvollerweiſe kommt 
felbft ber Fall nicht felten vor, daz zwei nad allen Regeln und For- 
men aufgefdworene Stammbäume ein und deffelben Geſchlechts 
fidh gegenfeitig widerfpreden. Nur felten, äußerſt ſelten gelingt es 
daher, den Urfprung einer Familic mit rem Namen ves erften adeligen 
Stammvaters und dem Datum feiner Geburt unzweifelhaft feſtzuſtellen. 
Es ijt dies aber auch ganj natürlich; denn der heutige deutſche Adel 
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(wenigſtens der niedere, Me Ritterſchaft; führt, ſeiner Herkunft nach, 
überwiegend auf mittelalterliche Unfreie zurück, welche in der Ueber 
gangsſtufe Pes Dienſtmannenverhältniſſes durch Taleut und Verdieuſt 
die geiſtige Anwartſchaft, durch Belehnung pie materielle Voraus 
ſetzung adeliger Stauptebaft erwarben.“ 

Dieſes Schickſal tebentt anc tras Wolzogen'ſche? Geſchlecht 
getheilt zu haben. Sein Urſprung iſt in tiefes Dunkel gehüllt: ja es 
hat ſich nicht einmal mit Beſtimmtheit ermitteln laſſen, ob daſſelbe in 
der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts bei ſeinem erſten Auftreten 
in der Geſchichte bereits adelig geweſen, oder ob es erſt ſpäter ave 
adelt worden iſt. Für erſtere Aunahme ſpricht der Umſtand, daß weder 
Wappen noch Adelsbrief vorhanden: für letztere, daß auf den älteſten 
aufgefündeuen Grabſteinen, von denen auf Sette 15 ausführlich vie 
Mere ſein wird, Me Familiennannen und Wappen der Frauen feller, 
Ta man doch, ſefern es ſich um Edelfranen handelte, tle beſonders 
aufzuführen wel ſelten unterließ; Pak ferner Andreasl. Welsoqen 
ſvgl. Abſchnitt II, NRr. Us ti einer 2S. 20 mitgeltheilten Eingabe an 
Dic niederöſterreichiſchen Stände vent Jahre WU ausdrücklich ſagt, 
ſeine Nebilitirung fet bet einer Waſſerreiſe unleſerlich geworden, 
und in Ermangelung ven anderweiten Decumenten als Beweis fiir ſeine 
Adelequalitit mur das Cine anzugeben vermag, ev babe niemals bür 
gerliches Gewerbe getrieben: daß die Schweſtern Hans Ehriſtoph'sl. 
Freiherrn von Wolzegen ſval. Abſchnitt WL Nr. IVa, obgleich ſowol 
dieſer als auch ſein Vater Baul cvgh ebendaſelbſt My. 1ſchen Män 
ner von Bedentung waren, doch muy mit Bürgerlichen oder Mobilitirten 
ſich vermählt haben: daß der Mame „Wolzoögen“ in früherer Zeit 
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Bal den voertrefflichen Auffatz fiber die Reerqanutiation pes deutichen 
Adets in der Cotta'ſchen „Deutſchen Rierteliahrsſchrijt“, Inli — September 1856, 


ae: hte 
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Ar. 75. 
Tie älteſte handſchriftliche Lesart des Namene it: Wolkog, and Wot 
Reger und Wolezegen, Water wechſeln Wehlzegen, Welzegen ant Wollzegen 
miteinander aby dae depretltenl findet ted namentlich bänfig in den gedrucktten 
Duellen des verigen Jahrhunderts: dech babe erft in neuerer Zeit einzelne Mit 
glieder des Geſchlechts ſich ſe geſchrieben, während Welzegen ſchen ſeit mehr 
als zwei Jahrhunderten die gebränchtichſte Schreibweiſe im Pex Familie Wwe HE 
und überdies durch Pie altefte vorbantene Grabſchrift oven 15702! gerechtiertigt 
wird. (S. Mbit ft, Ny ll. S. 15 

‘) Zelbtt die jreiherrliche, ſpäter gräflich Vetter'ſche Familie, in die Urfula, 
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nirgends zu finden ijt, und dak endlich cinige ber alteften, bis anf 
unfere Zeit gefommenen Wolzogen'ſchen Stammbaume nachweislich ganz 
falſche Angaben enthalten, was vermuthlich nicht der Fall fein würde, 
wenn ſich per altadelige Urſprung der Familie mit Sicherheit hatte 
nachweifen laſſen. Dag das Gejchlecht in mebhreren, aus dem 
16. Jahrhundert ftammenden faiferlichen Diplomen ein uralt-adeli- 
ges genannt wird, gewabrt feine Ueberjengung, da die in dergleichen 
Documenten über Urfprung und Wappen per Familien enthaltenen 
Angaben nicht felten erweislich falfd find und anf den feineswegs 
anthentijden Nachrichten beruhen, die der Grtrahent bes betreffenden 
Diploms gewöhnlich felbft fuppeditirte. Ebenfo wenig fidern Anhalt 
bieten die Familiendronifen, wovon gleicdfalls mehrere erhalten 
find, die natiirlid) die uralt-adelige Abftammung der Familie ver- 
treten. Solchen Werfen ijt fiir die altere Beit nie zu tranen, da fie 
uur nad) Traditionen oder fonftigen unzuverläſſigen Quellen verfaft 
wurden, eft auch abjichtlich in einem und dem andern Punfte die 
Wahrheit verfchwiegen oder entftellten. Wenn endlich anf den oben— 
qetachten alten Cpitaphien ein heraldiſch ganz richtiges, ritterliches 
Wappen erfdeint, fo fiefert auch dies noch feinen unumſtößlichen Be— 
weis, ba gerade im-15. Bahrhundert vie Wappenwuth zuerſt anfing, 
fidh geltend zu machen, und fic) auf vielen gleichjcitigen, zweifellos 
biirgerlichen Cpitaphien adelige Wappen finden. Ueberdies pflegten 
rergleichen Grabjteine meift erft von den Nachfommen in der zweiten 
Generation crridtet ju werden, und es fam daher häufig vor, daß 
ein geadelter Enfel feinem biirgerlicen Gropvater ein Cpitaphium mit 
dem feitbem erft erfangten Wappen fegen lief; wenigitens gibt es 
manche Grabmiler, die mit nachweisbar völlig falfchen Wappen ge- 
jiert find, wie denn gar nicht felten grobe Irrthümer der Stamm— 
baume und Samiliennachricdten in Stein verewigt wurden. Daf 
wenigftens dic beiden Woljogen, deren Grabmäler fic) an der Kirche 
ju Strengberg befinden, höchſt wabhrfcheinlich feine Ritter’) waren, 


vie cine Schwefter Hans Chriftoph Wolzogen's, heirathete, war biirgerliden 
Uriprungs. Gerabde fiir dieſe Urfula mufte ein improvifirter Stammbaum figu- 
tiren, wie wir fpdter feben werden (j. Beilage A gu S. 6). 

1) Ueberbaupt waren felten alle Diitglieder ciner Familie Ritter im alten 
Sinne des Worts; ja felbft viele Grafen und Fürſten waren es nicht einmal, 
Die Ritterwiirde fonnte nämlich bis anf Raijer Friedrich III. nur al’ Srelfnabe 
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wie Me Familienpapiere fie nennen, läßt fich febon aus dem Umſtande 
folgern, weil diefer in damaliger Zeit hochgeachtete Titel (refp. das 
dafür gebräuchliche lateiniſche miles oder eques) auf den Cpitapbhien 
fehlt. 

Da ſonach weder die alt-adelige Abſtammung, noch cine etiwa 
erft ſpäter erfolgte Nobilitirung ves Geſchlechts ficher zu erweiſen iff, 
jo findet noch eine dritte Hypothefe Raum, daß nämlich die Wolzogen 
zwar wirflich ven altem Abel geweſen, aber durch emige Generationen 
hindurch herabgefommen, fich cine Zeit lang nicht ebenbiirtig verhei- 
rathet haben und erft fpater wieder gu Anfehen gelangt fein mögen. 
Dergleichen Beifpiele Fommen im ber deutſchen Adelsgeſchichte häufig 
por. Gs gibt nralte Familien, die Heute in biirgerfichem oder bauer: 
lichem Stande (eben, wahrend andere jest febr angeſehene Geſchlechter 
Jahrhunderte lang Banern waren; mance andere ließen fic, nach— 
pem fie ju nenem Glan; fish emporgeſchwungen, wiederum adeln und 
neue Wappen ertheilen. 

Abgefehen aber von allen diefen Möglichkeiten und Vermuthungen 
bleibt endlich noch die bei weitem einfachjte und natiirlichfte Annahme 
iibrig, daß das Wolzogen'ſche Sefeblecht, ohne jemals ausdrücklich ge 
adelt worden zu fein, anus der großen Adelsfabrik res Mittelalters, 
dem Dieſtmannenverhältniß oder dem Bnftitut rer Miniſterialität all- 
mablic als cin adeliges hervorgewachſen fei. Mit Recht hat der 
gelehrte und ſcharfſinnige Verfaffer pes Muffakes fiber den meder- 
nen Adelsbegriff und vie Reorganifation des deutſchen 
Adels in ver Cotta'ſchen „Deutſchen Vierteljahrsſchrift“ von 1856, 
Mr. 75, S. 327 und 384 darauf bhingewiefen, wie es cin Irrthum 
fei, gu glauben, daß vie kaſtenmäßige Abſchließung ver Stände febon 
in ber Blüte des mittelalterlichen Ritterthums ftattgefunden habe; es 
war vielmebr damals — fo ungefibr drückt fic unfer Autor aus — 
der Lebertritt von cinem Stande in ven andern, vie gegenſeitige Aſſi— 
mifation der wahlverwandten Elemente der Geſellſchaft viel haufiger, als 
man fic ties heute gewöhnlich vorftellt, und im Volfsticde fogar wurre 


und Schildknappe erdient, eder ale königliche Gnade, oder durch cine Walliadre 
nach Jeruſalem erwerben werden. Erſt im letzten Biertel bee 15. Jabrbunderte 
begann der Rafer, fie auch mittels Diploms und Vordatirung ver Abnen zu er— 
theilen. (Bal. v. Strank, Geſchjchte des deutſchen Adele, Breslau 1845, 1. 143.5 
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es geprieſen, daß der Unfreie Ahnherr von Kaiſern werden könne. 
Sobald ſich im Mittelalter die reellen Adelseigenſchaften, nämlich 
hervorragende ſittlich-geiſtige Befähigung und größerer Familienbeſitz, 
in einem Individuum vereinigten, da wurde — ohne Brief und 
Titel — Adel geſchaffen. Schöffenamt, Waffentüchtigkeit, Hofdienſt 
bildeten die Leiter, auf welcher der gewöhnliche Grundbeſitzer in den 
Adelsſtand ſich emporſchwaug, und das Verhältniß ver Miniſterialität 
wurde aus keinem andern Grunde ſo fruchtbar in Bildung des mittel— 
alterlichen Adels, als weil es von ſelbſt alle perſönlichen und mate— 
riellen Vorausſetzungen adeliger Eigenſchaft in den concreten Fluß der 
Standesbildung zuſammenleitete. Dem geiſtig und ſittlich befähigten 
Unfreien ward in dieſem Verhältniß familienhaft-erblicher und une 
theilbarer Grundbeſitz zu Theil, ſowie ſich denn auch im Umgang 
mit Edelleuten ſein und ſeiner Familie Bildung zu einer adelig— 
vielſeitigen erhöhte, ſodaß man ſagen kann: es war fein einziges 
adelndes Moment, welches ſich dem Miniſterialen nicht gleichſam von 
ſelbſt angebildet hätte. Auch die höhere Geiſtlichkeit des Mittel— 
alters war wirklicher Adel aus keinem andern Grunde, als weil ſie 
hohe perſönliche Eigenſchaften mit grofem und feſtem Grundbeſitz ver— 
band. 

Nach dem, was von der älteſten Geſchichte des Wolzogen'ſchen 
Geſchlechts feftiteht, fann man faſt nicht umbin, anzunehmen, dap 
daffelbe anf diefem Wege die Adelsqualität erflangt habe, und zwar 
ijt dem Wappen nad ju ſchließen, dak der Hofpoſtdienſt es ge- 
wejen, der ihm jum Aufſchwunge in ven adeligen Stand verbholfen. 
Wann fic aber jener natürliche Proceß ves Adeligwerdens juerft voll- 
endet, wann die adelige Cigenfdaft per Familie zuerſt anerkannt worden, 
ob fon Hans und Lorenz (f. Abfebnitt 1, Nr. Lund I) over erſt 
Paul Wolzogen (Ff. Abſchnitt Wl, Nee 1) vermöge feiner bhervor- 
ragentern Stelfung am Raiferhofe gu Wien dahin gelangt, oder ob 
man endlich diefen Zeitpunft nicht vielleicht gar ſchon viele Genera- 
tionen zurückdatiren parf: das bleibt ein hiſtoriſches Räthſel. Am 
meiſten Wahrſcheinlichkeit hat aber die Annahme für ſich, daß erſt 
der zweite Sohn des Lorenz und der Sohn des Chriſtian Wol— 
zogen (jf. Abſchnitt UW, Nr. I), Paul und Andreas l (jf. Abſchnitt 
II, Nr. I) als Edelleute hetvachtet, refp. geadelt worden find. 

Gleiche Unflarheit herrfdt auch iiber die alteften Wobhnjige des 
Geſchlechts. Nach ren Kamiliennachrichten foll es um die Mitte des 
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15. Jahrhunderts aus Tirol ins Yand ob der Ens (Oberöſterreich) 
eingewandert und dort ſeßhaft geworden fein. Diefe Angabe ift indeß 
in feiner Art erwiefen, vielmehr nach allgemeinen genealogifdhen Er— 
fabrungen nicht unverdächtig. Es findet fic nämlich febr häufig, 
daß, wo es ſchwer wurde, mit ber Ahnenprobe zu Stande zu fommen, 
man gu der Fabel feine Zuflucht nahin, die Familie fei zu der Zeit, 
wo die Schwicrigfeit des fernern Nachweifes auftritt, aus einem an- 
bern Vande eingewandert.“) Ueberdies hat aud ber Name Wolzogen 
weder tirolifden noch öſterreichiſchen Klang, und man möchte daber, 
fofern bas Verbum „ziehen“ doc) darin vorlautet, eher auf die Ver— 
muthung fommen, dag die Familie vielleicht, wie mance andere 
ſpäter in Oefterreich feRhaft gewordene Gefdlechter, etwa aus Grau- 
biindten cingewandert, oder dak fie gar ans Stalien ftamme und der 
Mame uachmals germanifirt worden fei. Jedenfalls ijt foviel als 
gewiß anzunehmen, dak, falls fie in der That aus Tirol herftammen 
und daſelbſt ſchon zum Adel gehirt haben follte, fie dort einen andern 
Namen gefiibrt hat; denn weber in dem ,, Tirolifden Ehrenkränzel“ 
des Grafen Brandis?), worin alle altangefeffenen tirolifcen Adels— 
geſchlechter mit großer Genanigfeit aufgezählt find, noc in der dem 
Ferdinandeum in Innsbruck ju Gebote ftehenden reichen Documenten— 
fammlung findet fic cine Spur der Wolzogen'ſchen Familie.2) Ebenſo 
wenig läßt fic) aus der allgemeinen Gefchichte der Graffdaft Tirol 
oder aus der Analogic mit der Geſchichte anderer vow dort herjtam- 
mender Gefehlechter cin einigermagen ficerer Schluß auf vie Motive 


) Qn einem ſehr alten Wolzogen'ſchen Stammbaum iſt fogar ver Berſuch 
gemacht worden, die Familie als eine aus Franken ſtammende darzuſtellen. 
Der Curioſität halber theile ich dieſes im Gräflich Podſtatzku'ſchen Archiv zu 
Weſſelitzlo (Kreis Prerau in Mähren) aufgefundene, aus dem 17. Jabhrhundert 
ſtammende Document, welches die Genealogie Der in zweiter Ehe mit einem 
Porftatfo vermählten Regina Thereſia v. Wolzogen, Tochter Hans Chriſtoph's l. 
(vgl. Abſchnitt UF, Nr. IV), betrifft, bier mit. (S. Beilage A.) 

) „Des Tiroliſchen Adlers immergrünendes Ehrenkränzel, beſchrieben durch 


— 


Frantz Adam Graffen von Brandis“ (Botzen, O. N. Führer, 1678). 


Auch in der vorzüglichen Wappenſammlung des Grafen von Trautmannederff, 
die auf den umfaſſendſten Forſchungen über den Uradel Tirols baſirt und von 
bent älteſten Zeiten bis zum Jahre 1500 hinabreicht, findet ſich der Name ,, Wol- 
gegen’ nicht. 


Zu Bb. 1, S. 6. 
4 

Kunigund Michael 
i 


Baul von von Scale von Roe 
Wolzogen. Nenbergt. fenbergt. 
———— | | ; 
Andreas Freiherr Suftine vgiin Wilhelm Freiherr ven Anna Freiin von 
Wokjogen in Neuhaus. ber Mosheim. Haunsberg. 
— — — — — — —— —— — ⸗ — — — — — 
Hans Freiherr von Wolzo Sophia von Mosheim. 
— er — — — — — —— mannan cit ——— 
Chriſtoph po Belin bon Dietrisfiein. 
Taffinemis. 


Die Entftehung dieſes faft wk haben, und ba die Probe nicht gelang, fo verjuchte 
man, einen ganz neuen Stammbauit Lügen geftraft zu werden befürchten mußte; deshalb 
erfand man bie Fabel der fränkiſduliſchen RNofenberg iibergeben. In den verſchiedenen 
Geſchlechtsregiſtern der Haslang, Staum genannten Perfonen wieder. Wie völlig erdichtet 
ex ijt, wird überdies auch daburd It eines Stammbaums vorfindct, in welchem ftatt der 
Magdalena von Haslang frijehweg fe von den Irrthümern des oben mitgetbeilten enthalt 
und vermuthlich bei Anfertigqung d's (f. Abſchnitt UL, Mr. 1, Seite 132), die an einen 
Freiberrn Better von ber weiffen vi 


Satob Eliſabeth 
Wolzogen. Stübnerin. 











Kunigum Auguſtin von Seden- Urjula pon Selm- 
Paul BWolzogen. * ball bori?. tae. 
—— — — — — —— = — 
Andreas 2 Wolzogen. Ratharina von Secdendorff. 
— — ee —— ey ——— ce a ie =. ee — ve eee 
Yobann FAlena von Haslang. : 
' eee eT 
Urſerpräſidenten. 


Es finden ſich bier alſo gäoſenberg die altöſterreichiſchen Grabner von Roſenberg 


vorfommen, und ſomit alle betheiligichten entſprechende Stammbaum iſt dagegen, was das 
15. und 16. Sabrbunbert anfangt, 


Hans Woljogen. 





Lorenz dee Barbari Neue Wilhelm von Mos- Anna von Hauns— 
am Berg. beim. erg. 
_ —— — — — ⸗— — SF" — — — —— 
Paul Rokjogen, Hofpoftne Anna von Mosheim. 
Hans Chriftoph Iperrin ‘von Dietricftein. 
Daf diefer Stammbaum, 61 enthaltenen Ahnentafel der Barone von Wolzogen 
ausniadt, 


ber einzig ridhtige ift, nbäumen baben fic dagegen gleichfalls Irrthümer cin- 
geſchlichen, auf die wir gehörigen 


” 
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ziehen, welche die Wolzogen bewogen Haben könuten, ihre etwaigen 
Urfige dafelbjt gu verlaffen und fich cine neue Wobhuftitte im Donau- 
thale zu gründen; denn in Tirol herrſchte um die Mitte des 15. Jahr— 
hunderts, wo ber Auszug der Wolzogen'ſchen Familie ftattgefunden 
baben foll, Erzherzog Sigismund von Oeſterreich, unter deffen Langer 
Regierung (1446—70) fich bemerfenswerthe Umwälzungen, die zu 
einer Auswanderung adeliger Gefchlechter hätten Veranlaffung bieten 
fonnen, dort nicht zugetragen haben. ') 

Dagegen liegt allerdings, die tiroliſche Herfunft der Familie als 
richtig vorausgefebt, eine andere Hypothefe nahe, welche fich anf das 
Altejte und befannte Wolzogen'ſche Wappen griinvet, wie ſolches auf 
den zwei zu Strengberg befindlichen Grabmalern aus dem 15. Sabre 
bundert (j. das Beiblatt ju S. 15) abgebildet ijt. Schon in dieſem 
Wappen findet fich nämlich das Laufende Bferd in der durd den 
Schild gehenden Strafe und auf bem Hele bas Pofthorn (nicht 
Jägerhorn, wie einige Heraldifer behauptet haben). Diefe Embleme 
deuten darauf bin, dak bereits ber Erwerber dieſes alteften, einfachen 
Wappens cin um das kaiſerliche Poſtweſen verdienter Mann gewejen 
ſei. Nun hat aber die erfte, ben Namen „Poſt“ fiihrende Auſtalt in 
Deutſchland Roger v. Taxis (Ruggiero |. Taffis, geft. cirea 1456) 
um die Mitte des 15. Babrhunderts in Tirol eingerichtet.2) Es it 
alfo möglich, daß die Ueberfiedelung der erften befannten Glieder der 
Wolzogen'ſchen Familie von Tirel nach Oefterreich mit dieſem Um— 
jiande infofern in Verbindung fteht, als vielleicht Hans Woljogen 
(ſ. Abſchnitt 1, Nr. 1) dem Roger v. Taxis in Tirol bei Einrich— 
tung dev dortigen Poften ſchon bebiilflidy gewejen und durd) ihn, der 
1452 Oberjdgermeifter Kaiſer Friedrich’s Ul. ward, als Poſtmeiſter 


) Val. Graf Mailath, Geſchichte von Oefterreich (Hamburg 1834), 1, 312. 
Die allerdings biutigen Febden zwiſchen Herzog Friedrich) IV. von Oefterveid, 
Biſchof Georg von Trient und Heinrich von Rothenburg, in denen viele alte 
Ritterburgen Tirols fielen, datiren fon von 1409 bis 1411, erſcheinen hier 
alſo einfluflos. (Bgl. H. Mevnert, Geſchichte Oefterreichs [Pefth 1843], Ul, 
286 f3-) 

2) Im Babre 1516 etablirte fein Enel Francesco (geft. 1518) auf Mari- 
mifian’s 1. Berlangen cine Reitpoft von Briifjel nad Wien, worauf das Hare 
Taxis den General-Poftmeifter- Titel, fpater das Reichs - Oberpoftmeifter - Erbamt 
erbielt. 
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nad Oefterreich gefommen, fein Cohn Yorenz aber (jf. Abjchnitt I, 
Rr. I) ihm in dieſem Amte zu Strengberg gefolgt iit, bis envlich 
der zweite Sohn dieſes letztern, Paul Wolzogen (ſ. Abjebnitt Ul, 
Nr. l), am Kaiſerhofe zu Wien ſich zu ver anſehnlichen Würde eines 
Hofpoſtmeiſters aufgeſchwungen hat; denn daß in jenen Zeiten die 
Aemter der Aeltern häufig auf die Söhne übertragen wurden, iſt eine 
bekannte Thatſache. 


Erſter Abfchnitt. 


Das Wolzogen'ſche Gefehlecht von ſeinem angeblichen Auszug ans 
Tirol bis zur Trennung in die Miffingrorfer und Neuhaufer 
Linie. 


1437 — 1525. 


Bei dem Mangel beſtimmterer Machricten über den Urfprung 
des Wolzogen'ſchen Gefdhlechts miiffen wiv uns bier, obne cine Ga— 
rantie fiir die biftorifehe Wahrheit übernehmen zu können, auf die 
Mittheilung beſchränken, womit Hans Paul J. Freiherr v. Wolzogen 
(vgl. Abſchnitt 1V, Nr. 1) feine um das Jahr 1710 verfaßte „Kurtze 
Nachricht von vem freiherrlichen Gefchlecht der Herrn v. Wolkogen” *) 
anhebt, und welche fic) auch in allen fonjtigen gefdriebenen und ge- 
drudten Quellen findet, dak nämlich: 

L Hans Wolzogen, Ritter?), geboren 1437, in ver Mitte dew 
15. Jahrhunderts aus Tirol in pas Land ob der Eus gezogen ijt 


1) Dieſes noch im Familienbefis befindliche, 31 Folioſeiten umfaſſende und 
mit großem Fleiß und augenſcheinlicher Wahrheitsliebe ausgearbeitete Manuſeript, 
auf das wir ſpäter, als auf eine Hauptquelle für die ältere Geſchichte des Ge— 
ſchlechts, noch oft zurückkommen werden, ſcheint auch dem erſten öffentlichen Fa— 
milienbiographe, Magiſter Johann Chriſtian Hanfft, bei Abfaſſung ſeines 1719 
zu Meiningen in Folio erſchienenen „Tractatus de Wolzogeniis litteris et armis 
illustratis“ vorzüglich zum Anhalt gedient zu haben, Diefes letztere Werk gu 
acquiriren, ift mir indeſſen [cider nicht gelungen. 

*) Geben bie Familien-Nadridten ibm dieſen Namen mit Redt, fo ift er 
vermuthlid nur perfinfider, d. i geſchlagener Ritter geweſen. (Bal. 
eben S. 3.) 


1437-—? 
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und dort gewohnt hat. Weitere Details über diefen alteften, dem 
Namen nad befannten Ahnherrn der Familie fehlen; auch wird fein 
Todesjahr nicht angegeben, und nur fo viel ijt iiberlicfert, daß er 
cinen Sohn, Namens Lorenz, hinterfaffen. Ueber pen Ort, wo 
Hans Wolzogen fich nach feiner Auswanderung aus Tirol niederge- 
laſſen, ijt es uns erjt in nenefter Zeit gelungen, cinige Aufflarungen 
zu erhalten. Es hat nämlich der emfige und umfictige Forjcber, 
Herr Ferdinand BWirmsberger, ſtändiſcher Buchhaltungs- Official ju 
Linz, in einem am Anfang bes 18. Bahrhunderts zuſammengeſchriebe— 
nen Copialbud unter den Archivſchätzen des friiher den Grafen von 
Sinzendorf und jegt dem Fürſten von Reuß-Schleitz-Köſtritz gehdrigen 
Schloſſes Ernftbrunn im Viertel unter dem Manbhartsberge Nieder- 
öſterreichs WAbfehrift einer am 25. Juli 1466 ausgeftellten Urkunde 
aufgefunden, durd welche Georg Sinzgendorf zu Waafen feiner 
Gemahlin, Margaretha, fiir cin von iby empfangenes Darlehen von 
2000 Gulden jfeine ſämmtlichen Giiter, Giilten, Zehnten u. ſ. w. 
im Erzherzogthum Oefterreich verſchreibt. Die Urfunde lautet aus: 
zugsweiſe, wie folgt!): 

„Ich Georg Sinbenvorfer zu Waajen*) x. Thuen fundt offentiic mit bem 
brief allen, ben Er fiirfhombt, gelefen ober gezaigt wirdet, daß Ich 2. ange- 
jeben bab das darleben, fo mein liebe Eheliche Haufifrau Margareth mit mir 
getban bat ber merckhlichen Scheden halber ond def groſſen verderben, fo die 
feintt gethan baben an ben Studhen, gülten vnd gitettern derfelben meiner lieben 
Hauffrauen gemadt, fo Sor vormahlen getban bab, dak fy deſſelben Ihres ge- 
mächts bett nicht geniefen miigen, Alfo bat fy mir Tauſent quetter Vngeriſcher 
vend bucaten gulden beraith geliben, dardurch ich dieſelben vnd ander mein guetter 
widerumb yu Stiifft bradt bab vnd dann fiir derfelben meiner lieben Haukfrauen 
abgang, den fy an demſelben Ihrem guett gemächt gehabt bat, verſchreib Ich Jor 
fonderbabr Tauſent gulden, da aljo mit baiden Summen bringt zwey Taufent 
quiden, vnd fiir Diefelben sway Tanfent gulden bab Ich Ahr Eingeſetzt ond ver- 
ſchriben, Einſetz ond verjdreib Ihr aud) wiſſentlich in Crafit dits Briefs mit 
meiner Yebenberrn banbdten die hernad gefdriben Veſt, Studh, gült, jebent, 
gründt vnd giletter, alß die nehmblich bernad begriffen ſeindt. Item von Erſten 
meines rechten lehens, fo Ich vom Fürſtenthumb OÜſterreich gu leben bab, mein 
Beſſt Waaſen auf der ybbs in Neunmarckhter Pfarr gelegen u. ſ. w. uw. ſ. w. 


') Aud über den damals ſchon bedeutenden Beſit der nachmals in Oeſter 
reich fo mächtigen Familie Sinzendorf (1822 erlofeen) gibt bie Urkunde nicht 
unintereffante Aufſchlüſſe. Das Original war nicht aujzufinden. 

7) Liegt zwiſchen Bpe und Newmark im Biertel ob dem Wiener Walde. 
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Srem darnach aber meines Redten Lebens, jo Ich von dem von 
Walſee gu Leben hab: von Erft ain hoff in der Aw ond ein Wijen bei dem 
Fad gelegen in fant Jorgen") Phare u. ſ. w., ain zehent ju dürnpach in 
Strenberger*) Pfarr gelegen anf den hernad geſchrieben höfen, 
Veben oud Hoffftetten: von Erft anf dem Hoff am Orit, auf des Peurleing 
bof, auf bem Sedelbof, auf des Wolzogen hoff, auf des Wolzogs 
eben u. f. w. u. ſ. w. Geben an fant Jacobs tag ded heiligen Zrwelffpotter 
Gottes nad Chrifti vnſers Lieben herrn gepurd Biergebenbundert vnd darnach 
in Deut Secs vnd Sechjigiften Jaren.““) 

Aus diefem Document nun geht fiir unfern Swed fo viel bervor, 
dag fic) im Orte Dürnpach, welder heute Dürrenbach (auch Dirrn- 
bach und Thiirrnbad) gefehrieben wird und aus 21 zur Ortsgemeinde 
Strengberg im Biertel ob dem Wiener Walde, Bezirkshauptmannſchaft 
Haag, gehörigen Haufern beſteht“), 1466 ein Hof, genannt Wol— 
zegenhof, und cin Lehngut, genannt Wolzogenlehn, befunden; dak 
bie urjpriinglichen Befiger diejer beiden Stellen, alfo die Wolzogen, 
diejelben anf ben Grund und Boden der Herren v. Walfee>) ange- 
legt haben; da} die Wolzogen den letztern dieferhalh aud) zehntpflich— 
tig gewefen, dieſer Zehnt jedod) von den Walfees an die Sinzendorfs 
ju Leben gegeben worden, — mit einem Worte, daß die beiden ge- 
dachten Güter als die Stammfike des Wolzogen'ſchen Geſchlechts nach 
ibrer angeblichen Cimwanderung in das Erzherzogthum Oefterreic zu 
betrachten find.®) Da Hans Wolzogen mit feiner Familie fich in 


) St. Georg liegt unfern Blindenmarft, etwa sine Viertelftunde lints von 
der Ling-Wiener Poſtſtraße. 

2) Strengberg liegt auf der Poftftrafe von Ling nad Wien und ift Poft- 
ftation. 

5) Am 25. Juli 1466. 

*) Gr liegt eine halbe Stunde nordweſtlich von Strengberg an dev Linz— 
Wiener Poſtſtraße. , 

") Die Herren v. Walſee gebsrten zu den Alteften und reicbegiitertiten 
Familien des Landes ob ber Ens. Ihr Stammſchloß war Walfee an ber Donan 
oberhalb Grein, Bis gu ibrem Ausfterben im Jahre 1483 batten fie das oberfte 
Erblandmaridallamt im Lande ob der Ens inne, welches biernddft an die Gra: 
fen v. Schaunberg fam, die bis dabin an Giiterbefits mit den Waljees gewett- 
eifert batter und 1559 ausſtarben. Behſe, Gefcichte des öſterreichiſchen Hofes, 
WV, 291, nennt fie irrthiimlich Grafen v. Schaumburg. (Val. Hopf, Hiſtoriſch— 
genealogijder Atlas (Gotha 1858], 1, 360.) 

“) Der Markt Strengberg gehört gwar jum Lande unter Der Ens, dod 
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dieſer Gegend niedergelaſſen und auſäſſig gemacht bat, dafür zeugt 
auch anderweit noch per Untſtand, daß ſein Sehn Vorenz auf ſeinem 
in Strengberg vorhaudenen Epitaphinum „Wohzogen am Berg’ 
genannt wird, une Berg oder Berg etre gleichfalls zur Gemeinde 
Streugberg gehörige Ortſchaft iſt, welche aus fünuf, ven Dürrenbach 
etwa eine Biertelſtunde entfernt und zerſtreut liegenden Häuſern be— 
ſteht. Allerdings tt heute weder in Türrenbach, noch ut Berg ver 
Mane „Wolzogen“ mehr bekannt, und ſomit auch nicht feſtzuſtellen, 
welche unter den jetzt dort befindlichen Bauerhöfen mit dem alten 
Wolzoegenhof und Wolzogenlehn choad identiſch ſein möchten. Auch 
muß ferner dahingeſtellt bleiben, ob die Familte Wolzogen — wie es 
uns währſcheinlich dünkt — außer dieſen poet Stellen zu Dürrenbach 
auch noch tr Berg eine beſondere Beſitzung gehabt, oder ob beide We 
gaben auf ein und daſſelbe Beſitzthum zurückweiſen. Es geht übrigens 
an erſterm Orte die Sage, daß ſowol vie beiden großen Häuſer daſelbſt, 
dic heute Neißl une Wallner heißen, aly auch pie zwei Häuſer 
Neichern und Brait einſt ein einziges tattlicbes Gebände ausge- 
macht, und ein Ackerbeſitz von 120 Joch dazu gehört habe. Ebenſo 
zeichnet ſich in Berg heute noch das afte Sams Bauer in Cre 
durch anſehuliche Lage, edeln Bauſtil und beträchtliches Areal (75 
Sec) ver pen übrigen weſentlich aus. Möglich alle wäre es, daß 
dieſe Stetlen vie früher int Wolzogen'ſchen Beſitz befindlich geweſenen 
Miter Wolzegenhof, Wolzogenlehn und Perg ſind,“) Eine andere 
Vermuthung würde ferner die ſein, daß rer Wolzogenhef ras Stamm— 


liegt ey ane zwei Stunden ven Bev Greuze Peo Laudes eb Dex Eus entiernt, 
ſodaß man wel glauben tama, die Augabe Per, Mure Matera, Haus Wel 
zegen tet aus Tiroh tas vand eb der Sus eingewandert, bernbe lediglich auf 
einem kleinen gregraphiſchen Irrthume. Hält man dieſe Autiteſung des Wider 
ries für zu eat, fe bleibt vue tte Unnalie ued übrig, tank Haus Wol 
zegen allein ſich im Lande ob ter Eno, audere Glieder ter Familie aber, enya 
ſeine Brüder, ſich in der Gemeinde Strengberg miedergelaſſen «tem 1166 war 


ſein Sehn Lorenz mew gar nicht ane vreben). Da inkeiſen Tie Geſchichte dieſes 
Zobuee gleichjalls auf Strengberg zurüdweiſt, ſe ſcheint we die erite Untannte 
bei weilem natürluher. Der Mame Streugberg rührt übrigens daher, weil Cea 
Cur an einem für das Fubrwert ſehr beſchwerlichen Berge liegt 

Weitece Ferſchungen au Cee ur Stelle haben pe abe frudles erwieſen, 
da für die Zeit wor PG faſt gar tere Urkunden in den Strengberger Archiven 
mehr verhanden fire. 
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qut ber neueingewanderten Familic, und das Wolzogenlehn cin fleine- 
rer, nabe dabei gelegener Meierhof. gewefen ijt. Denn es findet fich 
in den Urkunden des ju Ying befindlichen Diplomatarii fiir pas Vand 
ob ver Ens dieſer Unterſchied öfters vor.,) — Da endlich weder 
ältere noch nenere Lehnbriefe über obige zwei Giiter vorliegen, fo er- 
ſcheint die Schlußfolgerung nicht chen yu gewagt, dak Hans Wol- 
jogen, reſp. feine Familie, ſchon einige Zeit vor 1466 von demfelben 
Befits ergriffen, die Höfe erbaut und das dazu gehirige Land urbar 
und ertragsfibig gemacht habe. — 

Der cinzige uns befannte Sohn des Hans Wolzogen hieß, wie 
ſchon bemerkt: 

II, Lorenz Wolzogen, der im Jahre 1474 geboren ward. 
Von ſeinen Lebensſchickſalen und Eigenſchaften wird in einer, um 
das Jahr 1730 verfaßten lateiniſchen Chronik, welche ſich ohne Angabe 
des Verfaſſers handſchriftlich unter den Familienpapieren vorfindet, 
nur ſo viel erwähnt, daß er ſich in den Kriegen des Hauſes Oeſter— 
reich gegen bie Türken durch Tapferkeit ausgezeichnet Habe.2) Ver— 
mählt war er mit Barbara Perger (geboren 1468, geſtorben 
am 12. Januar 1548), welche — wie die „Kurtze Nachricht“ 
ſagt — aus einem uralt-adeligen Geſchlechte im Lande ob der Ens 
ſtammte. Ob dieſe Angabe richtig iſt, ſteht dahin, penn Berger 
iſt ein Name, der noch heutigen Tags in Oeſterreich und Baiern zu 
den allerhäufigſten gehört und ebenſo wol bei bürgerlichen als adeligen 
Geſchlechtern vorkommt. Damals exiſtirten übrigens in Oeſterreich 
hauptſächlich zwei adelige Familien dieſes Namens, nämlich: 

1. die Perger, welche mit Stephan Perger zu Anfang des 
16. Jahrhunderts aus Kärnthen ins Erzherzogthum Oeſterreich ein— 


1) So z. B. in einer Urkunde vom 5. Juni 1363, Datum Wien, worin 
Herzog Rudolf LV. von Oeſterreich feinem Pfleger zu Freiftadt, dem hochgefeierten 
Hans v. Traun, befieblt, damit der dort in Angriff genommene Ban Fort: 
ſchritte mache, fiir diefes mal auf jeden Hof GO Kreuzer, anf jede Hofftatt 10 
Kreuzer, auf die Habe 40 Kreuzer und’ auf jedes Lehn im Landgerichte Freiftadt 
32 Krenzer als Steuer gu legen. (Das Original davon befindet ſich im Stadt 
archiv zu Freifiadt.) 


*) „Laurentius, cxeunte sacculo XVto clarus in bellis adversus Turcas 
Virtulis suae praeclara experimenta edidit.” 
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gewandert fein follen, fpdter Namen und Wappen pes Cham'ſchen 
Geſchlechts annahmen und heute noch bliiben!), und 

2. pie Perger am Berg, aus welchem Geſchlechte Magdalena, 
die Tochter Altmann Perger’s, vie Herrſchaft Perg um vas Jahr 
L520 ibrem Gemahl, Erasmus v. Rödern aus rer Mark Branren- 
burg, jubradte, ſedaß ſeitdem vie ſpäter graflich Rödern'ſche Familie 
den Namen „Rödern zum Berg’ führte.?) 

War vie Gemahlin Loren; Wolzogen’s adeligen Urfprungs, fo 
jprecben eher Griinde fiir die Aunahme, dak fie jum eritgedachten 
Geſchlechte gehört hat, da die von Hoheneck behauptete Abſtammung 
res Stephan Perger aus Kärnthen von heutigen Genealogen fiir cine 
abel gebalten wird, und es allerdings gar nicht unglaubbaft ſcheint, 
daß diefer, der nach feinem in rer Pfarrtirche ju St. Panthaleon noch 
vorhandenen Grabmale 1521 gejtorben, rer Vater per Barbara ge- 
wejen und feinen Namen felbft ven Berg (oder Strengberg) führte, 
wo Lorenz Wolzogen mit fener Gattin einen Freihof orer ein Güt 
chen erbeirathet haben mag. Denn Lorenz naunte ſich — wie febon 
oben erwähnt iſt und durch feines Sohnes Chrijtian Epitaphium be- 
jtitigt wird — doch jedenfalls wol von feinem Bejigthume: Wolzo— 
gen am Berg. « 

Gr ftarh am 4. Sannar 1525, im 50. Vebensjabre, und liegt 
ſammt feiner Gemahlin zu Strengberg begraben. . 

Ueber die ſchon gedachten altejten Grabjteine der Familie Wolzogen 
ijt Folgendes ju berichten. An ver fiinlichen, gegen das’ Schulhaus 
gerichteten Mauer ver Pfarrlirche ju Strengberg befindet fich nach 





— 


1) Rol. Freiherr v. Hoheneck, Genealogiſche und hiſtoriſche Beſchreibung 
der Stände des Erzherzogthums Oeſterreich ob der Ens (Paſſau 1727), b, 33. 
Stephan Berger, der Stammvater aller nod florirenden Grafen v. Clam— 
Martinis und Clam-Gallas, beſaſt hiernach ſchon 1510 das unweit Strengberg 
gelegene Gut St. Panthaleon, und ſein Sohn Chriſtoph kaufte 1524 von den 
Grafen v. Hardeck das Schloſt Clam. 

2) Val. ebendaſelbſt UH, 187. Die Familie Perger am Perg ſtarb mit Chri— 
ſtoph Perger nad 1634 aus (ſ. v. Hoheneck UI, 513). Ihr Stammſchloß liegt 
im Mühlkreiſe des Erzbherzogthums Oeſſerreich of der Ens, links von ber Donau, 
oberhalb Robrbadh und unfern ber Stadt Ling anf cinem Berge; ſchon längere 
Reit unbewobnt, ftiirgte es 1826 in Schutt gujammen, (Bal. Benediet Pilhvein, 
Geſchichte, Geographie und Statiftif des Erzherzogthums Oeſterreich ob der Ene 
[1827], 1, 20 fg.) 
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angen bin cine etwa 6 Schuh hohe Nifehe, in welche ber unlängſt erſt 
verftorbene emervitirte Ortspfarrer Karl Pring noch bei feinen. Leb— 
zeiten 1838 eine Marmortafel mit per Beſtimmung hat einmauern 
laſſen, daß fie ihm dereinft als Epitaph diene. Die Niſche ift im 
Vordergrunde durch ein vier Schuh hohes eifernes Sitter gegen äußern 
Rugang gewabrt. Um fein Monument noch mehr ju ſchmücken, liek 
Pring zugleich noch zwei große Grabjteine, die ehemals in der Kirche 
gelegen, zu beiden Seiten der Tafel in die Mauer einfiigen, und diefe 
find die Denfmaler von Lorenz und Chriftian Wolzogen (vgl. Abſchnitt 
HU, Mr. 1) fowie ibrer beiderfeitigen Gemablinnen. Wir fiigen eine 
getrene Abbildung diefer Grabjteine, welche jugleich vie altefte Geſtalt 
des Wolzogen'ſchen Wappens (val. Abfehnitt Ul, Nr. II) wierergeben, 
bei. Die Inſchrift auf dem Bilde linfer Hand (Fig. 1) wiirde nach 
jegiger Orthographie lauten: , 3m Sahr 15247), pew 23ſten Tag 
Decembers, ftarh der ehrbare Lorenz Wolzogen am Perg, 
feines Alters im 50ſten. — Im Jahr 1547, den legten De- 
cember, ftarb Barbara, feine Hausfrau, ibres Alters im 
SOften Sabre: denen Gott gnädig fei.” 

Die Inſchrift anf dem Bilde rechter Hand (Fig. 2) lautet da- 
qeaen: „Im Jahr 1570, ven 18ten September, ftarb der 
ehrbare Chriftian Woljogen am Perg, feines Alters im 
68ſten Sabr, weiland Lorenz; Woljogen’s, fo im Bahr 1524 
gefterben, nadgelaffener Sohn, und liegt fammt Anna, 
feiner ehelichen Hausfrau, welche im Bahr 1551 den 13ten 
webruar geftorben, allhier begraben: bem und uns Bott 
gnädig fein wolfe Amen.“ ; 

Beidre Grabjteine, bei deren Anblick fich wegen Gleichartigkeit pes 
Materials, ber Form und ver Seulptur ber Gedanfe aufdrängt, daß 
fie von demfelben Meifter verfertigt worden?), find aus rothem Salz— 


) Bu bemerfen ift, daß die auf diefen Epitapbien befindliden Daten dem 
Julianiſchen Kalender folgen, da der Gregorianifde erjt 1582 in den katboliſchen 
Yandern eingefiibrt ward. Wenn nun befauntlich die Zeitrechnung nad jenem 
alten Qalender bhinter dem neuen um 12 Tage zurückbleibt, fo ift — wie oben an- 
gegeben — nad unferer Zeitrechnung Lorenz erft am 4. Januar 1525, Barbara 
erft am 12, Sannar 1548, Chriftian am 30. Sept. 1570 und deffen Gattin Anna 
am 25. Februar 1551 geftorben. 

*) Bielleicht 1570 von dem damals ſchon ju Anjeben und Reichthum ge- 
fangten zweiten Sobne bes Loren; Wolzogen, Namens Paul, 
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burger Marmor gehauen; ihre Höhe betragt 54, ihre Breite 28 BWie- 
ner Boll. Die Schriftziige find eingegraben und ganz deutlich zu 
lefen, die Wapypenbilder en relief gqearbeitet. 

Andere, die Wolzogen'ſche oder Perger'ſche Familie betreffende 
Mrabjteine find nad) ftattgefundener genanefter Durchſuchung der 
Strengberger Kirche port nicht vorhanden, und ebenſo finden fich auch 
weder im dortigen Kirchen- noch im Marktarchive weitere Nachrichten 
liber jie. Letzteres brannte im 17. Qabrhunvert ab, und erfteres be- 
ginnt erjt mit dem Sabre 1603. 

Yoren; Wolzogen hatte nach der „Kurtzen Nachricht’ vier Söhne, 
nämlich: 

1. Chriſtian), geboren 1502 oder 1503 (val. Abſchnitt Il, Nr. h; 

2. Paul, geboren 1504 (vgl. Abſchnitt IL, Nr. YD; 

3. Andreas und 

4. Midael, deren Seburtéjabre nicht befanut find. Auch ſchei— 
nen ſie beide ſchon in per Jugend verftorben gu fein, da ſonſt nirgends 
mehr von ihnen die Rede ijt, und die Familienchronifen von dieſer 
Beit an fehr genau gefithrt wurden. 

Mach Yorenz’ Tode theilte fic) die Familie in zwei Linen, die 
ſich ſpäter nach ihrem Grundbefis die Miſſingdorfer und News 
hauſer Linie nannten. Yegtere, die von Paul Wolzogen abſtammt, 
ijt bisher fälſchlich immer fiir die aftere gebalien worden, vermuthlid 
weil fie, ſpäter baronijirt, zu höherm Glanje gelangte, als die Miſ— 
fingdorfer Yinie, die überdies ſchon nad) etwa 200 Jahren ausjtarb; 
nach dem aufgefundenen Grabjteine ihres Stifters Chriftian unterliegt 
eS feinem Zweifel, baw diejer letztern das Recht per Crftgeburt und 
daher auch ver Vortritt in ver Geſchichtserzählung gebührt. 


) Faſt alle handſchriftlichen und gedruckten Quellen nennen ihn irrthümlich 
Chriftepb; fo aud das Wißgrill'ſche Manuſeript (Fortſetzung des Druckwerks: 
„Schauplatz des landidifigen niederöſterreichiſchen Adels“, Wien 1794— 1824) s. v. 
Wolzogen. 


weiter Abfchnitt. 


Das Wolzogen'ſche Gefchlecht Miffingdorfer Linie, 
1500—1700. 


Co — — — 


I. Chriſtian Wolzogen, den wir ſchon im vorigen Abſchnitt 1502-1570 
als Lorenz Wolzogen's älteſten Sohn kennen gelernt haben, muß 
nach der auf ſeinem Grabſteine befindlichen Altersangabe 1502 
oder 1503, vermuthlich zu „Perg“ bei Strengberg, geboren worden 
ſein. Da er wie ſein Vater „Wolzogen am Perg“ genannt wird und 
anch zu Strengberg begraben iſt, ſo läßt ſich annehmen, daß Perg 
ſein Hauptdomicil geweſen, ja daß er, und nicht ſein jüngerer Bruder 
Paul, der ſchon früh in den Hofdienſt nach Wien kam, dieſen alten 
Wolzogen'ſchen Grundbeſitz geerbt habe. Die Nachrichten über ſein 
Leben find ungemein ſpärlich.“) Indeſſen ſteht durch ſein Epitaphium 


— —— — — — 


) Ueberhaupt find deren betreffs der Miſſingdorfer Linie weit weniger vor- 
banden, als über die Neuhaus'ſche, was fic aus dem friihen Ausfterben der 
erftern, fowie aus bem Umſtande erflart, bak die Miffingdorfer Wolzogen ſchon gu 
Anfang bes 17. Jahrhunderts in die verjdiedenften Linder Europas verſchlagen 
wurden und nirgends feften Fuh faften. Hans Paul II., Frhr. v. Wolzogen 
(f. Abſchnitt IV, Mr. 1) fehrie’ gwar unter dem 28. Februar 1713 an feinen 
Sohn Hans Chriftoph II. (ſ. Abſchnitt IY, Nr. UI): ,, Von der Müſfingdorfiſchen 
Yinie babe ich allerley hübſche Nachridt, wie fie nach ibrem Auszug aus Oefter- 
reich fic) in andere Gander vertheilete; id glaube aber nicht, daß es nöthig ift, 
ihrer viel gu gedenfen. — — — Die genealogiſche Materie iſt delicat, und halte es 
ver beſſer, man bleibe in mediis terminis, als daß man zu weit extravagire.“ — 
Demgemäß hat er denn aud in ſeiner „Kurtzen Nachricht vom Freiherrlichen 
Geſchlecht der Herrm v. Wolzogen“ mur wenig Kunde über die Miffingdorfer 
Wolzogen ertheilt. . 

BWoljogen. J. 2 
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(vgl. S. 15) jo viel feſt, daß er im GS. Yebensjahre, am 30. Sep: 
tember 1570 geſtorben, und dak feine gleichfalls zu Strengberg 
begrabene Gemahlin (gefterben am 25, February 1551) Anna gebheiken. 
Ans welchem Geſchlechte fie ſtammte, yt unbefannt.!) 

Qu vermuthen fteht, daß Chrijtian nut ſeinem Bruner Paul etwa 
zu gleicher Zeit, d. h. nach rer Thronbeſteigung Kaiſer Maximilian's I. 
(1564) zum evangeliſchen Glauben, und zwar feinerfeits jum Calvinis— 
mus überging; denn in allen geſchriebenen und gedruckten Quellen 
wird übereinſtimmend berichtet?), die Miſſingdorfer Linie habe ſich 
ſchon frühzeitig zur reformirten Confeſſion bekannt. Ob indeſſen dieſe 
Angabe genau fei, mag dahingeſtellt bleiben. Wenigſtens ſtehen zwei 
etwas ſpätere Abkömmlinge dieſer Linie, die Enkel Chriſtian's, Namens 
Andreas Hound Baul, 1619 und 1620 im öſterreichiſchen Ritter 
ſtandsarchiv als Glieder ver lutheriſchen Stände aufgeführt. Cb 
wol mor auch dieſe Notiz möglicherweiſe ungenan ſein könnte, ſo iſt 
es doch auf der andern Seite nicht ganz unwaährſcheinlich, daß pie 
Nachricht, wonach die Miſſingdorfer Wolzogen ſämmtlich dem refor 
mirten Glauber zugethan geweſen fem ſollen, daher entſtanden fei, 
weil deren berühmteſter Sproß, der holländiſche Theolog Ludwig 
yp. Wolzogen (jf. u. Nr. NIL) ein entſchiedener Calviniſt war. In 


‘oA der auf der Bibliothet der Löbl. Niederöſterreichiſchen Laudſchaft yu 
Wien aufbewahrten manuſeriptlichen Fortſetzung zu dem Wißgrill'ſchen Werke: 
„Schauplatz des laudſäſſigen niederöſterreichiſchen Adels“', vow dem bis jetzt, und 
sar ven TOA bis 18214, erſt fine Bante im Druck erſchienen find, wird in dem 
Artikel „Das Geſchlecht der Ritter und Freyherrn v. Wolzogen betreffend“ ale 
Gemahlin Chriſtian's Margarethe v. Friedeshaim genannt. Iſt dieſe Nach 
richt richtig, was bet Wißgrill's Unzuverläſſigkeit ſehr dahinſteht, ſe müßte man 
annehmen, Chriſtiau jet zweimal verheirathet geweſen. Dae Geſchlecht der Frhru. 
v. Friedesheim naunte ſich übrigens (bethinfiq bemerft, anfanas Beham, Be 
haim, Boham (VE), und ſtammte ven Bernhard Beham ab, Per, 1436 ge 
boren, erſt in Tirol des Erzherzog Sigismund's, dann Kaiſer Maximilian's J. 
Diener in der Landvogtei Schwaben war und int Jahre 1507 ſtarb. Er bat 
zuerſt das Prädieat vou Friedesheim geführt. Im Jahre 1605 ſtarb Wilhelm 
Bernhard Beheim v. Friedesheim, ein groſter Gelehrter und Beſitzer dev Güter 
Lengenfeld und Süſſenbach im Viertel eber dent Manhartsberge. Sein Sebn 
Helmhard ward 1620 geächtet;: ebenſo Karl vow Friedesheim, ver indeſſen 1621 
wieder begnadigt wurde. Später kommt die Familie in Oberungarn vor. 

4) Val z. B. Zedler's Univerſal-Lexiken, LVI, 1508: Gauhe, Adels Lexikon, 
1, 2941 u. j. j. 


19 


beffen find allerdings die Calviniften im 16. Jahrhundert in Oeſterxeich 
und namentlich in Ungarn weit verbreitet geweſen!), und es erſcheint 
fomit an fic) recht wohl denfbar, dag die Wolzogen Mijfingdorfer 
Linie wirflich ſchon wabrend ihres Aufenthalts in Oefterreich der re- 
formirten Kirche angehangen haben. Die öfter citirte „Kurtze Nach- 
richt“ Hans Paul's Il. vo. Woljogen = Neuhaus Hat diefen Umftand 
vielleicht gefliſſentlich verſchwiegen, weil die Feindſchaft zwiſchen Luthe- 
ranern und Reformirten damals noch febr lebhaft, Hans Baul IL. 
aber, gleich feinen directen Vorfahren, ftrenger Lutheraner war. 

Nach ben vorhandenen Urfunden hinterlieR Chriftian nur einen 
Sohn: 7 

Il. Andreas |. v. Wolzogen, von dem weder Geburts- noc) 
Topesjahr feftfteht, menn auc) im allgemeinen angenommen were 
den fann, dag er jwifden 1540 und 1600 gelebt hat. Ueber feine 
Kebensverhaltnifje geben hauptſächlich drei, theils im niederdjterreidi- 
ſchen Ritterſtandsarchiv, theils anf dem Miniſterium des Innern ju 
Wien befindliche Documente intereſſante Aufſchlüſſe; es ſind dies: 
1) ein ſpäter (ſ. u. Abſchnitt III, Nr. UW) ausführlich mitzutheilendes 
Diplom Kaiſer Rudolph's I. d. d. Brag, den 26. März 1588, wo— 
durch Andreas und ſeine Vettern, die Söhne Paul Wolzogen's von 
ver Neuhauſer Linie, Hans und Hans Chriftoph | (ſ. Abſchnitt III, 
Mr. I und IV) wegen der Verdienfte ihrer Vorfahren um Raifer und 
Reich mit verfechiedenen anfehulichen Adelsprivilegien fiir fich und ihre 
Nachkommen begnadigt wurden; 2) ein Anfucen ves Andreas Wol— 
gogen an ben niederöſterreichiſchen Ritterftand um Aufnahme in deffen 
Gemeinfcdaft ohne Datum, aber prafentirt den 30. November 1598, 
fowie der darauf ergangene Aufnahmebeſchluß vom 12. Februar 1599; 
und 3) ber von ihm ausgeftellte Originalrevers, d. d. Wien, den 
12. Februar 1599, nach erfolgter Aufnahme unter die alten Ge- 
ſchlechter des MRitterftandes im Erzherzogthum Oeſterreich unter 
ber Ens. 

Ich laſſe zunächſt die beiden letztgedachten Urfunden in extenso 
folgen. 


1) Graf Mailath, Geſchichte des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats, II, 236, Freilich 
aber bemerft Mailath bier, es fei eine auffallende Erideinung, daß tm Durch— 
ſchnitt die von der katholiſchen Kirche abweidenden Deutſchen zur lutherifden, 
bie Magyaren dagegen fid zur calviniftifden Glaubenslebre befannt batten. 

2 a 


<= 


20 


IL. 

Edle: Geſtereng, gnedig vnndt gebietenndt herrn, E: Gn: berichte ih ge— 
horſamblich, da ih mich von Jugenndt auf in Khay: Diennften, ſonnderlichen 
aber in denen verfdinen, 65, ond, 66, iften, Sarm in beeden Veltgiigen als in 
Ober: vnnd vnnter Craiß Hungern, als ain Kbriegsman, hernader aud in Yar 
Khay: Met: vnnd des bhobhloblidifien Haug von Hifterreid ꝛc. Dienften, mit ann- 
dern wichtigen verſchikhungen, Anfebliden Summen gelts, vnnd fonnften gu den 
Chur vnnd Fuerſſten in das Römiſche Reich, Atallia, vnnd Niderfanndt, ongefpart 
meines leibs vnd [ebens, geborfambift gebrauchen laffen, banen hero vmb follider 
meiner (.ane Ruemb gu melden.) getrenen, gehorſambſten Diennft willen, die 
vorig Rim: Khay: Met: mier das Poftmaifter Ambt Cajdaw in oberfhrais Hungern, 
allergnedigift verlichen, Wellichem ich nun berait, in bie Neünundzwainezig Jar 
bero getreniftes Vleiß bin vorgeſtanndten, Nebens aud das Khayſerlich Hof: vnd 
allbirig RN: O: PoftmaifterAmbt, auf Ir Kbay: Mt: allergnedigifte verorbnung 
biß gu meiner Bettern Vogtparfbeit in die 14. Bar, verwaltedt, barunter ic and 
denen hohlöblichen Lanndtéftanndten, in gemain, ond Innfonnderbeit in befier- 
berung Irer fachen, on ainiche Ergecglichfeit (.ane Ruemb gu melden.) nicht wenig 
gediennt, Wann ic) mic dann vornerftandtnermaffen bon Jugenndt auf anderft 
nichts als in Adelichen Tugenten gevebt, ound auffer der Khayſerlichen ond der Erez— 
herezogen au Ojfterreich 2c. Diennften, ond méines geringen clainen Lanndtgüet— 
fein, ainichen Burgerliden gewerb, oder banndlung nicht getriben, In maſſen 
ih mid and nod vor 20 Jaren ju ainer vralt Abelih Lakhneriſchen ge— 
ſchlechterin in bifer Statt Wienn, verheyrat, mit wellider ih aus dem 
Segen Gottes Cheliche leibs Crben erjeugt, dannenhero dann burd E: Gn: gne— 
bige Hilff vnnd mittl id) mein Adelichen Intention gern weitter nachfecgen, vnd 
mic mit merern Lanndtgüetern anfhauffen welte, Welded aber auſſer E: Gn: 
gnedigen juelaffung fueglich nicht beſchehen fhann, Weillen bann E: Gn: ver 
etlich Qaren, meinen Bettern Hern Hanns Chriftoffen Wolzogen M: O: Poft- 
maifter 2c. filer derſelben mitglibt, erkhenndt, ond angenomen welliches Namens 
vnd Bluctsfreundtidafit id gleichsfallß, Neben aller berfelben Adele Frevbaidt 
vnd Prinilegien Tailhafft ond Cingefeloffen bin, Jn maffen dann E: Gn: ans 
Nebenligender RNoblitation welliche gleichwoll als ich vor fiinf Jaren mein liebe 
bausfrau ond khünder, von des Erbfeindts wegen, neben andern meinen Peiften 
jacen ond Vricflichen orfhunten auf Steyr geflehnedt, Im Schiff durd bas waſ 
jer werfebrt worben, gu feben | Weillen aber dieſelb vnleslich, vud E: Gn: deſto 
weniger Baran gu zweifln, So haben E: Gn: auch aus Rebenligender Khayſer 
lichen, vnns Wolzogniſchen ertailten Preuilegien, die Confirmation obbemelter 
AdlßFrevbaiten, mit gnaden zuſehen, der Hoffrung E: Gn: werden diz orthe, 
gnedig khain bebenfhen tragen, damit nun funfftigerjeit zwiſchen vnnſer beeder 
fbiindern nicht alleriey Inconucnientia baraus erwadjen, fonndern Zuuerhietung 
derſelben, Alfo gelangt an E: gn: mein geborfambs Bitten, die wollen aus 
oberzelten vrſachen, Iufonderbheit aber aus fonndern quaben, zu berfelben mitglint 
mid ond meine Ehelice leib Erhen, gnedigelich wirdigen. Erbeut mid alles das 
Senig gulaiften, was ainem Erbarn aufrechten ond getrenen mitglidt gebiert, 
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vund das gebreiidig Reuers willig gufertigen, vnd demfelben geborjamblic nad: 
juleben, Auch follice gnadt bie Zeit meines lebens, umb E: git: mit Zueſeczung 
leibs, vnd Bluets, geborfamblid zuuerdienen mich befleiſſen deren ich mich zu 


gnedigen bſchaidt gehorſamblich beuehlen 
Eur : Guaden 


geborjamer 
Andre Wolzogen m/p. © 
An ainen Löblichen Nitterftandt des Erez— 
herczogthumbs Offterreich umber der Enns 2c. 
Andreen Woljogen Pojtmaifters in Ober Kraiß 
Hungern, geborfambs Anbringen und Bitten. 
presentata den letzten Rouembris A. 98. 


Darauf fleht rückwärts diefer Beſcheid: 

Der löbliche Ritterftanndt dif Erezhörezogthumbs öſterreich vnndter der 
Eunß, auf Andreen Wolzogens hieuor fürkhomne gnuegſame Documenta ſein 
und ſeiner Lieben VorEltern habenden Adlofreyhaiten alß bewüſten heffieierenden 
Qualiteten ond Adelichen Verhalten, denſelben auf diß ſein diemüetig anſinnen, 
ju Ainem wiſſetlichen Lanndts Mitglidt in ben löblichen Ritterſtandt vndter die 
Alten geſchlechter anzenemen, der wierdet demnach altem herkhomen nach, bei H. 
Landt Marſchalch ꝛe. vmb tag ond Stundt zur praesentation anzeſuechen, Solche 
fürderlich vnd noch vnndter wehrenden Lanndtag wirkhlich zulaiſten, alſo auch den 
gebreüchigen Reuers neben erlegung der ordenlichen Tax zur einſchreibung zu— 
fertigen, ju handen der Caunezley zuerlegen, vnd ſolchem wie Ainem Erlichen 
Adelichen ond getreüen Mitglidt aignet, würchlich nachzegleben wiſſen. 

Den 12. Febr. A. 99. 


IL 

3h Andre Wolzogen Rim: Koay: Mt: 2. Poſſtmaiſter gu Caſchau im Ober 
Craiß Hungern Bekhenn mit dijem offnen brief wo ver fürkhumbt, Alß ich dure 
bie Wolgebornen Herrn ond Edt geftrengen MN: die zween Löblichen Stänndt von 
Herrn vnnd der Ritterſchafft des Erczherezogthumbs ſſterreich onter der Ennß, 
im Landtag, welder des Monats February lauffenden Neünundtueünczigiſten Jars 
allbie in BWienn gebalten, auf mein anſuechen, vnnd fürgebrachte Brjaden fonder: 
lid) in erwegung meines Alt herfhumbenen Adelichen Ehrlichen ftandts yu cinem 
Landtman vnnd mitglidbt gemelter zwaier löblicher ſtärndt von Herrn vnnd der 
Ritterſchafft beruerten Erczherezogthumb ſſterreich erklhendt worden bin, der 
gſtalt bas id) mich hinfüran aller diſes Lanndts ſſterreich Freihaiten vnnd guetten 
gewonhaiten, wie Andere bon Alter herkhumbene Landtleütth ber zwaier Stenudt 
von Herrn vnndt der Ritterſchafft wie ſich gebüert gebrauchen, and meiner ge— 
legenhait nach Landtguetter die mir billicher weiß zueſtehen, jnnen haben vnnd 
beſiczen mag für mich vnnd meine Erben, das ich darauff für mich vnnd gemelte 
meine Erben in crafft dits Reuerßbriefs wiſſentlich vnnd beſtendig zuegeſagt vnnd 
verſprochen, der Röm: Khay: Mt: alß Herrn vnnd Landtsfilrften, jambt Srer 
Khay: Mt: nadfhumben regierenden Erezherczogen ju Offterreich, onterthenig 
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geborfamb bund treu, dergleichen bes Landts Freibaiten gebrauden recht vund ge- 
rechtigfbaiten genezlich vnterworffen gu fein mic deren auch wie Andere Landtleuth 
auß ben Zwaien ſtänden gubetragen, Buterdeme aber im Lanndt allerdings aufredt 
fridlid) vnnd freundtlich durch mid) vnnd die meinigen gu wohnen aud Khain 
Neuerung oder andere vnzimbliche Handlung welde des Landts Freibaiten ge- 
breüchzn Recht vnnd gerechtigkhaiten zuwider ware gegen denen benachparten Landt— 
leutten Inwohnern vnnd Vnterthanen des Erczherezogthumbs ſſterreich nicht 
fürczunemben, wie das alles einem getreuen aufrechten Irer Khay: Dit: onnd 
derſelben Nadfhumben geborſamben Landtmann aud beeder ſtändt von Herrn 
vnnd der Ritterſchafft mitglidt gebuert vnnd zueſtendig, auch an ime ſelbſt recht 
vnnd gebreüchig iſt. Zu Vrfhundt gib ich mebrbenenten Zwaien löblichen Ständten 
von Herrn vnndt der Ritterſchafft diſen Reuerßbrief mit meinem fürgedruckhtem 
Inſigl vnnd vnterczaichneten Handtſchrifft verfertigt. 

Actum Wienn den zwelfften Monatstag February uach Chriſty vnſers lieben 
Herrn vnnd ſeeligmachers gebuert, Funfezehenhundert vnnd im Neunundtneun— 
czigiſten Jar. 

(L. 8.) Anndre Woljogen m|p. 

Aus diejen Urfunden, in Verbindung mit dem Inhalte des oben- 
gedadten Diploms vom 26. März 1588 und der auf Andreas l bezüg— 
lichen Stelle in der „Kurtzen Nachricht“ erbhellt fo viel, dak derfelbe 
ſchon von Sugend anf in faiferlichen und dfterreichifden Hofdienften 
befchaftigt gewefen, und im Jahre 1565 und 1566 den blutigen Feld: 
zügen Kaiſer Maximilian’s I. in Ober- und Unterungarn beigewohut. 
Vefanntlih hatte Sohann Sigmund Zapolya von Ciebenbiirgen ſchon 
1564, fobald Maximilian I. die Regierung angetreten, den Kaiſer der 
ungariſchen Königskrone wegen mit bedeutender Macht angegrijfen, 
und war nad Oberungarn bis gegen Kaſchau vorgedrungen. Laza— 
tus Schwendi, des Kaiſers Feldherr, ftellte fic ihm entgegen und 
eroberte nicht ofne ſchwere Qerlufte Tokay fowie einige andere 
Stidte, worauf Zapolya Unterhandlungen anknüpfte, die jedoch ju 
feinem Refultate gelangten, weil fein Gefandter in Konſtantinopel, 
Kaspar Bees, ihm berichtete, pak rer Sultan Suleiman, der Chri— 
ften Schrecken, ihm beizuftehen bereit fei, und Zäͤpolya daraufhin feine 
Serderungen jo hoch fpannte, dak Maximilian die Verhandlungen ab- 
brechen lief. Dies gab die Veranlaſſung zu rem befannten Feldzuge 
Suleiman’s nad Ungarn, in welchem pas von Zrini heldenmiithig 
vertheidigte Szigeth fiel, aber anch ner Sultan felbft nas Leben eine 
büßte (am 6. September 15664). 


) Bal. Naberee liber dieſe Begebenbeiten im Abſchnitt Wi, Rr. II. 
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Pei diefen kriegeriſchen Ereigniſſen war auch, Andreas Wolzogen 
betheiligt. Hiernächſt wurde er, wie es ſcheint, als RKriegszablineifter 
zu widtigen Verfcdidungen gebraucht und machte iiberdies mehrfache 
Geſandtſchaftsreiſen ju Kur- und andern deutſchen Reichsfiiriten, foe 
wie nad Stafien und in die Niederlande. Bur Belohnung fiir die 
bierbet geleifteten Dienfte verlieh ihm Kaiſer Maximilian II. 1569 das 
Poftmeifteramt zu Kaſchau!), anc fiibrte er auf kaiſerlichen Be- 
fehl die Verwaltung des niederöſterreichiſchen Poftmeijteramts zu Wien 
etwa 14 Jahr lang bis jur Grofjabrigfeit feiner BVettern Michael 
und Hans Chriftoph von der Neuhaufer Linie (fiehe Abfchnitt Il, 
Mr. 1) ftellvertretungsweife. Im Bahre 1593 mußte er mit feiner 
Familie vor den Tiirfen aus Kaſchau, zum Theil zu Schiff auf der 
Donau, nad Stever fliehen, wobei ihm feine beften Sachen, namentlid 
viele Privaturfunden und Briefſchaften fo erheblich befchavigt wurden, 
bag er — fo ließe fich bie betreffende Stelle in dem oben mitgetheilten 
Geſuche etwa deuten — von Rudolph U. eine neue Beſtätigung der ifm 
und feinen Vettern Hans und Hans Chriftoph 1588 gemeinſchaftlich er- 
theilten AdelSprivifegien gu erbitten fic) veranfaft jah. Im Sabre 1598 
trug er demnächſt beim niederöſterreichiſchen Ritterftand um Aufnahme in 
das Gremium deffelben an, die ihm — wie wir gefehen — unter dem 
12. Februar 1599 auch wirklich gu Theil ward.”) Daß er danad 


1) Kaſchau liegt in ber Abanjwarer Geſpannſchaft Oberungarns. 

2) Aud in der ,,Matricul bes löblichen Herrn> und Ritterftandes in beeden Erj- 
herzogthümern Oefterreich unter und ob ber Ens’, welde fich im ſtändiſchen Ardiv 
gu Ling befinbet, ftebt der Aufmabmevermerf wie folgt: „Herr Andre Wohlzogen, 
Rim. Kaif. May. Poftmaifter gu Aſchau (Kaſchau) in Ober Kreys Hungarn, unter 
die alten Geſchlechter (sc. aufgenomimen) den 12. Febr. ao 1599." Irrig iſt die 
Angabe in Iſelin's Hiſtoriſch⸗ geographiſchem allgemeinen Lexikon, IV, 919, Gaube’s 
Adelslexikon, 1, 2939, Jöcher's Allgemeinem Gelebrten-Lerifon, [V, 2066, v. Hell- 
bach's Adels-Lexilon, II, 783, Sinapius’ Schleſiſchen Curiofititen, II, 484 und 
a. a. O., daß Andreas mit Hans und Hane Chriftoph Wolzogen gugleid), und 
zwar ſchon 1588 in ben Freiberrnftand erboben worden fei; das in bem Familien- 
archiv in der Originalausfertigung noc vorhandene Freiherrndiplom d. d. Prag 
ben 7. Februar 1607, fagt ausdrücklich, daß nur Hans Chriftoph 1. und feine 
Deſcendenz diefes Titels theilbaft wurden; überhaupt ift nie cin Mitglied der Mijfing- 
borfer Linie Freiherr gewefen, obſchon Chriftoph Andreas (ſ. Nr. VII diefes Ab— 
ſchnitts) und Friedrich Giinther (ſ. Mr. IX ebendafelbft) in gedructen und hand— 
ſchriftlichen Ouellen sfteré fo genannt werden, Berichtigt findet fic jener Irrthum 
librigens bereité in Zedler's Univerfal-Lexifon, LVI, 1500, und in Weinrich’s 
DHenneberg idem Kirchen- und Sdhulen-Staat (Leipzig 1720) S. 650. 
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ben alten Geſchlechtern des Ritterſtandes jugefellt worden, ijt feines- 
wegs bedeutungslos. Der landfaffige niederöſterreichiſche 
Ritterftand fcied fic) nämlich in einen alten und neuen. Zu 
jenem gehörten anfänglich und eigentlich nur diejenigen alten und 
rittermapigen adeligen Geſchlechter, welche nod vor und unter Kaiſer 
Rudolph Il. dem niederöſterreichiſchen Ritterftand cinverleibt, zu dieſem 
alle übrigen Ritterfamilien, die fpater in das Ritterſtandögremium 
aufgenommen worden. Nadher aber wurden, da viele der alten 
Rittergeſchlechter durch Standeserhihungen in den Herrenftand getre- 
ten, viele auch infolge per Religionsfriege auger Landes gezogen ober 
ausgeftorben, und fomit vom urfpriinglicen alten Rudolphinijden Ritter- 
jtande nur noch ſehr wenige mehr iibrig waren, von Zeit gu Beit vers 
ſchiedene neue Familien durch Standesbeſchluß in den alten Ritterftand 
übernommen; die Regel, wie hierbei zu verfahren fei, beftimmte ein 
Beſchluß vom 1. September 1600. Da aber der Ritterftand, feit- 
dem gegen das Ende des 15. Jahrhunderts und ju Anfang des 
16. Bahrhunderts der Briefadel in Oefterreid) zuerſt überhand nahm, 
fidh gegen Cindringlinge aller Urt yu webhren ſuchen mufte, fo waren 
auf Anſuchen ver Stände bereits 1559 vom Kaiſer Ferdinand L, fo- 
wie 1565 und 1572 vom Raijer Mazimilian I. auch über pas Bers 
fahren bei Aufnahme von neuen MRittern Refolutionen ergangen. 
Ueberdies hatte der MRitterftand ſchon 1568 mit Beiſtimmung des 
Herrenftandes noc) fiir fic) befonders befdloffen: ,,in Zukunft Nie- 
manden mebr alé einen Yandmann und ein wirkliches Landesmitglied 
im Ritterftande angunehmen und ju erfennen, der nicht entweder ans 
einen befannten oder erweislich gutadelig rittermäßigen Gefdledt der 
öſterreichiſchen Erbländer oder deutſchen Reichsftaaten herftammte, oder 
aber als aus einem in Niederöſterreich anfaffigen, von Kaif. Majeſtät 
mit Dem Witterftande ſchon lang begabten Geſchlechte, auf geziemendes 
Anjuchen, dem Witterftandsgremium der Landſchaft einverleibt, den gee 
jammten Herrenftinden vorgeftellt und fomit in die ftindifden Vere 
ſammlungen öffentlich eingefiibrt worden’. Ueber die Quatlititen, die 
das Mitterftandsgremium von einem Nenaufjunehmenden forderte, er— 
gingen dann feitens dieſes Standes im Jahre 1620 und am 19. Ja— 
nuar 1654 noch jpeciellere Beſtimmungen.!) 


') Bal. Wißgrill, Schauplatz des landſäſſigen Adele in Riederdfterreid, 1, 
25 — 24. 
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Aber auch nad einer andern Richtung bin war die Aufnahme 
in den niederöſterreichiſchen Ritterftand ein Act von hoher Bedeutung. 
Es hatten fic) nämlich behufs Erhaltung der alten adeligen Ge— 
ſchlechter die drei obern Stinde Niederdjterreichs, Pralaten, Herren 
und Ritter, 1572 dabin verglicen, „daß in Zukunft feiner, welcher 
nicht entweder ein alter befannter Landherr oder eine ſchon angefeffene 
Adelsperfon von gutem alten Herfommen fei, mit einem Gute in das 
Gültenbuch oder auch in die Matrikel einverleibt und fiir ein Landes: 
mitglied erfannt werden follte, er fei denn, anf fein Anlangen, von den 
löblichen Standen der Herren und Ritterſchaft als ein Yandmann in 
iby ein ober anderes Gremium aufgenommen worden, und habe fich 
ordentlich reverfiret, daß er fic) liber die alten Yandfeute und Ge- 
fclechter feineswegs erheben, und fonften in Alem den landesbräuch— 
liden Rechten, Statuten und Gewohnheiten fic unterziehen und fol- 
chen nachzuleben angeloben wolle.“?) Hiermit war der Grundſatz 
ausgefprochen und feftgeftellt, bag überhaupt niemand mehr adeliges 
Wut im Lande erwerben fonnte, der nicht guvor in die Herren- oder 
Ritterftandsmatrifel aufgenommen worden; der öſterreichiſche Adel 
ſchloß fich folchergeftalt als eine felbftindige Körperſchaft von den 
iibrigen Stinden ab und gelangte fo ju einer verfaffungsmapigen 
Organifation. Erſt feit diefer Beit gibt es auch orbdentliche 
Ritterftandsmatrifeln in Niederöſterreich.  Nichtsveftoweniger fafen 
aber nod ju Anfang des 17. Bahrhunderts viele Edelknechte 2), 
welche nur die perfintiche Ritterwiirde erlangt Hatten, unter den 
nenen Rittern wie friiher auf den Landtagen, obfdon die Erblich- 
feit des Rittertitels ſchon aus der Zeit datirt, wo der Briefadel in 
Aufnahme fam, d. i. gu Ende des 15. Sahrhunderts. Es kann alfo 
erft nad 1600 von der regelmäßigen Ausbildbung eines ftindifden 
Collegiums die Rede fein, nachdem die Unzahl fritherer freier Giilten- 
befiger in dew vielen Rriegen des Hauſes Oefterreich mit den Türken 
und andern Nachbarn untergegangen oder in den Bürger- und Banern- 
ftand berabgefunten war. Unter dem 6. März 1G52 verlieh eine 


1) Ehendafelbft, 1, S. 6 der Cinleitung. 
*) Yateinifd: famosus cliens, armiger; böhmiſch: slowutny panos, un 
@egenfag yu: Ehrbarer, {pater Edler BVefter und Edler Geftrenger 


Ritter, famosus, nobilis, strenuus miles; böhmiſch: vrozeny a statecny 
Riti?. 
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Entſchließung Kaiſer Ferdinand's UL ven Mitgliedern ves Ritterſtandes 
das Prädicat: „Edle und geſtrenge Ritter“, eine Beſtimmung, wodurch 
die Organiſation des Ritterſtandes auch äußerlich vollendet wurde. 

Daß die Aufnahme des Andreas v. Wolzogen in dieſen Stand 
beſonders zu dem Zwecke erfolgte, damit er und ſeine Leibeserben 
größere adelige Beſitzungen in Oeſterreich zu erwerben in den Stand 
geſetzt würden, geht aus ſeinem oben mitgetheilten Geſuche an die 
Standſchaft hervor. Zugleich erhellt aus demſelben, Dak ev ſchon 
1598 ein „kleines Landgütlein“ beſeſſen, über deſſen Lage und Namen 
Näheres nicht bekannt iſt. Vielleicht möchte darunter der alte Wol 
zogen'ſche Grundbeſitz in per Strengberger Gegend zu verſtehen ſein, 
der ſich, wie wir auf S. 17 geſehen, von Lorenz auf Chriſtian Wol— 
zogen vererbt haben dürfte, und von letzterm muthmaäßlich anf deſſen 
einzigen Sohn Andreas übergegangen iſt. Eine andere Hypotheſe 
ware De, DAR unter dem „Landgütlein“ ote Mühle in Gumpendorf! 
gemeint fei, welche nach dem Gültbuche pes Viertels unter dem Wiener 
Walde, Hel. GUO une 858, gun 5 Schilling 10 Pfeunig Rente taxirt, 
am A December 16604 als Witwenabfertigung rer Gemahlin ree 
Andreas, unr am 2S. November 160 „als reftirente Gülte“ dem 
Yeoubard Hiebner aus dem Bürgerſtande zugeſchrieben ward, da ver— 
muthlich die Landesanlagen, Steuern rc. davon nicht besahlt worden 
waren. 

Ob Andreas Wolzogen nach ſeiner Aufnahme in den Ritterſtand 
ſelbſt noch anderweite Güter und Gülten erworben, bat ſich mit Be— 
ſtimmtheit nicht ermitteln laſſen. Aus vent citivten Gültbuche Fol. 431 
mid GOO erhellt nur fo viel, daß ſeine Witwe am 14. April 1606 
einen anf 2 Schilling ZO Pfennig taxirten Unterthanen zu Altmannd— 
dorf bei Wien an Hans Chriftoph Lov, Wolzogen (ſ. Abſchnitt TL, 
Nr. WL) verfanft, und vermuthlich um diefelbe eit (ebwel pas Da 
tum feblt) etliche Unterthanen zu Gumpendorf, taxirt zu 1 Brun, 
» Schilling, 5 Pfennig, von Herrn Quintin v. Althan erkauft unt 
zugeſchrieben erhalten hat. — Endlich findet ſich im Gültbuche der 
niederöſterreichiſchen Landſchaft, welches mit dem Jahre 1571 beginnt, 


'y Moc tm Jahre 1778 gab cs beer zwei Mühleu, welche Freigüter waren, 
nämlich die Demimmieaner und Dorotheenmühle. S. Wetetern, Topographie 
vou Oeſterreich, F, 222.3) Im Güllbuche bere Me Wolzegen'iſche Witte ,. Bier 
pränerin“. Jetzt iſt Gnuwppendori Vorſtadt von Wien. 
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auf Fol. 256 über bas Gut Miffingdorf, nach dem die, Defcendenj 
des Andreas Wolzogen den Namen fiibrte, folgende Bemerfung: „Im 
Sabre 1614. am 30. Suli fendete Ferdinand Freiherr v. Herberftein 
pas Gut Miffingdorf und Unterthanen gu Röſchitz (unweit 
Miffingdorf), was er an Frau Felicitas Woljogenin geborenen Lack— 
nerin verfaujt bat, fiir felbe auf ), und es wurde ihr die Zuſchreibung 
am 22. December d. J. bewilligt.“ Hiernach, und da die Auffendung 
eines Vehnguts ber Verdugerung unmittelbar gu folgen pflegte, muß 
angenommen werden, dak allerdings erft nach dem Tode pes Andreas 
Miffingdorf von ver Wolzogen'ſchen Familie acquirirt worden ft. 
Denn diejer Tor hatte jedenfalls yu Anfang ves Bahres 1604 ſchon 
ftattgefunden, da nad) einer in Urfebrift nocd) vorhandenen Notiz von 
Hans Chrijtoph |. von Wolzogen des Andreas Witwe eine am 
19. Sanuar 1604 geborene Tochter des erftern aus der Taufe gee 
boben hat. Weiteres fiber Miffingdorf wird unten (f. S. 32—36) 
mitgethetlt werden. 

Sm Sabre 1578 hatte fic Andreas Wolzogen mit jener eben- 
gedachten Erwerberin von Miſſingdorf, Felicitas Lackner, aus 
einem, wie er in feinem Anſuchen an die niederöſterreichiſchen Stände 
(j. S. 20) fagt, uralt adeligen Wiener Geſchlecht?) verheirathet, als 


1) Muffendungen oder Auffandungen fommen nad öſterreichiſchem Rechts— 
brauce nur bei Lehngiitern vor. Wenn ein Bajall ein Lebngut verfaujt oder 
verſchenkt, fo bat er dieferbalb an ben Lehusherrn eine der Regel nach ſchriftliche 
Angeiqe ju madden und um die Weiterbelebnung ju bitten. Solche Bitte heißt 
Auffendung (Resignatio). 

2) Ueber bie Familie Ladner, die in der Wolzogen'ſchen Geſchlechtshiſtorie 
zweimal auftritt (benn aud Hans Chriftoph’s J. erſte Gemabhlin war eine Lackner, 
ſ. Abſchnitt III, Nr. IV), haben fic) nur folgende Notizen anffinden laſſen. Eine 
Dorothea Ladner war im 15. Sabrounbdert an einen Herren Friedrich Filtterer ver- 
beirathet und figurirt im Gienger'jd@en Stammbaum (ſ. Bd. 1, Abſchnitt LV, Rr. 1). 
ine anbere Dorothea Ladner war nach bem Codex Mscrpt. der niederdfterreidi- 
ſchen ſtändiſchen Bibliothek, Fol. 73, au Anfang des 17. Jahrhunderts an Fried- 
tic) Fernberger vermählt. Nach Schimmer’s „Häuſerchronil von Wien” gab es 
bert nod 1775 einen Hausbefiger Franz von Lackner; jest aber ſcheint die Familie 
auégeftorben ju fein. Ihr Wappen findet fic) in Siebmacher's Wappenbuch, I, 
76, unter denen des öſterreichiſchen Ritterftandes. Der Schild ift blau und gol- 
ben mit einem weißen, von oben rechts nad unten linfs gebenden Balfen. Auf 
bem gefrinten Helm erſcheint ein Adterflug, gold, weiß, blau, welche Farben 
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deren Todesjahy die „Kurtze Nachricht” Falfeblid) 1616 angibt; denn 
fie bat noch 1624 der Taufe der zweiten Tochter von Hans Paul |. 


aud an ben Helmdecken fidtbar find. Daffelbe Wappen (nur daß bier der weiße 
Ouerbalfen als Fluß gezeichnet ift) findet fic) in dem feltenen Werle ,, Ordent- 
lide Beſchreibung des Chriftliden, Hochlöblichen und Fiirftliden Beylags ober 
Hochzeit, fo da gebalten ift worden durch ben Herrn Carolen, Ertzhertzog zu 
Defterreich rc. mit bem Hodgeborenen Frawlein Maria, geb. Hersogin gu Bavrn, 
ben XXVI Augusti in der Raiferliden Statt Wien ꝛc., in Teutſche Carmina ge 
ftelt 2c. durd) Heinrichen Wirrich, Obriften Pritſchenmaiſter in Cefterreid 2. 
Gedrudt ju Wienn, durch Blafium Eberum, in der Lambt Burjd. Anno 1571." 
(Fol.) Auf Fol. E verso fteht das Wappen ,, Frang Lackner's, Rathshervu ju 
Wien’, der, wie bas Gedicht fagt, mit ben anbern Herrn ,, vom hochwolweiſen 
Rabt die Ordnung bei der Hochzeit trefflich anfrecht erhalten. Möglicherweiſe 
ift diefer Franz Ladner ber Vater der Felicitas unb Dorothea, die mit Andreas L 
und Hans Chriſtoph J. von Woljogen vermablt waren; wenigftens würde die Zeit 
ftimmen. Mit einer anbern, 1709 und 1721 in den Reicsadelftand erbobenen 
Familie aber (f. v. Hellbach's Adels-Lexikon s. v. Lackner) haben jene alten 
Yadner muthmaßlich gar nichts gemein; wenigftens ijt das Wappen diefer Neu— 
geadelten (ſ. Siebmacher, 1V, 114) ein völlig verfdiedenes. Ebenſo gehört die 
Margaretha Lachner, welche nach des Frhrn. v. Hoheneck Beſchreibung der 
Stände des Erzherzogthums Oeſterreich ob der Ens, 1, 192, an Hans Ungnad 
v. Weiffenwolff vermablt war, einem andern, belannten öſterreichiſchen Geſchlecht 
an, Ob biernad) Andreas Woljogen recht hatte, feine Gemablin alé aus einem 
uralt adeligen Geſchlecht ftammend ju bezeichnen, muß dabingeftellt bleiben, da 
nur fo viel als erwiefen anjunebmen, daß fie einem in Wien hausyejeffenen 
und gewiß böchſt anſehnlichen (vielleicht aud geadelten) Bürgergeſchlechte 
angeborte. In Niederöſterreich immatriculirt ift bie Lackner'ſche Familie wenig- 
fens niemals gewefen. Daß es mit ihrer Abnenprobe jedenfalls bedenllich aus— 
fab, erbellt ſchon daraus, weil fie in ben oben, Beilage A. gu S. 6 mitgetbeilten 
beiden erften Woljogenfden Stammbaumen fortgelaffen, und. in den Stammbäumen 
ber Nadfommen Hans Cbriftoph’s 1, Frhru. v. Woljogen aus deffen erfter 
She mit Dorothea Ladner dieſer letztern ftets deffen jweite Gemablin, Sophia 
v. Dietridftein fubftituirt worden ift, wad ſicher nur deshalh geſchah, weil bei 
irgend einer Aufſchwörung die Beanftandung bes Namens Lacker befiirehter 
wurde. Da Sophia v. Dietrichftein indeſſen fowol in vielen alten gedruckten 
Werfen als aud in aufgefdworenen Stammbaumen ale Stammutter der Wol 
zogen-Neuhauſer Linie figurirt, fo febe ich zwar voraus, daß ſpätere Geſchichtsſchreiber 
eher mich eines Srrthume zeihen werden, als jene, der Lebenszeit der betheiligten 
Perjonen foviel näher fiebendDen Autoren; doch aber find die Gründe für meine 
Bebauptung, die ich in Abſchnitt UL, Nr. IV bes nabern ausführen werde, fe 
unwiderlegbarer Matur, dah th zur Steuer der Wabrbeit nicht umbinfann, ſie 
aufrecht au erbalten, — Möglich it co, dah das Ladner’ je Geſchlecht in ber That 
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_ von BWokjogen- Neuhaus (vgl. Abſchnitt Wl, Nr. V) affijtirt. Ane 
dieſer Ehe entfproffen zehn Söhne und zwei Tichter, deren Namen 
nad ber ,,Rurgen Nachricht” folgende find: 

1) Andreas I, geboren 1581 (f. unten Nr. UD; 

2) Franz L, geboren 1582 und früh verftorben; 

3) Franz Il, geboren 1583, gleichfalls jung geftorben; 
4) Hans Chriftoph, geboren 1586 und in der Sugend geftorben; 
5) Matthias, geboren 1588 (f. unten Nr. IV); 

6) Paul Jakob, geboren 1590, 

7) Hans Jakob, geboren 1591,f ſämmtlich als Kinder 
8) Ferdinand, geboren 1592, verjtorben ; 

9) Anna Maria, geboren 1594, 

10) Paul, geboren 1595 (j. unten Nr. V); 

11) Hans, geboren 1596 (j. unten Nr. V1); 

12) Sohanna, geboren 1598 und friih verjtorben. 

Es find alfo nur die Lebensfchidfale von Andreas IL, Matthias, 
Paul und Hans nocd näher zu beleuchten. — Andreas I. ſtarb ju 
Kaſchau, wo er auch begraben liegt. Cin Grabinal habe ich indeffen 
port nicht au entdeden vermodt. 

Il. Andreas!) Ul. v. Wolzogen war 1581 geboren. Dak issi—» 
er im Sabre 1594 und 1600 fic) zu Padua anfgehalten, vermuth— 
lid alfo dort erzogen worden und ſtudirt hat, geht aus emem im 
gräflich Podſtatzky'ſchen Schloſſe zu Teltſch, Kreis Iglau in Mäh— 
ren, aufbewahrten heraldiſch-genealogiſchen Foliowerke, welches Chri— 
ſtoph Adam Fernberger?) verfaßt und zuſammengeſtellt, hervor. In 








altadeligen Urſprungs geweſen, aber als es nach Wien zog, den Adel verloren 
und ſich ſpäterhin erſt mit einem neuen Wappen wieder hat nobilitiren laſſen. 

') Wißgrill's Manuſeript nennt ibn Johann Andreas. 

) Fernberger veranſtaltete ſeine genealogiſch-heraldiſche Sammlung um die 
Mitte des 17. Jahrhunherts; er war ein ſehr gelehrter Mann und hinterließ eine 
ganze Bibliothef von Manuſeripten, die fic) jest unter dem Titel „Fernberger'ſche 
Biiderjammlung in ber kaiſerlichen Hofbibliothel gu Wien befindet, bis anf die 
ebengedadten beiden Bolumina, weldhe in gang gleidem Format und Ginband, 
wie die gu Wien anfbewahrten, im graflidh Podftably -Liechtenftein'fahen Archiv 
zu Teltſch fic vorfinden. Der Titel bes Werks iff: ,,Das ist das Buch der 
Lebendigen. Ad perpetuam rei memoriam. Won mier underfdribenen Sft es 
mit ecigner band angefangen worben nad) bem 1. May ao. 1642" 2. Es finbdet 
fid) darin cine kurze Geſchichte aller Geſchlechter, „ſo in Ober~ und Under- Ofter: 
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bem dazu gehörigen didfeibigen Wappenbuche befinden fich nämlich zwei 
Blatter mit folgenden Sprüchen: 


Non cuivis contingit adire Corinthum. L. W. M. Z. 
(Folgt bas gemalte Wolzogen'ſche Wappen '), 


Nobilissimo et praestantissimo D. Eliae Huetstockhero 2), 
amico et affini meo singulari, haec memoriae gratia posui Pa- 
tavii 15. Maij Ao. 1600. 

Andreas Wolzogen. 


1594. 
Quicquid agis, prudenter agas et respice finem. 
(Folgt das Wappen *). 


Haec amico atque fratri suo percharo, Jacobo 4 Concin 4), 
scripsit Andreas Wolzogen junior, die 22. Novembris Anno ut 
supra °). 


reid) Herren und Landleit fein, nad dem Alphabet georbdnet, nebſt Beſchreibung 
ibrer Wappen, Den die Wolzogen'ſche Familie betreffenden Paffus verdanle ich 
ber Gitte des K. K. Kämmerers, Herrn Grafen Hugo v. Walderdorff gu Hanjen- 
ftein in Baiern, Band 1 enthalt cine Beſchreibung des Wolzogen'ſchen Wappens 
(weldes nur infofern von bem wirklichen abweicht, als danach — heraldiſch rid- 
tig — die Helmbede linker Hand nidt blau und roth, fondern blau und gelb 
angegeben, und die Schnur am Pofthorn gang gelb, ftatt ſchwarz und gelb 
ift), fowie ferner ein Berzeichniß der 1643 am Leben gewejenen Familienglieder 
nebft Angaben ihrer Aeltern, Titel und Gilter. Leiber febhlt jedod bier gerade 
das Blatt, welded iiber die Miſſingdorfer Linie Auskunft ertheilt. Im 2. Bd. 
(bem Wappenbuche) finden ſich drei Wolzogen'ſche Stammbuchsblätter mit gemal⸗ 
ten Wappen, wovon die oben mitgetbeilten Mr. 2 und 3 bilben. Beachtens- 
werth bleibt es, daß Fernberger, ber mit ben Woljogen verſchwägert war (ſ. Ab- 
ſchnitt UL, Rr. IV), alſo wohl informirt fein fonnte, die Familie als eine 
urfpriinglid aus Oefterreic (nicht aus Tirol) ſtammende anffiibrt. 

') Das Wappen ftimmt mit bem authentiſchen mit herein; denn die zwei 
Pferde laufen ftatt tm gelben in einem blanen Ounerbalfen, und dieſer durch 
ſchneidet nicht zwei Blane, ſondern zwei rothe Felder. 

*) Gin altöſterreichiſches Ritterſtandsgeſchlecht. Vermuthlich haben alſo An— 
dreas II. Wolzogen und Elias Huetſtochher 1600 gu Padua gemeinſchaftlich ſtudirt. 

) Dieſes Wappen ſtimmt mit dem authentiſchen überein, nur iſt bie Schnur 
am Poſtborn ganz gelb, ſtatt ſchwarz und gelb. 

*) Die von Concin waren cin niederöſterreichiſches Herrenſtandsgeſchlecht. 

) Andreas HW. Wolzogen war alfo, als er diefes ſchrieb, 13 Jahr alt. 
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Die über Andreas Il. fonft noch vorhandenen Nachrichten be- 
jebranfen fich darauf, daß er in Ungarn gewohnt hat und nebjt feiner 
Gemablin, einer geborenen von Strutz!), auch dort begraben liegt. 
Sein Todesjahr ift nicht befannt. In dem mit 166 Unterferiften 
und Petſchaften verfehenen, zur Erhaltung der Religionsfreiheiten 
abgefaften Originalföderationsbrief der dfterreichifch - proteftantifden 
Stände d. d. Horn, den 3. October 16087), ftehen unter Nr. 151 
und 152 aud Andre Wolzogen und Math. (Matthias) Woltzog ert 
(ſ. S. 36) neben den Namen der vornehmften bamaligen Adelsgeſchlech— 
ter unterzeichnet. Hieraus geht hervor, daß Andreas Il. den pro- 
teſtantiſchen Gifer feines Geſchlechts getheilt hat, obwol er fich der 
ſpätern Emigration feiner Briirer Matthias, Paul und Hans, und 
jeiner Vettern Hans Paul, Hans Lurwig und Hans Sigismund von 
der Neuhaufer Linie, welche ſämmtlich nach 1620 des Glaubens wegen 
ihre öſterreichiſchen Stammfite verlieken, nicht angefebloffen zu haben 
ſcheint, da er nach Notizen, welche der friihere niederöſterreichiſch— 
ſtändiſche Secretär Alois von Bergenſtamm aus dem niederifterreichi- 
ſchen Ritterftandsarchin ausgezogen, nicht nur 1619 und 1620 anf der 
Ritterbank ju Wien erfchienen ift, fondern auch felbft 1629 nod der 
Erbhuldigung König Ferdinand’s (nachmaligen Raijers Ferdinand IIL.) 
beigewohnt und als Landjtand den Huldigungseid perſönlich ge— 
leiftet hat. 

Am Gute Miffingdorf Hat er vermuthlic) feinen WAntheil gehabt, 
da jein Name mit demfelben nie in Verbindung gebracht wird, auch 
actenmafig feftfteht, bag es von feiner Mutter auf den gweiten Gon, 
Matthias, iibergegangen ift. Nicht unwahrſcheinlich jedoch ift es, 
bak Andreas felbjt andere Befigungen in Niederdfterreich, vielleicht 





') Der Name Strub fommt in bem Hfter citirten v. Hohened iden Werle, 
1, 71, vor. Dort wird nämlich erzählt, bak Fraulein Magdalena, Tochter des 
Herrn Simon Engl v. Wagram gu Lützlberg in Atterfee (Oberdfterreid)) und 
Fraulein Anna Firth an Herrn Chriftoph Strub vermählt gewefen. Wud) ber 1855 
verftorbene niederöſterreichiſche Landſchaftsregiſtrant MW. Dt. Böhm ju Wien hat 
es mir beftitigt, daß die v. Strub ein altes oberöſterreichiſches Geſchlecht feien, 
weldes indeffen ſchon im 17. Sabrbunbdert verfdollen. 

*) Diefes widhtige Document ift guerft von A. DM. Böhm aufgefunden, und 
in bem MRotizenblatte ber KR. K. Afabemie der Wiffenfehaften yu Wien, Jahrgang 
1854, gebrudt erfdienen. (Bgl. über den hiftorifden Zuſammenhang Graf Mailath, 
Deſterreichiſche Geſchichte, 1, 319—20.) 


15s8— 1605 
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auc) in Ungarn erworben oder geerbt hat; wenigftens heißt es in 
allen handſchriftlichen und gedrudten Nachrichten über die Miffingdorfer 
Yinie, pak fie verfdiedene Güter in Oefterreih und Ungarn 
beſeſſen. Ueberdies dentet feine Verbindung mit einer Tochter aus 
einem oberöſterreichiſchen Geſchlecht darauf bin, daß die Befigungen 
bes BVaters und Grofvaters in per Strengberger Gegend fich viel- 
leicht noch in feinen Handen befunden haben mögen. OF Andreas II. 
4emals cin Hof- oder Staatsamt befleidet, und ob inébefondere das 
Poftmeifteramt feines Vaters anf ihu tibergegangen, conftirt nicht; es 
muß alfo das Gegentheil vermuthet werden. Die „Kurtze Nachridt 
gibt ihm blog einen Sohn, Chriftoph Andreas, deffen Biographie 
unten sub. Nr. Vil, G. 47 folgt. 

IV. Matthias v. Wolzogen auf Mtiffingdorf, ver zweite 
am eben gebliebene Gohn von Andreas 1., war 1588 geboren. 
Nach dem Gültbuche der niederöſterreichiſchen Landſchaft, Fol. 832, 
ward ibm das Gut Miffingdorf am 16. März 1617 ,,nach Ueber- 
gabe durch Fran Felicitas Wolzogenin, geborene Lacknerin“ (feine 
Mutter) zugeſchrieben. ) Es iff daher gu wvermuthen, daw er, fe 
lange er in Oefterreich weilte, vorzugsweiſe an diefem Orte gelebt, 
vielleicht das Gut auch ſchon frither fiir Rechnung feiner Mutter ad- 
miniftrirt hat. Hier diirfte penn auch der Ort fein, einige nähere 
quellenmagige Notizen über dieſes Beſitzthum einzuſchalten, wonach 
ſich die ältere Linie des Wolzogen'ſchen Geſchlechts bis zu ihrem Aus— 
ſterben zu Ende des 18. Jahrhunderts fortdauernd genannt hat. 

Miffingdorf iſt ein Dorf und Landgut im Obermanhartsberger 
Viertel des Erzherzogthums Oeſterreich unter der Ens, unweit der 
Poſtſtation Meiſſau und hart unter dem Manhartsberge belegen.?) 
Der Fleine Ort hat Heute nur nod 180 Cinwohner und 26 Feuer: 
fiellen, und gebdrt ju der cine ftarfe Stunde entfernten Pfarre Pulfau. 


') Diefe Notiz enthalt aud das Wißgrill'ſche Manuſeript s. v. Woljogen, 
obwol bier irrthümlich Felicitas Woljogen als cine Coufine des Matthias bezeich— 
net wird. 

*) Bal. Topographiſcher Landſchematismus oder Verzeichniß aller im Herjog- 
thum Defterreid) unter der Ens befindlichen Ortſchaften (Krems 1795), 1, 394. 
F. W. Weiskern, Topograpbie von Niederöſterreich unter der Ens (Wien 1769), 
i, 417, Winfidl, Handbud von allen Herrſchaften 2c. in Oeſterreich unter der 
ns (Wien 1425), S. 100, 
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Vormals war die Allodialherrjdaft Kattau hier Grundherrjcaft und 
Ortsobrigfeit; auc befigt diefelbe heute noch in Miſſingdorf, pas 
frither ſelbſt den Titel einer ,,cdeln Herrſchaft“ gefiihrt, bedeutende 
Waldungen, eine Meierei und ein Bagerhaus an Stelle pes ehemali— 
gen herrſchaftlichen Schloffes. Bon diefem jelbft find nur zwei 
Thürme nod iibrig, wovon der eine zur Napelle eingerichtet ijt, der 
andere als Wirthſchaftsgebäude benugt wird.) Die verfciedenen 
Triimmer um die Thiirme herum jeigen, dag das Schloß von beträcht— 
lihem Umfang und ſehr feft geweſen; festeres mag infolge feiner 
Yage an der Grenze des Gebirges befonders nöthig geworden ſein, 
da dieſe Gegend vorzüglich sur Beit des Huffitentriegs häufigen Cine 
fallen von Böhmen her ausgeſetzt war. Auch im Dreißigjährigen 
Rriege wurde fie hart mitgenommen. Dag Ort unr’ Schloß febr 
alten Urjprungs find, dafür gibt es authentifde Zeugniſſe. So nennt 
3. B. Link, Chronicon Claraevall., 1, 195, sub anno 1172 unter 
den Lehensburgen (castra ministerialium) in Nortica Silva auch Miz- 
zingdorf. Als altefte Befiger werden die Herren von Miſſingdorf auf— 


) Es finbdet ſich eine Abbilbung bes Schloſſes vom Jahre 1672 im Kupfer: 
werfe des Geographen Bifder (,,Topographia Archiducatus Austriae Inf. Mo-- 
dernac, seu: Conterfee und Beſchraibung aller Statt, Klöſter und Schlöſſer wie 
fie anieto.fteben in bem Ertzherzogtumb unter Oeſterreich. Hervorgebracht im 
Jahr 1672 durdh mühſamen Fleiß Georg Matthai Viſcher, Geographi“). Das 
Werk ift dem Grafen Ferdinand Maximilian v. Springenftein, Kaiſ. wirkl. Geb. 
Rath, Kammerer, Landbmarjdall und Generaloberften des Erzherzogthums Oefter- 
reich unter der Ens, gemidmet und yu Wien in Kleinfolio erſchienen. Es gerfallt 
nad ben Bierteln, aus welchen Untersfterreich befteht, in vier Theile, die nur Kupfer 
ohne Tert enthalten. Auf jeder Foliofeite befinden fic deren zwei. Der Stecher 
bieR Tobias Sadler. Artiſtiſchen Werth haben feine Kupfer nicht; nament- 
lich ift bas Landſchaftliche darin außerordentlich fteif und ungeſchickt dargeftellt. 
Schloß Miffingdorf bilbet Nr. 71 bes Biertele ob bem Manhartsberge. Aus 
diefer Abbildung ift jedoch die heutige Geftalt des Schloſſes nicht mehr herauszu— 
finden. Nach dem Bilbe muß daffelbe ein dreifliigeliges und zweiſtöckiges Ge- 
baube geweſen fein, das von einer, fic) in der Mitte nach dem Thorweg und 
Haupteintgang ju, auf beiden Seiten einwärtskehrenden Mauer umgeben, und mit 
drei Haupt- und zwei Nebenthiirmen geſchmückt war, Es lag auf einer Anhdbe. 
Bor demſelben dehnte fidh ein geräumiger Vorhof aus, der gleidfalls mit einer 
Mauer eingefaft war, und an den fic cin die hintere Front des Schloſſes be- 
grenzender baumreider Bart anſchloß. Rechts vom Schloffe ftanden Wirthſchafts— 
gebaude. 


Wolyogen. 1. 3 


geführt. Am Sabre 14857 war me Gegend ſehr unſicher. Der 
Wald bei Miſſinaderf, nech bheute Spieß genannt, ward von ren 
Ungarn unter dem kriegeriſchen Memmi Maithias Corrinus beſetzt: ite 
beunruhigten tas ganze Unterland und beſonders tie turd daſſelbe 
führende Straße. Am Sabre LOlt), qu Anfang des Dreißigjährigen 
Midas, bauften tie Boöhmen Piers tas eine Biertelſtunde ven Miſſiug 
revi belegene Rafing war das Standauartier tes Reitermarſchalls 
GGraſen v. Wels. Der kaiſerliche General, Henri Duval “raf v. 


1207 ſchentte Finue Heäuurieus de Mizginedart, callodium dese- 
lctum to Claffenturce’ dem Kleſter Zwettel, und unter den Zeugen dieſer 
Scheutnngsgcte werden genannt inrteue, Lenpecdtetos Rudelphus. xizlehus 
he Mizzingelerf eb Thro, libre faud— Ebenſe kemmt P28, 1282 uud 1295 
in Zttituuge und Schenkungsurtundet Heourke us de Mizzingdort ats Zeuge ber, 
tH einer andern ven Lvs: Libothe de Miazziidor Yur, Chron ZAweltatense . 
Im Sabre 147 war mad Weiekern Sterhan Miñngderier Burgaraf zu Veiſſau 
ctne Abbildung ſeines Sicgelse vem Jalue Lieve mtn der Umichriit: „*R. Ste 
plant Missingeerfert, flutter fide bet Tuellitte. Preerpts genealogiea, Taf. XXIII. 
Wi. BS. Aim Jabre DATS ericheint ci Guitledouis Missingidertius de Dobra in 
Verbindung mu den auirühreriſchen Behnen: ade und PIstt lag terfelbe mu 
dem Mbt at Zweitel im Kreceß und trat 1177 unter tem Adeligen aut, die dem 
sation abſagten und fic im efienen Kampfe gegen ihn befanden. In Wißägrill's 
Scauplatz des niedereſterreichiſchen Adels IV, 115, wird Lisl tas Geichlecht ter 
uliſinadoerier unter den Yebensteuten ter Graien v. Hardega, Burgarafen zu 
Magdeburg genannt. Dev Name Friedrich Cratheonis de Mizzingdorf findet ſich 
Proeeßacten vent Jahre 14, Ebendaflbſt wird auch eines Equitis de Miz- 
aingdorf Erwähnung gethan. Frhx. v. Heheuneck berichtet in dem Supplement 
zu Thl. l feimer Beſchreibung rer löblichen Stände des Erzherzegihums Oeſter— 
verde ek der Ens S. 37. daß Serv Febvatan ev. Rirchberg zu Egenberg ſich 
Metz amit Fräutein Mota oy. Winſienderr, Herrn Dans v. Müſiendorf an 
Tebra Techter, verntählt babe daß dee Ranen Mafeuterth und Mifſingdorf iden 
tic fart, unterliegt ferent Zweitſele. Tieies Sane v. Miiſinadori gedenkt auch 
Weiekern, l. 117. im Babee Poe und ermähnt überdies nech eines Wottgang v. Mij 
ſnaderi, der ſchen Poo gelert. Wann das weſchlecht der Miſſingdorfer ausgeſtor 
beat, eder ane dem Bene vew Aſingderi gekemmen, babe ich feſtzuſtellen nicht ver 
mecht. Es ſcheint indefſſen, abs hätte Tre Familie Bac Mut ſpäter znachdem et ium 
Welzegen'ſchen Beſitz geweſen nechmals wiedererbalten; denn in den Taufbüchern 
von 1638 kemmt ein Geburtéagaet ver, we der Nindeevater „Reitkhnecht bet Herrn 
we. Miſſingderf“ genaunt wird, und unter dem 16. Februar 1650 iſt Pert notirt, 
daß tem Taniel wheter v. Miſſingderſ ein Kint mu Namen Geergius Cbri— 
ſterherus getauit werden, als deſſen Taufpathen „Ihro Gnaden, Dery G. Chr. 
we Wieſſen, und deſſen wyor, Fran Zrtenta we. Ween auigeführt ſind. 
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Dampierre, lieferte ihm hier eine Schlacht, in welder Wels fiel. 
Moch Heute beweijen die haufig ausgeaderten Waffenftiide, Hufeifen 
und Gebeine, dak die Gegend ein bedeutendes Schlachtfeld geweſen. 
Im Sahre 1634 und 1679 wiithete die Peſt daſelbſt, und 1645 vrangen 
die Schweden unter Torftenfon iiber Znaim ing Land ein und zer— 
jtérten den Miffingdorjer Pfarrhof, die Kirche und ſämmtliche zur 
Pfarre gehörigen Ortſchaften. Wahrſcheinlich ging damals aud das 
alte Schloß und mit ihm ein reicher Schatz von Documenten zu 
Grunde, aus denen vielleicht auch über die Wolzogen'ſche Beſitzzeit 
von 1614 bis 1620 die genaueſte Kunde zu ſchöpfen geweſen wäre. 
Bis zum Weſtphäliſchen Frieden hielten die Schweden das Land beſetzt. 

Dies ſind die wenigen Daten, die der emſige Forſcher, Pfarrer 
Ludwig Schütz zu Pulkau, über die Geſchichte Miſſingdorf's aus ältern 
Zeiten zu ermitteln vermocht hat. Die Tauf-, Sterbe- und Copula— 
tionsbücher der Pfarre zu Pulkau reichen nur bis 1638 hinauf, und 
auch das Herrſchaftsarchiv in dem eine halbe Stunde davon liegenden 
Kattau gibt über die ältere Zeit nur wenig Kunde; im Munde des 
Volks aber hat ſich nicht die allergeringſte Sage über die Adels— 
geſchlechter erhalten, die früher in dieſer Gegend angeſeſſen geweſen 
ſind. Aus den Acten der niederöſterreichiſchen Landſchaftsbuchhaltung 
ju Wien, wo ſich and das Gültbuch befindet (Viertel ober Manharts- 
berg, S. 80—97), geht jedoch hervor, daß Ferdinand Il. das Gut 
Miffingdorf (hier Müſſendorf genannt), nachdem deffen Beſitz ver- 
muthlich durch gänzliche oder thetlweife Confiscation von Matthias v. 
Wolzogen auf den Kaiſer iibergegangen, fiir eine gewijje nicht naber 
angegebene Summe dem Hans Albrecht Quarient, Stadtguardihaupt- 
mann ju Wien, gegeben, und am 30. Juli 1622 von Wien aus die 
betreffenden Unterthanen jum Gehorfam gegen den letztern angewiefen 
hat, ſodaß fie von nun ab dem Quarient alles vas ju leiſten ver- 
pflictet fein follten, woju fie frither gegen den Matthias v. Wol— 
jogen und dann gegen ben Raijer felbft verbunden gewefen. Von die- 
fer Zeit ab haben die Befiger von Miſſingdorf ziemlich raſch gewech— 
jelt. Im Jahr 1652 geſchah nach dem Gültbuche (Fol. 957) die Zu- 
jbreibung fiir Hans Rudolph Sehiitter v. Rlingenberg, nach Kauf 
von Ferdinand Dillher. Bn einem, im Schottenftiftsarciv yu Wien 
befindlichen Contracte von 1666 wird ferner Hans Ehrenreich v. 
Oppel und Grofpetersrorf, Herr ver Herrfdaft Therasburg und 
Miffingdorf genannt, wonach alſo yu vermuthen jteht, daß beide über— 
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pies aneinander grenzende Beſitzungen damals vereinigt geweſen fur. 
Weiskern, deſſen Topographie Niederöſterreichs L7G erſchien, nennt 
als damaligen Beſitzer Miſſingdorf's einen Grafen v. Gilleis, und 
Ainſidl berichtet, daß Miſſingdorf und Kattau 1825 vomuk.k. Oberſt— 
lieutenant Grafen Joſeph Caſelang von Gilleis beſeſſen worden. Da— 
nach iſt anzunehmen, daß es die Familie Gilleis längere Zeit inne— 
gehabt hat. Später (nach 1826) kanfte es ein Ritter v. Hempel; der 
— Beſitzer iſt ein Ritter v. Neuhaus. 

Nach dieſer Abſchweifung kehren wir zur Biogr aptic des Matthias 

Wolzogen zurück. 

Daß er ein eifriger Proteſtant geweſen, haben wir ſchon oben 
daraus erſehen, weil er den Föderationsbrief der proteſtantiſchen Stände 
Niederöſterreichs d. d. Horn, dew 3. October LGOS mit unterſchrieben. 
Auch muß er, während ſein älterer Bruder Andreas ſich ſpäter mit 
dem katholiſchen Hofe und Monarchen wieder ausſöhute, bei ſeiner 
Oppoſition gegen den letztern beharrt haben, denn er wurde, nachdem 
er am 24. Juni 1620 noch ale Deputirter ver niederöſterreichiſchen 
Ritterſchaft Augsburger Confeffion cine Schuldurkunde mit unterzeichnet, 
ſammt 30 andern Proteſtanten aus dem öſterreichiſchen Herren- und 
Ritterſtande, die dem Kaiſer Ferdinand Ul. dic Erbhuldigung verweiger— 
ten, durch offenes kaiſerliches Patent vom 12. September 1620 zum 
Rebellen und acht Tage darauf durch ein neues Mandat ſeiner Hab 
und Güter verluſtig erklärt, ſowie ohne Verzug aus dem Lande ju 
weichen genöthigt, worauf Miſſingdorf vem Fiscus eingezogen ward.!) 


VBgl. Bernhard Ranpach'd Evangeliſches Oeſterreich Hamburg 1732) 
l, 275: und Bebie, Oeſterreichiſche Hef- umd Adelsgeſchichte Hamburg 1852), 
IV, 276. Bermuthlich iff er ed and, deſſen in dem am YI. Wary 1609 vom 
Renig Matthias mit den öſterreichiſchen Standen unter Per Ens abgeſchloſſenen 
Friedenstractat gedacht wird. (Bal. Raupach, aa O., l, 243s Franz Chrifterh 
Graf Khevenbüller, Aunales Ferdinandi J. Leipzig 1728), Vb, 163, und G. E. 
Waldau, Geſchichte der Proteſtanten im Oeſterreich ſAnspach 1781), MW, wa fad 
Der geſchichtliche Zuſammenhang jenes Tractats it nämlich folgender. Während 
rie katholiſchen Stände Niederöſterreichs nod bei Lebzeiten Kaiſer Rudolph's IL nad 
damals üblicher Weiſe dem präſumtiven Nachfolger, König Matthias, huldigten, 
ergriffen Me gu Horm an der Donau verſammelten evangeliſchen Stände, die 
ſchon ſeit längerer Zeit mit Matthias im Hader lagen, weil er ihnen vie frühber 
ertheilte Religionscenceffion nicht beſtätigen wollte, gegen ihn tie Waffen. Treg 
dem getang es, den Frieden wieder herzuſtellen, und Matthias ertheilte am 
19. Wary 1609 den evangeliſchen Ständen cine Capitnlationsreſelutien, worin er 
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Wo Matthias bis 1628 fic aufgehalten, hat ſich nicht ermitteln 
laſſen; die „Kurtze Nachricht“ Hans Paul’s IL, Frhrn. v. Wolzogen 
erzählt, daß er erſt in dieſem Jahr definitiv aus Oeſterreich ausge— 
wandert fei. Vielleicht fand er bei feinem Bruder Andreas in Ungarn 
ein Afyl. Erſt 1632 treffen wir ihn wieder in Oldenbirg, wo er 
bet dem hochberühmten Grafen Anton Giinther (regierte von 1603 bis 
1667) nod in demfelben Sabr als Rath Anftellung fand und bald 
zu den vertrauteſten Dienern diefes tiichtigen Regenten gehirte. In 
vem Beilagers-ProceR, d. i. das Programm ju den bei Anton 
Giinther’s Vermahlung mit der Prinjzeffin Sophia Ratharina von 


ibrem friibern Begebren nachgab. Diefe findet fic in Lünig's Reichsarchiv, Pars 
specialis, Continuatio, 1, 76, und bildet überdem die neunte Beilage des dritten 
Theils von Raupach's Evangeliſchem Oeſterreich (Hamburg 1736). Bn den zwei 
Tage ſpäter vereinbarten Friedensbedingungen nun, auf welche hin die evangeli- 
jen Stände Niedersfterreichs fic) bereit erflirten, bem Könige und fiinftigen 
Kaiſer gu huldigen und ibr gegen ihm geworbenes Kriegsvolk gu entlaffen, heißt 
es wirtlid jo: ,,Denen Herren und Edlen ſoll jugelaffen fein, das Exercitium 
religionis in ibren Schlöſſern, Dörfern, Feftungen ju treiben ꝛe. — Alle Offen- 
fiones, Feindjeligheit und was dergleichen bei wahrender diefer Unrube vorgegangen, 
fol verziehen und ewig vergeffen fein; Wolfgang v. Hofffirdhen, Wolzogen 
und andere, fo wegen bes nicht geleifteten Suraments ihrer Aemter entſetzet, ju 
@naben wieder aufgenommen, und in vorigen Stand gefetset fein; aud in denen 
Stadten und Fleden ob der Ens, in den Vorftadten und Spittalen frei Reli— 
gions - Gyercitium ihnen jugelaffen werden.” — Unter diefem Wolzogen fann 
nidt gut cin anberer als Matthias v. Woljogen verftanden fein, ba fein alterer 
Bruder Andreas (ſ. S. 31) vorjugsweije in Ungarn lebte, die jiingern Briider 
Baul und Hans aber bamalé nod gu jung waren, um eine Sffentliche Rolle zu 
fpielen. Auger biefen lebte 1609 nur nod ein erwachjenes Mitglied der Fantilie 
Woljogen; es ift dies Hans Chriftoph J., Frhr. v. Woljogen-Neubans (f. Ab- 
febnitt 111, Nr. IV). Da indeffen feine Biegraphie aus verjdiedenen Quellen 
und banbdfcbriftlichen Ueberlieferungen ziemlich ausführlich befannt ift, und ſich niv- 
genbs eine Andeutung davon finbet, daß er fich je in directer Oppofition gegen 
den Raijerbof befunbden, er vielmebr in feiner dDamaligen Stellung als nicder- 
Sfterreichifder Nammerrath in Wien ftets wohl angefeben war: fo ift nicht ju 
vermuthen, daß unter jenem begnabigten Aufrührer er zu verfteben fei. Auch 
liegt das ſchroffe Wuftreten gegen den Katholicismus und bas Haus Habsburg 
weit mehr im Charalter ber reformirten und bald faft in alle Theile Europas 
zeriprengten Miffingdorfer, ale in der lutheriſchen Neuhauſer Linie, die im Gan- 
jen mebr Haltung, Rube und geiftige EClafticitdt zeigte als jene, obſchon ein 
Grundzug beiden Branden des Geſchlechts gemeinſchaftlich cigen ift, nämlich die 
CO pierbereitidaft um des Glaubens willen. 
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Holſtein Sonderburg am BO, Wai 1635 ſtattgefundenen Hoffeier— 
lichteiten, wird Matthias v. Wolzogen ale Hofmeiſter genannt 
und berichtet, daß er nebſt dem Hofmeiſter v. Vitzthum beim Braut 
zuge vor ver Prinzeſſin Braut hergegangen.!“ Hieraus erhellt, pak 
er neben ſeinem Staatsamt auch cin Hofamt bekleidete. Fälſchlicher 
weiſe wird cry dagegen in ver Halem's Geſchichte des Herzogthums 
Oldenburg, HW, S20 Kämmerer genannt, infolge einer Verwechſelung 
mit dem oldenburgiſchen Kämmerer Philipp Kopff, welcher dort ebenſo 
irrthümlich Archivar heißſt. Halem ſchildert in der angeführten Stelle 
die Oldenburg drohende Gefahr, von den Truppen des kaiſerlichen Feld— 
marſchalls Götz überſchwemmt zu werden, welcher die Heſſen aus Oſtfries 
land vertreiben ſollte. Graf Auton Günther ſchrieb an Götz, die Heſſen 
würden leichter durch däniſche und holländiſche Vermittler sunt Abzug 
zu bewegen fei, als dies bet der vorgerückten Jahreszeit (es war im 
October 1636) durch die Gewalt rer Waffen möglich wäre. Gee 
nahm darauf ſeine Winterquartiere in Dertmund. „So war“, fährt 
Halem fort, „die Oldenburg drohende Gefahr wiederum abyewanrt. 2) 
Ein monatlicber Buß- un’ Bettag, welchen rer Graf bei dieſer Ber 
anlaſſung anordnete, erinnerte die Eingeſeſſenen an das Glück pes 
Friedens. — Zugleich wurde aber auch dieſer Zeitpunkt benutzt, um 
die Eingeſeſſenen, namentlich die Butjadinger, zur Erlegung einer 
neuen Contribution willig zu machen. Dev Kämmerer von Wolzogen, 
der Rath Pechtel und der Archivar Kopff gingen im März des Jahres 
1637 nach Oevelgönne, um rent pert verſammelten Ausſchuß pee 
Starler und Butjadinger Landes (er beſtand, die Vögte eingeſchloſſen, 
aus OL Köpfen) die Nothwendigkeit cer Contribution vorzuſtellen. Die 
Abgeordnueten verſicherten den Ausſchußlenten, Pak ven ſolcher Con— 
tribution kein einziger Thaler gu des Grafen eigenem Beſten, ſondern 
alles zu des Ganzen Heil une Wehlfabrt angewendet werden ſolle. 
Es würden darüber beſondere Rechnungen geführt, welche S. Gnaden 


1 Bal. Melye, Geſchichte der kleinen deutſchen ete, it, 34 

*Belauut iſt die kluge Art, wentit Graf Anton Günther es verſtanden. 
während der ganzen Schreckeuszeit des Dreiſtigtährigen Kriegs alle kriegführenden 
Mächte, namentlich tle Shweden, Tänen und Naiſerlichen, fart ganz wen ſeinen 
Staaten fern zu hatte und letztere ſogar ued zu vergrößern. Oidenburg iſt das 
einzige deutſche Land, welches durch Cen furchtbaären Krica nicht nur nicht ave 
litten, ſondern an Wohlſtand vielmehr zugenemmen hat. 
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bei jebigen gefahrlichen Yauften kundbar ju madsen grog Bedenfen 
batten, über eine etwanige leichtere Contributionsart aber gern Rath 
annehmen wollten.” Dann folgt die Erzählung, dak die Gutjadinger 
eine willige Gemiithsart bezeigten und die Contribution entrichteten. 

Wolzogen ſtieg demnächſt raja jum Geheimen Rath, Land— 
droſt und Geheimenraths- Director.4) Als folcher an die Spige 
der geſammten innern Landesverivaltung geftellt, fcheint ex in der That 
die Seele der ramals allgemein geachteten oldenburgiſchen Regierung 
gewefen gu fein, wennſchon hinſichtlich der äußern Politif die vielfad zu 
Geſandtſchaftsreiſen gebrauchten vLandrichter Ilke Ummius und Her- 
mann Mylius ſich geſchichtlich noch berühmtere Namen erworben 
haben.*) Gang fern hat Wolzogen indeſſen den diplomatiſchen Ge— 
ſchäften auch nicht geftanden. Im Sabre 1645 ſchickte ihn fein Herr 
alé Gefandten jum König Lurwig XIV. nach Baris, wm demfelben 
für das Berfprechen, gegen Oldenburg die Neutralitat zu bewabren, 

jeinen Dank abjuftatten. Ebenſo nahin Wolzogen als Abgefandter des 
Grafen Anton Giinther an dem unter dem 16. April 1649 zwiſchen 
legterm und dem König Friedrid Ul. von Danemarf, jowie dem Her- 
zog Friedrich Hl. von Schleswig - Holftein-Gottorp zu Rendsburg ab- 
geſchloſſenen BVergleiche theil, worurd die Gucceffion in den olden— 
burgiſchen Landen fiir den Fall, daß der Graf ohne fegitime Erben 
mit Tode abgehen follte, in elf Bunften regulirt ward.) Die beiden 

) Sal. Gauhe, Adels-Levifon, [, 2941, und namentlicy Winkelmann, 
Oldenburgiſche Chronita (Bremen 1671) S. 349, 374, 395, 492, 520, 521, 527, 
545, 576, 578 und 584. An allen diefen Stellen wird von Matthias v. Wol- 
jogen als bon einem um Oldenburg hodverdienten VBeamten geſprochen. 

*) Bezeichnend fiir die Sparjamfeit, womit Graf Anton Giinther un Be- 
wuftfein feines geiftigen Uebergewichts feine Gefandtidaften äußerlich auszuftatten 
pflegte, ift ber Brief, den ber Rath Pechtel, ciner der jum Weſtphäliſchen Frieden 
qefandten oldenburgijden Abgeordneten, unterm 18. Juli 1648 von Osnabriid 
aué an Wolzogen ricdtete, und den Vehſe in der Geſchichte der kleinen deutſchen 
Höfe, U1, 338 und 339 auszugsweiſe mittheilt. Darin heißt es: „Man läuft ber 
dieſem continuirliden Regenwetter durch Dic und Diinn herum, darnach ftebet 
man vor ben Lenten nag, befpriist und wie cin Bärenhäuter: da muß man denn 
aud marten, wie cin Barenbduter, unb werben bie Andern, die daher gefabren 
fomimen, fürgezogen“ 2c. Dafiir hatte ber Graf inbeffen ftets einen vollen 
Beutel, während die fibrigen deutſchen Fiirften und felbft ber Kaiſer oftmals tief 
in Schulden ftedten. 

‘) Im Renbsburger Vertrage vem 16. April 1649 fegte Graf Anton Güuther 
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anbdern, jum Abſchluß dieſes Tractats oeputirten Rathe waren Johann 
Hering und Chriftoph v. Hatten. Zum Dane fiir vie bei dieſer Gee 
legenheit geleifteten Dienjte wurde Woljogen im Mai deffelben Jahres 
aud vom Herjog Friedrich von Holftein zum Nath ernannt. — Ebenſo 
unterhandelte er jpater den oldenburgifden Separationsvergleid vom 
1. Juli 1653, worurd der Succeffionstractat zwiſchen Cloenburg, 
Dänemark und Holftein zum definitiven Abſchluß gelangte. — Aud) 
ſchloß ev am &. September deffelben Sabres nebft dem zweiten dazu 
ernanuten Commiffarius, Anton Giinther v. Vellſtein, Landrichter in 
Oevelginne, ju Oldenburg einen Vergleich mit der Stadt Bremen 
itber die Juſtiz-, Polizei- und Weſerzollverhältniſſe beiver Staaten ab. 

Im Sabre 1657 wurde er Prafident ded damals neu ervichteten 
Consilii secreti, alfo Geheimeraths-Prafident oder Premier- 
miniſter; zugleich fcbentte ihm fein Herr in Anerfennung feiner trenen 
Dienjte 159 Jück Landes ) in der Vogtei Blexen des Kreifes Oevel- 
génne, das jogenannte Vitzthum'ſche Lehen anf vem 1539 eingedeichten 
Blexer Sande im Butjadinger Land. — Zu dem am 23. April 1663 
errichteten Teftament pres Grafen Anton Giinther, worin diefer die 
Succeffionsredte Dänemarks und Holjteins nochmals ausdrücklich 
confirmirte und auferdem feinem Schweſterſohne, dem Fiirften von 
Anhalt-Zerbjt vie Herrſchaft Bever, und feinem natiirlicen Sohne, 
vem Grafen Anton von WAldenburg, feinen Allodialnachlaß mit per 
Herrſchaft Kniphauſen nebjt Varel, den Vogteien Jahde und Schwei, 
allen drei Theilen aber den Weſerzoll gu einem Drittel vermachte, — 
ju dieſer wichtigen Staatsaction ward Wolzogen ale erſter Teſtaments— 
zeuge zugezogen. 

Daß derſelbe auch den literariſchen Beſtrebungen ſeines Zeitalters 


den König von Dänemark und den Herzog von Holſtein-Gottorp zu Hauptlebens- 
erben ein, ſo daß Oldenburg nach ſeinem 1667 erfolgten Tode bis 1772 unter 
däniſche Herrſchaft tam und von Statthaltern regiert wurde, deren Reihe fein 
natürlicher Sohn Anton eröffnete. 

') Gin Jück = 2,,,,, preufifche Morgen (160 Quadratruthen). Die Notiz 
über dieſes Befisthum des Matthias v. Wolzogen verdanfe ih der Gilte des 
großherzoglich oldenburgiſchen Hofraths Yeverfus; fie ift dem dortigen Staate- 
ardiw entlebut und findet fic weder bei Gaube nod bei Winkelmann, wel 
aber bet Vehſe, Geſchichte der Meinen deutſchen Höfe, U1, 335. Wie lange diefe 
Beſitzung in den Handen der Wolzogen'ſchen Familie geblicben ift, babe ich yu 
ermitteln nicht vermocht. 
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nicht ferne gejtanden, bezeugt ein in Nenumart’s Neufproffendem deutſchen 
Palmbaum (Niirnberg 1668) S. 397 befindliches Namensverzeichniß 
ber Mitglieder der am 24. Auguft 1617 von Kaspar v. Teutleben, 
dem Hofmeifter des Pringen Johann Ernſt des Giingern von Weimar, 
zur Reinhaltung und Ausbildung ver deutſchen Sprache und zur Hebung 
ver Dichtfunft geftifteten frudtbringenden Geſellſchaft, die ſich 
aud der Palimenorden nannte, und juerft ihren Sig yu Köthen, 
dann ju Weimar und endlich ju Halle hatte. Nach diefem Regiſter 
ward Matthias v. Woljogen im Jahre 1656 zugleich mit dem Grafen 
Anton von Oldenburg als Mitglied bes Ordens aufgenommen, und 
fiibrte den Gefellfhaftsnamen „der Andeutende“, als Sinnbild die 
Pflanze Mutterwur; und als Wahlſpruch: „den verlegten Ort. ““1) 

Gr ſtarb zwei Sabre vor feinem Herm, am 1. Sannar 1665, 
im 77. Yebens- und im 32. Dienftjahre, und gwar vermuthlich nicht 
gu Oldenburg felbjt, da unter den bis in febr frühe Zeit zurückgehen— 
ben und in der groRherjoglichen Bibliothek daſelbſt gefammelten Leichen— 
reden, bie beim Tode von oldenburgiſchen Staatedienern gebhalten wor 
ven, fich feine auf ihn bezügliche vorfindet. 

Seine Gemahlin war, nad ver „Kurtzen Nachricht” feines Zeit: 
genofjen Hans Paul Ul. Frbrn. v. Wolzogen, eine geborene von 
Creiſſneg (Greiffenegg) aus einem uralten Geſchlecht aus Steier 2), 


) Diefe gelebrte Gefellfdhaft, die indeffem nur bis 1680 beftand, und mit 
ibren lomiſchen Veinamen aus dem Pflanjenreich bald auf affectirte und lächer— 
lice Spielereien verfiel, auch diberhaupt mur wenig leiftete, ba fein nambafter 
Gelebrter fic bet ihr betheiligte, ift fammt ihren Schweſtern, der von Philipp 
v. Zeſen ju Hamburg gegriindeten deutſchgeſinnten Genofjenfdaft, dem 
Pegnitzer Blumenorden, welchen die niirnberger Dichter Harsdörfer und 
Riai 1644 ftifteten, und bem von Johann Rift 1656 ins Leben gerufenen Sd wa- 
nenorden an der Elbe als ein Pendant gu den damals in Stalien und Frant- 
reich entftebenden Alademien gu betradten, und wenn aud gerade in Deutſch— 
land ju einer Beit, wo bie wilden Wogen des Dreißigjährigen Kriegs bas ganze 
vaterlãndiſche Leben mit fremben Einmiſchungen fiberjhwemmten, eine Bertheidi- 
qung ber Sprache gegen bie Fremdherrſchaft gang bejonders noth that, fo ift es 
tod bezeichnend genug fiir die Periode Der Radhabmung, womit Deutjd- 
lands neuere Literatur beginnt, daß das Ausland den Anſtoß und die Mufter 
jiix dieſe puriftifden Genoſſenſchaften bergab. 

*) Es gab in Oberöſterreich, Steiermarf und Kärnthen ein rittermapiges 
Geſchlecht von Greiffenegg, und es ftebt gu vermutbhen, daß bie Gemabhlin des 
Matthias aus dieſer Familie ftammte. Schon gu Ende des 13. Jahrhunderts 
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mit der er, foviel befannt, jwet Söhne und eine Tochter zeugte, 
nämlich: 

1) Friedrich Matthias (ſ. Mr. VIN; 

2) Friedrid Günther (1X); 

3) Sophia'), die am 12. October 1652 Herrn Anton Giinther 
von der Deen auf Stutenftein im Yande Kehdingen (jum hannöveri— 
ſchen Herzogthum Bremen an der Elbe gehirig) und in ver Grafſchaft 
Oldenburg erbgefeffen, vermahlt ward. Der Vater diejes Herrn v. d. 
Decen war ver oldenburgiſche Droſt Hermann v. d. Decken, welcher 
1629 an Wallenftein alé Geſandter geſchickt, auf der Rückreiſe ſammt 
ver ibm von fegterm mitgegeberen SGauvegarde durch unbefannte 
Reiter ermorbdet ward. 


erjdeint in Oberöſterreich ein v. Grufenif. Im 14. Jahrhundert fommt das 
Geſchlecht als Patrizier in der dort belegenen Stadt Freiftadt vor und war im 
Yaude reid) begiitert. Ein ibm gehöriges Stammbaus Namens Greiffenberg, 
jest ein Banerhof, liegt zwiſchen Freiftadt und ber Donau bei Reichenftein. 
Sdon 1448 empfing es Albrecht Greiffenegg uebft feinen Briidern Thomas und 
Matthias von Georg von Liedhtenftein gu Leben. Die Familie hat fic unter dem 
öſterreichiſchen Adel jest gang verloren, wabrend im Bürger- ober Grundbefiger: 
ftande nod) cin woblbabender Senfenfabrifant Greiffeneder etwa 4 Stunden ven 
Hreiftadt bet Weitersfelden exiſtirt. Die Greiffeneggs fiibrten drei ſchwarze 
Schaufeln im goldenen Wappenfdilbe und ebenfo zwei Schaufeln auf dem gee 
krönten Helm. Die Helmdecken waren gold und ſchwarz. Ueber die efterreichijfce 
Yinie der Familie bandelt v. Hobened, Beſchreibung der Stinde des Erzherzog— 
thums DOefterretdh ob Der Ens, 1, 272; WU, 16, 414, 425, 542 und GOL, obne 
jedod ciner Berbindung mit dem Wolzogen'ſchen Geſchlecht zu gedenken. — Wiß— 
qrill (Manujeript) nent übrigens als Gemablin des Matthias v. Woljogen 
Katharina v. Prandh, ob mit Rect, habe ich feftzuftellen nicht vermodt. Biel- 
leiht war er zweimal verbeirathet, und feine erfte Gemablin cine geborene 
v. Prandh. Diefe uralte, jest vermuthlich ausgeftorbene Familie (auch Branter 
genannt) flammt aud urfpriinglid) ans Steiermark; ihr Stammhaus ftant 
in ber Gegend von Knittelfeld unweit der Mur. : 

') Von diejer Sophia wei die ,, Kurbe Nachricht“ nists, und berubt ce 
fiberbaupt nur anf ciner Sermuthbung, bak fie bie Todter des Matthias v. Wol 
zogen gewefen. Es fteht nämlich blos ibre Erifteng und der Taq ibrer Heirath 
aus den v. d. Decken'ſchen Familienurfunden feft. Andeffen bat jene Vermuthung 
die höchſte Wabriceintichfert fiir fic), dba Orts- und Zeitverbaltniffe gleich ftart 
dafür fprecen, und überdies der Berfaffer der „Kurtzen Nachricht“, um feine 
Ungewißheit hinſichtlich der Bollſtändigkeit des oon ibm mitgetheilten Verzeich— 
niſſes der Kinder des Matthias v. Wolzogen anzuzeigen, ſowol vor als binter 
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Auffallig ijt e&8, daw über einen fo hervorragenden Mann, wie 
Matthias v. Wolzogen jweifellos gewefen, nur iiberaus ſpärliche ardi- 
variſche Notizen in Oldenburg noch vorhanden find. Ueber feine Bere 
heirathung, die Geburtstage feiner Kinder und den Ort feiner Beerri- 
gung hat ſich, allen angeftellten Recherchen ungeachtet, nidt das 
Mindeſte ermittein laſſen. Das einjige Kirchenbuch in ver Stadt 
Oldenburg, das bis gum Jahre 1640 juriidgeht, pas der St. Lam- 
bertusfircde, enthalt feinerlet Notiz, die Wolzogen’fche Familie betref- 
fend, und ebenfo wenig geben die Kirchenbücher, Grundacten und 
andere Urfunden der BVogtei Bleren, in der Matthias v. Wolzogen 
angefeffen war, irgendeine Ausfunft über ibn. Wit den gleichseitigen 
Gliedern ver Familie Wolzogen Neuhauſer Vinie ſcheint er nebjt den 
Seinen in einer nähern Beziehung nicht geftanden ju haben, da in 


ver reichbaltigen Correſpondenzenſammlung, welde Hans Paul IL. Frhr.. 


v. Wolzogen- Neuhaus (1632 - 1716) hinterlaſſen, fein Brief von ihm 
und feinen Sindern vorfommt. Auch war Hans Paul Ul. bei Abfajjung 
feiner oft gedachten „Kurtzen Nachricht von dem Freiherrliden Ge: 
ſchlecht der Herm v. Woltzogen“ augenfcheinlich hinſichtlich dieſes 
Oldenburger Zweiges der Familie nur ſehr wenig informirt, da er 
hinter den wenigen Nachrichten, die er über denſelben mittheilt, eine 
ganze Seite zu etwaiger ſpäterer Ausfüllung leer Lief. 

V. Paul v. Wolzogen, der dritte, 1595 geborene Sohn des 
Andreas, begab ſich gleichfalls zur Zeit der Reformationskriege 
aus Niederöſterreich; 1619 und 1620 führen ihn indeſſen die Acten 
res Ritterftandsarchivs gu Wien nod unter den proteſtantiſchen 
Standen auf. Darahf wobhnte er langere Zeit in Lübeck und begab 
ſich fpater nad) Schweden, wo er vermuthlic) auch geftorben ijt. 
Nähere Details iiber fein Leben find nicht befannt. In dem Ver— 
zeichniß ber vornehmſten, nad rem Sabre 1628 aus Oeſterreich aus- 
gewanrerten Proteftanten, wovon vie meiften ſich juerft in Nürnberg 
niederlieRen, erwabnt G. ©. Waldau's Gefchichte ver Proteftanten in 
Oefterreih rc. Ml, 485 aud) Andreas und Paul Woljogen. Darunter 
fénnen nur Chriſtoph Andreas, deſſen Viographie unter Nr. VIL die- 
jes Abfchnitts folgt, und der obige gemeint fein. Neben ihnen werden 
bort genannt ein Dietricdftein, vrei Teuffenbach, mehrere Polhaim, 


ten von ibm allein angegebenen Ramen der beiben Söhne einen leeren Raum 
gelaffen bat. 
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Khuffſtain, Khevenhüller und Herberſtein, ein Graf Geyersberg, zwei 
Auersperg uf. f. Im Sabre 1636 war Baul v. Wolzogen jedenfalls 
noch ain Yeben, wie aus einer im Familienarediv befindlichen Quittung 
hervorgeht. 

VI. Hans v. Wolzogen, ver jüngſte ven ren Söhnen res 
Audreas L, ift nach dem niederöſterreichiſchen Nitteritandeardiv am 
19. Zuli LOIN in per Ritterſtandsverſammlung zu Wien erſchienen, 
und wird ned 1619 und 1620 als Mitglied ver proteſtantiſchen 
Stände aufgeführt. Am 28. Auguſt 1625 feierte er auf Schloß 
Neuhaus bei Baden unweit Wien ſeine Hochzeit mit Sophia Freiin 
v. Wolzogen-Neuhaus, einer Tochter Mans CEhriſtoph's 4 (Vgl. 
Abſchnitt UH, Nr. WV). Mit ſeinem Bruder Baul zu gleicher eit 
(alſo nach 1628) zog er aus Oeſterreich und begab ſich, der ſtreng— 
reformirten Glaubensrichtung zugethan, nach Holland, wo er ſich zu 
Amersfoort in der Provinz Utrecht niederließ. Jedenfalls war er in 
Sabre 1631 ſchon pert etablirt, denn fein altefter Sebn wurde am 
25. Auguſt 1631 dort getanft, und überdies exiſtirt noch ein von 
Amersfoort pen 13. September datirtes Originalſchreiben von ſeiner 
Saud, worin er und ſeine Gemahlin über ven Empfang ven S000 
Gulden Rheiniſch quittiven, welche Summe ven Erbautheil der letztern 
an ihres Vaters Nachlaß ausmachte.“) Auch finden ſich beide in dem 
Regiſter der Mitglieder der reformirten Kirche zu Amersfoort unter 
dem 9. April 1631, als in pie dortige Kirchengemeinſchaft aufgenom— 
men, notirt. Es iſt daher höchſt wahrſcheinlich, daß fie zu Anfang 
des Jahres 1631 nach Amersfoort gezogen ſind; früher ſchwerlich, 
weil Die Start 1029 won Mitte Juli bis Mitte Auguſt vow den kaiſerlichen 
Truppen unter Monteuculi eingenommen war, und 1630 eine verheerende 
Peſt dort wüthete. — Die ,,Lettres sur Ja vie et sur la mort de 
Mr. Louis de Wolzogen’, pes Sohnes ven Hans v. Wolzogen (7. 


'y Jedenfalls mitt Unrecht bveridtet das Wißgrill'ſche Manuſeript, Hane 
v. Wolzogen (den ev überdies Hany Friedrich neunt) babe ſich um das Jahr 1609 
mit Cordula vw. Pranck verebelicht; denn damals it Haus erſt 13 Jahr ait 
geweſen. Mud) die Angabe, daß ſeine Sebue Jehaun Yudwiq and Friedrich 
Günther geheißen une nach Polen uur Schleſien ausgewandert ſeien, bernht ant 
Berwechſelung. 

Außerdem hatte fle ZO Gulden Rheiniſch ale Hochzeitsausſtattung une 
[S84 Gulden als mütterliche Erbportion erhalten. 
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Mr. XIU), nennen den letztern (S. 6) ,,un homme estimé par sa 
piété et par sa sagesse“; auch berichten fie, daß er felbft die Gr: 
jiehung jenes nachmals beriihmt gewordenen Gohnes geleitet habe. — 
Sn einer von Abraham v. Bemmel hollandifdh verfagten Befchreibung 
ber Stadt Amersfoort (2 Bhe., Utrecht 1760) wird er H, 638 in den 
Sabren 1637 und 1638 unter den Senatoren und Schöppen (Sche- 
penen) dieſes Ortes aufgefiihrt'); ſpäter erfcheint er bier nicht mebr, 
und eS michte deshalb gu vermuthen fein, bag er nach diefer Zeit 
vielleicht nad Utrecht gegogen; denn dort ijt er geftorben und fiegt in 
ber dafigen St. Petersfirde begraben. Gein Todesjahr aber iſt nicht 
befannt. 

Mit feiner Gattin, die gu Amfterdam ftarb und in der dortigen 
Wefterfirche beigefest ward), hat er vier Kinder) erjzeugt, nämlich: 


1) Ge wird bier genannt: Sonfbeer (Qunfer) Boban van Woltogen. Cin 
in meinem Befis befindlicher Auszug aus dew Rathsacten ber Stadt Amersfoort 
beftatiqt dieſe Angabe; gugleich gebt baraus hervor, daß bie Veftatigung des Hans 
Wolzogen ale Schöppen feitens des Statthalters, Pringen Friedrich) Heinrid von 
Rajfau- Oranien unter dem 8. Januar 1637 erfolgt ift. Mit ihm zugleich waren 
nod 11 anbere Perſonen Sdsppen ju Amersfoort, und die beiden VBilrgermeifter 
biefen Wilbelm van Dam und Wonant van Ommeren. 

*) So beridtet bie „Kurtze Nachridt und ein berfelben angebefteteds altes 
franzöſiſches Mannjcript, das fiber bie Familie bes Hans v. Woljogen Auskunft 
gibt. Bom Prafidenten des Borftandes der Wefterfirde, Orn. van ber Leeur, 
ift mir inteffen die Nachrict gugegangen, daß fic) weder dort ein Grabftein der 
Sophia v. Woljogen, noch in den Kirchenbüchern ibr Name vorfinde. 

*) Sn ben vor mir fiegenden Auszügen aus den Taufregiftern der beiden 
reformirten Rirdhen ju Amersfoort wird nur ber drei alteften Kinder Erwäh— 
nung gethan, wonad bie oben ansgefprodene Vermuthung, bak Hans Wol- 
jogen fpater nad Utrecht verjogen, und dort erft feine Todjter Sophia Felicitas, 
deren Gyiften; durch bie „Kurtze Nachricht“ des Beitgenoffen Hans Paul II. 
Frhru. v. Woljogen unjweifelbaft feftftebt, geboren worden iff. Die Liften 
ber walloniſchen Peterslirche ju Utrecht enthalten jedoch ibren Namen nicht. 
Die amersfoorter Taufregifter, deren Originalſchrift verdorben gothifd und 
febr verbliden, dod nicht unleſerlich iſt, führen nur die Tauf- und nit die 
Geburtstage ber Kinder an; vom Tanftag läßt fic aber in Holland auf den 
Geburtstag deshalb nicht ſchließen, weil ſchon auf ber reformirten Synode ju 
Wefel 1568 (Kap. G, Art.»2) verorduet wurde, die Kinder follten nur in ber 
Kirche und bei der Predigt sur Taufe getragen werden, und diefe Berordnung 
fpdter dfter ernenert worben ift. Es fonnte demnach in Meinern Ortidaften, woe 
tein Wodengottesdienft gebalten wurde, vom Montag bis gum nächſten Sonntag 
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1) Johann Anvreas, geboren tm Anguft 1631 (j. Mr. X); 

2) Friedrich, geboren im März 1633 (jf. Nr. XD; 

3) Ludwig, geboren im März 1635 (j. Nr. XID; und 

4) Sophia Felicitas, welche einen deutſchen Edelmann, Herrin 
v. Carlow, beirathete, der in der Gegend von Roftod anfaffig und 
ein groker Seemann war. Nad der alten franzöſiſchen Handſchrift, 
die Hans Paul I. Frhr. vw. Wolzogen feiner „Kurtzen Nachridt “ 
annectirt bat, war er juerjt unter der Regierung der Königin Chriftine 
(1632 —54) und des Königs Karl X. Guſtav (1654—60) im ſchwe— 
diſchen Marinedienft angeftellt, ging jedoch fpater nad Danemarf, we 
er — unter der Regierung Friedrich’s IL (1648 — 70) — Admiral 
ward. Endlich erſcheint er als königlich franzöſiſcher General: 
lieutenant auf dem Küſtenlande Guinea in Afrika. Genanere Auskunft 
liber feine Beziehungen zu Sehweden und Danemarf gibt Holberg’s 
Däniſche Reichshiftorie, Ul, 290 fg. der deutſchen Ueberſetzung (Flens— 
burg und Leipzig 1759). Danach war Heinrich Carlof — wie er 
vert heißt — Director der guineiſchen Handlung in Schweden (alfo 
eines ſchwediſchen Privathandelsetabliffements in Guinea), Die iibrigen 
Suterefjenten der Handlung befchuldigten ihn, dag er einen befondern 
Handel yu feinem eigenen Nutzen triebe. Dies bewog ihn, mit feiner 
ganzen Familie nad) Emden ju ziehen, und endlich tm Jahre 1657 
in däniſche Dienfte ju treten. Im December befam er vom Konig 
Friedrich I. Vollmacht, auf Kaperei auszugehen, woranf er mit einem 
Schiffe von 18 Kanonen die ſchwediſche Niederlaſſung in Guinea eroberte, 
die er demnächſt einem gewiffen Samuel Schmidt überließ, während 
er felbjt, mit reicher Bente beladen, fic nach Glückſtadt begab. Die 
Schweden berechneten den dergejtalt erlittenen Schaden auf 300000 


tauern, ebe cine Tanfgelegenbeit erfdien. Hans Woljogen wird in diejen Re 
giftern Jonfer Joan (auch Jan und Hauß) Wolsogen van Uriſtingdorf (alias: Munn- 
ridsdorf und Weningtorf flatt Miffingdorf), „een Edelman uit Ostenryck, 
feine Gemablin Sophia geboren Baroneffe van Nieuhuys genannt. Außerdem 
findct ſich bet Dem erftern Geburtéact von 1631 ber Beifas: ,,wonende in den 
doclen”. Der Doelen aber bedeutet Sciigenbef, von doelen (jtelen), uur 
wurde aud als Gaftbof benugt, mie fic) dies in einigen bolländiſchen Städten 
now beute findet. Ale frembder Immigranut mag fid Hans v. Woljogen alfe 
nad jemer Anfunft in Amerefoort zuerſt einige Zeit m dieſem Haufe aufgebalten 
baben, bis er cine Privatwohnung fand. 
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Reihsthaler. Anf die Nachricht von Carlof’s Anfunft in Glückſtadt 
verlangte der ſchwediſche Minifter in Hamburg, Vincenz Mller, deffen 
Arretirung, die däniſcherſeits verweigert wurde, weil Carlof in däni— 
ſchen Dienften ſtehe und fonigliche Vollmacht gehabt habe. Da die 
Schweden aber von ibrer Forderung nicht abjtehen wollten, fo liek 
ver däniſche Gonvernenr von Glückſtadt, Namens Cberftein, Carlof 
auffuchen; diefer aber befam rechtjeitiq Nachricht hiervon, und flüchtete 
des Nachts mit dem erbeuteten Golde und fonftigen Koſtbarkeiten anf 
einem fleinen Fahrzeuge nach Emden. — Ueber feine fernern Lebens— 
ſchickſale, fowie insbeſondere über feine WUnftellung im franzöſiſchen 
Dienfte haben fich weitere authentiſche Nachrichten nicht ermitteln 
laſſen. 


VIL. Chriſtoph Andreas v. Wolzogen, der einzige Sohn 


ven Andreas II. (jf. o. Nr. UL), wanderte zu gleicher Zeit mit 
ſeinen Oheimen Matthias, Paul und Hans, alſo nach 1628, aus 
Deſterreich aus. Wohin er ſich hierauf zunächſt gewendet, iſt nicht 
befannt. Seine Spur findet fic) zuerſt 1650 wieder, in welchem 
Sabre ihm nad vem Taufbuche der Heiligengeiſtkirche zu Heidelberg 


dortfelbjt eine Tochter geboren ward. Wann er an den dortigen pfal- 


ziſchen Hof gefommen, und ob er vielleicht feinem nachmaligen Herrn, 
dem Kurfürſten Karl Ludwig von der Pfalz; aus dem Hauſe Simmern, 
welder, der altefte Sohn des unglücklichen Winterkönigs Friedrich von 
Bshmen, nominell zwar von 1632— 80 regierte, aber in der Wirt: 
lichfeit erft 1649, nach langem Grile gu London, in fein Vaterland 
juriidfebrte, ſchon früher im Auslande ſich genähert hatte, ift uner- 
mittelt geblicben. Karl Ludwig war ungeadtet mander Sonderbar— 
feiten einer ver tiichtigjten deutſchen Fürſten bamaliger Zeit. Obwol 
jelbft rem Befenntniffe Calvin’s zugethan, zeichnete er fic) dod durch 
jeltene Toleranz aus; ja, er ließ fogar 1679 eine ,,der Heiligen Ein— 
tracht“ geweihte Kirche, anf deren Thurm prei Kreuze prangten, fiir 
Salviniften, Lutheraner und Ratholifen gemeinfcbaftlic) in feiner, die 
Friedrichsburg genannten Vefte zu Mannheim erricten.2) Bei diefem 
crigineflen und geftrengen Herrn wurde Wolzogen itm Jahre 1657 


') Geburts- und Todesjahr find nidt genan befannt; doc) ift angunebmen, 
daß er ungefibr von 1615 bis 1685 gelebt bat. 

2) Bal. Behſe, Geſchichte ber Höfe von VBaiern, Wiirtemberg rc. (Hamburg 
1853) 11, 107. 
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Kammerdirector. Wie bald er ſich in diefem Poſten die Zu— 
friedenbeit und Anerkennung des NKurfiirften erworben, geht daraus 
bervor, dag diefer ihn ſchon 1663 mit ver Burg Gronau belehnte*), 
welche dict bei bem Dorfe Alsheim, einem evangelifcen Filial der 
Pfarrei Medenheim in der Ehene zwiſchen Mannheim und Neuftant 
a. d. Hardt im beutigen Rbheinbaiern liegt. Die Burg ift jest faft 
ſpurlos verſchwunden. Der Plag, auf vem fie ftand, heißt heute ver 
Baumgarten, denn obwol man nod jegt den Graben, der das Schloß 
im Viereck umgab, deutlich fieht, fo erfdeint doch der ganze Raum 
nun mit Felbfriichten und Baumen bepflanzt. Cinige alte Manner ju 
Alsheim erinnern fic noch, das Manerwerf und die Schnecfenftiege 
des Schloffes gefehen yu haben, da erjt 1795 anch diefe letzten Refte 
burch das öſterreichiſche Heer unter Clairfait, und nachher durch die 
Franzoſen zerftirt wurden. Ueber die altere Geſchichte Alsheims und 
Gronaus*) ijt nur fo viel befannt, dak die Namen fdon in Urfunden 
ju Karl's des Groen Zeiten vorfommen, und nachmals die Familie 
Knebel von Kagenelubogen die Burg befak, welche Guta, die einjige 
Erbtodter Damian Knebels, 1432 ihrem Gemahl, Heinrich v. Hanr- 
ſchuchsheim zubrachte. Diefes Gefchlecht blieb mehr als anderthalb 
Sabrhunderte hindurc im Beſitz derfelben, denn nod im Jahre 1582 
wurde ber minderjährige Wilhelm v. Handſchuchsheim vom Kurfürſten 
Ludwig Vi. mit dem Mannlehen der Burg Gronau fammt allen dazu 





) Bal. Joh. Goswin Widder, Verfud einer vollftindigen geograpbhifd - bifte- 
riſchen Beſchreibung ber Kurfiirfiliden Pfalz am Rhein (4 Thle., Frankfurt und 
Leipzig 1786) 1, 71. Hier heift es: „Nach dem Weſtphäliſchen Frieden und 
wiebderbergeftelter Rube fuchte Kurfürſt Karl Ludwig feine Rammergefille ju ver- 
mebren und bat Rechnungswejen in beffere Ordnung zu bringen, weswegen er 
aud über die Rechenkammer befondere Vorſtände aufjuftellen anfing. Bon diefer 
Beit an finden fich: 1657 Chriftoph Andreas v. Wolljogen, Kammerdirector: 
1679 Rbeinboid Blum, Kammerprafident ꝛe.“ — An dem obengedacten beidel- 
berger Taufbude wird Wolzogen 1660 gleidfalls „Kurpfälziſcher Kammerdirector“ 
genannt, wabrend die fritbern ibn betreffenden Nachrichten ibn nur ſchlechthin ale 
„Junker Chriftoph Andreas Woljogen ohne allen weitern Titel bezeichnen. Er 
ſcheint alſo vor 1657 blos als Brivatmann in Heidelberg gelebt zu haben. 

*) Bal. Widder, a. a. O., UW, 27H; und Michael Frey, Verſuch einer geo- 
graphiſch-hiſtoriſchen Beſchreibung ded Königl. Baieriſchen Rheinkreiſes (4 Thie., 
Speier 1836) II, 181 jg. 

S. ebenbdafelbft. 
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gehörigen Aedern, Wiefen, Weinbergen und Binjen, fowie mit bem 
Dorfe und Gerichte Alsheim belehnt. Nad dem Erlöſchen des 
Handfdudsheimer Mannsftammes madte Barbara von Hand- 
jhudsheim, die Erbin der Gemablin des 1432 verftorbenen Damian 
Knebel, Anfprud auf das eröffnete Lehn. Ob fie wirklich damit 
durchgedrungen, fteht nicht genau feft; jedenfalls aber hat fie und ihre 
Familie das Gut nicht lange befeffen, denn dak Kurfürſt Karl Lud— 
wig im Sabre 1663 ſchon Chriftoph Andreas Woljzogen damit be- 
lehnte, conftirt mit vofler Sicherheit. Ungewiß bleibt jedoch, wie Lange 
diejer letztere, refp. feine Crben fic im Befis von Gronau befunden 
haben. Der Mangel an genauen Nachrichten über feinen Tod und 
die Lebensfchidfale feiner Kinder (aft auc in diefer Beziehung eine 
empfindlide Vide. Die Anwartfdhaft auf das Lehn ertheilte Kurfürſt 
Johann Wilhelm 1697 dem Schwiegerfohne unfers Wolzogen, dem 
Oberjigermeifter Freiherrn Eberhard Friedridh von Venningen?), 
deſſen Sohn Karl auch gum wirflichen Befige deffelben gelangt ift. 
Nach dem Ableben des Legtern erhielt es deffen Schwiegerſohn Chri- 
jtoph Friedrich von und gu der Thann, der eS julegt an einen 
Sreiherrn von Oberndorf veriugerte, und diefer endlich verfaufte das 
Gut an einen Juden Traumann ju Schwebingen, von bem es jebt 
ein Freiherr v. Bettendorf in Mannheim befigt. Diefer hat von 
ben Steinen bes Schloſſes eine große Scheune und fonftige Wirth- 
ſchaftsgebäude im Orte Alsheim erbauen laſſen. Auf dem dortigen 
Geineindehaufe befinden fich feine Dofumente mehr fiber Gronau und 
jeinen Untergang. 

Sm Sabre 1674 wurde Woljogen Amtmann ju Lindenfels und 
Otzberg im Odenwald, in der heutigen großherzoglich heſſiſchen Pro— 
vin; Starfenburg?), und 1681 endlich Amtmann ju Oppenheim, 
zwei Meilen von Mainz.) Bm Babre 1685 (nad Widder fogar 
ſchon 1682) folgte ihm hier ein Freiherr bon der Red im Ante. 


y Bgl. unten S. 54. 

7) Wibber a. a. O. II, 4. 

5) Sob. Heinrid Andred, Oppenhemium Palatinum (ein Sdulprogramm), 
S. 171—173, und Widder a. a. O. Il, 265—68. Hier heißt es: Oberamt 
Oppenheim: Es ift fon oben bemerft worden, daß die Kaiſer und Könige 
vormals einen Reicdsamtmann ju Veriwaltung ibrer oberften Geridtsbarkeit (hier) 
gebabt. Diefe Benennung wurde auch nad geſchehener Berpfindung von den 


Wologen. J. 4 
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Ta ſpätere Notizen über Wolzogen gänzlich fehlen, fo muß an 
genommen werden, daß er in dieſem Jahre entweder geſtorben ſei eder 
ſich aus dem Staatsdieuſte zurückgezogen habe. 

In wie beber Achtung er bet ſeinen Zeit, und Vebensgenoſſen 
geſtanden, geht daraus hervor, daß man ihn allgemein „das Auge 
ree Kurfürſten“ genannt bat's, cine Metts, deren auch ver bom— 


Pfalzgrafen beibehaltet. Sowol von dieſen kaiſerlichen ale pfälziſchen Amtleuten 
trifft man folgende unvollſtändige Reibe me Urkunden und glanbwürdigen Nad 
richten: 

1269. Phitlipp Herr von Bolanden. 

1277. Eberhard Graf von Kahtzenelnboegen. 
c. 

1674. Johaun Georg ven Dondori., 
Dieſe ſind ane Kurfürſt Karl vLudwig's Dieuerbuche, Me folgenden aber ane 
Rechnungen und andern echten Nächrichten gezogen. 

1681. Chriſteph Andreas von Wolzegen. 

1682. Moriz Johann Bertram ven ver Med zu Herſt. (Mach Andrea ert 

Lash.) 
1689. Franz Freiherr wen Siclingen“ u. ſ. w. 


es 


Man fiebt atte, daß dieſer Poſten fters ven Berfonen aus guter Familie ver 
waltet, mithin ale ent Ehreupeſteu augeſeheu wart. Wnered febt verjdhierene 
Oppenheimer Amtleute vom 4571 ab ale beſonders gelebrte Männer und tüchtige 
Beamte: nuter dieſen führt ev auch Welzegen und ſeinen Bicarius Simon 
Friedrich Glaſer anf (Anno lösſt ponvarium Archisatrapiae Oppenhemien- 
sis Pracfectum egit’ Christ. Andr Wedllzoven: cut additus Corrector Sim 
Frid. Glaser’). 

) Bat Wundt, Verſuch einer Geſchichte des Yebens und Cer Regierung Karl 
vudwig's Kurfürſten wen der Balke (Men Wass, S. 270—- 72, und Profeſſor 
vudwig Häußer, Geſchichte ter rheiniſhen bBraly (2 Bre, Heidelberg 1845), U, 
ivy In erſterm Werte betht es: „Toch cote weit größere ae ift Der ae 
ſdidten Staats und Geſchäftsmänner, tte ſich der Kurfürſt während feiner lar 
gen Regiernug ſelbſt gebildet hat. Die fürnehmſten darnuter waren: der Ober 
heſfmarſchall zu Heydelberg, Friedrich van Landas ꝛc. wos Per unermüdliche 
Manglet Director, Chriſtoph Andre ven Wollzogen, Pen fein Zeit 
alter Paw Ang Peo Kurfürſten naunte wx. Hieraus, ſowie aus einem 
ut Beilage XXVII deſſelben Werkes und in ver „Geſchichte Per Neckarſchule in 
Heidelberg“ von Jeh. Friedrich Hautz Heidelberg UAH), S. TH abgedridten 
tnrfürſtlicen Decret vom AM. Auguſt 1004 erhellt zugleich, daß Wolzegen außer 
dem Amte eines Kammerdirectors anch das eines Kanzleidirectors zu dieſer 
Zeit verwaltet haben muß. Identüſch ſind dieſe beiden Titel keineswegs: vielmehr 
weiſen fie darauſ bin, daß Welzegen, wae übrigens and ans dem Seite 52 
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baſtiſche Nekrolog Hans Chriftoph’s Ul. Freiherrn v. Wolzogen— 
Neuhaus (ſ. u. Abſchnitt 1V, Nr. 11) Erwähnung thut. Hier näm— 
lich heißt es: „Man mag wol von ihnen (nämlich von Hans Chri— 
ſtoph I.) eben das ſagen, was von dem ehemaligen Churpfälziſchen 
Kanzler, Herrn Chriſtoph Andreas Freyherrn von Wolzogen, als 
dero Anverwandten aus der Miſſingdorffiſchen Linie der Autor der 
Beſchreibung des Churpfälziſchen Hofes Churfürſt Carl Ludwig's 
pag. 334 in dieſen Wortten gemeldet: Director in Cancellaria est 
Baro") de Wolzogen, oculus et pupilla Domini Electoris, qui ob 
commoda Principis sui- promovenda tam mirifice vigilat, ut sero 
ad prandium, sero ad coenam tendat.“?) 


Von Wolzogen’s unermiidlichem Eifer im Dienft des “Sure 


mitgetheilten Driginalbriefe deſſelben bervorgebt, auffer jeinen Gefdaften als 
Vorftand der Finanjpartie (Rammer), gum Regierungsrath des Kurfürſten gehört, 
alſo ungefabr bie Stellung eines beutigen Regierungsprafidenten eingenommen 
bat. Allerdings gingen bie Titulaturen der Veamten in ben kleinen deutfden 
Staaten damals nod ziemlich willfiirlich burdheinanber; Rammer und Kanjlei 
waren jedod ftets gefcieden. Als ein bezeichnendes Beifpiel fiir die draſtiſche 
Regierungémarime des Kurfiirften Karl Ludwig ftebe hier bas oben gedachte De- 
cret nod in extenso: „Nachdem des Pfalggrajen Churfiirftlide Durchlaucht in 
gewiffe Erjabrung fommen, daß des Wirths Frau gum Bod ju Weinheim un- 
längſt fic) gegen hohe Perfonen verlauten lafjen, Churpfalz hinfüro eine Anzahl 
Gänße gu balten, bamit man lieber mit Federn, ale im Feld Krieg fibre; Als 
baben Ihre Churfürſtliche Durchlaucht ihr Anerbiethen in Gnaden angenohmmen, 
und iſt Dero gnädigſter Befehl, daß gedachte Wirthsfrau die Churpfälziſche Canzlei 
jährlich mit Schreibfedern genugſam verſehen, ſolche alle Jahr auf Martini das 
erſtemahl liefern, aud) daß dieſes alſo geſchehe, Canzlei-Director von Boll: 
zogen darob halten ſolle. Heidelberg, den 20. Auguſt 1669. 

Carl Ludwig. 

Zur Verwaltung, um ſich darnach zu richten.“ 


') Daß der Baronstitel hier mit Unrecht ſteht, iſt ſchon oben auf Seite 23 
bemerft worden. 

2) Bu bentid: „Director der Kanglei ift der Baron v. Woljogen, das Ange 
und ter Augapfel des Herrn Rurfiirften, welder, um den Bortheil feines Fiirften 
gu fördern, von fo wunderbarem Gifer befeelt ift, daß er fpat erft gum Bor- und 
Mittagsmahl geht.” Vermuthlich ift die lateiniſche Beſchreibung des kurpfälziſchen 
Hofes, aus der dieſe Stelle entnommen, gleich dem oben gedachten Nekrolog, nur 
Manuſeript; wenigſtens habe id) bas Werk in Leiner der vielen genauen Lebens— 
beſchreibungen Karl Ludwig's von der Pfalz citirt gefunden. 

4* 
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fürſten jeugt endlich auch ein nocd erhaltenes Originalfdreiben, das 
er 1658 an Hans Paul Ib Freiherrn v. Wolzogen-Neuhaus (jf. 
Abſchnitt 1V, Rr. 1) auf Veranlaffung ver ihm jugegangenen Nachricht 
von bem Ableben Hans Paul's J. (ſ. Abſchnitt Ul, Nr. V) nach Hof 
im Baireuth'ſchen ricdtete. Wir theilen daffelbe hier mit, pa es ju 
gleich anf feine pamaligen Lebensverhältniſſe und feinen Charafter 
einiges Vicht wirft. Es ift mit ſchöner, fefter, etwas kanzleimäßig 
verfdnirfelter Hand geſchrieben und lautet alfo: 


„Wohlgeborner 2. 


„Sonders fri. geliebter Hr. Better 2. Wit fonderbabrer wehemütigkheitt 
babe Sd auß deffelben, Bunter dato Hoff an mid abgelafRenem und ben 24. 
Ejusdem mibr jufbommenem Briefflein (welches aud in Langer Zeitt bas rite 
ift, fo Sd von dem Hrn. BVettern gejeeben, bergeegen Ih von hier auß gar 
fheine geleegenbeitt babe, demfelben die meinige beyjubringen) Seines bert liebften 
Hrn. Batters feel. betriibten Todesfall, mitleidentlid vernoebmen: Wir miiffen 
aber in bergleiden, Vnnß binterlaffenen febr ſchmertzlichen Begeebnuſßen, Bnger 
ber& mit gedult faſßſen, vnd die Ehre Eines findliden gehorſams geeben dem, 
ber alles gu Bnferm Heyl ond Seelighheit lenfhet vnd wilrfhet: Es befcheinet 
bie bimmelbreite Sonnen fheinen menfden, ber nicht in diefem Jammerthall 
Sein Creus-Triibes ftiindlein vor Sic) hatte, baldt in ermanglung besjenigen, 
was man von Hertzen wiintidet, auch zuweillen höchſt bedörfftig ift, baldt in 
Berbehbrung derjenigen, die Wir fiir Vnßern Cinigen Troft ond Hülff gebalten, 
ja fo hertzlich geliebet: Aber darauß ftebet gu erfhennen, daß Wir die rechten vnd 
Yieben Gottes Kinder fein, inbem Er Vnuß deſßen durch Seine Batterliche handt 
auffleegung gleichſam verfidert: Darumb mein Liebfter Hr. Better, Er geebe 
Sid mit Seinen Freulein Schweeſtern (bey welden derſelbe Ebenmäſßig, nechſt 
meiner Dienfiwilligften Erbietung, meine ſchuldige Condolenz ableegen wolle) zu— 
frieden: Gottes Batterl. Obſicht Rath wnd hülff hören nimmer auff, et verissime 
verum est tritum illud; ubi humanum cessat consilium, ibi divinum incipit 
auxilium etc, Ich wolte von bergen, dak Ich Shonen naber, we nidt gar zur 
ftelle fein fhdnnte, umb meine trembertige weblmeinung, in allen und jeden be- 
geebenbeiten, ſchuldt- willigſt mitzutheilen: Ge ift aber diesmabl leider verwebret, 
ond zweiffelt mihr anc nicht, Mein hochſtgeEhrter Hr. Better feel. Cin foldes 
fundament, vor Seine in loco binterbliebene geleegt haben werde, daß Sie ba 
tauff nod) fernerf} onverruft fuffen, ond bie frembde, worinnen Sie jetzundt fein, 
als Shr Vatterlandt werden bewohnen khönnen: bak fonften ber Hr. Vetter, au 
Meinen gnädigſten Churfiirfien ond Herrn, von Seinem hertzliebſten Hrn. Battern 
feel. recommendirt worden fein folle, ift bas Erfte fo Ih hire, Sintemahl Ibre 
Churfürſtl. Durchl., welches fonder allen weiffel geſcheehen were, miemablt 
nod) des Hrn. Vettern Perfon geegen mibr in andenlhen gebabt: 3u ber nacher 
Wienn vorhabenden Reif, wüntſche Ih allen gutten success, vnd bag ber Or. 
Vetter Sole mit gejundheit vnd gu Seinem beften contento verridte: 
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„Meinen Zuftandt allhier betrf: Leebe Ich gwar mit Meiner Liebften ond 
drey Kleinen, Gott fey dankh, in jiemlider päßligkheitt, — aber and, alß Gin 
Frembbling dießer Orthen, in meiner Cinfamfheitt, meines dienfts halben aber, 
nachdem Ihre Churfiirftl. Durchl. mid nunmehr aud, neben ber Cammer Di- 
rection, ju Dero Regierungs Rath gezogen, in ftettiger mühe ond arbeitt. Hidft- 
gedadte Ihre Churfiirftl, Durdlaudt Seindt nun auch auff bem Keyßerl. Wabl- 
tag gu Franffurth, vnd haben bey dero Cinigem Chur- Prinjen des Hrn. 
Pfalggraven ju Landsperg Fürſtl. Gnaden alß dero Statthaltern binterlaffen: 
Wormit Meinen Viblgel. Grn. Vettern ond Freulein Schweſtern (welde von 
Meiner Liebften ſehr dienftl. salutire) Gottes gnädiger Befdhirmung treulichſt 
empfeble ond verbleibe 2c, Meines frl. geliebten Hrn. BVettern 2. 

Sederjeitt dienftwilligfter ond Trewer Better 
Thrift. And. Wolljogen auff Myßingdorff. 

„Daß diefe Antwort fo fpatt erfolget, ift Vrſach, weill von Tag gu Tag auff 
die Wiederfhunfft bes Bottené gewartet, ber Sich aber nicht mehr eingeftelt: 

Sign. Hlbg. ben 12. May 58." 


Leider haben die Kirchenbücher in Deutſchland faft ſämmtlich von 
der Noth ver Zeiten mannichfach gelitten, und fo bieten denn aud) die 
Tauf- und Trauregifter der Heiligen Geiſtkirche ju Heidelberg erft 
feit ber im Sabre 1649 ftattgefundenen Reftitution per Kurpfalz an 
Karl Ludwig ununterbrocene Aufzeichnungen, nachdem eine Litde von 
mebreren Sabrjehnden vorausgegangen. Es hat fich deshalb dav 
Sabr der Verbheirathung Woljogen’s nicht feftftellen laſſen; doch ijt 
aus den ſpätern Taufnotizen erfichtlid, daß feine Gemabhlin Chriftina 
Glifabetha, verwitwete von Tondorff, geborene von Almes- 
{oo genanut Tappe*), gewefen. 


') Rah der „Kurtzen Nachricht“ Hangs Paul's Ul. war fie die Witwe eines 
Oberften von Tonndorff. 

) Die Almesloos ftammen nad Sinapii ,, Schlefifden Curiofititen’’, I, 
6—9, unb Zedler's ,, Univerfal-Lezifon”, 1, 1293—94, ans Friesland. Ihr 
Stammovater war Dedericus Graf v. Aemesloe oder Emisgoe, der 1062 
burdh Albert, Erzbiſchof von Bremen, feiner Graffdaft mit Gewalt entfest ward. 
Sein Sohn Otto hielt ſich unter dem Schutz bes Grafen gu Oldenburg auf, bis er 
ſich mit einer Erbtodter aug dem Hanfe v. Tappe vermabhlte und burd fie das 
im Bisthum Osnabriid gelegene Schloß und die Herrfdaft Tappenburg erbte, 
woranf er und feine Nachlommen ſich „Almesloo genannt Tappe“ fdrieben. 
Joft v. Almesloo zeichnete fic in ben Kriegen der deutſchen Kaiſer Matthias, 
Ferdinand Uf. und III. als Küraſſieroberſt aus und erbeirathete 1640 mit einer 
Erbtochter des Geſchlechts von Bötſche das Rittergut Bertelsdorff im Reichen- 
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Die Namen ihrer Kinder waren nach dem mehrfach erwähnten 
Taufbuche folgende: 

1. Eva Eliſabeth, getauft am 26. Nov. 1650") und an den 
furfiirftlichen Geheimenrath, Cberjigermeifter und Cheramtmann in 
Oppenheim, Cherhard Friedrich Freiherrn v. Venningen verbheirathet; 

2, Ludwig, getauft am 8. Januar 1652, und zwar im Hauſe, 
, quia non bene valebat infans‘‘*); 


bacher Weichbilde des Fürſtenthums Schweidnitz, weldhes 1651 feines Brudere 
Otto Sobn, der holländiſche Oberſt Chriftoph v. Almesloo genannt Frei— 
herr v. Tappe, ererbte; letzterer (vermählt mit Jobanna Therefia Reids- 
gräfin Truchſeß von Wetzhauſen) kaufte hierzu noch die Güter Hartau und 
Faulbrück, ward 1705 im hohem Alter vom Kaiſer Joſeph J. in den Grafen- 
fiand des beiligen römiſchen Reichs erhoben und hinterließ aufer vier Töchtern, 
wovon bie jiingfte, Hedwig Chriftina, gleidfalls nad Kurpfalz (den kurfürſt— 
lichen Gebetmenrath Grafen v. Geift und Hagen, Herrn ju Freyhahn) 
beirathete, cinen Sohn, Namens Soft Wilhelm Anton, ber faijerlider 
Kammerberr fowie Amtéverwefer gu Jauer und Schweidnitz war und fieben Kin- 
der batte. Als der Bater ber Elifabeth v. Wolzogen, geborenen v. Al— 
meéloo, wird in alten Stammtafeln (ſ. die folgende Anmerfung) Wilhelm v. 
UAlmesloo, alé deren Mutter Amoena, geborene Freiin v. Goes, angefiibrt: 
miglicberweife war dieſer Wilhelm ein Bruder von den oben gedadten Joſt und 
Otto v. Almesloo, und der Sohn dieſes legtern, ber bollandijde Oberſt, dürfte 
mit bem Junker Chriftoph v. Almesloo genannt Tappe, der bei der 
Taufe bes britten Rindes von Chriftoph Andreas v. Woljogen im Kirchenbuche 
unter ben Pathen aufgefiibrt ift, identify fein. In der Kurpfalz bat fide die 
Almesloo'fhe Familie meines Wiffens nicht weiter ausgebreitet, und da fie and 
in Schleſien beute nicht mehr exiftirt, fo fdeint fie überhaupt jest völlig ausge— 
ftorben yu fein. 

') Unter den Tanfzeugen wird aud) Herr Matthias v. Woljegen, der ol: 
denburgiſche Gebeimerath (f. ©. Nr. IV) genannt. Der Stammbanm der Eva 
Elifabeth v. Wolzogen findet fic) in Biedermann’s „Genealogiſchen Tabellen“ 
und in Hartard von Hattftein’s ,, Hobeit des deutſchen Adels“; auch ift in einem 
Gremplare von Humbracht's ,,Genealogijdhen Tabellen“, welded Graf Huge v. 
Walberdorff befist, bie Benningen'ſche Stammtafel bis auf die Deſcendenz diefer 
Eva Eliſabeth handſchriftlich fortgejest, wabrend die uripriinglicen Tabellen ſchon 
einige Generationen friiber abſchließen. 

%) Ge ift wol anjunebmen, daß diefer Ludwig v. Woljegen friihjcitig, 
vielleicht gleich nad ber Nothtaufe geftorben, obſchon die Beilage yur Hengften: 
berg iden „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ des Jabres 1857, Nr. 7, S. 69 nad 
Friedrich Auguſt Koethe's Novelle: ,, Die Wiederfebr” (Leipzig 1843), Ml, 450 fa. 
pon einem dieſes RNamens, ber um diefelbe eit qeboren und bie 1681 im wil 
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3. Chriftoph, getanft am 17. Augujt 1653 (f. u. Nr. NIU 
dieſes Abfchnitts); 
4. Karl Friedrid, getauft am 6. April 1660.1) 





tembergifden Kriegsdienfte gewefen fei, eine febr romantiſche Gefchichte erzählt, 
wonad er aus chriſtlicher Ueberzeugung cin Duell mit einem Rameraden ausge— 
jdlagen, infolge deffen nad Amerifa ausgewandert, dort an ber nördlichen Grenje 
Pennfylvaniens eine Farm Neuhaus gegriindet und eine heute daſelbſt nod blü— 
bende Rachfommenfdaft hinterlaffen haben foll. Allein abgefeben davon, daß der 
gleichzeitige Hans Paul I. Freibery v. Wolzogen, obgleih er, wie wir wiffen, 
mit Chriſtoph Andreas v. Woljogen, dem Vater diejes Ludwig, im Briefwechſel 
geftanden, ja fich fogar (vgl. Abſchnitt 1V, Nr. 1) felbft eine Zeit fang bei bem 
erftern in Heidelberg aufgebalten bat, mithin ither die Schidjale der Familie recht 
web! informirt fein fonnte, in feiner „Kurtzen Nachricht“ diefer außergewöhn— 
lichen unb fiir bas ganze Geſchlecht fo folgenreichen Begebenbeit mit feiner Silbe 
Erwähnung thut, fo ſtimmt biefelbe anc in ihren fonftigen Details fo wenig mit 
den urkundlich erwiefenen Thatfaden, bie Geſchichte der Familie Woljogen be 
treffend, iiberein, daß wol nicht der mindefte Zweifel darüber bleibt, fie fei voll 
ſtändig aus ber Luft gegriffen. Allerdings ftand ber verftorbene Confiftorialrath 
Dr. Koethe gu Allftedt, der Autor der gedachten Novelle, mit meinem Bater, dem 
General Ludwig Freiberrn v. Woljogen, in freundſchaftlichen Berbaltniffen und 
war burd ibn mit mancherlei Einzelnheiten aus der Geſchichte der Wolzogen'ſchen 
Familie befaunt; es fam ihm jedoch bei Abfaſſung feines Romans augenſcheinlich 
weniger auf einen biftorijd-trenen Bericht, als vielmebr darauf an, die ihm aus 
der Erinnerung gegenwartigen Facta feinem buchlichen Zwecke, der Verberrlidung 
chriſtlicher Glaubensſtärke, entiprecbend zu verarbeiten. Auch bat er ben Namen 
Wolzogen nirgends ausbruden laffen, fondern muir die Taufnamen mit der Be— 
zeichnung v. W. bingefest. Cine von dem königlichen Kriegsminiftertum ju 
Stuttgart erbetene Ansfunft hat allerdings die Koethe'ſche Erzählung ungweifelbaft 
ju widerlegen nicht vermodt, ba leider die Stammiiften der würtembergiſchen 
Offigiere mur bis auf das Jahr 1691 zurückreichen, Ludwig v. Wolzogen aber 
angeblid ſchon 10 Sabre frilber diefen Dienft verlaffen haben foll, Cine zweite 
Perfon diefes Namens, auf welde die Erzählung etwa paffen fonnte, hat es, 
auger bem holländiſchen Theologen, deffen Biograpbhie ganz klar vorliegt (ſ. u. 
Rr. XMM), gu damaliger Zeit nicht gegeben. 

) Unter feinen Taunfpathen findet fid) eine Sungfer Catharina So— 
phia Wollzogin aufgefithrt, worunter nach ber Wollzogen'ſchen Stammtafel 
(fj. Beilage 1) nur entweder Sophia Felicitas, die Tocter bes Hans v. Wolzogen 
(j. o. S. 46), bie nadhmale Herrn v. Carlow beirathete, ober Sophia Eliſa— 
beth, die Todter Hans Ludwig's Freiherrn v. Woljogen+ Neuhaus (ſ. Abſchnitt 
HI, Rr, Vi), bie einem Herrn v. Prziwizowsky vermählt wart, verftanden wer- 
ten fann; deun die dritte Sophia Wolzogen, welche damals lebte, die Todter 
bes oldenburgifdben Gebetmenraths Matthias v. Wolzogen, verbeirathete fic) fon 
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Spiter — am 27. Dec. 1663 — wird in dem Taufbude ves 
„Herrn RKammerdirectors v. Wolljogen und deffen Ehe- 
liebſten“ nod einmal alé Gevattern bei ber Taufe einer Tochter des 
Junker Niflas Gerlad ve Fryſe, edeln Herrn von Hinte und Groot- 
haufen, kurpfälziſchen Raths und feiner Gemabhlin Magralena, Er— 
wähnung gethan. Gonjt aber ift es nicht gelungen, über ihn und die 
Seinen weitere Aufſchlüſſe gu erhalten; die ,,Rurge Nachricht“ Hans 
Paul's II. gedenft nur feines zweiten Sohnes Chriftoph. 

Sedenfalls ift Chriftoph Andreas v. Woljogen nach allen den 
jparlichen Nachrichten, welche uns über ihn gu Gebote ftehen, wenn 
aud) nicht den Genialjten, fo doch den Tiichtigften feines Gefchlechts 
beizuzablen, denn er hat fich, ein ſeines väterlichen Erbes beraubter 
Flüchtling, durch treuen Fleiß und wadere, mühevolle Arbeit die 
Dankbarkeit ſeines Fürſten, ſowie die Achtung ſeiner neuen Landsleute 
zu erwerben gewußt und ſich und den Seinen ſogar eine feſte Scholle 
im ſchönen Rheinlande wieder erſtritten, die nur leider bei dem bal— 
digen Ausſterben ſeiner Deſcendenz nicht lange genug im Beſitz der 
Familie geblieben iſt, um tiefern Einfluß auf ihre Fortentwickelung 
haben ausüben zu können. — 

VILL. Friedrich Matthias von Wolzogen!), der älteſte Sohn 
bes Matthias (f. o. Mr. IV), war ebenfo wie fein Vater im ol- 
denburgiſchen Dienft, und gwar anfangs Hofjunfer bei dem Grafen 
Anton Giinther; fpdter, von 1657 ab, wird er alé Hofmeifter (Ober- 
hofmeifter) bet deffen Gemahlin, dem Fraulein Clifabeth von Ungnad 
aus DOejfterreidh, genannt. Ausgangs 1653 wurde er ſammt dem 
Gräflich oldenburgifden Rath Chriftoph Gryphander zum Lord-Pro— 
tector ber Republif England, Oliver Cromwell, nad London gefanct, 
und ſchloß mit diefem am 13, Suni 1654 einen Handelsvertrag ab.*) 


1652 an Herrn von der Deden (jf. o. S. 42). Da indeffen der Doppelname 
Catharina Sophia gu feiner ber gedadhten Damen völlig paft, fo möchte id faft 
glauben, daß es fic) bier um eine Perfon bandele, deren bie Stammtafel gar 
feine Erwähnung thut, was bei den lückenhaften Nachrichten, bie wir von ber 
Miffingdorfer Linie nur befigen, leicht erklärlich iff. Karl Friedrich feheint nicht 
alt geworben ju fein, ba feiner fonft nirgends mebr gedacht wird. 

) Obwol weder fein Geburts⸗ nod) Todesjahr feftfteht, fo ift aus den über 
ibn und feinen Vater vorbandenen Notizen doc) gu ſchließen, daß er ungefabr 
von 1625 bis 1670 gelebt babe. 

) Bgl. J. J. Winlelmann’s „Oldenburgiſche Chronila“, S. 404: ,, Herr 
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Nod) wird erwahnt, bak er im Jahre 1657 von feinem Hofe nad 
Zerbſt gejdict worden, um als Vertreter des Grafen Anton Giinther 
bem bort ftattfindenden Veichenbegingnif der Fürſtin Magdalena von 
AnhaltsRerbft, ber Schwefter bes Grafen von Oldenburg, beizuwoh— 
nen.') Weiteres von ihm ift nicht befannt; er fcbeint unverbheirathet 
und ohne Leibeserben geftorben ju fein. — 


Graf Anthon Giinther hatte ein klugverſtändiger Landes- Batter und bei feiner 
Hijabrigen Regierung alle Menfdenmitglidbe Borforge, feine an ber offendaren 
See gelegene, aud mit Sdhiffreihen Strsmen umgebene Graf> und Herridaften 
in beftinbdiger Ruh und Wobhlfarth gu erhalten; als wolte Er auch diesmals 
jamt feinen Graf- und Herridaften, bei gulangenden Tractaten, wie folded bei 
midtigen Potentaten und Republiquen bergebradt und prafticirt wird, aud im 
Sabre 1645 zwiſchen beiden Nordländiſchen Königreichen (Dänemark und Sdwe- 
ben), und bernad zwiſchen der K. Maj. in Hispanien und den Herrn Staten 
Generaln erridteten Friedensſchluß geſchehen, gern eingefehlofjen fein, damit hier— 
durch jeine Unterthanen, fowol daheim, bei ficerer Rub, als auch dranfen in 
ihren treibenden Commerjien ungefiimmert und unbeſchädigt verbleiben, deffen 
vergemiffert, und denen aus ben Friedens-Traftaten verbofften ädlen Früchten mit 
theilbaft merden möchten. Zu Erbaltung diejes Zweds hat Er gegen Ausgangs 
vorigen Sabres (1653) jeinen Rath, Licent. Bernhard Hevlerfiegen, in den Haag 
gu ben Staten Generaln, feinen Hofjunfern Friedridh Matthiam Woljogen 
gu Miffingdborf, und Secretarium Chriftoph Gryphandern aber in Engeland 
an ben im December vorigen Sabres erweblten Protectorem von CEngeland, 
Schottland und Irland, Oliver Cromweln, gefdhidt. Als nun ber Friede den 
15. April gu London gefdloffen, und ben 2. Maji N. C. (1654) vollendet wor- 
ben, bat Er feine wolgemeinte Gutention, durd Gottes Veiftand erhalten, daß 
ſowohl Gr, der Herr Graf gu Oldenburg, vor fich, feine Graf- und Herrjdaften, 
wie aud vor Herrn Jobannfen Fiirften gu Anbhalt-Rerbft, als Erben der Herre 
ſchaften Shever und Kniphauſen, wegen feiner Frau Mutter, des Herrn Grafen 
gu Oldenburg Frau Schwefter, den Einſchluß im die Friedens- Traftaten erhalten, 
und fiber das von gedachtem Proteftorn unterm 13. Junii eine wol claujulirte 
Gryemption erlanget bat.” 

) Bgl. Winkelmann, a. a. O., S. 469—470: ,, Am 14. April 1657 ftarb 
Magdalena, geborene Grafin gu Oldenburg, des Fürſten Rudolf von Anbhalt-Zerbft 
Wittwe, im Tlten Lebensjabre. Durch den Tod dieſer Schweſter war Graf An- 
ton Giintber ſehr betriibt: alfo wurde in angebdrigen dieſen Graf- und Herr- 
ſchaften bie Trauer angefiindiget, — — — der biefigen Fürſtlichen Gemahl Hof- 
meifter Friedrid Matthias Wolzogen gu Miſſingdorf nad Berbft, bei 
ber angeftellten Fürſtlichen Leichenbegängniß an Ihrer hochfürſtl. Gnaden gu Ol 
denburg Stelle, als die wegen hohen Alters, und anderer Berhinderungen halber, 
felbft bingureifen abgebalten wurben, geſchickt.“ u. ſ. w. 
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IX. Friedrich Ginther von Wolzogen, ces Watthias zweiter 
Sohn, fam, vielleicht auf Veranlaſſung fees etwa vow 1656 bis 
166) in und bet Breslau lebenden Verwanrten Hans Ludwig Freiberrn 
v. Wokogen- Neuhaus (f. Abſchnitt TL, My. VII, nach Seblefien unr 
faufte bas Gut Blumerode, 4 Meilen von Breslau und 14, Meile 
weitlicd ven Neumarkt im alten Fürſtenthum Liegnitz.) Im Jahre 
1669 wurde er bei dem Herzog Chriſtian (geſtorben 1672) und deſſen 
Nachfolger, Georg Wilhelm ven Brieg, Liegnitz und Wohlau (geſtorben 
1675), Rath und Hofmarſchall.?) 

Verheirathet war er mit Johanna Franzisca, geborenen Freiin 
Skrbensky und Gotſchdorff vou Hrziſtie, einer Tochter oes Freiherrn 
Shriftoph Bernhard v. Sfrbensfy und der Freiin Barbara ven 
Nrawar; und Tworkow. Nach alten Skrbensky'ſchen Stammtafeln, 
rem Zedler'ſchen ,, Univerjal-Verifon’’, LANNY, 1503, Nik. Henelius 


'y Big 1817 gebdrte Blumerode zum Liegnitzer, ſetzt zum Kreiſe Neumarkt. 
Se bat zur Zeit 103 Einwehner unt 63 Häuſer nebſt einem herrſchaftlichen 
Schloſſe und einer Kirche, und iſt tm Beſitze eines Dro med. E. Müller. deſ. Knie, 
„Alphabetiſch ſtatiſtiſch topographiſche Ueberſicht der Dörfer u. ſ. w. der Königl. 
Preuß. Provinz Schleſien“, 2. Aufl. Breslau 154553, S. 42.) Mach Zimmer 
mann's „Beiträgen zur Beſchreibung Schleſiens“ Brieg L780, VIE, 1656 war 
1725 Joachim Sigismund vow Zedlitz, 1743 die ven Bibran'ſchen Erben, 1746 
M. E. von Rhediger Beſitzer von Blumerede. Aim Jahre WS, alle in ſeinem 
Todesjahre, gehörte es nech dem F. G. v. Wolzegen; waun er es gekauſt, unt 
in weſſen Häude es unmittelbar mad ſeinem Tere gelaugt tft, bat ſich nicht aut 
klären laſſen. Das Ortskirchenarchiv iſt tu Kriege vow 1813 ein Raub der 
Flammen geworden. 
) Wal. F. Yucac, Schleſiens curienſe Dentwürdigkleiten Fraukfurt a. Wk. 1689, 
H, 1748: „Die Hefmarichall Würde conferirte Er (se Herzog Chriſtian von Brieg e., 
geberen ant 19. April 1618, der 1661 tie drei Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg und 
Wohlau erbte und 1672 ſtarb Friedrich Günthern Freibherrn vw. Wolzogen 
wpe Wie pimagderyy (damate Laeth — alſo beſaß AL G. v. Wolzogen Bla 
merode nech nicht, ſonſt würde er biernach genannt ſein, and die Cammer Di 
reetion dem Landeshauptmann, Herrn v. Peſadoweky.“ Ferner ſtehen unter dem 
dort (UW, 1725 — 16) befindlichen Verzeichniſſe der freiherrlichen Geſchlechter in 
1710 — AL): „Die Freiherrn vw. Woltzegen aus Deſterreich, inſon 
derheit Herr Friedrich Günther Freiherr wen Woltzogen auff Miſſingdorf unt 
Blumerode tm Liegnitz'ſchen Fürſtenthum, Hertzog Chriſtiau's, wie auch Hertzogs 
Georg Wilhelm's gu Liegnig, Brieg und Wohlau geweſener Nath und’ Hofmar 
ſchall.“ Daß der Freiherrntitel thin Mer, ſowie ber Zimmermann a. a. O. VEEL, 
165, abusive ertheilt wird, iſt ſhon eben aut 2. 23 angemerkt. 


Schleſien (S. 
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von Hennenfeld’s ,,Silesiographia renovata“ (Breslau und Leipzig 1704), 
Il, 537, und Sinapius' „Schleſiſchen Curioſitäten“, NH, 485 fand die 
Hochzeit ſchon 1662 zu Liegnitz ftatt, wabrend die „Kurtze Nachricht“ 
Hans Paul’s Il. fälſchlich bemerft, daß Friedrid) Giinther fich erſt 
1680, etliche Monate vor feinem Tode, vermählt habe. Leibeserben 
bat er nicht binterlaffen. Er ftarb auf feinem Gute Blumerode — 
nad) Zerler, dem fic) Gauhe („Adels-Lexikon“, 1, 2940) und von 


Redlig („Adels-Lexikon“, IV, 352) anſchließen — am 26. Sannar . 


1680; doc bat fid ein Epitaphium dort nicht mehr auffinden laffen. 
Seine Gemahlin verbheirathete fich fpater anbderweit mit einem Herrn 
Hartwig v. Dobrzifowsty. 

X. Johann Andreas von Wolzogen, der altefte Sohn von 
Hans v. Wolzogen (f. o. My. Vi), ward zu Amersfoort geboren 
und am 25. Augujt 1631 dortſelbſt getauft.1) Bufolge der ,, Rurgen 
Nachricht’ und dem ihr beiliegenden alten franzöſiſchen Manuſeript hat 
er fich eine Zeit lang in königlich franzöſiſchen Dienften befunden umd 
ven Rang eines Oberftlieutenants im Regiment des Prinzen Conti 
befleidet. Der Zeit nach fann unter dieſem Pringen Conti nur ent- 
weder der 1629 geborene und 1666 als Gouverneur von Languedoc 
verftortene, aud) als Schriftiteller und Anfiihrer der Fronde, fowie 
als Bruder des grofen Condé befannte Armand be Bourbon, oder 
veffen altefter Sohn, Louis Armand, Gemabhl der Anna Marie, Ma- 
demoifelle de Blois, nadmaligen Herjogin von Vanpour, einer natiir- 
lichen Tocter Ludwig's XIV. von der Herzogin de fa Valliere, gee 
meint fein.  Grfterer war Stifter des neuen Haufes Condé, nahm 
1654 als Gouverneur von Guienne den Spaniern mebhrere fefte Clave 
ab und fodt 1657 in Italien. Yebterer bagegen ftarb 1685 auf einem 
Zuge gegen die Titrfen an den Blattern. Bon ihm ging die mebhr- 
fach zu Romanen benugte Sage, dak ein Bild feiner ſchönen Ge- 
mablin cinem afrifanifdhen Volksſtamme in die Hande gefallen und 
dieſe Wilden dermaßen entziidt habe, daß fie es fortan als Gottheit 
verehrten. Johann Andreas v. Woljogen, der vermuthlidh, auch 
nachdem er den Miltärdienſt verlaſſen, panernd in Frankreich lebte, 
beirathete juerft 1668 cine Demoifelle Julienne du Len, dame de 


) Bal. Anmerk. 3 auf S. 45. Das Amersfoorter Taufregifter nennt feine 
Taufjeugen nicht. 
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Coucdivel et Grégo, die ,,héritiére en Brétagne“ genannt wird; nad 
vere Cove vermählte er fich zum zweiten male mit einer Demoiſelle 
— Jangne de Simony, die in Deutſchland nahe bei Straßburg geboren 
uu wilt dem Hauſe Lothringen verwandt war.') Iu Franfreid von 
mir angeftellte Forſchungen iiber die Zeit und die nabern Details 
{eines Wlilitardienftes, fowie über feine ehelichen Verbindungen haben 
zu feinem Refultat geführt. Auch ift fein Todesjahr unbefannt, ob- 
wot anzunehmen, daß er ziemlich lange nach 1668 erſt geftorben, da 
ex it diefem Jahre gum erjten male heirathete. Uebrigens ift er der 
cingige feines Geſchlechts, er in franzöſiſchen Dienften geftanden. 

XI. Friedridh von Wolzogen, des Hans v. Wolzogen zweiter 
Sohn, ward 1633 yu Amersfoort geboren und am 22. März veffelben 
Sabres (Freitags) in der dortigen reformirten Rirche getauft.2) Seine 
Taufjeugen waren Capitin Philipp Schippon (alias Sfippon), Prediger 
Otto Zaunslifer (alias Zaunſchliffer oder Zoousluvher), Sufanna, die 
Gemahlin von Daniel Hollebe, und Barbara, die Gemahlin von Gerhard 
Fins (alias Fhins). Auch iiber ihn find nur ſpärliche Nachrichten vor- 
handen. Nach der öfters gedachten alten franzöſiſchen Handſchrift begab er 
ſich vermuthlic) mit feinem Obeim Paul (f. o Nr. V) zugleich nad 
Schweden, wofelbft er auch geftorben und in der deutſchen Kirche zu 
Norköping?) begraben ift. Wörtlich fahrt pie Handfehrift alfo fort: 
, U avait des forges de fer et de cuivre, comme ont plusieurs 
gentils-hommes en ce pays.“ Danach bat er alfo Cifenbimmer 
und Kupferbiitten dort befeffen. Nach derfelben Nachricht ijt über 
ſeinem Grabe in ber gedachten Nirde fein Wappen aufgehangt: alles 
diefes Lift auf ziemlichen Wobhlftand ſchließen. Sonſtige Details Aber 
fein Veben feblen jedoch gänzlich; infonderbeit wird nirgends berichtet, 
ob er je verbeirathet gewefen oder Nachfommen binterlaffen. 

Nachdem wir fo lange mit pen kärglichſten Nachrichten uns her— 
umgeſchlagen und faum cine ordentlich zuſammenhängende Biograpbie 
zu fiefern im Stande gewefen find, fommen wir endlich gu dem be 


') So fagt bie oben gedadhte alte frauzöſiſche Handjidrift: ,,alli¢e de la mai- 
son de Lorraine.“ 

*) Bgl. Unmerl. 3 auf S. 45. 

) Norkping liegt in bem Héofdingdom (Proving) Götaland, bem Lan (Kreis) 
rinlöping, an ber Motala, und beftyt wichtige Cifen-, Kupfer- und Meffingfabri 
fen; es bat etwa 10000 Einwohner. 
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rühmteſten Gliede der Miffingdorfer Linie, und glücklicherweiſe liegt 
uns zur Lebensbeſchreibung deſſelben ein fo veiches und intereffantes 
Material vor, pak wir hoffen diirfen, deffen Berarbeitung werde fiir 
bie bisherige Diirftigfeit unferer Darftellung einigermagen ju entſchä— 
digen vermigen. 

XII. Ludwig von Wolzogen. Er wird von Burmann!) und 
andern irrthiimlih der Sohn „Johann Ludwig’s von BWol- 
jogen, Freiherrn gu Neuhaus, eines gefdidten Mathe- 
matifers”?), genannt, da doc) fein Vater vielmehr Hans von Wol- 
jogen > Miffingdorf (f. o. Mr. VI) gewefen ijt, welcher mit feiner 
Familie nach den Niederlanden ausgemandert war, um in diefer da- 
maligen Zufluchtsſtätte alfer religiöſen Diffidenten ungeftirt feinem 
reformirten Glauben treu bleiben ju fonnen. Hier wurde Ludwig 
1635 ju Amersfoort in ver Proving Utrecht geboren und Sonntags 
am 8. März getauft.*) Seine Taufpathen waren: Herr 3. van Hoogh 
aué dem Haag, Herr Gerhard Fins und Sungfrau Maria Sfippon 





) , Trajectum eruditum, virorum doctrina illustrium, qui in urbe Tra- 
jecto et regione Trajectensi nati sunt, sive ibi habitarunt, vitas, fata et scripta 
exhibens, auctore Casparo Burmanno Trajectino“ (Trajecti ad Rhenum, apud 
Julianum a Paddenberg, 1738), pag. 457—62, Diefes Werf ift bei weitem die 
veliftindigfte Ouelle fiir Lubwig v. Woljogen’s Leben, wie aus Jöcher's ,, Ge- 
lehrten-Lexilkon“, IV, 2066—67 s. v. Wolzogen gu erjeben.  Biele Autoren, die 
bas Leben dieſes Manues gefdildert, baben faft wörtlich aus Burmann abge- 
ſchrieben, fo unter andern Moreri, Le grand dictionnaire historique (Paris 
1759), 1, 838—39. 

2) Bal. Abſchnitt M1, Nr. VI. Es ift begreiflih, wie dieſer Irrthum fid 
bat einſchleichen können, denn von allen Mtitgliedern der Familie Woljogen find 
nur Diefe zwei, Hans Ludwig und Ludwig, theologifde Sebriftfteller gewefen, und 
dba fie ber Zeit nach rest gut im Verhältniß son Vater und Sohn Hatten fteben 
tonnen, Die orthobore Gelebrtentwelt überdies in ibren Anſichten manderlei Ueber- 
einſtimmung entdeden wollte, fo fand aud) die Sage hinfidtlid) Der Abſtammung 
bald allgemeinen Glauben, obſchon fie bereits durch gleidseitige Sdriften wider- 
legt worden, — namentlid) durch die ,,Lettres sur la vie et sur la mort de Mr. 
Louis de Wolzogue" (Amfterdam, Sean Garret, 1692) 12. 

*) Bal. wegen des Geburtstages Anm. 3, S. 45. Die Amersfoorter Tauf- 
tegifter, nad denen der Tauftag ungweifelbaft feftftebt, widerlegen alfo die An 
gabe Burmann's und vieler andern, ihm folgenden Seriftiteller, welche als dag 
Geburtéjabr Ludwig's v. Woljogen 1632 bejeichnen. Selbſt bie in Anm. 2 
gedachten ,,Lettres sur la vie et sur la mort etc.’ balten fic) von dieſem Srrthum 
nicht fret. 
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(alias Schippon). Der Vater, der ſich — wie wir gefehen — durch 
Frömmigkeit und Wiffen auszeichnete, äſthetiſchen Studien oblag unt 
den damaligen, bie Niederlande fo heftig bewegenden religiöſen Strei- 
tigfeiten feine Aufmerkſamkeit zuzuwenden vielfache Gelegenheit fant, 
gab dem Knaben wol frühzeitig ſchon die Richtung zu theologiſchen 
Unterfuchungen, in deren Kreis alle Zeitfragen jener Epoche vorjugé 
weife fielen. Nachdem der Sohn einen guten Grund in den Wiffen- 
ſchaflen gelegt hatte, befuchte er in feinem 16. Lebensjahre zunächſt 
bie Univerfitit Groningen!) und widmete fic) hier mit eifernem Fleiße 
dem Studium ber Theologic. Er wobhnte im Jahre 1650 dortfelbft 
bei einem Herrn Zaunfohliffer, wie aus einer Notiz in dem Gröninger 
Immatriculations-Album hervorgeht. Aus den Acten der dortigen 
theologiſchen Facultét ergibt fich ferner, dak Woljogen am 19. De- 
cember 1653 fein erſtes Gramen rühmlichſt beftanden, worauf er im 
April 1655, erft 20 Jahre alt, von der Amfterdamer Synode die 
Erlaubniß zu predigen erbielt.2) Vorliebe zur franzöſiſchen Sprache 
ſcheint ihn jedoch beftimmt ju haben, vor Annahme eines Pfarramte 
nach Frankreich gu gehen, um hier mit der Fortfesung feiner theole— 
giſchen Studien auf verſchiedenen Univerfititen ein gründliches Erlernen 
des Franzöſiſchen zu verbinden, welches er denn auch in feltener Voll 
kommenheit fic) ju eigen machte. ,,La France lattira d’abord” — 
beift es in ber ,,Biographie universelle” (Paris 1828), LI, 183 — 
,et il s'y perfectionna tellement dans la connaissance de la langue, 
qu'il parvint à I'écrire avec autant de facilité que s'il edt passe 
sa vie a Paris.” Won den franzöſiſchen Univerfititen, die er beſuchte, 
ift zunächſt Saumur ju nennen, wo er in Beziehung gu einem der 


') Nicht Utredt, wie dic ,,Mémoires pour servir a Vhistoire litteraire 
des 17 provinces des Pays-Bas“ (Louvain 1765), VI, 139 fälſchlich bebaupten. 

*) Bal. in ben Amſterdamer Synobalacten ,,Articles résolus au Syndde 
d'Amsterdam, Avril 1655", Art. 32: ,,Le Sieur Louis Wolzogen de 
Munnicksdorf, ci-devant recommande au Synode de Heusden, s'estant 
présenté a nostre Compagnie pour y faire offre de son ‘service en 0° 
Eglises, la Compagnie aiant veu son tesmoignage tres avantageux de Pace 
démie de Groninguen, ou il a esté examiné, recognée ses dons pat les 
bonnes et solides responses qu'il a données aux questions qui lui out este 
faictes en ce Synode, Vadmet au nombre de nos proposans, aiant prom! 
de s‘assujettir aux reglemens de nos Synodes qui lui ont esté lues, et 
lEglise d'Amsterdam Jui en donnera tesmoignage, s'il le demande.” 
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berühmteſten Theologen der damaligen Zeit, Moſes Amyraldus (Amy- 
rault, geft. 1665) trat. Hatte gleich die Dordrechter Synode (1618—19) 
ver calviniſtiſchen Pravejtinationslehre in dem Streite der Arminianer 
und Gomarijten ihre Ganction gegeben, fo war bierdurd pod) nur 
der Widerfpruch um fo lebhafter geworbden, und verfdiedene Kirchen 
ber Reformirten hielten fic purch die Acte jener Synode gar nicht 
fiir gebunden. - Unter den Gegnern der calviniſtiſch-dordrechtiſchen Prä— 
peftinationstheorie, ju denen die bedeutendften Männer jener Zeit ge- 
hirten, wie Philipp von Limbordh, Simon Cpifcopius, Gerhard Jo— 
hann Voffins, Hugo Grotius, nimmt jener Amyraldus eine hervor- 
ragende Poſition ein. Er ftellte nen Sag anf: daß Gott fic aller 
und jeder erbarme, alle und jede durch Chriftum erlöſe, alle und jede 
burch fein Wort zu rufen beſchloſſen habe, nicht aber abfolut und 
ohne Rückſicht auf ben Glauben, fondern eben nur unter der Be- 
dingung, daß fie glanubten?), was Gott indeffen nidt jedem be- 
ſcheide. (Universalismus hypotheticus.) Die Richtung Amyrald’s ift 
alé cine jynfretiftijde ju bejzeichnen, fofern er mit Wufgebung des cale 
vinifden decretum horribile eine Vereinigung der reformirten und 
lutherijden Anſicht anbahute, fiir die in Frankreich ftets eine Neigung 
geherrſcht hatte. Da wir wiffen, dak Wolzogen in Saumur durd 
Schlichtung eines Streites zwiſchen Amyrald und d'Huiſſeau?) fic) grofe 
Anerfennung erworben>), indem er von beiden hervorragenden Män— 
nern felbft zum alleinigen Schiedsrichter erwählt war, fo werden wir 
annebinen bdiirfen, da bie theologifdhe Richtung, welder er ſpäter 
folgte, in Saumur vorjugsweife fich bet ihm fizirt babe. — Hier- 
nidft befucte er auf feiner Reife nod) die Pflangftatte der reformir- 
ten Glaubensanfidt, Genf, wo pamals die beriihmten Theologen 
Poilipp Meſtrezat (geftorben 1690) und Francois Turrettin (geftorben 
1687) lehrten, und begab fich dann durch die Schweiz und Deutſch— 
land wieder in fein Vaterfand, indem er iiberall mit den hervorragend- 


) cf. Arnold, Kirchen- und Keberbhiftorie (Franffurt a. M. 1729), Bud XVII, 
Rap. 9, §§ 3 und 4. (Ueber Amyrault cf. Bayle, Dictionnaire s. v. Amyrault.) 

*) d'Huiſſeau war reformirter Brediger ju Gaumur und ſchrieb 1670 und 
1671 bajelbft ein Werf: „La Réunion du Chrétienisme”, welded die Verurthei- 
{ung bes BVerfaffers nad fic) jog, ſowie verfdiebene Remarques über daffelbe. 
Bal. Theopbili Georgi „Europäiſches Bücher-Lexikon“ (Leipzig 1753), V, 113. 

*) Lettres sur la vie et sur la mort de Mr. Louis de Wolzogue, ©. 4. 
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ften Männern Beziehungen anfniipfte, ohne indeR bem einen oder dem 
anbern einen befondern Einfluß auf fich zu geftatten. Fern von ffla- 
vifher Nachahmung, ſuchte er fich in feiner fonfretiftifden und com: 
binirenden Richtung von allen dasjenige anjucignen, was fic mit 
feiner flexibefn Natur vereinigen fief und ihm haltbar und gut er- 
ſchien. 

Mit ausgebreiteten Kenntniſſen und den vortheilhafteſten Zeug— 
niſſen verſehen, kehrte er zur Heimat zurück und beſtand am 13. Fe— 
bruar 1658 ſein zweites Examen vor der theologiſchen Facultät zu 
Gröningen, eine Formalität, der er ſich aus dem Grunde unterwerfen 
mußte, weil er einen Ruf als franzöſiſcher Prediger an der wallo— 
niſchen Kirche dortſelbſt erhalten hatte.) Den Tag darauf ſchon hielt 
er ſeine Antrittsrede in derſelben über die Worte, Joh. 19, 30: „Es 
iſt vollbracht.“ Mit unermüdlichem Eifer widmete er ſich nun ſeinem 
Berufe, ohne deshalb ſeine theologiſchen Studien zu unterbrechen. Sein 
damaliger College war ein gewiſſer Samuel Mareſius, wie aus den 
Acten der theologiſchen Facultät zu Gröningen erhellt. 

Am 31. Oct. 1658 wurde Wolzogen anf fein Geſuch auc jum 
Mitglied des niederdeutfchen Kirchenraths unter der Bedingung ange 
nommen; daß er bei der Berufung niederdeutfder Prediger feine ent 
fcheidende Stimme haben und die Aemter eines Prafes, Seriba unr 
Deputatus nicht befleiven folle. Der hierüber lautende Act iſt von 
ihm und Marefius eigenhandig unterſchrieben. 

Inzwiſchen hatte er ſich bereits als Theolog einen fo guten No: 
men gemadt, daß man ihn an verfdiedenen andern Orten gleichfalls 
ju beſitzen wünſchte. Im April 1663 erhielt er einen Ruf als Pre: 


") Ueber die Entftehung der heute nod in den Niederlanden zahlreich exiſti— 
renden wallonifdhen Rircengemeinden, in denen ber Gottesdienft nach wie ver 
in franzöſiſcher Sprache abgebalten wird, find die bem Werle: ,,Sermons de feu 
Josué Tesseidre L’Ange, pasteur de l'Eglise Wallonne d'Amsterdam““ (Amſter— 
bam, de la Chauy, 1817) beigefiigten „Notes historiques concernant les églises 
Wallonnes des Pays-Bas“ ju vergleichen. Dieſe Gemeinden entftanden biernad 
fo, daß fic gur Zeit der ſpaniſchen BVerfolgung die proteftantifden Belgen fowel 
aus den wallonifden als aus den flandriſchen Provingen nad Holland jogen und 
dort Bereine bildeten, die fic) fpdter förmlich conftituirten. Bedürfniß blieben fie 
auch fpiter nod) wegen ber vielen ausländiſchen Regimenter, die in den hollan 
diſchen Feſtungen garnifonirten. 
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biger nach Middelburg in Zeeland*); aber faum hatte er diefem neuen 
Amte ein Sahr lang vorgeftanden, fo ward er mittels Decrets vom 
26. März und 12. Aprif 1664 jum augerordentlidhen Brofeffor. 
ber Kirchengeſchichte und im Mai deffelben Sabres gum Prediger 
an ber wallonifcen Kirche ju Utrecht berufen.?) Zu diefer Beit 
unterzeichnete er auch die fogenannten Canones Dordraceni, wie dies 
aus einer in ber letzten Ausgabe der ,,Confession de foi des Eglises 
réformées des Pays-Bas“ u. ſ. w. (Leyden, Ef. Luzac, 1769, 4.) bee 
findlichen chronologijden Lifte der im Jahre 1664 beigetretenen fran- 
zöſiſchen Prediger erhellt. Hiermit hatte es folgende Bewandtnif. 
Auf der vom 13. Nov. 1618 bis Ende Suni 1619 gu Dordrecht 
abgehaltenen Synode wurden von 58 holländiſchen, ſowie von 28 
engliſchen, pfälziſchen, heſſiſchen, naſſauiſchen, oftfriefifden, bremens 
ſiſchen und ſchweizer Theologen 93 Artifel vereinbart, nach welchen die 
calviniſche Prädeſtinationslehre in ihrer größten Schärfe als Dogma der 
reformirten Kirche aufgeſtellt, die ihr entgegenſtehende Doctrin der Ar— 
minianer oder Remonſtranten ungeprüft verworfen und die letztern, falls 
ſie die Synodalbeſchlüſſe nicht unterſchrieben, excommunicirt wurden. 


) Bgl. die Synodal-Acten, betreffend die Synode zu Rotterdam, gehalten 
im April 1663, Art. 17. Danach war der nach dem Haag berufene Vorgänger 
Wolzogen's in Middelburg Daniel des Marets, und der Prediger Le Long con— 
firmirte ihn in ſeinem neuen Amte. 

*) Bgl. Art. du Synode de Goes, Mai 1664, Art. 20, aus welchem zu—⸗ 
gleich bervorgebt, daß der Dtagiftrat und die Kirche yu Middelburg Wol- 
yogen gern alé Prebiger bebalten batten, während nad bem durd nits 
naber beftatigten Zeugniſſe der ,,Biographie universelle“’, LI, 184 die bortige 
Vevdlferung ibm bas Predigen nicht hat geftatten wollen, und dies ber Grund 
femmes Abgangs nad Utrecht geweſen fein fol. Dagegen heißt es im allegirten 
Urtifel 20: „— bienque le venerable magistrat de Middelbourg, comme aussi 
léglise du dit lieu ait tesmoigné dé l’inclination a retenir le dit Sieur Wol- 
zogue, lorsque les députés de TEglise d'Utrecht estoyent sur le lieu pour 
procurer la dimission en forme selon Ja coustume, néantmoins les députés 
de l'Eglise de Middelbourg comparus en ce Synode n‘ayans aucun ordre 
de s opposer a cette vocation comme ils l'ont tesmoigné expressement, la 
Compagnie prenant leur silence pour approbation, au moins pour un tacite 
-econsentement, — — — elle Vaccorde (sc. le Sieur Wolzogue) a |'Eglise 
d'Utrecht” u. ſ. w. Hier wurde er der Nadfolger des verftorbenen Paftor Jean 
Jacob be Bois, und der Prifident der Goeser Synode, Wr. de Rodefort, führte 
ibn in fein nenes Amt ein. 


Wolzogen. l. 5 


ity 


In Holland, Frankreich, der Pfalz und der Schweiz nahm man dieſe Be 
ſchlüſſe förmlich am, während Eugland und Kurbrandenburg fic direct 
ablehnten, und aud pie Reformirten anderer Länder ſie nie als bindend 
anerkannten. Heutzutaäge gelten rie Canones Dordraceni nur ned in 
Holland ale ſymboliſches Buch. Webjegen nun, wenn auch Wallone 
und inſofern unabhängiger geſtellt, gehörte doch immer zur reformirten 
Kirche und war Prediger; wollte er ſich alſo nicht den faſt rechtloſen 
Remonſtranten zugeſellen, fe mußte er die Canones unterſchreiben, 
wie dies jeder Candidat der Theologie eder Prediger in Holland 
eigentlich auch heute noch zu thun verpflichtet iit, obſchon ſich jestzt 
freilich manche mit Anterpretationen darüber hinweghelfen. Die For 
met, welche ven den walloniſchen Predigern jam Zeichen ihres Bei 
tritts zu den Dordrechter Kanones zu unterſchreiben iff, wurde auf der 
Synode zu Breda am 17. Auguſt 1619 feſtgeſtellt. 

Fein Lehramt trat Wolzogen am 21. Sept. 1664 an; er batte zunächſt 
wöchentlich ein Colleg gratis zu leſen und erhielt erſt mittels Decrets 
vem 11. Dee. 1667 die Zuſicherung eines Jahrgehalts ven 300 Gut 
ren. Das Jaähr vorher wohnte er einem Kriegszuge Per holländiſchen 
Truppen als Feldprediger bei, und ſcheint dies der einzige Fall wäh— 
rend ſeiner gauzen akademiſchen Laufbahn geweſen zu fein, We ey die— 
ſelbe anf längere cit imterbrach. 

An vie Entwickelung und Fortbildung der theologiſchen Wiſſen 
ſchaft griff Weljegen kurze Zeit darauf beſonders durch cine Schrift 
cin, welche gegen vie Abhandlung Ludwig Mever's: „l'hilosophia 
Saerae Seripturae interpres“!) gerichtet war. Wolzegen's Arbeit 
führte den Titel: he Seripturarum interprete contra exereitatorent 


Per vollſtändige Titer dieſer bedeutenden, ber ihrem Erſcheinen dem be 
rühmten Phileſephen Spinoza beigelegten Schrift iſt: „'hilosophie Sacrac Ser 
plurae interpres.  Exercitatio paradoxa. in qua veram philosophian mfalli- 
hilem saevas literas imferpretandi norman esse apodictice demonstratur, et 
diserepantes aly hae sententiag expenduntar et refellantar! P—lieutheropoli 
166. 4. LOD S. — Meyer wear Arzt zu Amſterdam amp tft als Freund Spi 
noza's und Herausgeber wow deſſen Schriften bekannt. Abgedrnudt findet ſich 
Mever's Schrift i ,, Vamielis Heinsii operum histerichrum collectio secunda“ 
lLugd Batay. 1675) 8R. Zum dritten Wate tit tie in deutſcher Ueberſetzung 
herausgegeben ven Jeh. Sal. Semter, Halle 1776. 8. Bal. über dieſe Schrift 
und die an ſie ſich anſchließenden Centreverſeu: Leibnit, Theodicee, Rap. 14: 


Arnold's Kirchen und Ketzerhiſterie. Theil UL, Bie XVII. May. 1a, § 4:3 Beuthem, 
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paradoxum Spinozam (Meyerum) de philosophia Scripturae inter- 
prete Libri duo” (Utrecht 1668).') Seine Abſicht ging pabin, mit 
ben eigenen Waffen Meyer's, d. h. mit der Carteſiſchen Philofophie 
die Confequenjen ju widerlegen, die jener aus dieſer letztern rückſicht— 
lich der Erflarung ver Heiligen Schrift gezogen hatte. Bald traten 
indeR cine Menge Gegner der Wolzogen’fchen Argumentation auf, 
welche der Anficht waren, dak in feiner Sehrift rer Philofophie zu 
bedentende und gefährliche Zugeſtändniſſe gemacht feien, und daß Wol- 
zogen, anftatt den Gegner zu befimpfen, vielmehr zum Theil auf feine 
“Seite getreten fei. Hatte man vorher Mever des Spinozismus an- 
geflagt, fo wollte man min in Wolzogen einen verftedten Gocinianer 
erfennen und gab nur fo viel gu, daß er dem Pantheismus fich mit 
Entſchiedenheit widerfegt habe. Am ausführlichſten ift das Wefen 
biejes Streites in Bayle's ,,Dictionnaire historique et critique” 
(zweite Ausgabe), Ill, 2582—83, s. v. Rimini, Note C dargeftelft. 
Danach war e8 der allerdings leicht miszuverftehende Ausdruck in 
Wolzogen’s Schrift: ,,Dieu pourrait tromper, s’il le voulait”, der 
bei den orthodoren Theologen am meiften Aergerniß erregte.- Wirt: 
lich fantet die Stelle it der franzöſiſchen Ueberfegung, die Wolzogen 
feloft in feiner 1669 erſchienenen Schrift: ,,Apologie pour le Synode 
de Naerden”, IV, 160 davon gegeben”), whe folgt: ,,H s’ensuit en 
troisiéme lieu que je prouve que Dieu ne veut pas méme tromper 
personne. Quoi qu'il ne soit pas besoin de prendre beaucoup de 
peine pour le prouver, il suffit que Dieu ait dit une chose, pour 
nous faire comprendre qu’il ne veut point tromper. Je ne dis pas 
qu'il ne le puisse, s'il voulait. Car comme un chacun qui entre- 


Holländiſcher Kirden- und Schulſtaat [Franffurt 1698], If, 63 und die Lettres 
sur la vie et sur la mort de Mr. L. de Wolzogue, S. 11 und 40 fg.) 

) Rach Bayle's ,,Dictionnaire’ (zweite Anflage, Rotterdam 1702), Ul, 2582, 
Rot. C erfdien ſchon 1667 cine Ansgabe diejes Werfes. Aus Artifel 12 des 
Brotofolls ber bie Synode ju Amfterdbam vom 11. bis 19. Marz 1667 erbellt 
fe viel, daß Woljogen wenigftens fchon in dieſem Jahre bei der Synode die Er- 
nennung von Deputirten zur Priifung des Werfes, welded ex drucken gu laſſen 
beabfidtigte, beantragt bat, und daß wirklich barauf die Prediger Gaillard, be Lan- 
nov und Brin mit diefent Geſchäft feitens ber Synode beauftragt worden finb. 

7) Lateinifdh ftebt bie Stelle in bem Werte: ,,De Scripturarum interprete”, 
erfte Ausgabe S. 24, zweite Ausgabe S. 11. 
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prend de tromper un autre, est censé étre en quelque facon au 
dessus de lui en cette chose-la, et le surpasser, soit par l'adresse 
de son esprit, soit par la force, soit par quelque autre faculté que 
ce soit, et que tant la sapience de Dieu, que sa puissance et 
tous ses autres attribus sont infinis, qui ne voit que les créatures, 
méme les plus parfaites, parceque par cela méme que ce sont 
des créatures, elles sont finies, — qui ne voit qu'elles puissent 
étre induites dans l’erreur par le Créateur qui est infini? Mais je 
nie pourtant qu'il le veuille faire, car & peine pouvons nous com- 
prendre cette volonté de tromper que nous ne jugions, ou qu'il y 
ait quelque malice jointe par la quelle nous tachons d’abuser celui 
que nous n’ayons pas l’assurance d’attaquer sans ruse et sans 
tromperie; ou qu'il y ait quelque faiblesse de l'esprit qui fait douter 
que sans cela on n’en pourrait pas devenir le maitre. L’une et 
Yautre de ces choses, marquant une grande imperfection, il faut 
entiérement les éloigner de celui que nous considérons comme trés 
parfait par l’assemblage de toutes les perfections imaginables en sa 
personne.” — Gewif wird man dem Urtheile Bayle's nur beiftimmen 
fénnen, wenn er iiber diefe Stelle fich a. a. D. folgendernmfen ans- 
fprict: ,,Ceux qui écrivaient contre Mr. de Wolzogue firent beau- 
coup de vacarme au sujet de cette proposition: Dieu pourrait 
tromper, sil voulait. Il est certain qu'elle sonne mal, et qu'en- 
core que l’explication que l'auteur lui apposa la ramenat au senti- 
ment ordinaire des théologiens orthodoxes, qu'il est impossible que 
Dieu trompe, il aurait mieux fait de s'abstenir de ces paroles 
choquantes qui, au fond, ne servaient de rien à I'affaire: et ce 
n’était qu’une parenthése entiérement inutile. Il me semble qu'en 
agissant de sens froid, on edt borné a cela toute la censure, si ce 
nest peut-étre que l'on y edt ajouté cette critique: un auteur qui 
parait si attaché à Mr. Descartes, ne doit point prendre des cir- 
cuits pour dire que Dieu ne peut pas tromper. Il le doit dire en 
trois mots, et non pas avec des détours qui aient besoin d’ana- 
lyse. — — — Puisqu’il est plus court de dire: Dieu ne peut 
pas tromper, que de dire: il pourrait tromper, s'il voulait, mais 
sa sainteté est si grande qu'il ne peut pas vouloir tromper, — 
& quoi s’amusait Mr. de Wolzogue de chercher tant de circuits 
et tant d’ambages? Quoi qu’il en soit, il y a plus de raison de 
s'étonner qu’on n’ait pas réduit A cela toute la critique, que de 
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voir que le Sieur de Labadie qui, au nom de |’église Wallonne de 
Middelbourg, fit un procés dans toutes les formes & Mr. de Wol- 
zogue devant le Synode Wallon, osa l’accuser de hétérodoxie pour 
avoir dit que Dieu ne pouvait pas vouloir nous tromper.” u. f. w. 


3m Ganzen erfcienen 25 verſchiedene Streitſchriften gegen 
Woljogen’s Kritif des Meyer'ſchen Buches, und unter diefen ver- 
vient alferdings ber Angriff des beriihmten Seftenhauptes, Sean de 
Labadie') befondere Beachtung. Dieſer fanatifdhe Theolog war 
1610 ju Bourg in Guienne geboren und hatte bis 1639 vem Sefuiten- 
orden angehört, dann aber pliglich gegen bie Misbräuche der fatho- 
liſchen Kirche heftig zu eifern angefangen. Sm Sabre 1650 war er 
zur reformirten Kirche iibergetreten und bieranf nacheinander Prediger 
zu Montauban, Orange, Genf unr 1666 ju Middelburg in Zeeland 
geworbden.?) Ueber die Bekenntnißſchriften ber Reformirten ging er 
infofern Hinaus, als er in feiner myſtiſch-aſketiſchen Schwarmerei den 
Chiliasmus, d. i. die Lehre von der Erivartung ein tauſendjährigen 
Reichs ungeftirter Wonne und Herrlichfeit auf Erden unter bem Re- 
gimente des Meſſias, fowie die Gütergemeinſchaft nad) vem Beifpiel 
ber alteften Chriftengemeinde lehrte. Er und feine Anhanger wollten 
feine Reformation der Lehre, fondern des Lebens; fie forderten, daß 
nur wabrbhaft Wiedergeborene, echte Glaubige in ber Kirche fein 
follten. Dagegen verwarfen fie die Kinder- und Wiedertaufe und 
hielten auch feine Feiertage, indem fie verfangten, dak vas ganze Leben 
ein folcher fei. Diefe Lehre, mit Begeifterung vorgetragen, verfeblte 
nicht, in Holland eine grofe Anzahl Profeltyten gu madden. Die 
reformirte Geijtlichfeit gerieth in nicht geringen Aufruhr darüber und 
beabfichtigte, wie die ,,Mémoires pour servir a histoire littéraire 
des Pays-Bas“, XVII, 377 fg. erzählen, Labadie dieferhalb öffentlich 


— — 


1) Bgl. Histoire de la vie de J. de Labadie (Haag 1670) und Gla— 
fiu8, Biographisch Woordenboek van Neederlandsch Godgeleerden (erjogen- 
buid 1854), s. v. Lababie. 


*) Nach ben Niederlanden hatte ihn der berühmte anticartefianifdje Theolog 
Gisbert Voetius gu Utrecht und deſſen Kreis, der myftifh fromme Prediger 
Zodenftein, die talentvolle Enthufiaftin Maria v. Sdurmann aus Kiln u. a. m. 
berufen. Bgl. Tholud, Vorgeſchichte bes Rationaligmus (Halle 1854), Abth. 2, 
S. 220. 
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auzugreifen, als dieſer ihnen ſeinerſeits zuvorkam und Wolzogen we— 
gen des ,lnterpres Seripturarum““ zum Kampfe herausforderte.!) 
Labadie erblickte in dieſem Buche einen Angriff auf vie Autorität 
des Wortes Gottes und beantragte lebhaft deſſen Verdammung, als 
eines höchſt ärgerlichen und unrechtgläubigen Machwerks, bei dem 
Middelburger Kirchenrath. Es erſchien hierauf ſeitens des letztern 
das Libell: „Conpendium animadversionum ecelesiae gallo-belzieae 
Medioburgensis in quasdam propositiones libelli Ludovici Wolzogen. 
ew titulus est: De Scripturarum Interprete’’ (Middelburg 1668, 42), 
SS. Die im dieſer Schrift vergebracte Anklage war dahin ferme 
lint: „Wolzogen's Buch enthalte mehrere irrthümliche und 
ſtandalöſe, pelagianiſche, ſemipelagianiſche, ſocinianiſche, 
arminianiſche und papiſtiſche, profane une blasphemiſtiſche 
vehrſätze gegen die Heilige Schrift.“ Wie ſchon der leiden 
ſchaftliche Ten dieſer Denunciation vermuthen läßt, fe war fie durch— 
ws Das Werk Yabadie’s, obſchon dieſer zunächſt ſelbſt noch hinter 
den Couliſſen geblieben, d. h. ait ſeinem Namen noch nicht öffentlich 
herausgetreten zu ſein, ſondern ſich vielmehr damit begnügt zu haben 
ſcheint, das Feuer heimlich zu ſchüren. Wolzogen trug nun ſofort bei 
der Bließinger Synode (im April LUGS) darauf an, daß die Denun— 
ctation wen Deputirten geprüft werden möchte, umd vie Synode gab 
infolge deſſen den Kirchen zu Middelburg, Breda und Delft auf, daß 
jede beſonders ihre Bemerkungen zu dem Buche Wolzogen's aufſetzen 
und ihm zuſchicken ſolle, da er ſich erboten habe, auf der nächſten Synode 
darauf zu antworten.“) Dieſe fand vem 5.— 16, Sept. zu Naarden ſtatt. 


) Ausführliches über den Streit Wolzogen's und Labadie's briugt, vem 
orthodexen Standpunkte aus, Goebel's „Geſchichte tes chriſtlichen Lebens in ten 
rheiniſch-weſtphäliſchen evangeliſjchen Kirchen“ Köbtenz 1852), II. Q20 fa. bei. Es 
iſt indeß cine willlürliche Suppefition pes Berfaſſers, wenn ev ſagt, daß dieſem 
Streite von ſeiten Wolzegen's vou früher herſſammender Neid und Misſtimmung 
gegen Labadie mit zum Grunde gelegen: wenigſtens babe ich nirgends einen Be 
weis hierfür aufzufinden vermode. 

“) Artikel 6 Tes Protekolls der Bliekinger Synode vom IS. April tis 
2. Mai 1668. Nach Artikel 8 deſſelben wurden Wotzogen, Hulſins, Sean Ye Bram 
und der berühmte Elias Saurin, damals Prediger zu Deift, zu Examinatoren 
des Labadie'ſchen Buches: Le Meraut du Zrand Rev Jésus“ ernannt, welche 
nach Mrtifel 6 dee Protokolls der darauf ſelgenden Naardener Synode thr Urthei 
dahin abgaben, der Mater made aus ſeiner Dertrin über das glorreiche Reich 
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Die Verhandlungen wurden mit der Vorleſung von Art. 6 der Bließinger 
Synode, fowie der feitens der provinzialſtändiſchen Oeputirten und der 
Abgeordneten des Utrechter Magiftrats eingegangenen Schreiben erdffnet, 
worin inégefammt die Bitte ausgefproden war, dak die Synode ohne. 
Verzug die Anflage Labadie's gegen Wolzogen unterfuchen midbhte. 4) 
Darauf hörte die Verfammlung pie von den Kirchen gu Breda und Delft 
liber das Wolzogen'ſche Buch erforderten Berichte an, welche übereinſtim— 
mend erflarten, dag fie feinerlet Heterodozie darin gefunden. Die Kirche 
ju Middelburg aber, hiermit nicht gufrieden, ftellte nun das Verlangen, 
bag ihre Bemerfungen liber das Buch von einigen andern Deputirten 
der Synode examinirt wiirden. Um ihre volle Unparteilichfeit zu zeigen, 
ging vie Verjammlung auch hierauf ein und beanftragte die Herren Galle, 
Ye Brun und Saurin mit diefem Geſchäft. Da inveffen das Refultat 
diefer erneuerten Prüfung abermals gegen Labadie ausfiel, fo bean: 
tragte die Kirche zu Middelburg anderweit, dak ſämmtliche Mitglieder 
ber Synode ohne Ausnahme von den gedachten Bemerfungen Kenntnif 
nähmen, — ,,damit ber daraus hervorgehende Beſchluß ſynodal fei. 
Darauf erividerte die Synove, dak es Labadie freiftehe, sffentlich vor 
ber Verfammlung alles jelbjt vorjubringen, was er gegen Woljogen 
anzuführen wiſſe, und der legtere fic erboten habe, ihm fofort miind- 
lid) Rede und Antwort ju ftehen. Die Disputation der beiden Geg- 
ner fand demnächſt auch wirflich ftatt und wurde von der Verſamm— 
lung zwei Sigungen hindurch mit größter Anfmerffamfeit angehört. 
Nach nochmaliger reiflicher Erwägung aller Anflagepunfte fillte fie 
inveffen endlich das Urtheil dahin: „daß, da der Sieur de Labadie 
und feine Kirche Feinen gerechten Grund gehabt, bas Buch des Herrn 
v. Wolzogen der gedacdhten Irrthümer anjuflagen, die Synode daffelbe 


Jeſu Chriftt auf Erdem cin nothwendiges Dogma, diefe Doctrin felbft aber fer, 
jo wie fie in dem Buche auseinandergefesbt werde, abgefeben von ihrer Neubeit 
und Unerhörtheit in ben reformirten Rirden, der Heiligen Schrift entidieden ent: 
gegen und als verderblich filr Religion umd Staat anjufehen. Elias Gaurin 
wurde hiernächſt, wie wir aus Artifel 19 des lewtgedadten Synodalprotofolls 
wiſſen, beauftragt, Labadie einen Extract aus der ven den Examinatoren gu Pa— 
pier gebracten Rritif des Buches einzuhändigen und ihn anjfgufordern, vor der 
Synode gu erideinen, um fich hier von der Irrthümlichleit fener Lehre über— 
jeugen zu laſſen; Lababdie aber antwortete hierauf durch feine Entweichung aus 
rer Stadt Naarbden. 
1) Artifel 8 bes Protofolls ber Naardener Synore. 
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einftimmig und ohne Ausnahme flix orthodor erflare; daß dem— 
gemäß Herr v. Labadie und fein Confiftorium (Kirchenrath) ſehr un- 
recht daran gethan, das Buch auf fo heftige Weife anzugreifen; dak, 
damit fiinftig niemand iwieder cin Mitglied diefer Corporation angreife, 
ber Rirche gu Middelburg cin Verweis gebiihre und fie ſehr ernjthaft 
aufgefordert werde, ihr Unrecht gu befennen, fowie in der Folge ſich 
ähnlicher Proceduren ju enthalten.“ — Gegen Labadie aber, alé den 
Haupturheber der Anklage, wurde erfannt: „daß er, da er fic) fowol 
bei der miindliden Disputation, als im Schoſe feines Confiftoriums 
und burd) Schriften alle Mühe gegeben, den Ruf Wolzogen’s ju un- 
tergraben, dem letztern eine Ehrenerflirung ſchuldig fet und vor ver- 
fammelter Synode fowie in Gegenwart Woljogen’s zu befennen habe, 
wie unrecht er gehabt, ihn anjguflagen, und wie ihm dies jegt abjon- 
derlich leid thue.“ — Zugleich wurde der Dru diefes Protofollarti- 
kels, fowie deffen Mittheilung an die Staaten der Provin3 Zeeland 
und an den Magiftrat gu Utredt befdhloffen. *) 

Wolzogen’s Rechtgläubigkeit war hiermit gerettet, Labadie’s Kampf— 
tuft aber nichts weniger als geddmpft. Gobald er ben Inhalt der 
Sentenz unter der Hand erfahren, hütete er fich wohl, deren Publi: 





') Man fieht aus diefer actemmafigen Darftellung (genaue Ertracte aus 
fammtliden, Woljogen betreffenden Synodalprotofollen verdante ich der Giite des 
Herm Dr. theol. Snellebrand, Paftors gu St. Maarten, und bes Herrn Dr, 
Vergman, Unterbibliothelars zu Leyden), daß der Beridt in ben ,, Memoires 
pour servir 4 l'histoire littéraire des Pays-Bas“, XVII, 377, wonad der Sy— 
nodalbeſchluß alé cinftimmig gefaft bezeichnet ift, volllommen anf der Wabr- 
heit beruht, während Goebel a. a. O. Il, 222 irrthümlich Folgendes angibt: 
„Nach gehöriger Prüfung entſchied fic jedod — merhwilrdig genug — die 
MehHrheit der Synode fir die Wolzogen'ſche Schrift, während die Minderbeit 
fie fiir cin gefährliches (arminianijdes, focinianijdes und atheiſtiſches) Buch er- 
Harte, voll bes Geiftes der Welt, fleiſchlich und des Geiftes Gottes ermangeind.“ 
Die ,, Biographie universelle“, die fic) über diefen theologifden Kampf am ge- 
mäßigtſten und rubigften ausſpricht, fagt im Vol. LI, 184: „Il est probable que 
le nom de l'auteur (Woljogen) ne contribuait pas peu a faire naitre ou a 
développer les craintes de ces hommes religieux (ababie und die übrigen 
Widerjadher Woljogen’s), craintes que cependant le synode de léglise Wal- 
lonne ne declara n'être qu'une terreur panique. En effet, ayant evoqué a 
lui cette affaire, il declara, apres un long examen, que la foi de Louis de 
Wolzogue était pure; ct le plus virulent de ses accusateurs, Labadie, fut 
reprimande et condamneé de faire une rétractation.“ 
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cation abguwarten; er verließ vielmehr, nod) ehe dies gefchehen, heim- 
lid) Naarden am 14. September 1668.*) Auf diefes Entweichen (vgl. 


') Aus Artifel 19 des Protofolle ber Naardener Synode erfabren wir nod 
genauere Details fiber die vergebliden Berjuce ber Synode, Labadie gur Re- 
vocation ſeines Angriffs gegen Woljogen gu bewegen. Hiernad) beauftragte die 
Synode ihre Mitglieder Henri Des Marets und Jean Le Brun Labadie, welder 
nad bem BVorgeben feines Codeputirten aus Middelburg, bes wallonifden Kirchen— 
älteſteu Meunina, von Migraine befallen war, mit bem Inhalt von Artifel 8 be- 
fannt gu machen und ibm zum Erfdeinen vor ber Synode am folgenden Morgen 
vorjulaben. Labadie aber, ſchon auf der Wegreife begriffen, gab den Deputirten 
jur Antwort, daß er genöthigt fet, ben Beſchluß der Synode erft feiner Kirche 
mitzutheilen, ba fie bie Anflagerin gewefen. Hiermit febte er feine Reije naw 
Middelburg fort, wo er feine Gemeinde gegen die Synode dermaßen aufzuhetzen 
wußte, ba erftere mit einem Schisma in den Formen drohte. Bu gleicher Beit 
ſchrieb Meunina einen Brief an bie Synobe, worin er in aufgeregtefter und 
weitidiweifigfter Weije die Verſammlung der Gewallthatigfeit, offenbarer Unge- 
redtigfeit und Hintanjegung aller Geſetze der Billigkeit gegen bas Confiftorinm 
der Rirdhe gu Middelburg befdulbdigte. ,,Sur quoi’ — fo heißt es im Artifel 19 
weiter — ,,la compagnie (die Synode) qui edt bien désiré que la mauvaise 
conduite du Sieur de Labadie ne l'ett pas obligée a se départir de toutes. 
les voies de douceur qu'elle a suivies jusques ici, remarquant qu'elle ne 
les peut plus suivre sans trahir la gloire de Dieu, le repos des Eglises, 
V'honneur du Ministere, l'autorité des assemblées ecclésiastiques et le devoir 
de sa conscience, a assemblé tous les faits prouvés a la charge du Sieur 
de Labadie selon les articles précédents de ce Synode, l'a trouvé notoire- 
ment culpable d'opinidtreté, 4 ne pas vouloir réparer l‘honneur d'un Ministre 
de Jésu Christ qu'il avait outrageusement flétri pas des calomnies atroces 
qui ont donné un grand scandale a toutes nos Eglises, quoiqu'il fat obligé 
a faire la dite réparation au plutét, selon le jugement et le commandement 
de cette Compagnie qui lui a été signifié, sans s’en remetire 4 son con- 
sistoire en général, puisqu'il a donné l'accusation de sa propre main, Va 
proferée et imprimée en une préface, et qu'il a été manifestement l'instiga- 
teur de son consistoire, pour le porter a cette accusation calomnieuse, et 
quelle est répandue en son nom par ses lettres et par ses écrits; d'in- 
fraction de la discipline ecclésiastique qui défend généralement a tous ceux 
qui sont membres de nos Eglises de faire imprimer des livres, sans les sou- 
mettre au jugement du Synode, et de l'article de l'accommodement qui le 
lui défend en particulicr; d'infraction de la discipline et des articles du dit 
accommodement particulierement, d'avoir publié ses livres pleins de doctrines 
injurieuses aux ordres ecclésiastiques, fausses, dangereuses, condamneées par 
le Synode et capables de troubler nos Eglises, en ses livres de la puissance 
ecclésiastique et de l'exercice prophétique; de mauvaise foi, de déguisement 
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„Mémoires pour servir a Uhistoire“ u. ſ. w., XVII, 377) wurde fel 
gendes Epigramm, in Form einer Grabſchrift, gedichtet: 


„lei girnit, sal wetait disparu, 

(Comme acteurs font apres la comedic ) 
Le malin corps de Jean de Labadie, 
Dessous lequel en ce monde a paru 
Quelque lutin de chagrine nature. 
Louez, passant. le ciel de Paventure, 
Laquelle a fait eclipser Pinposteur 

Qui sest a fiux longtemps nomine pasteur, 
Et debitant ses fantaisies grises, 

Des Reformes a trouble les Eglises. 
Sil vit encor, est par punition, 


Si noo, ib asa retribution. 


Da nun Yabadie, mach Mieddelburg zurückgekehrt, fortfuhr, in 
ſeiner Gemeinde das Feuer gegen die Synode zu ſchüren, ſo erfolgte 
ſeitens der letztern ein Decret, kraft deſſen er bis zur nächſten Synode, 
welche tm März 16614) zu Dordrecht ſtattfinden ſollte, von ſeinem Anite 


de lit serite et de thensonge nfeste, pote aver eu te front de nier contre 
sa conscience les closes dont la Compagnie avait ete pleinement iforinee ; 
Winftaction de Particle de Paccemmodeme|ent, en refusant de venir recesvou 
le conviction des erreurs et des doctrines grossieres, contentues en son liste 
du dleraut, quoiqu'it ait ete somme a cela, de rebellion tanifeste a cette 
(lomipanie quel ® femorzmee tant par le dit refus que pour avoir refuse de 
vomparaitre en Passemblee du Syoode pour repondre sur tant de fautes 
qual avait: fates, et sur tant erreurs qu'et avait a lin demoutrer: et de 
mnepris du Synode. pour sen etre retire et quitte Ta vithe sans avoir de- 
miande la permission de Passemblee synodale. laquelle etait dans Pattente 
de de revo, selon da promesse quail co avait fut, tint de sa bouehe que 
par celle de son meien, son eondeputes et pour avoir declare en un moot 
aoceun qui lit representaient Pobeissancee que lun el son Eelise devaient au 
Synede. quail se sentat absolument oblige doabeir a sou Eehse. par laquelle 
reponse il farsait connaitre que Pautorite de son Egdise etait preferable a son 
egard a celle de ce Synode. et ainsi ih appromsvait ct contirmait par sare 
trade Tinstruction quail disait avoir de san Eulise, de se vetirer du Synode 
ehoeas qe te Senode ne lear rendit) pas la justieer qu'ils demundarent! 


(Se folat nun das Peevet, welches Yabatte bie zur nächſten Auuede von feinem 
Amte ſuspendirte. 
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juspendirt ward, jedod) mit Borbehalt einer Klaffe*), die man gum 
10. October 1668 nach Middelburg berief, um die ganze Angelegen- 
heit noch fpecieller zu unterfuchen. Aber auch diefe Schritte blieben 
erfolglos. Weit entfernt, fich gu ergeben, fcbleuderte Yabadie wieder- 
bolte Angriffe gegen Wolzogen und die Synode. Der in den „Mé- 
moires pour servir à histoire littéraire des Pays-Bas“ (XVII, 
s. v. Yabadie, S. 353—95) enthaltene, fehr vollftdndige Ratalog von 
Yababdie’s Schriften fiihrt mehrere Libelle auf, die er um diefe Zeit 
drucken ließ, nämlich (GS. 389—90): 

1. Extraits de quelques Propositions erronées et scandaleuses, 
couchées dans le livre du Sieur Louys Wolzogen, Ministre, inti- 
talé: l'Interpréte des Ecritures, censurées par l’Eglise Wallone de 
Middelbourg et prouvées telles qu’elles les a dénoncées aux Sy- 
nodes Wallons de Flessingue et de Naerden, l'an 1668. 12. 

2. Quatorze remarques importantes sur le Jugement, prononcé 
par le Synode Wallon, tenu a Naerden, le 5 Septembre 1668 contre 
le Sieur de Labadie et le Consistoire de lEglise Wallone de Middel- 
bourg, au fait de sa dénonciation contre le livre du Sieur Wol- 
zogen qui a pour titre: de Interprete Scripturarum, 1668. 12. und 

3. Lettres du Synode Wallon a Messieurs d’Utrecht, touchant 
lapprobation du livre de Louys Wolzogen, avec des notes de Jean 
de Labadie, Amsterdam, Pierre Warnaer, 1669. 4. 

Dies find die Titel derjenigen Streitſchriften Labadie's, auf denen 
Woljogen’s Name ausdrücklich genannt wird; der oben gedachte Ra- 
talog erwähnt indeffen augerdem nod) einer ganjen Reihe von Pam— 
phleten, die der unermiidlice Zelot in diejer Sache ausgehen fief. 
Wolzogen antwortete auf alle diefe Angriffe durch cine Schrift, be- 








) Rlaffe (classis, Begirl) ijt eine kirchliche Abtheilung des holländiſchen 
Provingialregiments (Provinciaal-Bestuur), die heute in mebrere Ringe (Kreiſe) 
jerfallt, wie die Ringe in mehrere Gemeinden. Die Proving Utvedt 3. B. hat 
3 Klaſſen, 7 Ringe, 66 Gemeinden. Man wollte alfo im obigen Falle die 
Classis von Middelburg, zu der Labadie gebérte, erft nod) über die Cache ver: 
nommen haben, che man auf der folgenden Synobe ju einem definitiven Beſchluß 
fam. Aud Artifel 15 bes Protofolls der Dordrechter Synode erhellt, daß die 
Classis Dem Raardener Beſchluß beigetreten, und durch die Acte 33, welche fie in 
ywet Sprachen drucken fief, das anfgetaudhte Geriidt, ale fei die Amtsſuspenſion 
Lababie’s lediglich auf Grunb fener Denunciation gegen die Wolzogen ſche Schrift 
erfolat, Lügen ftrafte. 
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titelt: ,,Orthodoxa fides, sive adversus Joh. de Labadie Censura 
Censurae Medioburgensis in libellum de Interprete Seripturarum “ 
(Ultrecht 1668). Sim folgenden Sabre erſchien demnächſt zu feiner 
Vertheidiguug von ſeiten verſchiedeuer Profejforen und Doctoren ver 
Theologie cine Breſchüre unter pem Titel: ,,Jugements de plusieurs 
Professcurs et Docteurs en theologie de Nimégue, de Leyde, de 
Franeker, de Groningue et de Deventer qui prononeent unanimement 
orthodoxe le livre de Louys de Wolzogue de lInterprète de lEcriture 
(avee quelques reflexions sur le Synode Wallon de Dordrecht)“ 
(Utrecht 3. Ribbius, Bans: Straat, 1669. 4.). Cine holländiſche Ueber 
ſetzung iſt beigerruct. Cin anderes Werf unter pemfelben Titel ') 
(unr mit Weglaſſung ver oben eingeklammerten Stelle), Ped) ver: 
ſchiedenen Inhalts fam in demſelben Babre gleichfalls bei Bohan 
Ribbius heraus. Der bekannte Anti-Coccejaner, Profeſſor theol. Wis. 
bert Voet (Voetius)“), ver im ver Vorrede zu dieſer Schrift ange— 
griffen war, vertheidigte fic) hierauf in den Addendis ju Tom. V 
ſeiner „Disputationes sclectae“ (Amſterdam 1669), Von anderer 
Seite erſchien, ebenfalls 1669, noch cin Buch unter vem Titel: ,, Pheo- 
loxorum quorundam Judicium de libro Ludovici Wolzogen de Seri- 
pturarum interprete’, in welchem das fegtere feby bart cenjirt war. 
Allein ver Wagiftvat zu Utrecht, bei dem Wolzogen ſehr gut accrevi- 
tivt ſtaud, unterjagte den Debit viefes Werkes und ging, nachdem ver 
Berleger Simon de Bries die Previger Celonius und Ryſſenius ju 
Veventer aly Verfaſſer angeqeben hatte, den dortigen Magiſtrat unter 
dem 14. Inni 1660 an, diefen Geiſtlichen Stillſchweigen aufzuer— 
legen.) Wolzogen aber griff ſelbſt abermals zur Feder und ſchrieb 
eine „Apologie pour le Synode de Naèerden“ (ltrecht 1669. 4.)4) 


Advijsen van verscheiden Frofessoren etet, die het boek van Lud. 
Wolzozen van de Uithegeer dev Schrift orthodox yverklaren, tot Utrecht by 
Joannes Hibbius, Boekverkooper, wonende in de Koste So Jans-Straat, Auno 
1669. 

) Ueber ben Boetianiſch Coccejaniſchen Streit vgl.: Wagenaar, De vader 
landsehe Historie vervattende de Geschiedenissen der veréenigde Neder- 
landen, Amsterdam 1740—60. ATL Do BL 54—57 

So berichtet Burmann in ſeinem fleißigen „Trafectum eruditum“, S. 460 
wip nach ihm Me ,, Mémoires pour servir ete.“, Vi, 142. 


) Dies Me Angabe der „biorraphie universelle antique el moderne" 
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und ,,Aanmerkingen over tOrdeel der walsche Synode, uitge- 
sproken tegens de Labadic en tegens d’Uitlegger der Schrift”. 
Inzwiſchen Hatten fich, ba Labadie fortfubr, ber Genteng der Naar— 
bener Synode ju fpotten, auch die Utredter Staaten?) unter dem 
26. Sept. 1668 an die von Zeeland mit dem ſchriftlichen Erſuchen 
gewendet, Yababie gum Gehorjam ju bringen. Diefer aber weigerte 
fich, vor ben letztern gu erfcbeinen, indem er zugleich die Autorität der 
erjtern beftritt und bebauptete: die Ausfpriiche der Synoden finnten 
bie Gewifjen unmöglich binden, ba fonft ber Papismus in die Re- 
form wieder eingefiihrt fein wiirde. Nun ernannte bie Synode Com- 
miffarien, um bie Sache in Mirdelburg felbft zu Ende gu bringen. 
An ver Spike derfelben befand fic abermals Elias Saurin. Das 
Volk aber revoltirte fid) gegen bie Commiffarien und verſchloß ihnen 
bie Kirchenthüren. Der Stadtrath felbft nahm Labadie in Sus, 
und die Staaten von Zeeland begniigten fic) damit, einen Vergleich 
vorzuſchlagen, den Labadie mit Stol; juriidwies, indem er von der 
Schwäche der einen und der Ueberftiirjung der andern Vortheil ju 
jieben gedachte. Die Generalftaaten aber, empört iiber fein trogiges 
Auftreten, beftatigten die von den Commiffarien gegen ibn ausgefpro- 


(Paris 1828), LI, 184 (der die ,,Biografia universale antica e moderna” ſVe— 
nedig 1836], LXIV, 136—38 wértlid) folgt), während andere Onellen (3. B. die 
Mémoires", VI, 145) fagen, das Werk fet 1679 im 12. erfdienen. Möglich, daß 
zwei Ausgaben davon herausgekommen find. — Cine prignante Stelle ans dieſer 
Apologie wird im britten Briefe der ,,Lettres sur la vie etc. de Mr. L. de 
Wolzogue“ (SG. 141—223) mitgetheilt. In ber Dedication ber Schrift an den 
Utrechter Magiftrat fagt nämlich Wolzogen: ,,Je ne suis pas un criminel qui 
cherche un asile contre la rigueur des lois que vous protégez, mais un 
innocent qui vous demande retraite assurée contre l'oppression de ses ad- 
versaires. J'ai le bonheur de reconnaitre votre Province comme ma patrie, 
vous m'y avez donné une demeure commode pour mes études, par un 
exces de votre liberalité; j'y possede un Sépulchre pour m’y recueillir aprés 
ma mort; il ne me reste qu’a parfournir la carriere et de vous faire voir 
par les effets que je suis avec une sacrée veneration depuis le berceau 
jusqu'au tombeau" u. f. w. ; 

') Bgl. ,, Register der Resolutien van de Ed. Mog. Heeren Staten's 
Lands van Utrecht. Sabbathi, 26. Sept. 1668. Die Utrecter Staaten (Stinde) 
bildeten damals die höchſte politifde Macht in diejer Proving. Die in den 
Utrechter Archiven befindliden Acten berfelben madden ein fortlanfendes Protofoll 
aus, weldes nur am Ende beglanbigt ift. . 
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chee Sentenz, verboten ihm, wie ſeinem nicht minder zelotiſchen 
Schüler, Peter Yoon), ras Predigen, und unterſagten ven Drucke 
reien, ferner irgendeine Streitſchrift in dieſer Angelegenheit zu ver 
öffentlichen. Labadie verfehlte nicht, ſich demnächſt laut über Unge 
rechtigkeit zu beklagen, weil er, ohne aufs neue gehört gu fein, ver 
urtheilt worden, und brachte es in der That dahin, daß es bei dem 
frühern Schluſſe blieb und die Endentſcheidung der Sache bis zur 
Dordrechter Synode vertagt wurde. Dieſe ward vom 20. März bie 
4. Mprit 1669 abgehalten.““ Die Kirche zu Middelburg hatte die 
Geiſtlichen Yvon und Everard deputirt, um per Verſammlung einen 
von etwa 150 Mitgliedern ſowol per flamändiſchen ale der wallo 
niſchen Gemeinde, Männern, Weibern und Kindern unterzeichnete 
Schrift vorzulegen, worin ſie, mit Autoriſation der Zeeländiſchen 
Staaten, ihre Beſchwerde über vie Approbation res Wolzogem'ſchen 
Buches vortrugen. Nichtsdeſteweniger erfolgte die abermalige Verur 
theilung Labadie's. Dann ward cine nochmalige Veſung ven Artikehs 
des Naardener Syneralpretefells vorgenommen und jedes einzelne 
Mitglied der Verſammlung wiederholt befragt, eb etwa neue Gründe 
vorhanden ſeien, das über die Wolzogen'ſche Schrift gefällte Urtheil 
zu modificiren, oper zu revociren; da aber niemand hierauf etwas 
vorbrachte, fe wurde der Inhalt jenes Artikels vow der Synode aus 
neue beſtätigt. Da ferner mehrere Kirchen bei der Synode angefragt 
batten, of fie der Anſicht fei, daß im Wolzogen's Schrift ,,des er 
pressions rudés“ vorkämen, je ertheilte vie Verfanuntung, nachdem 
Wolzogen ſelbſt über dieſe Ausdrücke gehört werden, mittels einſtim 
migen Beſchluſſes den Beſcheid: „qu'il y en avaient, mais qu'élles 
ne choquaicnt point 'oörthédoxie, ou lanalogie de la foi” Endlich 
brachte Wolzogen cine Beſchwerde darüber cin, daß die Kirche zu 
Rotterdam den in einer Bittſchrift einiger ihrer Mitglieder an das 
dortige Conſiſtorium enthaltenen Theſen Antitheſen entgegengeſest, 
worin von der Annahme ausgegangen war, als ſeien jene Theſen aus 
Wolzogen's Schrift gezogen geweſen. Gs gelang jedoch den Depu 


Geboren LOdG zu Rontauban, hatte er in Genf ber Labadie Philoſophie 
une Theologie ſtudirt unt wurde nad deſſen Tede Das Haupt der Yabadiften. 
Sr ſtarb 1600 gu Winwert in Weſtfriesland. 


) Bgl. Artikel 1. 15, 17. 18 und 20 ves Brotofotts der Dordrechter Svnere. 
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titten aus Rotterdam, ihre Rirche vor der Synode ju rectfertigen, 
indem fie erflarten, daß es niemals deren Abficht gewefen, dem Rufe 
Wolzogen’s ju nahe gu treten.') 

Das CEndrefultat der gegen Labadie gefaßten Befcliiffe war, vaf 
die Synode ihn definitiv feines Amtes entfegte und ibn blos in dem 
salle auf Gnade bhoffen liek, wenn er wabhrhafte Rene über fein Ver— 
fahren an den Tag legen würde, was er natiirlich nie gethan bat. 
3m Gegentheil, er ließ fic) von einer Menge Anhanger im Triumph 
von Dordrecht nach Middelburg zurückbegleiten, ftiirmte mit ihnen die 
Thiiren feiner Kirche, predigte dort und theilte bem Bolfe das WAbend- 
mahl aus. Erſt als ver Biirgermeifter ihm den Befehl infinuirte, 
die Stadt und ihren Burisdictionsbezirf augenblidlich zu verlaffen, 
309 fich Labadie nach dem benachbarten Orte Beere (Ter-Veere) jue 
rück, wofelbft er unter der reiden Kaufmannſchaft cifrige Anhanger 
zählte, die ihn mit offenen Armen empfingen und ihm den Schub 
des dortigen Magiftrats verfdafften. Die Staaten von Zeeland aber 
faften nun den Beſchluß, ihn aus diefem feinem Schlupfwinkel her— 
vorjuzieben, und verfiigten deshalb feine BVertreibung aus der Pro- 
vinz. Der Viagiftrat von BVeere nahn zwar Partei fiir ihn und 
néthigte bie Staaten der Proving an den Pringen Wilhelm Ul. von 
Oranien, der zugleich Marquis pe Veere war, gu recurriren; diefer 
jedoch befahl Labadie zu gehorchen, und unterfagte allen Cinwohnern 
ber Stadt, ihm Afhl gu gewähren. Lewterer 30g hierauf weiter nad 
Norden und legte gwifden Utrecht und Amſterdam ein fleines Eta— 
bliffement nebjt einer Drucerei an, von wo er mebhrfache Schriften 
ausgehen ließ und Apoftel zur Befehrung per Niederländer nad ver- 
ſchiedenen wohlhabenden Städten hin ausfandte. Da indeffen die 
hiervon gehofften Refultate nicht cintraten, und die Reichen, auf die 
er beſonders fpeculirt hatte, ihn im Stich ließen, fo vertrieben ihn 
Hunger und Elend ſchon 1670 wieder von dort. Er wandte fic mun 
nah Herford, Bremen und Altona, und ftarb hier im Jahre 1674, 
Dag er ein geiftvoller und ein ehrlider Mann gemefen, lapt fic 


s 


) Auf der Synobde gu Breda, gebalten vom 4. bis 10. Sept. 1669 (j. Ar- 
tifel 12 des Protofolls), fam diefe Angelegenbeit nochmals gur Sprade; die Ver- 
ſammlung aber beſchloß, daß, ba bie Gade auf der vorigen Synode bereits ent- 
idieden worden, man nicht mebr davon ſprechen folle. 
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nicht in Zweifel ziehen; fein geringer Erfolg und die Yeichtigfeit des 
Triumphs feiner Gegner find ant Rechnung femmes überſpannten We 
jens zu feben, welches zwar, wie jede Art von Fanatismus, der gro— 
fen Maſſe cine Zeit lang zu imponiven tm Stanve war, ven Schlä— 
gent ciner ernjten, wiſſenſchaftlichen Kritik jedoch, wie Wolzogen fie 
gegen ihn handhabte, nothwendigerweiſe unterliegen mußte. 

Aber auch gegen andere namhafte Theologen hatte Wolzogen 
ſich — wie ſchon oben erwähnt — in dieſem Kampfe zu vertheidigen. 
Insbeſondere zu nennen find hier: Johann van ver Waeyen, Mat— 
thäus Nethers, Jakob Koeelman, Georg von Raad, Profeſſor Vogel— 
ſang zu Herzogenbuſch und ver ſchottiſche Prediger John Brown.!) 

Mach Walch's „Einleitung in die Religionsſtreitigkeiten anger rer 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche“ (Jena 1733), Map lV, $7, S.465—G6 ſoll 
Wolzogen's 16786?) erſchienene Schrift: ,,Fides orthodoxa“ hauptſächlich 


) Burmann führt ur ſeinem „Trajectum eruditume’, S. 459—60 vie Titet 
der won dieſen Männern ausgegangenen Streitſchriften näher ant und ſagt: 
‘i — im quo (se. libro de Seriptiearum interprete) mascule respondisse 
(sc, Wolzegen) Spinozae (sive potius Mevero), qui scripserat de Philoso- 
phia Seripturae interprete, tradit Morhofius, tom. I. Polwhistoer, lib. I. 
part. fo cap. 17. § Lo tvid et tom. Hh lib IV. § II) Quo tamen opere 
multis displicuit, varisque religionem ejus suspectim reddere conati sunt. 
Inter ios eminent: Johannes van der Wacven, theologus Franequera- 
bus, qui scripsit: ,,fro vera et genuina Reformatorum sententia in negotpo 
de Interprete Scripturae“ Amstel 166. 8. (Vid. Le Long, Bibliotheca sacra 
Ht, 1009, et Cremus, Apimadversiones philologicace et historicae, VUE, 15d): 
Matthias Nethenus: ,,De [nterpretatione S. Seriptaurae adversus Ludoy. 
Wolzozen’, Herbornae 1675, 4. (Vid. Le Long, ibid. p. 877); Koelman- 
nus ins, Examine libelli Wolzogenit de Seripturarum Interprete“, Mediob. 
1669. S.. Georgius de aad: ,,De Seripturae Interprete’.  Vliessingae 
lta. 8.) Vogelsangus, professor Sylvacducensis, in: ,,Necessaria re- 
sponsione ad Praefationem Ludoviei Wolzouzen*. et Brown, minister Scho- 
tus, ins ,,Wolzowte caussae proditori’ cemem fsaturticen Werfey:  ,,imo plus 
quam 20 varns in linguis in eum stilum) strintsse dicuntur, quibus ommnibears 
Viriliter restilit et respondit’ Ber Geergi, Europäiſches Bücherlexikon (Leipzig 
1742, Fel.) lauten Dre Titel dieſer Streitſchriften zum Theil etwas anders, oder 
es mögen aud einige ven den genauuten Berfafierm mebrere Bublicatronen gegen 
Wolzogen babe ausgehen laſſen. So ſchrieb Vogelſang nad Georgi, IV, 2TL: 
„lndiznatio contra librum: VPhilosophia S. Seripturac mterpres“ ( Trajeecti 
IG669. 4p, und Vrowa ch. 1, 207): ,,De interprete Seripturarum, de [dolatria 
et supersitione contra Wolzogium et Walhasiam’® (Amstelod. 1670), 
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jur Widerflegung des von v. d. Waeven gegen ihn geſchriebenen Werks : 
„De genuina reformatorum sententia, praesertim in negotio de Scrip- 
turarum interprete“?), beftimmt gewefen fein, aber wenig Beifall gee 
funden haben. Mir hat bie angebliche Ausgabe der Fides orthodoxa bon 
1678 nicht vorgelegen, und vermag ich daber nicht gu beurtheilen, inwieweit 
fie bon der erjten Ausgabe (von 1668) im Inbhalte abweidht; daß diefe 
indeffen nicht gegen v. d. Waeyen, fondern vielmehr lebiglich gegen Labadie 
gerichtet gewejen, wie oben auf S. 75 und 76 berichtet worden, geht 
icon daraus hervor, weil bas Waeyen'ſche Libell erft 1669 erfcbienen ift. 

Welche Bedeutung die Zeitgenoſſen dieſem theologiſch⸗ literariſchen 
Kampfe beimaßen, dafür hat namentlich der große Leibnitz in ſeiner 
„Théodicée“ (cap. 14) ein unanfechtbares Zeugniß abgelegt. „Jean 
de Labadie“, fo heißt es bier, ,,attaqua le livre de Mr. de Wolzogue 
et le traita de pernicieux, et d’un autre cété Mr. Vogelsang, Mr. 
van der Waeyen et quelques autres Anti-Cocceiens combattirent 
aussi le méme livre avec beaucoup d'aigreur; mais l'accusé gagna 
sa cause dans un Synode. On parla depuis en Hollande de 
Théologiens rationaux et non rationaux”*). Es febreibt fid 
alſo, wie aud) Goebel a. a. O. richtig bemerft, von diefem Streite, 
wenn auch in anderm Sinne, alé dies ſpäter innerhalb der modernen 
Geiftesbewegungen der Fall war, die Gintheilung der Theologen in 
rationaliſtiſche und nidtrationaliftifde her, und find diefe Bezeichnungen 
jomit aus ben Niederlanden erft nad Deutſchland gefommen. Bei 
dieſer pragnanten Stellung aber, welche die Wolzogen'ſche Schrift ,,De 
Scripturarum interprete’ in Bejug auf die Entwidelung des Prote- 


) S. Anum. 1 anf S. 80, wo der Titel dee Buchs nah Burmann etwas 
anbers lautet. | 

7) Leibnigf trat 1671 in biefem Kampfe überhaupt auf Wolzogen's Seite, lobte 
indeſſen ben von Labadie eingefiihrten Communigmus. Am wirmften nabm ſich 
Koelmann Lababie’s an (vgl. Goebel, Geſchichte des criftliden Lebens u. ſ. w., II, 
222, Note 1). Balb nach dieſer Zeit erjdienen mebrere Werle, worn ber Aus- 
brud ,, Rationali¢mus’ ſchon völlig ging und gabe fic zeigt. Go ſchrieb ber 
Gartefianer Hermann Alerander Roell (ftarb 1718 ale ‘Profeffor ber Theologie gu 
Utredt) cine ,,Dissertatio de theologia rationali“ (%raneder 1686). Wud der 
befannte Socinianer Andreas Wiffowatius fdrieb cine ,,Religio rationalis; seu 
de rationis judicio” (1685), 12. (102 G.); ja, dieſes Bud muß fogar fdon 
1677 geſchrieben worden fein, ba Wiffowatius 1678 ftarb, und Robert Barclay’s 
im Jahre 1676 herausgegebene Apologia in demſelben erwähnt wird. 

BWoljogen. I. 6 
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ſtäantismus einnimmt, erſcheint ein näheres Cingeben auf ibre Ent— 
ſtehung, ihren Inhalt und Zweck hier wol um ſo mehr gerechtfertigt, 
als bioher mur ſehr zerſtreute Notizen über dieſen Gegenſtand tn jum 
großen Theil völlig vergeſſenen Schriften des 17. Jahrhunderts ans 
Tageslicht getreten ſind. 

Carteſius hatte zuerſt vie Parole der neuen Philoſophie, deren 
bisheriges Ueberſchreiten des alten ſcholaſtiſchen Autoritätsglaubens mehr 
eine Sache dew Inſtinets, als klarer Einſicht geweſen, im ver Formel: 
„De omnibus dubilandum est’ ausgeſprochen, den Autoritätsglauben 
hierdurch feblechthin geſtürzt und, von dem pefitiven Cake: ,, Cogito, 
ergo sum ausgehend, nichts für wahr augenommen, was der Ver 
jtand nicht fret von aller Uebereilung und vorgefaßten Meinung ale 
wabr anerfernen fam. Die Wirklichkeit der Körperwelt war ibm nicht 
mit rer Gewißheit des Selbſtbewußtſfeins zugleich geſetzt; um ants ver 
ſelben zu verſichern, bedarf es nach ihm einer ebenſo wol über die 
Körperwelt, als über das Denken hinausragenden Idee, und dies iſt 
ihm dic Idee von Mott, da b. einer unendlichen, unabhängigen, höchſten 
Intelligenz une Macht, die, da in ver Urſache ebenſo viel Realität fein 
muß, als in der Wirkung, weil ſonſt etwas aus nichts entſtehen würde, 
nothwendigerweiſe ein unendliches Quantum ven Realität enthält, in: 
dem eine ſolche Idee nicht ans der endlichen Realität des menſchlichen 
Geiſtes oder ſonſt eines geſchaffenen Weſens, ſondern einzig aus dem 
jenigen Weſen abgeleitet werden kann, welches daſſelbe unendliche Maß 
der Realität reell enthält, wie es in unſerer Gottesidee ideell geſetzt iſt . 
Hatte Anſelm (geboren 1034, geſterben LLOO zu Canterbury) ven Be. 
griff Gottes ale pen tes höchſten Weſens gefaßt, das eben als pas 
höchſte nicht eingebildet ſein könne, fo beſtimmte thu Carteſins als pen 
Begriff des alle Vollkommenheit und daher auch vie Vollkommenheit 
res Daſeins in ſich ſchließenden Weſens. Auf dieſen Voransſetzungen 


Cartes. Meditationes de prima philosophia, med. Ul. 2. Wogegen 
allerdings Nant (Nritif der veinen Berunnft, S. 62 fy., vgl. S. 667) wol rect 
haben Mirfte, wenn er meint, daß Mird das Sein zu dem Inbalt cineca 
Begriffs nichts hinzukomme: Lo wirkliche Thaler enthalten nicht das mindeſte 
mehr, als 100 vorgeſtellte Thaler. Der Satz: „Das allervollkommenſte 
Weſen exiſtirt“, tit, wie jeder Exiſteutialfatz, ein ſyntetiſcher, in tem das Prä— 
dieat nicht ſchon mit und durch das Subject gefewt tft, ſondern anderweitig ge: 
geben werden mu, 
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bante ſich ein Syftem rationafer Theologie auf, aus bem, wenn aud 
zunächſt noch, wie in ber oben erwähnten Roell'ſchen Differtation, eine 
freundliche Harmonie zwiſchen Offenbarung und Bernunft bebauptet 
werden modte, dod) jener, allen einfeitigen Verftandesmenfchen ſtets 
unverſöhnlich erſcheinende Gegenſatz fein Haupt erhob, der in fpaterer 
Reit epochemachend in den Wolfenbiittler Fragmenten bhervortrat. 
War anus der Vernunft heraus eine Theologie zu conftruiren, fo fonnte 
der Offenbarungsglaube als überflüſſig erſcheinen; war jene rationale 
Theologie in ihren Sagen im Widerfpruch mit der glaubigen Theos 
logie, fo mußte fic diefe pofitiv in ibrer Exiſtenz bedroht fühlen. Es 
fonnte deshalb nicht feblen, bak die Cartefianifche Philoſophie ihre be- 
deutendften Gegner an den gliubigen Theologen fand, die ihr ebenfo 
mit Schriften entgegentraten, wie fie durch obrigfeitlides Verbot ihrer 
Verbreitung eine Grenze feben ju können vermeinten. Gleichwol ge- 
wann dieje Philoſophie durch die fiegende Macht ihrer Argumentation 
wieder die Oberhand und brachte die beften Köpfe auf thre Seite. 
Allein die Vernunft, nachdem fie an Cartefius ihrer Autonomie ſich 
bewußt geworden, blieb nun, wie Tholuc in feiner „Vorgeſchichte des 
Rationalismus“, Abth. U, S. 243, fich prägnant ausdrückt, nicht dabei 
fteben, mit der Offenbarung durch Accord ju unterhandelu: an die 
Stelle des Cartefianifden Liberalismus, deffen einflupreicdftes 
Product nach diefer Seite Balthafar Belfer’s ,,Bezauberte Welt” 
(Betooverde Wereld, Umfterdam 1691 — 93. 4.) war, wagt fic) nun 
ſchon unerfdhroden der Spinoziſtiſche Radicalismns ans Licht, 
und als einer der hauptſächlichſten literariſchen Reprafentanten diefer 
Richtung ift Ludwig Mever mit feiner Schrift: ,,Philosophia Scripturae 
interpres“’, 3u betrachten, in welcher das Cartefianifde ,,De omnibus 
dubitandum est“ bereits ju bem gang platt-rationalijtifden Gage fort: 
geſchritten ift: ,,Quidquid rationi contrarium, illud non est creden- 
dum.“ Wolzogen nun hielt bei feiner Beurtheilung des Meher'ſchen 
Buches den Standpunft der Cartefianifden Philofophie feft, und wenn 
er demgemäß auch behauptete, daß die Meyer'ſchen WAnfichten nur aus 
ihrem eigenen Princip heraus fritifirt werden finnten, fo mufte er fic 
doch gegen die Folgerungen erflaren, welche Meyer fiir vie Auslegung 
der Bibel aus der Cartefianifcben Lehre gezogen haben wollte. Bon 
ver Weije ver pamaligen Theologen, wiffenfdaftlidhe Anſichten durd 
Invectiven gegen ihre Urheber gu befimpfen, war Wolzogen frei; mit 
dem Gerfaffer der in Rede ftehenden Schrift ſtand er gwar anf 
6 * 
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freundſchaftlichem Fuge, und ftellte dieſes Verhältniß jelbjt da nicht 
in Abrede, wo daſſelbe Anſtoß erregen founte; indeß war ibm vie Autor— 
ſchaft Meyer's unbefaunt, als er ſeine Gegenſchrift veröffentlichte. 
Was nun den Inhalt der letztern anlangt, ſo widerlegt Wolzogen 
zunächſt darin die katholiſche Doctrin über die Schrifterklärung, indem 
er ſie der proteſtantiſchen gegenüberſtellt. Wenn — ſagt er — bei den 
Ratholifen in fester Inſtanz der Papſt über den Ginn der Heiligen 
Schrift entideidet, fo gehen jie pabei von dem Grundfage anus, dak, 
obſchon bie Schrift von demſelben Geifte ausgelegt werden miiffe, der 
fie eingegeben, dieſer dod nirgends ficherer anjutreffen fei, alé eben 
in der Kirche, d. h. in ihrer gefeglichen Reprajentation, der Verſamm— 
{ung der Biſchöfe mit dem Oberbirten. Während alfo die rechte Den- 
tung der Schrift bei ben Ratholifen auf der Autorität der Rirde rube, 
fo hange fie bet den Proteftanten nur von dem Zeugniß des Heiligen 
Geiftes ab, der fich in der Schrift offenbare und, in dem menſchlichen 
Geifte erwedt, fiir fich felbft zeuge. Frage man aber, welder Anfict 
pas Meyer'ſche Buch huldige, fo müſſe anerfannt werden, daß es die 
Bibel weder in profaner Weife als ein blos menjdlides Buc be- 
trachtet, noc fie nach Art per Enthufiaften gedenutet wiffen wolle, 
welche zwar ftets ihre Erklärung auf ben Heiligen Geiſt zurückführen, 
aber bierbet im Grunde den eigenen immer mit dem Heiligen Geift 
verwechſeln, und fomit mehr barauf ausgehen, fich felbft als Propbeten 
ju zeigen, als in Gott den Urbheber der Prophetien gu erfennen, indem 
fie fich einbilden, Gott infpivire fie ebenfo, wie vormals die Propheten. 
Endlich fei die Meyer'ſche Dentungsweife auch fiir eine focinianifde 
nidt ju achten, wiewol fie mebrfacd fo bejzeichnet worden; denn die 
Socinianer ließen fich bei der Gnterpretation ber Schrift nicht durch 
pie Vernunft allein leiten; fie behaupteten nur, dak die letztere ein 
Veto habe, und veriviirjen demnach jere Deutung, die fich nicht burd 
die Vernunft rechifertigen (aft. Meyer's Anficht fei vielmehr cine ihm 
allein eigenthiimliche, welche vor ihm noch niemand geltend gemacht 
habe. Die Socinianer Hatten bas Recht ver Vernunft ju einem Veto 
in Glaubensfaden, fowie das Recht der Schrifterkllärung, aus der 
Schrift felbft abgeleitet; Mever dagegen deducire das Recht der Phi- 
loſophie auf die Sebrifterflarung aus dem Weſen ber Erklärung, aus 
bem Wefen ber Schrift und dem Wefen Gottes jzujammengenome 
men. Die Pbhilofophie folle nach ihm fclechthin iiber den Sinn der 
Schrift entſcheiden. — Um nun diefe ganz fpeciell Meyer'ſche Anficht 
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gu widerlegen, ftellte Wolzogen etwa folgende Sage auf: Wir Men— 
ſchen fdnnen die Heilige Schrift allerdings verftehen, weil fie fonft 
iiberhaupt überflüfſig ware, und Gott, als er fie dictirte, nes Menſchenge— 
ſchlechts nur gefpottet haben wiirde. Wie hatte er den Menſchen mit 
Bernunft ausftatien können, ohne ihm gugleich deren Anwendung zu— 
zugeſtehen?! Die Vernunft fet es, die den erften Schritt zur Religion 
hin macht, und es hieße die legtere umftiirzen, wenn man fie auf den 
Triimmern der erftern aufbauen wollte. „Finden ſich“ — fabhrt er fort — 
„in der Schrift unerflarliche Stellen, fo müſſen wir unfere Leidenfchaften, 
unfere Unwiſſenheit dieferhalb anflagen, nicht aber in Unglauben verfinfen. 
Die Autorität der göttlichen Offenbarung ift das eingige Motiv des Glau- 
bens; um aber die in ber Schrift geoffenbarten Wahrheiten zu durch— 
bringen, muß man vor allen Dingen die Schriftfprache genau ftudiren; 
penn die zwiſchen den einzelnen Auslegern herrſchenden Differenjen 
riibren nur daber, daß fie denfelben Ausdriiden verfcdierene Begriffe 
unterlegen. Damit allein ijt es indeffen noch nicht gethan; denn die 
in ber Schrift geoffenbarten Wahrheiten find verſchiedener Art, und zu 
jeder Gattung derfelben fteht die menſchliche Vernunft in einem andern 
Verhältniß. Zunächſt namlich finden fich in der Schrift folche Wahr- 
heiten, welche — blos purd den Glauben erfennbar — die Vernunft 
nie aus fich felbft entwidelt haben wiirde, und von denen and) die 
Natur feine Runde gibt; ja, die felbft, nachdem fie offenbart find, 
von uné nicht begriffen werden fonnen, weil fie iiber die Vernunft 
hinausgehen. Dahin gehirt 3. B. die Oreieinigfeit. Andere Wahr- 
beiten ber Offenbarung find, nachdem fie offenbart worden, begreif- 
bar; fo die Lehre von der Rechtfertiguug durch den Glauben, deren 
Weisheit die Vernunft ju faffen und gu bewundern vermag. Nod 
anvere, wie 3. B. die Exiſtenz Gottes und die ibm ſchuldige Verehrung, 
vermag die Vernunft felbft aufjufinden. Endlich aber gibt es Wahr— 
beiten, die gwifchen der Vernunft und ber Offenbarung getheilt find, 
und die man aus der einen mittelé der andern ableiten muf. Man 
nennt fie daher abgeleitete Wabhrheiten, und ihre Urfache ift bereits in 
den grundfagliden Wabhrheiten enthalten. Dahin gehören 3. B. die 
vielen Wahrheiten, welche aus ver Grundwahrheit, die bas erfte Gebot 
enthalt, folgen. Nun aber handelt es fich darum, ju wiffen, wie man 
erfennt, daß alle diefe verfchiedencn Arten von Wabhrheiten durch die 
Sehrift geoffenbart worden find, und gu erflaren, durch welche Mittel 
man den wabren Sinn der lestern yu ergriinden vermag. Der Hei 
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lige Geiſt, aus dem rie Schrift hervorgegangen, ift aud thr 
Interpret!) Was aber vie Thätigkeit rer Vernunft bei dieſer Inter— 
pretation anfangt, fo beſchränkt fie jich bet den übernatürlichen Wahr— 
beiten lediglich darauf, den wahren Sinn ves Wortes nach dent Sprad) 
gebrauch zu priifen, um zu wiſſen, was Gott geſprochen bat, während 
ſie die mit ihr im Einklang ſtehenden Wahrheiten billigt und 
mit Hülfe des Nachdenkens begreift, und die, welche durch Folge— 
rung und Analogie gefunden werden, mit allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Hülfsmitteln ſelbſt aufſucht, dabei aber immer durch den 
Heiligen Geiſt unterſtützt wird, rer jede Interpretation leitet, und alle 
die angegebenen Mittel zuſammenwirken läßt, um ein heilſames Re— 
jultat zu erzeugen.“ 

Hiernach ſteht ſoviel feſt, daß Wolzogen weit entfernt davon war, 
die Wirkſamkeit des Heiligen Geiſtes zu leugnen, wie man ihn deſſen 
bezichtigte. Gr hob vielmehr, die Göttlichkeit der Schrift a priori an— 
nehmend, ut orthodoxen Sinne den Satz nec) beſonders hervor, daß 
Gott ſeinen heiligen Geiſt nicht ohne die Schrift in Thätigkeit treten 
laſſe, und nur in ihr und durch ſie der letztere ſeine überzeugende 
Kraft erlange. Es ſcheint indeſſen, als habe er dieſen letzten Cag 
hauptſächlich nur deshalb fo ſcharf betont, um damit der Richtung ver 
Enthuſiaſten mit Entſchiedenheit entgegeuzutreten, welche — wie ge— 
ſagt — eine unmittelbare Einwirkung des Heiligen Geiſtes annah— 


) Bgl. Lettres sur la vie et sur da mort de Mr. Lo de Wolzogue, S. 50 
Tout ce dont jai dispute revient ta que TEcriture, etant rendu effieace par 
VEsprit de Dieu, est Vinterprete de PReriture méme; ce qui s'accomplit: dans 
le sujet qui doit: interpreter et par la regle qu'il suit’ dans interpretation. 
Le sujet, Cest le fidele, senquerant des Ecritures. La regle, eest Ja clarte 
quil suit, et le moyen quail emploic pour y reuissir: savoir usage de la 
langue en Jaquelle la parole de Dieu a ete cerite. Pour te fidele interpreétant. 
i} faut quil soit doue de raison pour entendre la signification des termes. 
Mais parce-que leur veritable sens emporte des choses opposces a ses pas: 
sions qui Ten cloignent, il faut que (Esprit de Diew lui fasse surmonter cette 
repugnance, afin quil sapplique a sentir ces verites evidentes que laliena- 
tion de son cocur lui fait dissimuler, Cest ainsi que la raison est rendue 
capable de concourir dans Vinterpretation de [EKeriture.“ Es iſt dies eine 
Stelle, die Der Autor ver ,, Lettres’ aus dev Wolzogen'ſchen Schrift „De Serip- 
turarum interprete“ wörtlich überſetzt hat. Wir baben geglaubt, fie franzöſiſch 
citiren jut ſellen, weil fie in ihrem etwas ſchwerfälligen lateiniſchen Gewande wee 
niger allgemein verſtändlich erſchien. 
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men). Hieraus erklärt fic) denn auch die Wuth, mit ber das Haupt 
der Enthujiajten, Yabadie, über ihn berfiel. — Uebrigens aber fete 
Wolzogen doch Vernunft und Offenbarung in ein folches Verhältniß 
jueinander, dag bie Differenz beider Potenzen nach feinem Syſtem 
in den Hintergrund gedrängt und der erftern eine, fo gu fagen, bered)- 
tigte Stellung in der Schrifterflarung eingerdumt ward 2). 

Die theologifhe Grundanficht, vie fich in feinem Buche ausfpricht, 
ijt die arminianifde, wie fie von Epiffopius, Limborch und andern 
ausgepriagt war). Man ging nämlich davon aus, dak es zwei fid 
widerfprechende Wahrheiten nicht geben könne; dak die Vernunft ebenfo 
gut von Gott ftamme, wie die Schrift, und dak daher ein Widerfpruch 
zwiſchen philofophifdher und theologiſcher Wahrheit fo unmiglic fei, 
als ein Widerfpruch Gettes mit fich felbft. Die Offenbarung verbalte 
ſich gur Vernunft nur wie ein griferes Licht gu einem iibrigens gleid- 
artigen fleinern; fie zerſtöre bie Vernunft nicht, fondern vervol{fommne 
fie, ſodaß diefe, was fie fiir fich alfein gu faffen nicht vermige, mit 
Hilfe der Offenbarung erfenne. Dies war die Grundvrichtung der 
damaligen fiberalen Theologie; bei dem Uebergewicht indeffen, welches 
die ftrenge Orthodoxie noch hatte, tritt viefelbe nicht überall ſcharf und 
burchfidtig auf; fie ijt felbjt noc ves Schleiers der Orthodoxie be- 
nbthigt, ben der unbefangene Lefer in den citirten Stellen leicht durch— 
bringen wird. Es war die Zeit, in der dem freien Denfen nur bitt- 
weife eine Stelle eingerdumt ward; eine Uebergangsperiode, wo dic 


') Bgl. Bibliotheque universelle et historique de l'année 1692, Tom. XXIII, 
Part. II, p. 453 sq. 


*) Bgl. Lettres sur la vie ete., S. 57: „A peu pres comme dans la vue 
naturelle du corps, la lumiere est ce que nous devons voir, la quelle se 
montre delle méme par son éclat. L'oeil en est pénétré en Ja recevant; 
elle s'y réfléchit en plusieurs manieres; mais F'äme est la principale cause 
du sentiment de la vue, car c'est le premier principe de l'action. De méme 
le S. Esprit est la véritable cause de /'illumination de nos ames; car cet 
Esprit est lame de nos 4mes; !’Ecriture nous présente un flambeau luisant 
par sa propre lumiere, découvert par l'usage de la langue, péenétré, regu et 
embrassé par la raison et par les facultés de Fame que IlEsprit de Dieu 
anime, soutient et vivifie dans la grace aussi bien que dans la nature, et ici 
d'une facgon toute particuliere.’ (Ueberjesung aus Woljogen’s ,,De Scriptu- 
rarum interprete.“) 


5) Episcop., Op. II, 2, p. 331 sq.; Limborch, Theol. christ., 1, 12, §. 4. 
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Gegenſätze in den wunderlichſten Miſchungen erſcheinen, wo die 
Ironie Bayle's die Miene rer Frömmigkeit annahm, wo ſelbſt der 
eruſte Spinoza, um ſeiner Zeit die vervehmte Rede- und Schreibfrei— 
heit zu gewinnen, der Theologie das ironiſche Zugeſtändniß machte, daß 
jie es mit piis dogmatibus zu thun babe, während das Denken, die 
Philoſophie miv auf vera dogmata ausginge. Die Abhandlung Wol— 
zogen's bildet einen bedeutenden Incidenzpunkt m dem Streite des 
Glaubens und Unglaubens; ſie prägte die vorhandene liberale Richtung 
am beſtimmteſten aus, und wenn ſie trotzdem, nach den Angriffen des 
fanatiſchen Labadie, von den Synoden als rechtgläubig in Schutz ge— 
nommen ward, ſo iſt hierin nur ein um ſo deutlicheres Zeugniß für 
den Geiſt des Zeitalters zu erkennen, in welchem der ſtarre Dogma— 
tismus der erſten Periode nach der Reformation einer philoſophirenden 
Aufklärungs- und Vernunftrichtung zu weichen anfing. Berweisftiide 
für die Sentenz der Synoden lagen allerdings in der Einkleidung der 
Wolzogen'ſchen Sätze genügend vor, obwol es andererſeits freilich auch 
an auf der Hand liegenden Andeutungen des offenbarſten Rationalismus 
bei ihm nicht fehlte. So behauptete er z. B., es ſei nicht nur falſch, 
ſondern auch wider die Analogie des Glaubens, wenn man ſage, Chriſtus 
fet durch verſchloſſene Thüren gegangen Y. Im allgemeinen aber tritt 
— wile geſagt — der Wolzegen'ſche Rationalismus dod im Vergleich 
mit der im 18. und zu Anfang unſeres Jahrhunderts gepredigten Ver— 
nunftreligion noch ſo mild und fromm-offenbarungsgläubig anf, daß 
wir in dieſer Beziehung ras Goebel'ſche Urtheil (a. a. O., Il, 220): 
„als habe ver gelehrte Wolzogen in ſeiner Schrift (De Scripturarum 
interprete) die Bibel wie jedes andere menſchliche Buch behandelt und 
ausgelegt wiſſen wollen und effet ganz rationaliſtiſche Auslegungs— 
grundſätze aufgeſtellt und vertheidigt’ nur beringt als richtig anzu— 
erkennen vermögen. 

Rückſichtlich der fernern Vebensſchickſale Wolzogen's iſt nod Fol— 
gendes zu berichten: Am 5. September 1670 erhielt er die ordentliche 
Profeſſur der Kirchengeſchichte an der Univerſität Utrecht, und ſein Ge— 
halt wurde von 300 auf 600 Gulden erhöht, nachdem er ein ihm an— 
getragenes theologiſches Lehramt yu vVeyden ausgeſchlagen hatte. Mit 
ihm zugleich docirten an der damals in hohem Flor ſitehenden utrechter 


fy Lettres sur la vie vte,, S. 54. 
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Hochſchule folgende nambafte Gelehrte 4): die Theologen Gisbert 
Voetius (geboren 1589 yu Heusden und 1676 ju Utrecht geftorben), 
ber Hauptgegner des Cartefius und Coccejus; fein Gefinnungsgenoffe 
Andreas Eſſenius (geboren zu Bommel in Geldern, geftorben 1677), 
Verfaffer des vamals beriihmten Werks ,,De merito Christi”, und der 
Cartefianer Franz Burmann der Aeltere (geboren ju Leyden 1628, 
geftorben zu Utredjt 1679), befannt durch feinen Commentar gum Alten 
Teftament 7); ferner der Juriſt Anton Matthaci %), der großen Zulauf 
hatte; bie Philofophen Daniel Berckringer aus der Oberpfalz (geftorben 


) Diefe Angaben find entnommen bem Werke: „Der Chronift Friedrid 
Luca, ein Zeit- und Sittenbild aus ber zweiten Halfte bes 17. Jahrhunderts 
von Dr. Fr. Luca" (Franffurt a. M. 1854), S. 41—43. Lucd, geboren gu Brieg 
1644, geftorben 1708 ju Rotenburg an der Fulba, wo er Defan an der Rathe- 
bralfirdhe yu St.-GElifabeth war, Berfaffer vieler Schriften, fo u. a. bes be- 
fanuten Buds: „Schleſiens curienfe Denkwürdigkeiten“ (ſ. Jöcher, Il, 2557), 
bereifte einen Theil Guropas, ben er als Tourift befdreibt. Bei feiner 
Schilderung der Univerfitat Utredt begeht er ben Srrthum, Woljogen (von bem 
ex fagt, ex babe große Beredfamleit und Kenntniß ber Geſchichte befeffen) Baron 
ju nennen. Aud) erwähnt er hier eines Orientaliften, Paulus Boetig, als Collegen 
Wolzogen's, über ben Näheres gu ermitteln mir nicht gelungen ift. Möglicherweiſe 
liegt eine Verwedfelung mit Paulus BVoetius vor, der, ein Sohn Gisbert's, gu 
jener Zeit professor juris ordinarius war (geboren 1619, geftorben 1667), und 
u. a. ,,Theologia naturalis reformata’’ {drieb. Cine foldbe Verwechſelung ift um 
fo leichter benfbar, alé bas Lucä'ſche Mannjcript erft fo lange nad bem Tode bes 
Berfaſſers herausgegeben worben ift. Gn einem gleich nach feinem Ableben pu- 
Blicirten Bude: „Europäiſcher Helicon, auf welchem die Afademien u. f. w. 
aller Rationen u. f. w. in ſieben Haupttheilen vorgeſtellt durch Fr. Luck“ 
(Hranffurt a. M. 1709), findet fis dieſer Orientalift Voetig nicht erwähnt 
(freilich auch Woljogen nicht), bagegen (S. 885) nod ein anderer befannter 
Reitgenoffe Wolzogen's, Cyprianus Regnerus, genannt ab Oofterga, geboren 
ju Zwoll, geftorben 1687, ſeit 1641 Profeffor ber Jurisprudenz in Utredt, 
beffen Hauptwerk bie ,,Censura Belgica s. Notae et animadversiones in Insti- 
tutiones” (Utredt 1648) war. And eines Orientaliften Johannes Leuden wird 
bier (S. 886) gedadt, der fich durch eine hebräiſche Bibel fignalifict habe. 

*) S. Jöcher, 1, 1501. Luci, Helicon, GS. 885, fagt irrthümlich, er fei aus 
Hanan geweſen. Seine vielen Schriften fiihrt Georgi, Europäiſches Biicherlexiton, 
i, 225, vollſtändig anf. 

) Das Verzeichniß feiner Schriften, fowie derjenigen feines Baters, ber gleich⸗ 
fallé Anton hieß, f. bei Georgi, Il, 36—37. 
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1667) ') und Regnerus von Mansfeld; der berühmte Mediciner unt 
eifrige Unhanger des Cartefius, Henricus Regius (van Roy, geboren 
1598, geftorben 1679), deffen jablreihe Schriften Georgi’s Euro— 
päiſches Biicherlexifon, I, 274, auffiihrt; ber fehr beliebte Mathe 
matifer und Phyſiker Johannes de Bruyn 2), und die Hauptcelebritat der 
utrechter Univerfitit, die jeder wiſſenſchaftlich gebildete Fremde auffuchte, 
ver Profeffor ber Gefchichte, Beredfamfeit und Staatéfunft, Iobann 
Georg Grävius aus Naumburg an der Gaale, der durch feine Aus- 
gaben des Hefiod, Lucian, Cicero, Sueton, Tibull u. f. w. auch heute 
nod befannt iſt. Während die Kirchengefdicdte, die Wolzogen las, 
jumal da in jener Zeit die Dogmengefdichte noch feine befondere Wiſ— 
fenfchaft ausmachte, ihn in die Lage verfette, fich faſt über alle Theile 
ver Theologie ausfpredjen zu finnen, fo gab ihm die Profangeſchichte 
Anlak, auch die Politif, Rechtswiffenfdaft und Literatur mit in den 
Bereich feiner Vorträge zu ziehen. Geehrt, wie er in Utrecht war, 
faun e8 nicht Wunder nehmen, daß eine größere und widtigere Stadt, 
dak Amfterdam ihn bald zu befigen begebrte. Nod im Jahre 1670 
erhielt er einen Ruf als Prediger an die dortige franzöſiſche Kirche 
und zugleich als Profeffor der Rirchengefchicdte beim dajigen Gym— 
nafium, Athendum genannt, mit einem Gehalt von 1200 Gulden 3). 
Am 31. October deffelben Sahres verließ er Utrecht. In Amifterdam 
aber, wo er die legten zwanzig Sabre feines Lebens zubrachte, wußte 
er fic gleichfalls bei Vornehmen und Geringen in hohe Achtung zu 
jegen; feiner Beredfamfeit, wie feiner reichen Kenntniſſe, namentlic 
in der Geſchichte, wird von feinen dortigen RZeitgenoffen überall auf 
das rühmlichſte gedadt*). Die Stadt bot ihm fogar eine Rathsftelle 





') Bgl. Jöcher, 1, 984; Georgi, 1, 126. Er ſchrieb u. a. Philosophia 
practica (1668 gebrudt). 

*) Sdrieb: Epistola ad Isaac Vossium de natura et proprietate lucis 
(Amsterdam, Elzevir, 1663), und: Defensio doctrinae Cartesianae de dubi- 
tatione (1670), 4. S. Georgi, I, 213, und 1. Suppl.-Bd., S.-58. 

*) Bal. van Lennep, Ulustris Amstelodamensium Athenaei Memorabilia (Am 
ſterdam 1832), 4., S. 159. 

) Bal. Benthem, Holländiſcher Kirchen- und Sdulenflaat, Th. 2, Rap. 4, 
§. 128, S. 468: „Der Rubm feiner Gaben war fo grof, dak er nach Amfter- 
bam jum Profeffor beim Gymnafio und Prebifanten gefordert ward. Hierfelbe 
babe ich ibn mit Berwunderung predigen hören. Es war bet ibm cine ungemeine 
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und das Amt eines Penfiondrs an 4), wenn er fich entſchließen könnte, 
jeine geiftliden Aemter niederzulegen. Sein gewählter Beruf, feine 
ſeelſorgeriſche Wirkſamkeit, feine Studien hatten indeffen mebr Rei; 
fiir ihn, als die angebotenen glinzenden und einflugreichen Würden; 
ex ſchlug fie ang, um fic) ferner mit ganjer ungetheilter Thätigkeit 
dem geiſtlichen Amte ju widmen, in welcem er bis an fein Lebensende 
unermüdlich wirfjam blieb. Fünfmal bes Monats predigte er in der 
dortigen wallonifden Kirche; dreimal widhentlid) hielt er öffentliche 
Schulvorträge und las iiberdies mehr als vier Privatcollegia täglich. 
Ex hat viele diftinguirte Schiller gebildet, und zog diefe Aufgabe fogar 
vem Bücherſchreiben vor). Unter feinen genauern Freunden werden 
genannt *): PBrofeffor Johann Georg Gravius aus Utrecht; der bee 
fannte Nifolaus Heinfius (geboren 1620 zu Lehden, geftorben 1681), 
langjaibriger Gefandter der Niederfande am ſchwediſchen Hofe, der von 
1675 ab von den öffentlichen Geſchäften zurückgezogen auf feinem Land- 
gute bet Utrecht lebte und den Claudian, Ovid, Vellejus Paterculus 
u. f. w. Herausgab, auch Elegien und anderes ſchrieb; ferner der ſchon 
gedachte, durch grofe Beredjamfeit beriihmte und weitgereifte Petrus 
Francius (geboren 1645 gu Amſterdam, geftorben 1704), welder feit 


Beredfamteit, welde aber nidt in bloßen Worten beftunde; denn ex hatte dabei 
qrefe Studia, infouberheit in ber Hiftorie. Er wandte feinen Fleiß auf nites, 
alé was ihm in jeinem Amte nützen und er andern wieder yorfagen fonnte; denn 
et war ganj fein Pedant.“ — Seiner hohen Veredfamfeit wird aud nod mit 
befonberm Lobe gedacht in ber Oratio Jacobi Philippi d'Orvilii auf S. 53 des 
v. Lennep'ſchen Werkes: IIlustr. Amstel. Athen. Memorab. Ihm gleich an Bee 
redjamfeit ftellt ber BVerfaffer nur nod den beriihmten Petrus Francius aus Am- 
ſterdam. 

) Fälſchlich berichtet die Biblioth. universelle, Tom. XXII, part. II, p. 453, 
daß man Wolzogen den Syndikat oder den Proconſulat ber Stadt Amfterdam 
angetragen babe, eine Wilrde, die dort völlig unbetannt tft. Diefe and fonft oft 
wiederbolte Erzählung rührt von einem unvidtigen Verftindnif des bet Burmann, 
Traject. erud., S. 458, gebrauchten Wortes Syndicatus her. Ich verdanke diefe 
ſchätzbare Rotiz bem fehr gelebrten Herrn Delprat, emeritirtem Paftor gu Rotterdam. 

7) Bal. Lettres sur la vie etc., S. 12 fg.: ,,ll a mieux aimé faire des 
disciples que des livres; ce sont des depositaires fidéles de ses sentiments. 
li} a rendu plus de service au public que s'il avait fait beaucoup de volumes, 
en apprenant a de fort honnétes gens 4 connaitre et a se bien servir de bons 
livres.“ 

*) Bal. vw. Lennep, Mlustr. Amst. Ath. Memorab., S. 161. 
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1674 als Profeffor ver Eloquenz und Gefchidte am pdortigen Gym— 
naſium angeftellt war, und endlich ein gewiffer Fabricius pe la Baſſe— 
court, ber miglicherweife mit bem in Jöcher's Gelebrten-Lezifon, 1, 846, 
gedachten „Fabrice de la Baffecovat” identiſch fein fSnnte, von dem 
es bort heißt, er jet ein beriihmter Theolog und Auhänger ves Car 
teſius in Holland, fowie der Sdhwiegervater des Kaspar Burmann 
gewefen, welder, wie wir gefehen, Wolzogen's Lebensgang in feinem 
Trajectum eruditum fo ausführlich gefdilbert bat. Dieſe Hypotheſe 
gewinnt nod an Wabhrideinlichfeit padurdh, dak Lennep a. a. O. ans: 
drücklich ſagt: Baffecourt fet ,,ex intimis Wolzogii” gewejen unt 
habe Burmann bet AWbfaffung der Biographie des legtern im Trajec- 
tum eruditum bie nöthigen Notizen fuppeditirt *). 

Ueber die Perfinlichfeit und den Charafter Wolzogen’s bringt der 
Autor der Lettres sur la vie etc. (S. 8 fg.) einige nicht uninterej- 
fante Details bei. Nac ihm war er von gefundem und ftarfem Kör— 
perban und verband mit einem fraftvellen und feurigen Temperament 
bas offene und freimiithige Wefen, welches einem Manne von guter 
Abfunft und Erziehung eigen ju fein pflegt. Ungeachtet feines aufer: 
ordentlichen Fleifes liebte er die Geſellſchaft, und obfchon er die der 
Gelehrten allen andern vorjog, fo verrieth doch nichts an ibm ben 
wiſſenſchaftlichen Pedanten. Allgemein erfannte man thn als einen 
Chrenmann an und rühmte zugleich insbefondere noch feinen Wobl- 
thitigfeitefinn. Alle diejenigen Obliegenheiten, die er fiir mwefentliche 
anjah, erfiillte er auf das gewiffenhaftefte, ohne jedoch mit Reinigfeiten, 
wodurd ſich fubalterne Geijter aufhalten laffen, fic) irgend abjugeben; 
immer gerade anf bas Biel los ging fein Weg. Bei dem damals 
zwiſchen Theologen und Laien, namentlich in Holland, fiber die foge- 
nannten Abiaphora?) heftig gefiihrten Streit, der in die Cultur unr 


) In Georgi’s Europäiſchem Biiderileyifon, Bb. 5 (Leipzig 1753), S. 23, 
1. Suppl.-Bd. (1750), S. 26, und 2. Suppl.-Bd. (1755), S. 72, finden fie eine 
Reibe theologifdher Schriften von Fabricius de la Bafjecourt (and Baffecour ge- 
ſchrieben) verzeichnet, welde zwiſchen 1640 und 1716 in Amſterdam und Leyden 
berausgefommen find (dbarunter aud eine ,, Defensio Cartesii (Leyden, 1651], 4.): 
ba aber Jöcher fagt, Fabrice de la Baffecovat fei erft wenige Jahre vor 1750 ge- 
ſtorben, fo fann man, vorausgeſetzt daß dieſe Angabe richtig iff, eine Identität 
Diefer beiden Perſonen nicht annebmen, fondern nur höchſtens ſchließen, ber letztere 
fei etwa cin Sohn des erftern gewefen. 

) Adiaphora find Handlungen, welde weder geboten, nod verboten find, 
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Sitten der Zeit tief eingriff, verhielt fidh Wolzogen dabher, feiner Natur 
gemäß, im allgemeinen neutral. Sonſt aber nahm er den [ebhafteften 
Antheil an allem, was die Welt bewegte. Es gab feinen Gegenftand, 
den er nicht gu ergriinden beftrebt gewefen wire, fobald er ifn näherer 
Erwägung fiir werth hielt; nichtsdeftoweniger aber erfannte er die 
Grenjen der Natur und ber Offenbarung mit Weisheit und Frömmig— 
feit an. Er bediente fic) der Cartefianifden PBhilofophie auf nützliche 
Weife und hat deren Urheber oftmals in Wort und Schrift geprieſen; 
alfein felbft feine Gegner haben cingerdumt, daß er ihm nicht in allen 
Stiiden gefolgt fei. „Voici“, fo ſchließt ber Autor der Lettres 
viefes fein Portrat Wolzogen’s, ,,le caractére que m’en a donné uo 
homme qui croyait l’'avoir bien connu. C’était — disait-il — un 
de ces esprits supérieurs qui, avec beaucoup de pénétration, avait 
embrassé les idées des auteurs, mais qui, par une grande fermeté 
de jugement, avait conservé la liberté de choisir les sentiments, 
pour ne suivre que ce qu'il trouvait de vrai, étant fort sur ses 
gardes, pour n’étre point surpris des opinions d’autrui, et n’étant 
pas pour cela amoureux des siennes propres.” 

Da diefe Charafteriftif burch den Inhalt der Wolzogen'ſchen 
Sebriften beftitigt wird, fo wird man an ihrer Wahrheit im allge- 
meinen nicht zweifeln können. 

Nähere Data iiber vie legten zwanzig Jahre feines Lebens, von 
1670 — 1690, find nicht vorhanden; nur gebt ans den Shnodalacten 
bervor, daß Woljogen auf der Shnode yu Zierikzee vom 27. und den 
folgenden Tagen des Auguft 1670 alé Scriba (Protofollfiihrer) fun- 
girt hat, da ex ferner auf ber Synode zu Ter-Gouda (Gouda), ge- 
balten am 15. und den folgenden Tagen des April 1671, mit der 
Confirmation bes vermuthlih als fein Nachfolger nach Utredt beru- 
fenen Geiftlichen Elias Saurin beauftragt worden, daß er auf der 
Synode ju Leeuwarden (vom 27. bis 29. April 1672) als Deputirter 
der wallonifden Rirdengemeinde zu Amſterdam erfcdienen ijt und der 
Synode prifidirt hat; daß die Synode gu Delft (vom 11. bis 16. 








baber nad Belieben gethan ober unterlaffen werden founen. Dazu gerechnet wur- 
ben die finnlichen Vergnügungen, fobald fie nicht gegen die Sittlidfeit verftofen, 
Gewobnbeiten, der Anzug u. f. w. Die rigoriftijden Pietiſten des 17. und 18. 
Sabrhunbderts verwarfen aber allen Sinnengenuß als fiindlid, und erfannten ſomit 
bie Eriſtenz ber Abiaphora iiberhaupt nict an. 
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April 1674) ihm und dem Prediger Gallé per Auftrag ertheilt hat, fiir 
die Erhaltung ver damals birtenlofen Kirche ju Campen an Ort und 
Stelle Sorge ju tragen, und daß endlich bie Shnode gu Rotterdam 
vom 12. bis 14. September 1674, anf der er jedoch micht felbft er- 
jcbien, ihm und ſeinem Mitdeputirten in Artifel 16 des Protokolls fir 
vie Erfiillung dieſes Anftrags ihren Danf votirt hat. Auch ven Sy- 
noben 3u Utrecht vom 12. bis 15. Mai 1677, ju Heusden am 15. unr 
den folgenden Tagen des September 1677, zu Amfterdam vom 20. 
bid 24. April 1678, und ju Breda vom 4. bis 8. September 1680 
wohnte Wolzogen als Deputirter der amfterdamer Rirchengemeinde bei; 
ben drei letztern prafidirte er fogar abermals. Die legte, auf der er 
perſönlich erfcbien, fcbeint die Synode ju Gouda, gehalten vom 26. 
bis 29. April 1682, gewefen gu fein. Doch hat er nod am 24. Oc— 
tober 1688 einen Prediger, namens Abraham Boddeus, im Auftrage 
einer Synode, zu Amfterdam confirmirt. 

Verheirathet ift Wologen nie geweſen; nach den Lettres sur la 
vie et sur la mort de Mr. Louis de Wolzogue, S. 6, lebte er be: 
jtindig mit einer von ihm febr geliebten Schweſter) und mit jwei 
Nichten zuſammen, von denen es heift, daw fie, wahrſcheinlich die 
Tichter jener Schwefter, vermige ihrer vortrefflidben Herjenseigen- 
ſchaften ſeiner Freundſchaft werth gewefen feien. 

Die grogen geiftigen Anftrengungen, denen er fic fortdauernd 
ausſetzte, untergruben endlich ſeine ſonſt ſehr robufte Gefundbeit, und er 
hatte in den legten Jahren feines Lebens mit langen und ſchmerzhaften 
Rranfheiten gu kämpfen; namentlich litt er viel am Blafengries. End— 
lid) ward er gendthigt, feine Thatigfeit ganz cinguftellen; ein ſchleichen⸗ 
bes Fieber feffelte ihn gwei Mtonate fang ans Rranfenlager, wobei er 
infolge eines Geſchwüres, das erft wenige Tage vor feinem Tove anf: 
ging, von den heftigſten Schmerzen gepeinigt wurde, die er michtsdefte- 
weniger mit Stoicisimus ertrug. Auch verließ ibn das Bewußtſein 
niemalé; dod) durften ihn in feiner ſchwerſten Leidenszeit nur feine 
Umtsbriider beſuchen. Die (este Anrede, welche er an fie bielt und 
die urd einen von ibnen fogleid) aufgefecbrieben wurde, um nach fei 


) Dies fann nur Sophia Felicitas v. Woljogen (vgl. oben S. 46) 
gewefen fein, obwol bdiefelbe freilidh nah ber ,,Rurgen Nachricht“ awker 
Landes an Hrn. v. Carlow verbeirathet war; fie mag indeſſen nad des letztern 
Tode, als Witwe, zum Bruder gezogen fein. 
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nem Tobe feiner Gemeinde von der Rangel herab mitgetheilt gu werden, 
umfagt volle 14 Seiten in den ,,Lettres etc.“, obfchon bier, wie der 
Verfaſſer fagt, davon eher abgenommen, als zugeſetzt worden ift. Sie 
enthalt fein Glaubensbefenntnif und lautet in wortgetreuer Ueberſetzung 
wie folgt: 

„Meine Herren und fehr geliebte Briider! Bch habe Cuch bitten 
laffen gu mir zu fommen, um Zeugen gu fein von der Gefinnung, in 
ver ich fterbe, ba Gott mir die Gnade angedeihen ligt, das Heran- 
naben meines Endes deutlich vorguempfinden. Sch fehe mich gegen- 
wärtig am Ziele meiner Laufbahn, das ich, feit ich zum Selbſtbewußt— 
jein erwadht bin, im Auge gehabt. Immer habe ich geglaubt, dak es 
gemäß der erften Vorſchrift, die jedem Chriften ertheilt wird, and 
beffen Hauptaufgabe fei, den Zweck ju erfennen, fiir welden er in die 
Welt getreten ift, nämlich daß er, feinen Schöpfer und Erlöſer preiſend, 
daraus ſcheide. Wir follen uns der Grundlagen unferes Heiles und 
unferer Pflichten bewupt fein, fobald wir gu denfen im Stande find, 
und e8 ift eine große Thorheit, wenn es jemand bis gu den legten 
Lebensjtunden aufſchiebt, fic) iiber das Wefen der Siinde, fowie ihres 
Unterpfandes, bes Todes, aufzullären, und ju bebherzigen, daß es da- 
gegen nur ein Mtittel gibt, die Buße und ben fie erzengenden Glanben 
an ben Heiland, ben Gott uns gefdenft hat. Bon friih an muß man 
biefe Hauptwahrbheiten verftanden und ernfttich erwogen haben, ehe denn 
die Täuſchungen diefer Welt unjern Geift voreingenommen; einen reiden 
Sadak ver Erkenntniß Gottes und feiner Gnarenmittel muß man ge: 
jammelt haben, um den böſen Tagen gegeniiber Stand halten gu fonnen. 

„Vorzugsweiſe gu diefer Aufgabe verpflichtet ift der Diener des 
Evangeliums; fie bilvet einen Wegweifer und Seelenfiihrer in der 
Laufbahn des Geijtlicen, deffen Leben nichts ift, als eine fortlaufende 
Kette der verfchiedenartigften Amtspflicten. Alle Tage fpricht er zum 
Volke Gottes vom Yeben und vom Tode; durch die Tanfe weiht er 
bem Herrn diejenigen, die bei ihrer Geburt in die ftreitende Rirde 
eintreten, und bid yum Grabe fteht er denen bei, welde gu der trium— 
phirenden Kirche eingehen. Er ift alfo verpflichtet, in feiner Perfon, 
wie in einem reinen Spiegel, ju offenbaren jenen rechten Zufammen- 
hang jwifden den bei der Geburt eingegangenen Verbindlicdfeiten und 
ben Pflichten des Lebens, deren Schluftein das trene Ausharren im 
Tove bildet. Was mich betrifft, fo feid Shr mir Zeugen dafiir, daß 
id nicht die Gewohnheit an mir habe, mich felbft gu rühmen, und 
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weniger als je wäre es jetzt an der Zeit, ſolches zu thun; doch aber 
muß ich zum Ruhme meines Gottes ſagen, daß er mir die Gnade hat 
widerfahren laſſen, die Heilige Schrift von meiner Kindheit an gekannt 
und gewußt zu haben, an wen ich glauben ſollte, und daß ich durch 
ſeine Kraft das mir anvertraute Gut bis anf den heutigen Tag tren 
bewahrt habe, wo ich, harrend und hoffend auf den, der da ſelig anf: 
erſtanden iſt von den Torten, meinen Geiſt in Gottes Hande befeble. 

„Ich Fann Cuch jest aufrichtig verficdern, dag ich, da ich den 
Ruf vex Herrn erkannt, vem Tove nicht überraſcht werre, auf ren ich 
mich mein ganzes Leben hindurch vorbereitet habe. Ich febe thn min 
näher vor mir, aber immer unter denſelben Empfindungen mit pen 
Augen ver Natur und oes Glaubens. Shane ich mit erjterm auf thu, 
fo macht cr mich erbeben wegen des Bewußtſeins meiner Siinden, aber 
der gläubige Blick (Apt mich bei Gottes Barmherzigkeit Hülfe ſuchen, 
und ſo finde ich Muth und Troſt und Stärke in der Gewißheit des 
ewigen Yebens, das ich in meinem Innern ſchon zum voraus empfinde. 
Ich gründe dieſe Gewißheit auf die unendliche Vollkommenheit Gottes, 
welche er in der zweckmäßigen Anordnung unſers Heils vollauf ge 
offenbart bat. Ich ſehe den Bund, welchen Gott mit uns geſchloſſen, 
ſeinem innern Weſen nach als eine unverdiente Gnade an, und ſo ver— 
ſtehe ich die Freiheit und Unabänderlichkeit ſeines ewigen Rathſchluſſes, 
deſſen Erfüllung ich in dem Mittlerberufe des Herrn Jeſus, in der 
ihm durch ſeine Fleiſchwerdung gewordenen irdiſchen Sendung erblicke. 
Ich ſehe das ganze Opfer, das er gebracht, in ſeinem Tode und ſeiner 
Auferſtehung enthalten, wodurch auch alle meine Sünden getilgt und 
geſühnt ſind. Zwar weiß ich, daß ich Ueberreſte davon noch in mir 
trage; zwar ſeufze und weine ich vor meinem Gott ob der Gebrechen, 
die id) an mir fühle, und tebe wohl, daß ich mein Leben im Kampfe 
beſchließen muß, weil meine Seele erjt dann vow dieſem Yeibe Per Sünde 
erlöſt yet fam, wenn fie dieſen Leib pes Todes abgeitreift baben und 
Mott ganz it iby fein wird: doch aber raubt mir rer Schmerz und ric 
Hurt, welche vas Gefühl meiner cigenen Nichtigkeit mir verurſachen, 
nicht den Troſt und die Gewißheit, pie Gott mir in feiner großen 
Barmherzigkeit verleibt; doch bin ich überzeugt, daß er ras Werf, wel- 
ches er begonnen und gefireert bat, anc vollführen wird; ſein Geiſt 
gibt meinent Geiſte das Zeugniß, rag ich yur abl ſeiner Kinder 
gehöre. 

„Der Schluß meines ganzen bisherigen Nachdenkens ijt in Fol— 
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gendem enthalten. Wir follen, indem wir unfere Sünden befennen, 
mit feftem Glauben alle Verheigungen Gottes umfaffen, die da find 
3a und Amen in Sefu Chrifto. Al’ unfer Lefen, Studiven und Dis- 
putiren Hat nur den einen Zweck gehabt, uns diefe Wahrheit in ihrem 
ganzen Umfange und in ihrer ganzen Kraft lebendig gu erhalten, und 
uns vor den Srrthiimern gu wabhren, welche fie abſchwächen oder cin- 
ſchränken finnten. Dies ijt gleichfam die Vefte und pas Centrum ves 
Evangeliums ; cin Auszug aus demfelben, ver alles enthalt. Das Kreuz 
Chrifti ift unfers Wiffens Ziel. Die Apoftel und namentlich St.Paulus 
ſchärfen uns nichts anderes ein, um uns eine heilige Kühnheit und ein 
jeliges Vertrauen einzuflößen, mit dem wir Gott wm die Erfüllung feiner 
Verheigungen anflehen. Das ift jest meine leste und einzigſte Betradtung. 

„Nicht vermag ic) meine Gedanfen itber unfere Heilswahrheiten 
Gud hier alle anf einmal ins Gedächtniß zurückzurufen, und nod we: 
niger fie Euch nach der Reihe ju erklären; allein ein Schlufrefultat 
aller meiner vorgdngigen Speculationen will ic) Euch als den noth- 
wendigen letzten Act meiner feelforgerifden Thätigkeit noc mittheilen. 
Ich fenue meine Siinden; fie jtehen vor mir und erſcheinen mir grof 
und roth wie Zinnober; Gott aber hat fie weif gemacht wie Schnee 
im Blute meines Heilandes, das mic von allen Sinden rein wäſcht. 
Sh fenne den Preis meiner Erlifung und die Treue Gottes, welche 
ibn angenommen hat an Zablungsftatt fiir alle Schuld, die id) vor 
jeiner Gerechtigfeit gu verantworten habe. Da ich nun durch den Glan- 
ben gerechtfertigt bin, fo geniefe ich den Frieden Gottes, der da mehr 
ift alé alle Weisheit; ich empfange die Verheifung von meinem Herrn, 
alg pon demjenigen, der nicht lügen faun, und fein Geift drückt ifr 
bas Siegel auf. Ich empfinde feine Liebe fraft derjenigen, die er mir 
um feines Ruhmes willen einhaucht. Ich bitte ihn um feinen Segen; 
ev gewährt mir ifn, und fo fithle ich, dag ich itber den Tod und die 
Hille und alle Feinde meines Heils triumpbhire. Ich lebe und fterbe 
mit meinem Heiland; ich ftehe auf von den Todten, und fige mit ihm 
in den himmliſchen Raumen. Gott gibt mir noch in diefem WAugenblice 
ben weifen Stein, anf melchem cin Name gefchrieben fteht '), welchen 


') Rach der wirtlichen franzöſiſchen Bibelüberſetzung des griechiſchen Original: 
tertes ber Apocalypfe, Cap. II, BW. 17, ,,vipov rAcuxrv’. Luther freilid hat ben 
„weißen Stein” (caillou blanc) ſehr fret überſetzt: „und will ibm geben cin 
gutes Zeugniß“ u. ſ. w. 
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ich Euch nicht zu deuten vermag; ich empfinde ihn, aber in Werte 
jafjen kann ich ihn nicht. 

Gin Gegenftand ift es vorzugsweiſe, von dem id) gu Euch reden 
will, und ic bitte Euch, meine Gedanfen wohl aufzufaſſen. Ich meine 
nämlich dies, daß wir, um alle unfere Hoffnungen recht ficher ju 
jtellen, feft iiberjeugt fein miifjen von ber Kraft und Wirkſamkeit des 
göttlichen Willens, welder alles nach feinem Wobhlgefallen beftimmt 
und vollbringt. Denjenigen Menſchen, die ohne Gott und ohne Hoff- 
nung in ber Welt gelebt, erfcien bas Verhängniß ftets als einziges 
Troftmittel, was nad meiner Empfindung ein wirfliches Uebermak von 
Glend und Verziweiflung iſt. Was mich betvifft, fo habe ich immer 
gefunden, dag die chriftlide Religion gugleig den verniinftigften und 
flifeften Troft in dem Glauben an eine allmächtige und ſich bis auf 
die geringfiigigften Dinge erftredende Vorjehung darbiete. Mit unferer 
Idee von Gott und feinen unendlichen Vollfommenbeiten fteht es am 
meiften im Ginklang und läßt uns die Süßigkeit des höchſten Gutes 
amt beften geniefen, wenn wir eine mächtige und doch milde Führung 
desjenigen anerfennen, ber da zugleich ijt Gott und Vater, Erbhalter 
aller Menſchen und vorzüglich feiner Glaiubigen; per ba alles lent 
und felbjt das Haar auf unferm Haupte zählt, der da anstheilt Freud’ 
und Leid, jedes gu feiner Zeit, nach feiner Weisheit, aber auch macht, 
dak alles denen jum Guten gereicht, die Gott lieben, und die er be- 
rufen bat nach feiner Vorherbeftimmung. Er erſcheint vor allem herr 
lid) durch unſere Abhangigfeit von jener unerforfdliden Vorſehung, 
jowie auch wir unfern Vortheil und einen befondern Nugen in der Er- 
fiillung unferer Pflichten gegen ihn finden, weil der Erfolg davon ein 
uutrüglich glidlicder ijt, und das Harren anf die Vorfehung Ruhe und 
Frieden in unfere Seele gieft. Bch fiir meinen Theil“ (fo ſprach er 
mit außergewöhnlicher Begeiſterung) „erkenne fie jest, dieſe Vorjebung 
meines Gottes, und bete fie an, wie id) es während meines Lebens- 
laufé ftets gethan. Sie hat ſich an mir gut, woblgefallig und voll: 
kommen erwiefen, und thut es namentlich in diefer Stunde, da Gott 
will, daß id fterbe, und die Seele, die er mir verlichen, zurückverlangt. 
Diefer Gedanke hauptſächlich läßt mic fie ihm mit Freuden darbrin- 
gen. Ich febe, Dak meine Stunde gefommen ift; der angenehme Tag *) 
ift ba, der Tag oes Heils! Hier bin i, o mein Gott! lak mid 


1) Val. 2. Rorinth., VI, 2. 
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Deinen Willen wollbringen; ex gefehehe, wie im Himmel, alfo aud auj 
Erden, und mir werde nach Deines Wortes Verheifung! 

„Stets“ (fo fiigte er hingu) ,,haben wir diefe Betrachtung nöthig, 
um Gott vie Pflicht des Gehorjams aufrictig gu erfiillen, die er dem 
Opfer vorzieht; denn dies ift die wahre Opfergabe unferes Herjzens, 
dag wir unfern Willen dem feinigen unterordnen. Aber wir miiffen 
uns vor einer Falle in Acht nehmen, die uns gewöhnlich und felbjt 
beim Herannahen pes Todes geftellt ijt, nämlich pak wir gebheime 
Wiinfce fiir bas Leben hegen, welche Wurzeln in unferm Herzen ſchla— 
gen und uns zuflüſtern, e8 geſchehe died um der Verberrlidung Gottes 
felbft, um feiner Rirche willen, oder um dem Staate nützlich zu fein, 
oder fiir bas Wohl und die Nothdurft unferer Familien. Bor diefer 
Klippe fann man fic) nur dadurd) retten, indem man fic) den Anord— 
nungen der Gorfehung beugt. Wir alle haben unfere Aufgabe und 
unfere Zeit gehabt, und der, ber uns gefdaffen, hat ifnen auch eine 
Grenze gefest. Wir find gefchaffene Wefen; nas Maß der Dauer und 
bes Umfangs unſeres Schiffleins find beftimmt nad dem höchſten 
Willen deffen, der uns alfo gefdaffen hat. Wenn wir die Rechte 
Gottes und unfer eigenes Intereſſe recht verftehen, und wir eine be- 
fondere Vorfehung in allen BVerhaltniffen anerfennen, fo werden wir 
ben ſämmtlichen Wechſelfällen des Lebens und jeder Art von Tod, die 
ver Gott Werth hat, uns gern unterwerfen. Unfere Hauptpflicdt ijt 
e8, diefer weifen Vorfehung gu folgen, Werkleute Gottes gu fein, feinen 
Rathſchlüſſen gu dienen, und feinen Willen fein ju laffen unfer Fleiſch 
und unjere Wolluft, auf daß diefer Wille uns nicht, wie die iibrigen 
gefühlloſen und unempfindlichen Creaturen, gewaltfam mit fic fortreife, 
fondern wir ifn, anerfennend und anbetend, erfiillen mit aufridtig lie— 
bendem Herzen. 

„Was mich betrifft” (fo fprach er mit heiliger Riihrung und Thra- 
men vergiefend), ,,fo fann id) vor Gott befennen, dag id) in meinem 
Lebenslaufe nach beften Kraften gewirkt habe, foviel meine Schwachheit 
es mir geftattete; ich hoffe, diefen guten Ruf gu hinterlaffen, und dag 
meine Werfe mir nachfolgen werden. Da mun aber die Zeit des Wuf- 
bruchs gefommen ijt, fo darf ich nichts mehr fennen, was des Fleiſches 
ift, weder Familie, noc BVaterland. Bch muß fie der Vorfehung an- 
befehlen, welche nun andere Werkzeuge an meiner Statt ins Leben 
tufen und benugen wird. So befehle ich penn von ganzem Herzen 


Gott und feinem Gnadenworte Euch alle, meine Verwandte und 
7 *% 


Jaw 


Frennde, wie auch unſern Staat unr unſere Kirche, welche ich Hiner 
mir laſſe, gebengt voen Schmerz une bedrängt durch einen grauſamen 
Kampfe!). Doch, was ſage ich? Unſere Kirche iit jie nicht Gottes?! 
Sie iſt ſeine Heerde, die von keinem andern abhängt, denn von ihm; 
er hat Macht, ſie zu ſchützen und ihr die Erbſchaft der Heiligen zu 
verleihen. Da Moſes ſtarb, folgte ihm Joſua; Eliſa fam nach Elias, 
und da Paulus heimgegangen, erſchien Timotheus . . . . . 

Er öffnete den Mund, um ſeine Rede fortzuſetzen; ſein inbrünſtiger 
Eifer war noch nicht erkaltet, aber tas Sprechen vernrſächte ihm große 
Anſtrengung. Da man fab, daß ſeine Kräfte erſchöpft waren und man 
ihn deshalb unterbrechen wollte, rief er: „O nicht doch! Laſſet mich 
reden und wehret mir nicht! Ueber ein Kleines und mein Mund wird 
ſich ſchließen für eine lange Zeit. Ich ſteige hinab ins Grab, an den 
Ort, da man kein Wort mehr redet. Ich will loben den ewigen Gott 
und preiſen ſeine Größe und ſeinen Ruhm, ſolange ich in dieſem Le 
ben walle.” 

Da traten noch andere Perſenen ver fein Bett; man wollte fie 
zurückhalten, aus Beſorgniß, fie mechtem ihn zu neuem Reden vera 
laſſen. Gr aber ward es gewahr amd ſprach: „Daß man niemanden 
hindere, hereinzufommen; ich ſchäme mich nicht des Evangeliums Chriſti, 
das ich predige zum letzten male. Mich dünkt, es find dies Perſonen, 
welche mit Euch, ihr Herren, in Gemeinſchaft dem öffentlichen Wohle 
dienen. Sie ſind gewohnt, Kranke und Sterbende zu ſehen; ich will, 
daß auch fle wiſſen, was ich Euch betheuert babe, nämlich daß ich 
ſterbe im der vollen Ueberzeugung ven rer Wahrheit res 
Evangeliums, welches ich geprettat, pak ich von Grund 
meines Mergens aus Baran geglaubt, fowie id es befannte 
allezeit, une daß ich geet cine bébere Kraft und cine füßere 
Frucht wow ven Wabhrhciten deſſelben empfinde, nun, ra 
pas Heil mir näher ſteht. Mein Herz itt frieden- und freuden 
reich: ich bin voll Hoffnung durch vie Kraft res Heiligen Geiſtes. 

„Da ich mich nicht länger mit Euch unterhalten kann, wie ich es 
wel wünſchte, um Euch mitzutheilen meine Ahnungen über die herr— 
ſchenden Gewalten des kommenden Jahrhunderts, au das ich ſtoße, und 
in das ich, wie mich dünkt, jetzt eingehe, ſo ziehe ich mich zurück in 


Der Krieg Ter grove Allianz gegen Ludwig NWV,, deſſen Zeele Wilbelm A 
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das Anſchauen und das Vorgefühl des ewigen Lebens. Laffet uns 
nicht mehr betrachten die fichtbaren Dinge, welche uur fiir cine Zeit 
fang beftehen, ſondern die unfidtbaren, welche ba ewiglid find. Auf 
daß wir unfern Glauben befeftigen, unfern Eifer beleben, uns der Welt 
und uns felbjt entreigen, um uns mit Gott zu verbinden fiir alle Ewig— 
feit, laſſet uns bliden auf Jeſus, den Anfänger und Vollender des 
Glaubens, auf die Vergeltung aus Gnaden und anf die Krone 
ver Gerechtigleit. Wir fchauen diefe Herrlichfeit nicht von Angeſicht 
ju Angeficht, aber die Hoffnung läßt fie im unferm Geijte wurjeln. 
Sch fange an die Wucht diefer Herrlichfeit yu empfinden. O, wann 
werbde ich cingehen und mich zeigen vor dem Angeficht Gottes 2!“ 

Winer der Umftehenden rief ihn aus der geiftigen Entzückung, in 
vie er verfallen war, da er dieſe letzten Worte gefprodyen, zurück und 
fagte gu ihm: „Die Krone Cures Ruhmes wird doppelt reich er- 
glänzen burd bie Ramen ver Schiiler und Kinder, die Shr Gott zu— 
geführt habt vermige Curer heilfamen Unterweiſungen.“ ,, Warum”, er 
widerte er, ,,wollt Shr mir folche Gedanfen eingeben? Sch weiß von 
nichts, und wenn ich dennoch etwas werth bin, fo bin ic) es durd die 
Gnade Gottes alfein. Die Demuth, welche eine Tugend des Herjzens 
ift, über welche Gott nur richtet, fie iff auch eine groke Tugend des 
Shriften. Aus allen andern Tugenden foll fie hervoriwachfen, weil der 
Chrift nichts hat, er habe eS denn juvor empfangen. Wir können 
nichts beanfpruchen im Wege der Geredhtigfeit, und dod) fpart Gott 
fein Gut an uns, weder Gnade, nod Ruhm. Beide befige ich ſchon, 
und bitte ihn von ganzem Herzen“, fo fpracd er wie im Verſcheiden, 
„daß ev Euch diefelbe Gnade angedeihen laffe.” 

Nachdem er ein wenig Athem geſchöpft hatte, wandte er fic) ins— 
beſondere an einen feiner Colfegen, welder das Glück genojjen hatte, 
jett Langer Zeit fein Schüler gu fein. Cr gab ihm feinen Segen mit 
vieler Zärtlichkeit, und. verficherte ihn der Gnade Gottes und feiner 
Hilfe. Und indem er ihn aufforderte, beftindig gu verharren in der 
heilſamen Lehre, die er ihm ertheilt habe, zumal er vie glückliche Wir- 
fung derſelben jegt an ihm, dem Sterbenden, zu ſchauen vermige, 
jprad er ju ihm: ,,€mpfangt cine letzte Lehre aus meinem 
Munde, umd fernet heute von mir ju fterben im Glauben 
an den Erlöſer um Cures Heiles und um der Wohlfahrt 
Eurer Kirche willen.” 

Dieſe letzte Anſtrengung erſchöpfte faſt ſeine ganze Lebenskraft. Doch 
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aber lebte er noch zwei bis drei Tage, und empfing während derſelben 
rie Beſuche ſeiner Collegen, die ex mit ſtets gleich bleibender Freiheit 
des Geiſtes und mit demſelben Feuereifer, obwol mit ſinkender Krait, 
bis zum letzten Athemzug unterhielt. Als er den Augenblick des Todes 
herannahen fühlte, ſo kündigte er es der ganzen Verſammlung, wor— 
unter ſich zwei ſeiner älteſten Collegen, tic Aerzte de Dien, Kina und 
Menſo, der Chirurg Ronhniſe, der Senator Boddeus, ſeine (Wolzogen's) 
Schweſter und ſeine beiden Nichten befanden, mit hoher Freude an 
und ſprach: „Empfanget meinen letzten Segen. Ich ſterbe, betet zu 
Mott für mich und mit mir!“ I) Da begann Colvius, ſein älteſter 
Freund und Amtsbruder, ein Gebet zu ſprechen, welchem der Sterbende, 
ſeviel man an ſeinen Blicken wahrzunehmen vermochte, mit andächtigem 
Herzen folgte, bis er ausgeathmet hatte. So gab er ſeine Seele zu— 
rück im die Hände Gottes und ſtarb, wie es bet Auszehrungskrank 
heiten gewöhnlich zu geſchehen pflegt, durch eine ſanfte und allmähliche 
Auflöſung unvermerkt von ſeinen Leiden erlöſt, ein treuer Diener Jeſu 
Sbrijfti, tr dem Glauben ſeiner Vater, eines ſüßen, friedfertigen, Gott 
wohlgefälligen und von den Menſchen bewunderten und geſegneten Todes. 
Derſelbe erfolgte zur Betrübniß des ganzen Landes am 7. November 
1690.2) Die ſämmtlichen Behörden ter Start Amſterdam gaben ſeiner 
Leiche pas Geleite bis an das Schiff, welches fie nach Utrecht zu trans— 
portiren beſtimmt war, woſelbſt ſie in Gegenwart mehrerer walloniſchen 
Prediger, ſeiner Collegen, und res berühmten Profeſſors Johann Georg 
Grävins an der ven ibm erworbenen Grabſtätte in per St.-Peters— 
kirche beigeſetzt wurde. Eine Leichenrede fand nicht ſtatt, ra er ſolche 
nach v. Vennep's Hlustris Amstelodamensium Athenacit Memorabilia, 
S. 161, ſich ausdrücklich verbeten hatte. Auf dem noch heute dort 
ſichtbaren Grabſteine befindet ſich ſein Name (Y. Wolzogen), das Daz 
tum ſeines Todes (Obiit-November L600) und vas Familienwappen. 

Zwei Jahre mach feinem Tore (1602) erfchien anonym pas öfters 


') Val. Lettres sur la vie ete, 2.88 > ,,Reeevez ma derniere benediction 


le meurs, priez Dieu pour mot et avec moi” 

“) Ze berichtet v. Lennep, Wh Amstel, Athenaci Memorabilia, 2. 161, nad 
fen Acts Consulum, während Burmam, 2. 458, Wagenaar, Amsterdam in 
zyuce opkomst ete., elfde stuk, 2. 320 Amſterdam L767), unb Jacobus Ref, 


Vaderlandsch Woordenbock, Tb. 33, 2. 74, ten 13. November ale Wolzoegen's 
Tedeetaa angeben. 
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citirte Werf: ,,Lettres sur la vie et sur la mort de Mr. Louis de 
Wolzogue, Pasteur de PEglise Wallone d'Amsterdam et Professeur 
en PHistoire Civile et Sacrée dans l'Ecole Hustre de la méme ville“ 
(A Amsterdam, chez Jean Garret dans le Kalverstraat, 1692), 12. 
(233 Seiten). Daß diefes Buch den Freund und Colfegen Wolzogen’s, 
Peter Yſarn, Prediger ju Amfterdam (ftarb dortfelbjt 1714), jum Vers 
fafjer gehabt, geht aus Not. 9 zu Seite 695, Th. 4 der Oeuvres 
diverses pon Bayle mit voller Beftimmtheit hervor. Hiernad war 
die Veranlafjung zu der Schrift folgende: Der reformirte Theolog 
Melchior Levdeffer *) hatte in einer Streitfcrift gegen ben ſchon oben 
gedachten berithmten Theologen Balthajar Bekfer*), betitelt: „Dis- 
sertatio historico-theologica de vulgato nuper Bekkeri volumine et 
Scripturarum auctoritate ac veritate, pro Christiana religione apo- 
logetica”, die Coccejaner und Cartefianer angegriffen und dabei u. A. 
qeaugert: ,,Mr. de Wolzogen combattit l'auteur de lInterpres 
Scripturarum par une méthode qui n’approuvait pas la méthode 
_orthodoxe, et qui n’était pas tout éloignée des opinions de l'Au- 
teur Paradoxe, comme les savants s'en plaignaient. Mais il 
est heureusement arrivé que cet excellent homme est 
revenu 4 lui-méme, de sorte qu’étant aux approches de 
la mort, il s'est plaint avec douleur, méme en présence 
de beaucoup de personnes, de ce qu'il avait trop donné 
a la raison, dans les choses sacrées.” 

Diefer Ausſpruch, womit allerdings Wolzogen nichts geringeres 
Schuld gegeben wurde, als pak er auf feinem Sterbebette Neue über 
jeine allzu rationalijtifcbe Lehre ecimpfunden und gedugert habe, revol- 
titte viele PBerfonen, ſodaß Leydeffer felbft es gerathen fand, in der 
holländiſchen Ueberſetzung feiner Schrift wenigftens die Worte: ,,en 


) Melchior Lewdeffer, cin Anhanger des Gisbert Boetius, war geboren am 
25, Januar 1642 gu Middelburg und von 1678 bis 1721 Profeffor zu Utrecht. 
Er ſchrieb u. a.: De Republica Hebraecorum libri XII, und ftarb am 6. Samar 
L721 (j. Jöcher's Gelehrtenterifon, If, 2413 — 2415). 

2) B. Belfer, geboren 1634 in Weftfriesland, war zuerſt reformirter Prediger 
ju Oofterlittens, einem frieſiſchen Dorje, dann gu Franeder und feit 1679 in Am— 
fterbam, wo er wegen Beftreitung der Macht bes Teufels 1692 entfest ward. Er 
ſchrieb, wie wir ſchon oben gefeben: Betooverde Wereld (Die bejauberte Welt) 
(4., Amfterbam 1691—1693), welches Buch in mehrere Sprachen überſetzt ward; 
ferner fiber bie Rometen und mebreres andere. 
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presence de beaucoup de persotwes“, zu unterdrücken, indem er recht 
wohl wußte, daß nur wenige Perſonen Wolzogen in den letzten Tagen 
beſucht hatten, und er daher unmöglich vor vielen Zeugen ſeine angeb— 
liche Nene erklärt haben konnte. „Uebrigens vermochte niemand“, fo 
ſagt P. Yarn int 3. Theile (Briefe) ſeines Werks, „die Wahrheit rer 
Leydekker'ſchen Erzählung zu bekunden. Vielmehr wurde von allen 
Paſtoren und Autoritätsperſonen der Start Amſterdam bezeugt, daß 
Wolzogen mit der Erklärung geſtorben ſei, er ſcheide in dem Glauben, 
den er gepredigt habe“. Auch die Synode zu Zierikzee hatte ſich über 
die neuen Beſchuldigungen Leydelkker's gegen Wolzogen misfällig ge— 
äußert, und namentlich war von ſeiten der amſterdamer Deputirten 
anf derſelben der angebliche Widerruf Wolzogen's anf dem Todtenbette 
mit lauter Stimme Lügen geſtraft, ein beſonderer Artikel über dieſen 
Gegenſtand aber von der Synode nicht redigirt worden, um auch den 
leiſeſten Schein, als jet au ver Anklage etwas Wahres, zu meiden. 
Um nun dieſem Angriffe, der vie alte, faſt ſchon vergeſſene Strei- 
terei über den ,, Interpres Scripturarum“ recht unnützerweiſe von neuem 
aufs Tapet brachte, auch auf literariſchem Wege zu begegnen, erſchien 
das obengedachte Werk, welches aus drei Briefen beſteht, wovon der 
erſte einen kurzen Lebensabriß Wolzogen's und die Reden, die er auf 
ſeinem Sterbebette gehalten (,S. 1—3), rer zweite die Erzählung bes 
Streites wegen des „Interpres Scripturarum“ (S. 40—81), ſowie 
Zeugniſſe ven verſchiedenen namhaften Theologen ), daß Wolzogen 
at demſelben recht gehabt (S. 82— 140), ber dritte die Fortſetzung 
des über jenes Buch geführten Streites, insbeſondere die Erzählung 
des Leydelker'ſchen Angriffs und cen Bericht über einige Ineidenzpunkte, 


1, Die Namen dieſer Theologen ſind: Samuel dew Marets Mareſius), Pro— 
jeſſor der Theologie und Kirchengeſchichte zu Gröningen, ſewie walloniſcher Paſtor 
daſelbſt (jet Zeugniß it datirt vom 28. Februar 1660); Abraham Heidanus, 
Profeſſoer Per Theologie zu Lenden Zeugniß datirt yom 24. Mary L660); Seba 
Coecejus Zeugniſt vom 21. März 16620;3 Chriſtian Schotauus Zeugniß vom 
&. März L669); Chriſteph Wittich, Profeſſor der Theelegic an der Akademie yu 
Nimwegen, Die jetzt nicht mehr exiſtirt Zeugniß vom Lo. Februar 160): Franz 
Burmann, Pro und Profeſſor ter Theologie zu Utrecht Zenugniß vom 2. März 
166113 Anton Periſonins, Profeſſer der Theelogte zu Deventer (Zeugniſt vem 
14. Februar L669); De. theol Balthaſar Betfer, damals zu Franuecker (Zeugnißt 
vom 4. März 166163 de Maillard, zuerſt Profeſſor zu Meutanban, dann zu Leuyden, 


> 


cut Gegner dex Descartes (Zeugniß datirt ven Leyden, den PS. Wars 1060. 
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namentfich die Jurieu'ſchen Handel"), welche bet der walloniſchen Sy— 
node anhingig gemacht waren (S. 141 —223), enthalt. Die Yfarn’- 
ſchen ,,Lettres” find verſchiedenfach recenfirt worden; zunächſt in Hol- 
land auf fehr giinftige Weife erftlic) in ver von Sohann Clericus, Sean 
Cornaud de fa Crofe und Bernard in 25 Theilen heransgegebenen 
» Bibliothéque universelle et historique de l'année 1692” (IL. Partie, 
No. VI, p. 448—456). Nad) bem der Homonoscopia historico - phi- 
lologico-critica bon Johann Moller (Hamburg, 1697) angehangten 
Index Sphalmatam Typographicorum (Druckfehlerverzeichniß), S. 2, 
hat die hier befindliche Rritif den berühmten Joh. Clericus felbft zum 
Verfaſſer; fie gibt anger der Darlegung der Griinde, welde den Autor 
der ,,Lettres” ju deren Publication bewogen haben, cine fehr ein- 
gebende Schilderung ves Inhalts, fowie cine weitlaufige und fiir Wol- 
zogen durchaus ſchmeichelhafte Erörterung feiner Denkweife und feines 
Streites mit de Labadie?). Die zweite holländiſche Recenfion ſteht in 








) Pierre Jurieu ftammte aus Mer bet Blots und war am 24. December 
1637 geboren; zuerſt Brofeffor ber Theologie in Sedan, ward er fpater Lehrer 
am franzöſiſchen Gymnaſium ju Rotterdam. Sein Hauptbeftreben ging dahin, 
eine Bereinigung der reformirten und evangelifdhen Kirche herbeizuführen. Unter 
jeinen vielen Sehriften machte namentlich eine, betitelt: ,,Le philosophe de Rot- 
terdam accusé, atteint et convaincu”, Auffeben, indem er darin Bayle als 
Athetften gu brandmarfen ſuchte. Wud fein Werk: ,, LAccomplissement des Pro- 
phéties“ (2 Tom.) ift febr befannt. Gr ftarb am 11. Januar 1713 ju Rotter- 
tam (f. Jöcher's Gelebrtentexifon, I, 2028—2029). Die dortigen fran- 
zöſiſchen Prediger waren anf thn iiberhaupt ſehr ſchlecht gu fprechen, weil er be- 
bauptet hatte, daß bie bugenottifden Geiftliden bei ihrer Flucht ans Frantreid 
cinen falſchen Glauben gebabt und deshalb ihre Verfolgung wol verdient hatter. 
Da nun über diefe Anflage damals bei der wallonijden Synode gleidfalls ver- 
banbdelt wurde, fo ergriff Yſarn die Gelegenbeit, feinen Unwillen im allgemeinen 
darüber auszuſprechen, daß man jest nicht hur beftrebt fei, das Andenken Wol— 
zogen's ju beſchimpfen, fondern überhaupt gegen alle franzöſiſchen PBrediger in 
Helland ungeredhtfertigte Angriffe gu richten. 

2) Die Kritif bes Joh. Clericus beginnt mit folgenden Worten: ,, Comme 
Mr. de Wolzogue est mort dans la communion reformee, exercant actuelle- 
ment les fonctions de son Ministere avec beaucoup d'édification, et celle de 
Professeur dans l'Eglise Illustre d'Amsterdam avec beaucoup de fruit; quil 
était généralement estimé de tous ses Collegues, et que le Synode dont il 
dependait, n'a rien trouve a redire ni a sa doctrine, ni a sa conduite: on ne 
saurait, ce semble, ternir sa reputation, et laccuser d'opinions dangereuses, 
sans scandaliser son troupeau, sans faire tort au discernement de ses col- 
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„De Boekzaal van Europe, gesticht door P. Rabus’ (Rotterdam bij 
Pieter van der Haart, 1693), Oct. en Sept., ©. 356.1) Weniger 
giinftig lautet ein längeres deutſches Referat in den ,,Unfduldigen 
Nachrichten“ (3. Beitrag, 1742, S. 295). Es ift vom ftreng-ortho- 
doxen Standpuntte aus verfakt und ftellt die Behauptung auf, der 
Verfafjer habe bet Herausgabe feines Werkes hauptſächlich nur den 
Zweck vor Augen gehabt, dem Pierre Jurieu einen Streich ju verſetzen, 
wozu die Lebensbefdreibung des ,,allerdings nit unbefannten” 
hollandifden Predigers L. v. Wolzogen vie Gelegenheit geboten. 

Der Leydekker'ſche Angriff ward übrigens jugleic aud) nod Ver- 
anlaſſung zur Publication einer zweiten Schrift, welche unter dem Titel: 
, Ludovici Wolzogenii apologia parentalis, auctore Petro Ysarnio, 
Amstelodamensis Ecclesiae Gallo-Belgicae Pastore’ (1693), 8. ju 
Amfterdam bei Wolters erfdien, und in der Yfarn den verftorbenen 
Hreund gegen die gedachte Anflage abermals auf das wärmſte ver: 
theidigte. Diefer Schrift gedenft Bayle in den Oeuvres diverses, 
IV, 695, gleichfall, indem er fagt: ,Mr. Ysarn, ministre 
réfugié d’Amsterdam, vient de bourrer en Latin Mr. Leydekker, 
touchant feu Mr. de Wolzogue, dont le premier avait publié les 
derni¢res heures.“ — Auch damit war die Sache indeffen nod immer 
nicht befeitigt; fie wurde vielmehr feds Sabre nach Wolzogen's Tove anf 
ber Synode ju Briel am 5. September 1696 abermalé aufgenommen, 
wo fic nach Artifel 49 des Protofolls vie Rirche von Amfterdam 


legues, sans jetter des soupcons contre ses disciples, et sans flétrir méme 
en quelque maniere le Synode qui 'a honoré de son estime et de son ap- 
probation, et qui na jamais condamné sa doctrine. C'est sans doute ce qui 
a obligé lauteur de ces ,,Lettres“ a écrire l'histoire de la vie et de la 
mort de Mr. Louis de Wolzogue. pour le justifier de ce qu'on a publie contre 
lui depuis sa mort.“ Hierauf fommen die Specialitaten, bie oben naber ange 
geben find. Der febr fruchthare theologiſche Schriftſteller Job. Clericus (Le Clerc, 
war iibrigens felbft fogar des Socinianismus verdächtig; jedenfallé gehörte er ju 
ben arminianijden Gottesgelebrten. Geboren am 19. März 1657 yu Genf, ware 
er 1684 Brefeffor am remonftrantifdhen Gymnafium ju Amſterdam und flack’ am 
8. Januar 1736 (vgl. Jöcher's Gelehrtenlezifon, 1, 1958 — 1959). 

') Die Publication diefes periodifhen Werks ift bis auf unjere Tage unter 
verſchiedenen Namen fortgefest worden, und führt jest ben Titel: ,,Bockzaal der 
gelerde wereld. En Tydschrift van de Protestanksche Kerken in het Ko- 
ningrijk der Nederlanden” (Amfterdam). 
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darüber beſchwerte, daß das Andenfen Wolzogen’s durch die Behaup- 
tung verunglimpft worden fei, als habe er fich während feines Lebens 
in einem wefentlichen Srrthum befunden. Darauf refofvirte vie Ver— 
jammlung: ,,se souvenant avec estime des mérites du défunt, 
notre trés honoré frére, et se souvenant aussi qu'il a été pleine- 
ment justifié au Synode de Naerden, lan 1668, des accusations 
qui avaient été intentées contre lui par Jean de Labadie, et que 
depuis aucune plainte n’a élé portée contre lui, mais au contraire, 
qu'il a continué son ministére, et achevé sa course avec beaucoup 
d’édification, — la compagnie désapprouvera toujours tout ce qui 
pourrait paraltre contre (honneur de sa doctrine et de son mini- 
stere.“‘ „De Juge, Président.” 
,Galand, Scribe.“ 

Durch welchen fpeciellen Vorgang diefer Ausjpruch der Synode 
veranlagt war, ift nicht ermittelt worden. 

Wolzogen jelbjt hat, nad den verjchiedenen, von ihm exiſtirenden 
Biographien, folgende Schriften hinterlafjen: 

1) Oratio inauguralis de Sole justitiae, habita in Choro Templi 
majoris, coram omnium ordinum amplissimo, frequentissimoque con- 
sessu, a. d. X. Kal: Oct. CIOIOCLXIV. Ultraj. ex off. Mein. a 
Dreunen, Acad. typogr. ordin. 1664. 4. (VI et 41 pagg.) G8 ijt 
vies feine Antrittsrede al8 Profejfor ju Utrecht. Der Titel fpielt auf 
die Deviſe ber dortigen Univerjitit: ,,Sol justitiae illustra nos“, an, 
welche fic) gleichfalls auf dem Titelblatte befinbet *). 





1) Gin Gremplar diefer Schrift ift im Befig der Univerfitdtsbibliothel ju 
Leyden. Borangedrudt ift eine Epistola dedicatoria bes Autors mit ber Ueber- 
ſchrift: ,,Reipublicae Trajectinae Consulibus, Senatoribus, Academiae Curato- 
ribus, Dominis Suis observandis dat. [dib, Decembr. 1664‘ (3 Seiten), worauj 
eine furje Anjprade ,,Ad Lectorem" fofgt. Der Eingang der Rede felbft 
fautet alfo: ,,Quod inde ab ineunte mundi aetate cunctis retro mortalibus 
usu venisse memoriae proditum est, ut in hanc vitae lucem editi, fontem 
ejus aeternum et parentem Solem, prae ceteris naturae decoris, unice sibi 
colendum arbitrarentur: illud ego me fateor, intuentem subito, quem vestra 
haec Academia, nunc quoque mea, prima fronte sublimem praefert Justitiae 
Solem, fuisse nuper expertum. Quanquam enim et aspectus hic Patriae 
multo jucundissimus, in quam sum novus hospes, veluti postliminio, revo- 
catus: et ista praeclara Sacrae Historiae mihi demandata Professio; cui ac- 
ceptum fero, quod Patria frui datum est: denique, singularis illa, ac prope 
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2) De Scripturarum interprete contra exercitatorem paradoxum 
Spinozam, de Philosophia Scripturae interprete, Libri duo.  Traj. 
ad Rhenum 1668. 12. ?) 

3) Orthodoxa fides, sive adversus Johannem de Labadie cen- 
sura censurae in libellum de interprete Scripturarum. Trajecti ad 
Rhenum, apud Job. Ribbium. 1668. 8. 7) 


modum inaudita Procerum. erga me declarata voluntas; qua novam  hanc 
extare mei causa Professionem, operae pretium existimarunt, amplissima mibi 
justissimaque dicendi argumenta suppeditarent: nescio tamen, quae tacita vi> 
admirationis, coelesti quodam jubare divinitus urgens, omnem jussit in hunc 
Solem Justitiae respectum convertere. Etsi ne sic quidem, aut imminouta 
natalis soli caritas, aut in fautores debita grali animi praetermissa significatio 
fuerit credenda: cum ct patrio sim Lycaeo cum aliqua fortassis usura red- 
diturus, quicquid ab isto Sole novae lucis fuero piis hisce precibus foeneratus 
neque gratius quicquam aut acceptius fore Patribus confidam, quam si id 
sedulo gnaviterque deprehendar intendisse. Nam hujus quidem Orationis. 
nescio profecto, quod posset a me, Historiae meae magis aptum inveniri, 
propriumve argumentum. Quod vos miremini fortassis, Auditores, tam affir- 
male a me pronunciari, cum singuli singularum artium Doctores et Magistri, 
Solem illum sibi vindicare posse yideantur, quem, universae praelucentem 
Academiae, nemo unus ad suam solius facultatem, electe pertinere, jure sili 
sumere possit" etc. Run gebt der Redner zu feinem cigentliden Thema fiber: 
»wChristus, Sol Justitiae”, und ſchließt endlich mit den Worten:  ,, Hoe 
alma tibi dicit Academia, et propiore quodam jure: Sol Justitiae illustra 
nos. Hoc supplex ego Mysta tuus, piusque Sacerdos, tuum lumen studiosae 
Juventuli dispensaturus, ut semper, ita vel in hac maxime principio novae 
a me susceptac Provinciae, cordis magis impetu, quam oris loquela dico 
Sol Justitiae illustra nos. Hoc omnes nos usque dicemus etiam atque 
etiam tibi, quoad coelestem Hioropolim tuam translatos, tu sic nos illustrabis, 
nullam amplius umbram facturo lumine tuo, ut, amicti Sole, et splendentes 
ipsi, ceu totidem Soles, non simus amplius habituri necesse nostrum illud 
antiquatum usurpare: Sol Justitiae illustra nos.“ ,,Dixi.“ 

) Bielleicht ift biefes Werk aud ſchon 1667 in erfter Ausgabe erſchienen 
(vgl. Anm. 1 auf S. 67). 

2) Das in ber königlichen Bibliothel gu Berlin befindlide Exemplar diefer 
Schrift führt Den Titel: Ludovici Wolzogenii Orthodoxa Fides, sive adyersus 
Johannem de Labadie censura censurae Medioburgensis in libellum de Inter- 
prete Scripturarum. Ipse libellus secunda editione praemissus est. (Trajecti 
ad Rhenum apud Joh. Ribbium, 1668), 8. Nad einer 44 Seiten langen un— 
paginirten Borrebe (überſchrieben: Urbis Trajectinae Sacio Senatui §, D. Ludo- 
vicus Wolzogen) folgt tic auf dem Haupttitel mitgenannte, 112 Seiten umſaſſende, 
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4) Apologie pour le Synode de Naerden. Utrecht 1669. 4. ') 


befonbders paginirte Sdrift: ,,Ludovici Wolzogen de Script. Interpr. adversus 
Exercitatorem Paradoxum libri duo. Accessere de occasione hujus scripti 
Epistolae duae.“ Gingeleitet wird dieſelbe durch ein zwei Seiten langes Dedi— 
cationsfdreiben (,,Urbis Trajectinae Senatui, Consulibus, Senatoribus, Acade- 
miae Curatoribus, dominis suis clementissimis S. D. Ludov. Wolzogen“). 
Dann fommt die Orthodoxa Fides unter dem Titel: ,,Ecclesiae Gallo-Belgicac 
Medioburgensis [In Ludovici Wolzogeni Propositiones Multifariam erroneas 
In Gemino suo de Scripturae Interprete libello Animadversiones et censurae 
theologicae: et Ludovici Wolzogen Censura Censurae.” Diefe gleichfalls be— 
ſonders paginirte Schrift umfagt 326 Seiten. Qn ber censura censurae find 
immer juerft die propositiones erroneae und ibnen zur Seite die propositionum 
erronearum censura, dann die censura censurac Woljogen’s abgedrudt. Qn - 
einem nicht paginirten, drei Seiten langen Anhang ift endlid) aud) nod dad 
»Jugement du Synode de Naerde” franjififh und lateiniſch dem Buche ein- 
verleibt. — Rad Zedler’s Univerjallerifon foll bas Werk erft 1678 in 8. erſchie— 
nen fein; vielleicht ift eine gweite Ausgabe deffelben biermit gemeint. Nach der 
Biographie universelle, LI, 184, erjdien es bdagegen 1668 in 4., was 
wol eine irrthilmlicde Ungabe ijt, da fonft iiberall nur von einem Octavformat 
aeiproden wird. Theophili Georgi Allg. Europäiſches Bücherlexikon (Leipzig, 
1742), IV, 328, beftatigt die Zedler'ſche Angabe, und berictet außerdem, daß es 
12 Groſchen fofte. 

) Zebler und andere fpreden bier gleicfalle von einer Ausgabe von 1679, 
und zwar in 12., aber vermuthlich mit Unrecht, während cine Ausgabe in dieſem 
Format 1669 allerdings erjdienen fein muß, da ics fie in einem Manujeripte ans 
diefer eit citirt gefunden babe. Georgi (Europäiſches Bilderlerifon, V, 438) 
erwähnt, miederum abweidend, einer Ausgabe von 1669 in 12. (19 Bogen ſtark; 
Breis 16 Grofden), und einer jweiten von 1685 in 12. gu demſelben Preiſe. 
Rad ihm jerfiel bas Werf in 4 Theile. In diefem Buche beklagt ſich Wolzogen 
dariiber, Daf} feine Worte von feinen Gegnern verdreht und falſch allegirt worden 
jeien, daß man ibn befchulbigt babe, die Wirkſamkeit bes Hetligen Geiftes gu leug— 
nen, daß man fein Late nicht verftanden, daß man indiécrete und ſchwierige 
theologijde Fragen vor bem Volke debattire. Anch ftellt er darin das Paradoron 
auf: ,,que l'on peut comprendre Il'Ecriture sans foi, mais qu'on ne saurait 
croire sans comprendre l'Ecriture“’, eine Meinung, der ſchwerlich beigepflictet 
werden kann. In ber Vorrede gur Apologie, seconde partie (Ausgabe in 12.), 
ſpricht er ſich and iiber fein Verwandtſchaftsverhältniß zu bem Socinianer Job. 
Yudwig Frorn. v. Wolzogen (ſ. Abſchnitt M1, N. VI) aus, weldjes ihm von feinen 
Gegnern vorgebalten worden, und bemerft dazu ausdriidlid, daß ex weber in 
einem miindliden, nod bricfliden Verlehr mit diefem feinem Obeim geftanden, 
ja, daß ex deffen Schriften nod nicht einmal gelejen babe. Es heißt dort, wie 
folgt: — — ,,Baron de Wolzogue, Sotinien, a été mon oncle maternel, feu 
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5) Aanmerkingen over UOrdeel der walsche Synode uilze- 
sproeken tegens de Labadie en tegens dUitlegger der Schrift. ') 

6) Orator sacer; sive de ratione concionandi, Artis praecep- 
liones. Aecessit ejusdem Oratoris Idea. Trajeeti ad Rhenum apud 
Johannem Ribbium 1671. 12. (S82) Seiten). 7) 


mon pere el feu ma mere avant ete tous deux Wolzogues, dune meme fa- 


mille, et venus des Germains; — je nar jamais eu aucun commerce seit 
de bouche, soit par lettres avee cet oncle; — je nai pas encore hi meéme 
ses eerits, — et je condamne tout ce qui s'y pourrait trouver de contraire 


ace que la Religion Reformee nous enseigne. conformement a la Parole de 
Dicu’’ ete. 

') Dies iff vermuthlich die einzige ur holländiſcher Sprade verfaßte Sarin 
Wolzogeu's. ett und Drudert derſelben genauer feſtzuſtellen, ft mir nicht gelungen. 

Eine genaue Inhaltsangabe dieſes homiletiſchen Werks findet ſich in Mor 
beit's Polyhistor (in 4., vVübeck 1707), Tom. 1, lib, 6, cap. 4, 5. 3. p. S86, 
nebſt folgenden kritiſchen Bemerkungen: ,,Sane negari non potest, seriptum 
esse clegant) stvlo: Portim (in eo) communia rhetorices praecepta pracsup- 
pot auctor, partim sua quaedam peculiaria in textus explicatione tradit 
Cartesive philosophiae addictus est, ideoque doctrinam de affeectibus lnculenter 
propontt, corum@ue usus ostendit. In partibus sacrae orationis multa nova 
decet, variosque modos conuoimniscitur. — — — Haee vero omnia, ut mihi 
quidem videtur, plus habent subtilitatis quam usus: ut et. quae de pronun- 
liatione et actione sigillatitn enarrata habet. prolixius tractantur, quam opus 
est; et excerpta sunt. licet strenue dissimulet, ex Erasmo atque Lud. Cre- 
sollio.” Dieſem ine allqemeinen wol nicht unrichtigen Urtbeile ſchließt fidy an 
(ibert, Vrofeſſor der Mbetorif amt college Mazarin zu Baris, ut Tom. &, partie 2, 
p. 2ob— 266 ſeines Werke: ,,Jugemens des savans sur les auteurs qui ont 
traite de la rhétorique“ (Amſterdam 1725); ſewie ſich aud) die Biographie uni- 
verselle (LE, 285) in ähnlicher Weife, wie felat, ausſpricht: „Ce traite 
Weloquence sacree ne selese guere au dessus de la mediocrite reprochee 
aux ouvragzes didactiques du temps. Lauteur soceupe plus des formes 
techniques et materiellos du discours que de Veloquence — D‘ailleurs il parle 
pour tes sermonnaires protestants, generalement avares de ce qui pourrait 
sembler ut appel aux passions, Cependant Wolzogen s'etend assez longue- 
ment sur-cette partie. Mais, par une singularite ridicule, il prend pour base 
de ces preceples les principes de Descartes. On approuve davantage ce 
quil dit sur explication des textes, d'une part, et de Tautre sur la pronon- 
viation et sur le geste. Mais iei ib suit pas a pas Erasme et le Pere Cressel 
einen Jeſuitene, ou, ee qui revient au meme, Ciccron et Quintilien. Les 
rheteurs et les predicateurs contemporains de Wolzogen welaient pas encore 
intius de cette maxime: ,,dautre temps, @autre moeurs‘. et Ton wesait pas 
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7) Oratio funebris in decessum illustris et amplissimi viri N. 
Tulpii. Amstelodami 1674. Fol. ') 


dire que Thomme d'etat, le consul tonant au Forum Romanum ou au sénat 
contre les sicaires enrégimentés de Catilina, ou contre Antoine aspirant a 
Vheritage de César, devait avoir un autre geste, un autre accent que I'humble 
ministre d'une religion de paix, commentant Je Décalogue ou l’Apocalypse.”’ 
Gleiches Urtheil fallen endlich auch die Mémoires pour servir a histoire litté— 
raire des Pays-Bas, VI, 144—145, wogegen Surman in feinem Tra- 
jectum eruditum, ©. 461, wider Morhoff's Kritik ju Felbe zieht und fagt: ,, Si 
nostra vixisset tempora Morhovius, et perlegisset auctores, qui post Wolzogen 
de ratione sive methodo concionandi commentati sunt, et audivisset et quos- 
dam hodiernos sacros oratores, varias divisiones, subdivisiones, distinctiones, 
et nescio quae non, adhibentes, et antiquam scholasticam theologiam aliquan- 
tulum redolentes, plurimumque temporis in contexenda analysi sacri scriptoris, 
unde textum elegerunt, quam vix unus inter mille auditores concipere potest, 
consumentes, meliori forte jure eam rationem sermones habendi plus sub- 
tilitatis quam usus, ad erudiendam populus habere adfirmasset.“” Qn anberer 
Weife verſuchen die Lettres sur la vie etc., S. 13 fg., bas im Rede ftebende Werk 
zu vertheidigen; bier heißt es: „Il est vrai qu'on ne trouve pas dans ce traité 
quia pour titre: Orator sacer, 4 proportion des préceptes, un aussi grand 
nombre d'exemples qui répondent a la fécondité du maitre et a la nécessite 
des disciples; mais c'était pour leur donner de vive voix les exemples, en 
expliquant ce livre dans ses lecons publiques et particuliéres; le volume 
aurait été trop grand, s'il l'en avait chargé” etc. Dah das Buch als cin Leit- 
faden ju betradten fei, den Wolzogen bei feinem Unterricht in ber Rbetorif zu 
Grunde legte, ift auger Bweifel; bennod aber muff anerfannt werden, daß es ju 
ben ſchwächern PBroductionen des gelehrten Verfaffers gehörte. Es zerfällt in zwei 
Theile. Namentlich lange halt fic) Wolzogen bei der Lehre von ben Predigt-Cror- 
bien (Eingängen) auf; indeſſen ift alles, tas er über die verſchiedenen Methoden, 
dieſe gu erfinden, beibringt, den Grundſätzen wabrer Ranjelberedfamfeit, wie fie 
beute aufgefaft wird, fo ſehr entgegen, bak bie Schrift höchſtens nur nod als ein 
wiſſenſchaftlicher Beleg fiir die Geſchmackloſigkeit ibres Zeitalters von Intereffe fein 
fann. Richt gu leugnen ift, wie bie Mémoires pour servir a histoire litteraire 
des Pays-Bas (VI, 145) fic richtig ausdriiden: ,,que les Protestants aient 
longtemps employé, méme depuis lui (sc. Wolzogue) ce fatras d’analyses et 
de divisions, si contraires à la véritable éloquence.” Theophili Georgi Euro- 
päiſches Bücherlexilon, IV, 328, erwähnt iibrigens einer Ausgabe bes Orator 
sacer in 8. vom Sabre 1671, bie 26 Bogen ftarf fei und 20 Groſchen fofte. 
Es ift baber anzunehmen, dah auc biejes Buch zwei mal erfdjienen ift. 

1) Gin Exemplar dieſer Schrift befindet ſich in der Stadthibliothel zu Amſter— 
bam, während die utrechter Univerfitit merlwürdigerweiſe nicht einen Buchftaben 
Wolzogen'ſcher Schriften befigt. Nifolaus Tulpius war ein berithmter Arzt und 
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8) Dissertatio critico-theologica de correctione scribarum = in 
octodecim Scripturae dictionibus adhibita, quas alii a Judaeis cor- 
ruptas, alii mutatas aut aliter scriptas aliterque lectas, alii mendas, 
manuensium in curia illapsas, alii plures, alii pauciores esse putant. 
Harderovici 1689. 4. ") 

Nad feinem Tode traten ferner noc) ans Licht: 

9) Explication de la Priére que l'on appelle la Confession des 
péchez. Avec la Demande d'une bonne conscience devant Dieu. 
Par feu Mr. de Wolzogue, pasteur de l’Eglise Wallone d’Amsterdam 
et Professeur en l'histoire civile et sacrée, dans |’Ecole Illustre de 
la méme ville. A Amsterdam chez Henri Schelte 1700 (flein &, 
166 Seiten). 7) 


Anatom ju Amfterdam, geboren 1593, geftorben 1674, zugleich ale Schöppe unt 
Viirgermeifter dafelbft. Sein Sinnbild war eine brennende Lampe mit der Ueber 
ſchrift: „Aliis inserviendo consumor’ (vgl. Jöcher's Gelehrtenterifon, IV, S53— 
354). Gebalten wurde bie Rede am 19. October 1674. — And rem beriibmees 
holländiſchen Admiral Adrian Ruyter, ber 1679 an den Folgen einer in der Schlacht 
bet Mongibello unweit Meffina erhaltenen Wunde ftarh und im Haag begraben 
ward, hielt Woljogen dort eine franzöſiſche Leichenrede, zu der ex ben Text ane 
Bud 2 ber Könige, Rap. 2, VB. 12, wählte, wo Eliſa bem in Flammen gen Him— 
mel fabrenden Glia nachruft: ,, Mein Vater, mein Vater, Wagen Iſraels unt 
jeine Reiter!“ (vgl. Auli Appronii, Reiſebeſchreibung durch Teutſchland u. ſ. w. 
Franco Porto 1724], neue Ausgabe, S. 40). Gedruckt iſt dieſe Rede vermuthlich 
ebenſo wenig worden, als die Rede, die Wolzogen hei Antritt ſeines amſterdamer 
Amtes am 22. November 1670 gehalten, und von der van Lennep in ſeinem 
Bude: Amstelodamensium Athenaei Memorabilia, S. 161, ſpricht. 

) Diefe Schrift habe ich aujfjufinden nicht vermocht; auch ijt mir leine Kritil 
Derjelben gu Geſicht gelommen. 

2) Ané der Vorrede gu dieſem Werlchen erfabren wir, daß der Heranégeber 
ein Freund und College Wokogen’s (vielleicht Colvius?) gewefen, dem der letstere 
flerbend die Beröffentlichung anbeimgeftellt, und daß dieſe mur deshalb fo lange 
(10 Jahre) anfgefdoben worden, weil man die Hoffnung gendbrt, zu gleicer 
Seit mehrere andere, nod umfangreichere Werle bes Berftorbenen unter de 
Breffe geben gu können, was indeſſen fo ſchnell nicht ausführbar erſchienen. 
Außerdem enthalt die 18 Seiten umfaffende Borrede cine grofe Lobrede an? 
Wolzogen und die nacdfolgenden zwei Schriften, — ,,qui pour tre petits, si 
on regarde le volume, ne laissent pas d'étre fort considérables, si lon fait 
attention à la matiere dont ils parlent, et à la manicre dont ils la traitent“ — 
jo jagt ber Herausgeber. Das Buc zerfällt nämlich, wie and ſchon dex Titel 
befagt, tn zwei Abſchnitte, im deren erftem Wolzogen ſich bemiibt, das Sitnde n> 
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10) Dictionnaire de la Langue sainte. Ecrit en Anglois par le 
Chevalier Leigh, traduit en Francois, et augmenté de diverses 
remarques par feu Mr. Louis de Wolzogue. (Amsterdam, chez 
Pierre Mortier, 1703.) 4.7) 


bekenntniß, welches bei den Calvinifter den erften Devotionsact im Anfang 
ibres Gottesdienftes, und auc int evangeliſchen Cultus ber preufifden Landes— 
tirche, wenn aud mit etwas veränderten Worten, einen Theil der Liturgie aus- 
macht, homiletiſch gu erllären. Im zweiten Abſchnitt dagegen, einer Abbandlung 
iiber bas Gewiffen aus Anlaf ber Worte 1 Petri 3, 21, erflart ber VBerfaffer 
in 11 Rapitein guerft im allgemeinen ben Zweck ber Epiftel und des in Rede 
ftebenden Verſes; gibt dann eine ebenfo kurze als flare Definition des Wortes 
„Gewiſſen“; gebt hiernächſt auf ben Unterfdied bes Gewiſſens ber Heiden und 
der Cbriften ein; jcigt, was der Apoftel unter ,,la demnade d'une bonne 
conscience devant Dieu” (nach Luther: ,,der Bund eines guten Gewiffens mit 
Gott’) verftanden; erflirt, daß man barunter nicht das Zeugniß der Unſchuld, 
weldes das Gewiffen den Gläubigen ansftellt, wie bie meiften Ausleger es imter- 
pretiren, verfteben darf, jondern vielmebr ben Anjprud, ben fie haben, fraft 
des guten Gewiffens, Gott um alle filr fie woblthatigen Gnadenbezeigungen gu 
bitten, welde bann näher beſchrieben werden, und ſchließt endlid) mit der Dar- 
legung ber BVortheile, die bem Chriften aus folder Lehre ertwadfen. Der Herans- 
geber fiebt anferbem in ber 3ujammenftellung der beiden kleinen Sdriften nod 
eine beſonders nützliche Abficht des Berfaffers und jagt: ,,que ce sont deux 
ouvrages de piéte, a lusage de tout le monde, et dont on peut tirer beau- 
coup d'utilité; puisque l'un nous représente les devoirs des Ghrétiens encore 
peu avancés, et l'autre les engagements de ceux qui ont déja fait de grands 
progres dans la foi et Ja piélté.“ — ine febr anerfennende Benrtheilung bes 
Budes findet fic in den ,, Nouvelles de la république des Lettres. Mois de 
Novembre 1700. Par Jacques Bernard’ (Amsterdam, chez Henry Desbordes, 
1700), S. 574— 76. Hier heißt es: ,,1l n'est pas nécessaire, d'entrer dans 
le détail de ce que cette Explication contient; Mr. de Wolzogue avait des idées 
si nelttes, un jugement si solide, et un si grand fond de connaissances, et 
son mérite est si généralement reconnu, surtout dans ces Provinces, qu'il 
suffit de dire qu'il est |'auteur de ce petit ouvrage, pour le rendre recom- 
mandable 4 toutes les personnes de bon gofit’ u. ſ. w. Ich verdanfe den Beſitz 
biefes Buches der Güte des Herren v. b. Bank, emeritirten Paſtors an der 
St. Peterslirde zu Utredt. 

1) Diefes Wert umfaft 830 Seiten, mit Einſchluß eines von S. 763 bee 
ginnenben ,,Supplément du dictionnaire’. Angebingt find ferner 48 nicht pa» 
ginirte Seiten Regifter. Die Ausftattung ift febr fplendid; aud) wird das Buch 
durch ein von F. Doesburgh geftochenes Kupfer geziert. Die ,, Mémoires pour 
servir a l'histoire littéraire des Pays-Bas“” (VI, 146) fagen über bas Werf: 

Wolzogen. |. 8 
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Dak Wolzogen endlich auch mit Colvius und Prevoſt gemein- 
fchaftlid eine Sammlung ver allgemeinen Reglements rer 
wallonifden Shnoden in den Niederlanden veranjtaltet bat, 
qeht aus Artifel 23 per Leydener Shnoralacten vom Mai 1691 ber: 
vor, worin es heift: ,,La Compagnie ayant oui la lecture des In- 
structions de plusieurs Eglises sur le Recueil des Réglémens 
généraux de nos Synodes, dressé par nos trés chers fréres, 
Messieurs Colyius et Prévost, et feu Mons. de Wolzoguen, Pasteurs, 
qui tendent toutes à remercier ces Messieurs de la peine qu'il se 
sont donnée“ u. f. w.) — 


» ll y a du bon dans ce dictionnaire, l'auteur y ayant inséré des explications 
tirées de plusieurs savans commentateurs: mais il y aurait beaucoup a re- 
trancher, et encore plus a ajouter, pour en faire un bon ouvrage. Ce n'est 
apres tout qu'une compilation que Wolzogue a mise en assez mauvais 
Francais’. Der unbefannte Herausgeber des Dictionnairs äußert fid über dieſen 
Punkt, Wolzogen vertheidigend, im ber Vorrede wie folgt: ,,A légard du stile, 
on se contentera de dire que bien que lillustre auteur de cette traduction 
ne fit pas Frangais, il ne laisse pas de s'exprimer d'une maniére pure et 
nette. Il se peut faire néanmoins qu'il lui soit échappé quelques expres- 
sions que les gens délicats sur cet article ne trouveront pas a leur gout 
mais on les prie de considérer qu'il était bien difficile, ou plutét impossible, 
de ne se servir que d'un Frangais poli dans une traduction telle que celle- 
ci, ou il s’agissait de bien rendre la force de loriginal, et l'on se son- 
viendra que le but de cet ouvrage n'est pas d’apprendre a bien parier 
francais, mais de faire entendre la véritable signification de Vhébreu” — 
Man findet in dem Buche alle Wurzelwörter der hebräiſchen Sprache mit pbite- 
logifden und theologifden BVemerfungen, die aus den damals berithmteften lerita- 
liſchen und fritifden Werken fiber bas Alte Teftament, jüdiſchen und chriftlicder, 
gezogen find. Das Dictionnaire Edward Leigh's war übrigens bereits ime La» 
teinijde iibertragen, als Woljogen es iné Franzöſiſche überſetzte, und genoß im 
ber That sur bamaligen eit cines ansgebreiteten Rufes. 

') Dag, um eine Richtſchnur fiir alle künftigen Synodalverhandlungen ju 
gewinnen, die weſentlichſten Refolutionen der verfdhiedenen Synoden über pen 
Gejfhaftsgang ilberfidhtlich gufammengeftellt wiirden, hatte iibrigens die Walloniſche 
Kirche ju Utredt ſchon längſt im Antrag gebracdht, und Wolzogen war bereits im 
September 1665 von der Utredter Synobe und wiederbolt im Mai 1666 vor 
der zu Middelburg erſucht worben, ſich diefer Arbeit gu unterziehen. (Bgl. Ar 
tifel 19 ber Synode von Utrecht, 16.—19. September 1665, und Artifel 13 der 
Synode von Mivdelburg, 12.— 14. Mai 1666.) Was die Ausführung fe lange 
verſchoben, ift mix unbefannt. 
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Wir bemerfen endlich noch, dak das oben mitgetheilte Portrat mit 
großer Sorgfalt nach einem von 3. Gole 1670 in ſchwarzer Kunſt ges 
jtochenen und mit dem Woljogen’fchen Familienwappen verfehenen Bilde 
copirt ift, welches die Unterjdrift fiihrt: ,,Ludovicus Wolzogen. To 
bekomen bij P. V. Opoeteken met Previlegic. Sijn ook te bekomen 
bij J. Gole in de Nieuwe Vysselstraat bij de Prince Graft.“ Nod 
cin zweites, jedoch weniger gelungenes Porträt, von 3. Buys gee 
zeichnet und R. Vinkeles 1795 in Kupfer geftoden, befindet fich in 
dem ,,Vaderlandsch Woordenboek, oorspronkelijk verzameld door 
Jacobus Kok; met Kaarten, Plaaten en Pourtraitten” (Te Amsteldam 
bij Johannes Allart, 1795), XXXII, 74. s. vy. Woljogen. Durch die 
Freundlichkeit der Herrn v. d. Bank und Dr. J. A. Snellebrand ift 
ver Verfaffer in den Beſitz beider Stiche gefommen. 

XI. Cbhriftoph v. Wolzogen war das dritte Kind des fur- 
pfälziſchen RNammerdirectors Chriftoph Andreas v. Wolzogen, 
(j. o. Mr. Vil, S. 47 fg.), und wurde am 17, Auguft 1653 in ver Heiligen- 
geiftfirche zu Heidelberg getauft. Als feine Pathen fiihrt das Kirchenbuch 
den Sunfer Chriftoph v. Almesloo, genannt Tappe, und Frau Agnes 
Quadt von Wichradt auf; an Stelle pes erftern, der zweifelsohne cin 
Vermandter, vielleicht Bruder feiner Mutter war, wobhnte der fur- 
fürſtliche Stallmeifter, La Motte, bem Tanfacte bei. Die fons 
jtigen Nachrichten fiber ibn find duferft fparlich. Doch wird fein 
Name: Christophorus de Wolzogen a Missingdorf, Nobilis Palatinus 
(pfälziſcher Edelmann), in einem 1675 zuerſt erfchienenen Werke über 
Mitteldentfchland*) unter den Opponenten des zu Heidelberg liber die- 
jen Gegenftand disputirenden BVerfaffers Paul Hachenberg genannt, fo 
daß biernach anzunehmen ift, Wolzogen habe um diefe Zeit auf der 
gedachten Hochſchule ſtudirt. Später fam er an den kurfürſtlich bran- 
denburgiſchen Hof und wurde Rammerjunfer im fpeciellen Dienfte 
ber zweiten Gemabhlin bes Grofen RKurfiirften (1640 — 1688), Doro- 
thea, geborenen Prinjeffin von Holftein-Glidsburg, der Witwe des 
Herzogs Chriftian Ludwig von Liineburg. Die Zeit feiner Ernennung 
zu dieſem Poften ift wunbefannt, dagegen geht aus den Acten des 


') Pauli Hachenbergt Germania media. Publicis dissertationibus in aca- 
demia Heidelbergensi proposita. Editio Il. (Jenac 1686.) Baul Hachenberg 
ward nachmals Geheimer Rath unter ber Regierung bes Kurfilrften Karl von der 
Pfalz; (1680 — 1685), mit bem die calvinifee Linie des Hauſes Simmern ausftarb. 

8* 


1663 —? 
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königlichen Hausarchivs ju Berlin hervor, dak ihm im Babhre 1692, 
vrei Sabre nach dem Ableben feiner Gebieterin, vom Kurfürſten Fried- 
rich III. feine Benfion von 300 auf 400 Thaler erhöht worden ijt. Nicht 
lange barauf verfiel er ju Potsdam, wo er feinen Wohnſitz genommen 
hatte, in Wahnfinn und mußte deshalb im Januar 1695 nad Span- 
dau in Gewahrſam gebracht werbden.?) Hier verliert fich feine Spur; 
auch ift fein Todesjahr nicht befannt. Gr befebliekt bie Reihe der 
Miffingoorfer Wolzogen. 





) Dieſe Notizen verdanfe ich der Giite des königl. Hausarcdivars, Ardir- 
rathé De. Marder gu Berlin. 


Dritter Abfchnitt. 


Das Wolzogen'ſche Geſchlecht Neuhaujer Linie in Niederdjterreid. 


1518 — 1645. 


Der Stifter der Neuhauſer Linie iſt — wie ſchon oben bemerft — 

I. Paul Wolgzogen?), der 1504 geborene Sohn von Loren; 
Wolzogen (j. S. 13). Schon frithzeitig fam er an den Kaiſerhof nad 
Wien; doc ift nicht befannt, durch weffen Vermittelung dies gefdah, 
ned wer fich dort feiner hauptfachlich angenommen und feine Carriere 
befördert hat. Nur fo viel fteht feft, daß er von friiher Sugend an 
beim kaiſerlichen Poftwefen angeftellt geweſen, und bereits im April 
1518, alfo im Alter von 14 Jahren, in die Dienfte Raifer Maxi— 
milian’s I. getreten, welchem er, da der Raifer am 12. Januar 1519 
jtarb, noch neun Monate lang diente. Die wiffenfdhaftlicdere Rich- 
tung, die Maximilian an feinem Hofe wachgerufen und die mit der 
alfgemeinen, durch die Erfindung der Buchorucerfunft fo gewaltig 
befirderten Bewegung der Geifter in der damaligen Zeit zuſammen— 





') Die Hauptquelle fiir ſeine Biographie ift das im Abelsardhiv zu Wien 
urf@riftlid) nod vorhandene Gefud des Hans Wolzogen (ſ. u. Rr. I, S. 134 fg.) 
um €rtbeilung einiger befonbderer kaiſerlicher Guaden, die dann in dem unten 
ausführlich folgenden Privilegiendiplom vom 26. Nir; 1588 jum grofen Theil 
aud) gewabrt worben find. Cine Abſchrift jenes interefjanten Actenftiids verdanfe 
id der Giite bes Hrn. Grafen Hugo v. Walberdorff. (Bgl. S. 145 fg.) 


1504-1575 
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traf), mag auc) auf die Entwidelung Baul Wolzogen’s bedeutjam 
eingewirft haben. Wenigftens wird von ihm juerft in den Familien- 
chronifen gerühmt, daß feine Ausbilbung nicht blos ,, Marti”, fondern 
auc) ,,Musis“ zugewandt gewejen, und beide Vorzüge ihn bei Hofe 
in gleichem Maße empfohlen hatten. Nach vem Ableben Maximi— 
lian’S I. trat er in bie fpeciellen Dienfte des damaligen Erzherzogs 
und nachmaligen Raifers Ferdinand’s J. Diefer, ein jiingerer 
Bruder Kaifer Karl's V. und Enfel Maximilian’s 1, hatte im Thei- 
{ungSvertrage gu Worms 1521 die deutſchen Erbländer feines Vaters 
Philipp’s L, des Gemahls der Kinigin Sohanna von Spanien, 
mit Ausſchluß ber Niederflande erhalten, und durch feine Gemablin 
Anna, die Schwefter des in der Schlacht bei Mohacz 1526 geblie— 
benen Königs Ludwig IL, auch Böhmen und Ungarn nod geerbt. 
Raifer Karl V., der durch feine Kriege gegen Franz J. von Frankreich 
wahrend der erftern Zeit feiner Regierung vorzugsweife in Spanien, 
Frankreich und Stalien gefeffelt ward, überließ feinem Bruder Fer: 
dinand die Bertheidigung des Reichs gegen die unter Suleiman I. 
immer michtiger gegen Ungarn und Deutſchland anjftiirmenden Tiirfen 
faft ausſchließlich. Vorzugsweiſe bedroht wurde Ferdinand’s Lage, 
als fic) ber Gegenfdnig in Ungarn, Johann Zäpolya, Fiirft von 
Siebenbiirgen, 1529 mit Suleiman ju Schutz und Trug verband, 
und dieſer infolge defjen im September deffelben Jahres zur Belage- 
rung Wiens aufbrad, welche vom 27. September bis 15. October 
dauerte. In dieſen Handeln wurde der junge Paul Wolzogen von 
Herdinand, deffen Cinflug auf die deutſchen Reichsangelegenheiten 
burd feine bald darauf (1531) erfolgte Wahl gum römiſchen Konig 
immer entſcheidender ward, wie es fcbeint, zunächſt als Depefdenfurier 
in diplomatifden Miſſionen gebraucht. Die lateinifche, wol aus ren 
zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts jtammende anonyme Familien- 
chronif (ſ. S. 13) berichtet, daß Wolzogen bereits 1529, wabrend der 
Belagerung Wiens, in der Tiirfei die Geſchäfte eines orator impera- 
torius geflibrt habe. Abgefehen aber davon, bak das fchon erwähnte 
Gnadengejudh Hans Wolzogen's vom Bahre 1588, in dem auc die 
vLebensſchickſale und Verdienjte feines Vaters Paul fehr umſtändlich 
aufgezählt find, biervon gar nichts fagt, vielmebr nur von ,,vie- 
fen wichtigen und unterſchiedlichen Sachen und weiten Rei- 





') Bgl. Graf Mailath, Geſchichte von Oefterreidy (Samburg 1834), 1, 389 fa. 
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jen, fiirnebmlidh mebrmalen gu weiland Raifer Rarl V.,, 
bann gu Kure und Reidsfiirften, and gu andern Fürſten 
in Stalien, mehrmalen gen Rom und in andere Königreiche 
und Lande” fpridt, fo erfdjeint diefe Nachricht aud) ſchon darum 
irrthiimlich, weil die Türken gewif am allerwenigften die Anweſenheit 
eines diplomatifden Agenten in ihrer Hauptitadt gelitten Hatten, fo- 
lange fie mit der Macht, die derfelbe vertrat, in offener Fehde fich 
befanden. Denn felbjt mitten im Frieden waren ja die fremben Ge- 
ſandtſchaften damals allen nur erdenflichen Unbilden bei ihnen ausgeſetzt. 
Möglich ware nur fo viel, dak Paul Wolzogen der erften öſterreichiſchen 
Geſandtſchaft beigeordnet gewefen, welche König Ferdinand fdon im 
Sabre 1528 unter dem Ungar Johann Hoberdanacz von So— 
fathnat und dem GSteiermirfer Gigmund Weirelberger nad 
Sonjtantinopel fcidte, um dem Sultan Frieden und gute Nachbar- 
ſchaft angubieten, zugleich aber aud) die Zurückgabe ber dem König— 
reid) Ungarn entriſſenen Feftungen und Städte, Belgrad, Sabacz, 
Salanfemen, Peterwardein, Orzowa, Sjegedin ꝛc., wenn auch gegen 
Zablung einer entiprecenden Summe als Erſatz fiir die Kriegsfoften, 
ju fordern. Diefe Gefandten famen am 29. Mai 1528 in RKonjtanti- 
nopel an und batten am 1. Sunt ihre erfte Audienz beim Sultan, 
wurden aber nad ihrer Verabſchiedung, vorzüglich anf Anſtiften der 
zu gleicher Zeit dort eintreffenden venetianiſchen Ambaſſade (welde 
vorftellte, daß Ferdinand bis zur Zurückkunft feiner Gefanrten gegen 
ben Sultan nichts unternehinen und diefer daher Zeit gewinnen 
wiirde, fic) gu dem ſchon beabfictigten Angriff auf Wien um fo beffer 
zu rüſten) nod bis zum November in Konftantinopel feftgehalten, alfo 
erjt nad fiinfmonatlicder Haft in ihre Heimat entlaffen, ſodaß fie 
nicht vor bem 23. Februar 1529 dem Konig Ferdinand von dem 
fibeln Grfolg iprer Miſſion perfintichen Bericht abftatten fonnten. *) 
Rach den vorhandenen Nacridten läßt fic indeffen nur fo viel als 
gewif annehmen, dag Paul Wolzogen fic) im Jahre 1530 in Ungarn 
befunden hat, denn in dem mehrerwähnten Gnadengefuche feines Sohnes 








1) Val. F. B. v. Buchholtz, Geſchichte der Regierung Ferdinand’s 1. (Wien 
1832), III, 239 fg., 281 fg. u. 592 fg.; Zinfeifen, Gefchidte des Osmaniſchen Reids 
in Europa (Samburg 1854), Il, 666 fg., der in einigen Punften nod) genaner ift 
alé Buchholtz, namentlich was die Dauner der Gefangenſchaft betvifft, welde and 
Hammer, Osmaniſche Geſchichte, III, 78, gu lang (bis gum März 1529) angitt. 
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wird erzählt, er fei mit ciner anſehnlichen Summe Geldes zur Be- 
zahlung der Reiter und des Fupvolfs, welde zur Belimpfung der 
Tiirfen vor Lippa und Effet gelegen, abgefertigt worden, habe jedoch 
auf diefer Expedition das Unglück gehabt, in die Hande der Tiirfen 
gu fallen. Es fet ihm gwar gelungen, durd) fein umfictiges Beneh— 
men und mit Hiilfe der ihm zugeordnet gewefenen Perfonen die Kriegs— 
faffe gu retten, er felbjt aber habe auf Anordnung des Beg im Schloſſe 
Zdhornod unterhalh Weifenburg ein ſchweres Gefängniß aus: 
alten müſſen, bis er endlich durd) faiferliche Fürſorge gegen einen 
vornehmen türkiſchen RKriegsgefangenen ausgewechſelt worden fei. Mit 
dieſem Zchornock diirfte wol Szolnok an der Theiß (Gefpanfchaft Heves 
in Mittelungarn), wo fic) heute nod eine Citadelle befindet, gemeint 
fein, denn wenn es aud) von Stublweifenburg nocd ziemlich weit 
öſtlich entfernt liegt, fo erfdjeint doch die Bezeichnung „unterhalb 
Weißenburg“, wenn man fic) den Berichterftatter in Wien denkt, 
allenfalls gerechtfertigt. Dazu fommt ferner nod der Umftand, dak 
fich im Familienarchiv die Abſchrift!) eines, in Ermangelung ber Tinte 
init Rothel geſchriebenen Briefes, d. d. Wardein, den 21. Novem- 
ber 1530 vorfindet, tworin Baul Wolzogen die öſterreichiſchen Ver— 
wandten und Freunde um baldige Vermittelung feiner Auslöſung aus 
ber hier gu erdulbenden harten Gefangenſchaft anflept. Hiernach alfo ijt 
anjunebmen, daß er im diefem Sabre nidt blos in Szolnok, ſondern 
aud in Großwardein (Biharer Comitat des Debrecziner Bejirts, 
etwa 15 Meilen sftlich von Szolnok) gefangen gefeffen habe. Will man 
diefen Conjecturen nicht Raum geben, fo bleibt nur übrig, unter Wars 
Dein die gur öſterreichiſchen Militärgrenze gehörige Feftung Peter: 
wardein (urfpritnglic von den Magharen, die fie im Mittelalter 
erbauten, PetersBVarad, d. h. Petersburg, ſpäter häufig ſchlechthin 
Varadin genannt), unter Weißenburg das nicht weit davon entfernte 
Griechiſch-Weißenburg oder Belgrad, und unter Zchornock 
den zwiſchen dieſen beiden Feſtungen an der Donau liegenden Ort 
Szurdok gu verſtehen, auf den dann aber freilich die Bezeichnung 
„unterhalb Weißenburg“ gar nicht paſſen würde, da es vielmehr 
oberhalb Belgrads liegt.?) 





) Das Original war im Anfang bes 18. Jahrhunderts nod im Beſitz ver 
Wolzogen'ſchen Familie. 
*) Peterwarbein batten die Tiirfen von 1526 bis 1687 inne, während 


121 


Soweit der obengedachte Brief Wolzogen’s zu entziffern gewefen, 
lautet er folgendermafen: 

» Gott jum Grug, mein Bitten ift an Euch umb Gottes Willen, das ir ben 
Hang von meiner Noth gu wiſſen thuet, das ich bir gu Waradein nun pin, 
damit ber König von Boheimb and) verwilliget . . . damit er von meinetwegen 
bandlete, weil mid ginglid nun ausgeben, and mit Ranfleuthen gu Wien, die 
iren Handel birher haben ... folt ir bas... . fiir mid) mitgeben, nebmlid 

- ober geben bei bem Hanß Panell, ober andere, damit es auf bas Paltigfte 
geſchehe. Ich fann dismahl niemand fdreiben. 

Datum Wardein an unfer Frauen Tag im November 1530 Jahr. 
Pauell Wolzog.“ 


Auf der Rückſeite des Blattes ſtehen noch folgende Worte: 

„Habt Fleys, damit mir bas Gelt palt zulom, das ich nit des Vezyber!) 
balben mues fterben, laf enc bie Gad umb Gottes willen bevohlen feyn, ob 
unß Gott gujammen helffe, will id aud dienen.” — 

Wer die in obigem Briefe gedacdhten Perfonen Hans?) und Hans 
Paul geweſen, ijt nicht ermittelt; insbefondere bleibt es zweifelhaft, 
eb fie dem Wolzogen'ſchen Gefchledht angehirt haben. Ebenſo ift es 
unbefannt, wann die Erlöſung Wolzogen's aus ber Gefangenfdaft 
ftattgefunden bat. Sedenfalls war er inbeffen ſchon 1534 wieder in 
Wien, denn in diefem Jahre verlieh ihm Kinig Ferdinand, wol gewif 
mit in Anerfennung der wabhrend der ungariſch-türkiſchen Handel ge- 
leifteten Dienfte das niederdfterreidhifde Poftmeifteramt ju 
Bien, ,, weil”, — wie in dem mehrgedachten Gnadengefuce feines 
Sohnes Hans ausdriidlich hingugefest wird — ,,fein Schwäher (bd. i. 
Schwiegervater) Hans Habenfdott um feines großen erlangten Alters 


Grofwardein erft von 1663 bis 1692 in ihrem Befig war, 1530 aber bem Konig 
Johann Zapolya von Ungarn gebirte. (Vgl. Frbr. v. Liechtenflein, Handbuch 
ter neueſten Geograpbhie des öſterreichiſchen Raiferftaats (Wien 1817), IW, 1437 u. 
1660.) Darin wiirbe indeffen fein Motiv gegen die Annahme einer dortigen 
Gefangenſchaft Woljogen’s liegen, weil — wie wir oben faben — Zaͤpolya da— 
malé ein Schutz- und Trutzbündniß mit den Türken abgeſchloſſen hatte, fie ſich 
alfo recht gut aud einer feiner §eftungen bedienen fonnten, um ihre Rriegs- 
gefangenen Darin unterjubringen. — Gewiß faljd find bagegen die Angaben 
Gauhe's, I, 2939, Zedler's, LVI, 1499, und Iſelin's (Giftorifdh - geographifdes 
allgemeines Lexikon [Bajel 1729], IV, 919), wonad Paul Wolzogen um 1530 in 
Ronflantinopel gefangen geweſen fein foll. 

) D. i. BWefirs. 

*) Bielleicht ift unter ihm Paul's Sdhwiegervater, der laiſerliche Poftneifter Hans 
vo. Habenſchott gu Wien, gu verftehen, anf den ih ſpäter (ſ. S. 131) guriidfomme. 
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willen, und daß er bereits fünf Jahr blind am Geſichte geweſt, dem 
ſelben nit mehr fiirftehen founte.“ — Paul Wolzogen verwaltete dieſes 
Amt zur vollen Zufriedenheit ſeiner kaiſerlichen Herren von da ab 
faſt 42 Jahre fang. Dak er von Anfang an in dieſem Dienſt— 
zweige beſchäftigt geweſen, geht aus einem Diplome des Kaiſers Maxi— 
miliau IL d. d. Speier, den 22. November 1570 unzweifelhaft her— 
vor, iit welchem den beiden Söhnen Pauls, Midacl uno Hans 
Chrifteph, auf pen Todesfall des Baters vas Wiener Pojtmeifter- 
anit feierlichjt zugeſichert wird. Wir laſſen daſſelbe Hier vollſtändig 
folgen, weil es über Art und Umfang der mit dieſem Amte in jener 
Zeit verbundenen Geſchäfte einiges Licht verbreitet: 


Maximilian der Aunder von Gottes genaden, Erwelter Römiſcher Kaiſer vv. 
ꝛc., bekennen öffentlich mit dieſem Brieve und thuen kundt allermeniglich, Nach 
dem weiland dem Allerdurchleuchtigſten, Großmächtigſten Fürſten und Herrn, 
Ferdinanden, Römiſchen Kaiſer, unſerm geliebten Herrn und Battern, hedler 
lider gedechtnuß, und hernach uns unuſer getrewer lieber Paul Woltzogen, 
unſer vedtziger Poſtimaiſter zu Wienn, wom Jugend auff ber dem Poſtweſen, 
ſonuderlich zu Wienn, in vilen geſehrlichen Leufſtſen und Feindtsnötten, wider 
nunſern und gemainer Chriſtenhait Erbfeindt aufrecht, getrew und fleißig gedienet, 
darunter allerlay Gefahr und Schaden mit Geſengknuß und in andere weeg er— 
litten, — Dad wit demnach fein ſelbſt und feimes Eltiſten Sone, unnferes and 
getrewen, licker, Haunſen Woltzogens, unſers Hofpoſtmaiſters, acher: 
ſamiſte Diennſte unnd underthenig pitten, genedigelich angeſehen, und zu ergötzung 
derſelben Shue Pauln Woltzogen dieſe gnedigiſte Bewilligung gethan, — thuen 
die auch hiemit wiſſentlich unnd craft dieß Briefis, Alſo, — daß nach ſein Barta 
Woltzogens tödtlichen Abgaug, unnſer Poſtmaiſter Antbt su Wienn, ſampt der 
zugehörigen poſt zu Purkersdorff, auff ſein Paulu Woltzogen Zwen Bunge Ebe 
lide Zone, ale Michgelu, Sanuk Chriſtofen, und ſonſten Niemands, fallen, 
und dieſelben Ir baider Lebenlaug, und auch mit weitter, Poſtmaiſter gu Wrenn 
ſampt der zugehörigen Poſt zu Purkersdorff mit allen denen Nutzungen, Rechten, 
Gerechtigklaiten, Gewonbaiten unnd geprauch, Innhaben, beſitzen und verweſen 
jollen, allermaſſen wie Ir Vatter Paul Woltzogen bißher Innegehabt, genoſſen 
und verweſen bat, und ned verweſet, — Ded ſollen Sy hievon ſchuldig und 
verbunden ſein, Inmaſſen und daß ermelter Paul Wolbegen für ſich ſelbſt, und 
anſtat vilgedachter ſeiner Sone, Michaeln und Hauns Chriſteffen zugeſagt und ge 
lebet, auch hierumben einen Reverß gegeben, Unns und unſern Erben und Nach 
tommen, Regierenden Ertzhertzogen zu Sſierreich, mit ſolche Poſt albegen gehorfam, 
getrew nud gewerttig zu ſein, unnſere, uunſrer Erben, und unnſers Sang 
Sſterreihs Ehr, Nutz und Frommen, nach Irem Beſten Vermögen ju fürdern, 
Nachtayl unnd ſchaden zu warnen unnd zu wenden, unnd Innſenderhait das Poſt 
maiſter-Ampt mit gueten, tauglichen, des Poſtweſens nunſerer und frembder 
Rünigreich unnd Water erfarner Poſt und Caumierpotten Perſonen, desgleichen 
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gueten Poſt-Roſſen, in der völligen Antzal, wolbeftelt gu haben, mit ben Re— 
fponengen unnd Fürderungen der Poften, in alle Hannd gute Ridtigfait unnd 
gewüſſhait gu halten unnd fold) Ampt dermaffen gu abdminiftrieren, damit unnfere 
aigne, unjerer Lannde, und deren Underthanen Saden, nach yeder gepür unnd 
Notturfft, nit allen durch folde gween Briiber, fondern auc bie Poftpotten, 
welde dem Poftmaifter-Ambt underwiirffig fein, zu aller Zeit trewlich befiirdert, 
und in fainem Weeg nichts verjaumt ober verwarloft, — Da and ainicher Scha— 
ben geſchehe, derjelbe nit verfdwigen, founder gepiirender Ortten, als bet unns, 
unnjern Erben, oder unnferer Niederöſterreichiſchen Regierung, dahin fold) Poft- 
maifter Ambt gewifen ift, alspaldt angejaigt werde. — Auff den Fall Dann Er 
Pan Woltzogen vor Erlangung baiber feiner Sine, Midacln und Hann Chri- 
ftofen, Bogtbharfeit (Großjährigkeit) mit Todt abgieng, fo folle unnjer Hofpoft- 
maifter, Hauß Woltzogen, anch beide junge Gepriider, ober deren Sormunbdern 
ſchuldig fein, angetzogenes Poftmaifter-Ampt alspaldt mit ainer tangliden ver- 
ttautten aufredten, und deß Poftwefens erfarnen Perfon'), BVerwaltungsweif, 
bod mit unnſerm Borwwiffer und Fiirftellung derſelben Perjon, bis gu Bbrer 
Bogtbarkeit gu beftellen und ju verſehen, — fobald aber Jr ainer, ober Sy 
baibe, Shre vogtbare Sar erraiden, folle Derſelb ober Sy Baide, auf foldem 
Poftmaifterampt perfonderic) refidieren, unnd fain BVerwalter mebr geduldet wer- 
den, Trewlich unnd ungewerlich. Mit Urfunndt dies Briefs befigelt mit unnſerm 
aiferliden anbangenden Snnfigl, — unnd geben in unnfer und bes hailigen 
Reichs Statt Spever, ben gwen und zwaintzigſten Tag des Monats Novemberis, 
nad Chrifti, unnjers lieben Herrn unnd Saligmaders gepurde, funfftzehenhundert 
und im Sybendtzigften, unnferer Reiche bes Römiſchen und Hungariſchen im 
Achten unnd bes Beheimifden im wen und zwaintzigſten Jaren. 
Maximilian. 
Expectantz auff bas Poftmaifter-Ambt gu 
Wienn fiir Pauln Wolwogen gwen Sone. 


Augerdem find im Familienarcdiv nod verſchiedene faiferliche 
Decrete in vidimirter Abfcbrift vorhanden, die in Poftangelegenheiten 
an Baul Wolzogen erlaffen worden; eins davon, d. d. Prag, den 
3. Rebruar 1566 iff nad Augsburg adrefjirt, woraus Hervorgebt, 
rag Wolzogen fich ju diefer Beit dort aufgehalten haben mug. 
Ueberhaupt war fein Leben ein vielbewegtes. Sm Jahre 1540 war 
er höchſt wahrſcheinlich wiederum in Ungarn oder in dev Türkei. 
Wenigftens findet fic) in den Urkunden und Actenftiiden über die Ge- 
fandtjdaft König Ferdinand’s 1. an Sultan Suleiman (1540 — 41), 
herausgegeben von Anton v. Gevay, ka k. Geheimen Hof- und Haus- 
ardivar (Wien 1842), Beilage XX, S. 93, ein Schreiben Ferdinand's I. 


— — — 


) Dieſe Perſon war hernach Andreas J. Wolzogen, vgl. o. S. 23. 
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an Hieronymus Laszki, Woiwoden von Siradien, d. d. Wiener Neu— 
ftadt, den 1. September 1540, worin Laszki, der damals jum zweiten 
male als Ferdinand’s Gefandter nad) Konftantinopel ging, benachrich— 
tigt wird, bag ihm durd) den Poftmeifter Paul Woljogen feidene 
Tiicher zukommen wiirden.*) Freilidh iſt das im k. k. Hausardiv ju 
Wien befindliche, mit der Unterſchrift Ferdinand’s und des Vicefanj- 
fers G. Gienger verfehene Originalfdreiben, obwol es ſchon verfiegelt 
gewefen, unabgejandt geblieben, und daraus möchte allerdings ge- 
{bloffen werden finnen, daß aud) die Sendung Paul Wolzogen’s an 
Laszki unterblieben fet, wenn man fic anders ju der Annahme be- 
rechtigt glaubt, daß ber Erftere weiter feinen Auftrag gehabt, als nur 
vie Ueberbringung ber feidenen Tiicher. Mit diefen aber hatte es, 
beilaufig, folgende Bewandtnif. Laszki hatte anf feinem Wege nad 
RKonftantinopel von Pettau (in Steiermarf) aus, unter dem 27. Auguft 
1540 an Ferdinand geſchrieben (vgl. v. Gevah, Beilage XIV, S. 87), 
bak der gweite, vom König nad Ronftantinopel beftimmte Gefandte, 
Tranquillus Andronicus, königlicher Geheimſchreiber, ihm bereits 
vorausgeeilt, und er felbft daher gezwungen fei, in Szuszed (an der 
Save bei Agram) auf die Hunde und goldenen fowie feidenen Gewebe 
ju Warten (die er den Großwürdenträgern der Pforte als Prafent zu über— 
reichen beauftragt war) *), weil er nun niemand habe, der ihm diefe für ihn 





') Diejer Brief lautet: 

» Magnifico fideli nobis dilecto Hieronymo a Lasko, Palatino Syradiensi, 
Consiliario nostro, ac Regnorum nostrorum Dalmatiae, Croatiae, Slavoniae, 
Hungariae etc. etc. rex, infans Hispaniarum, Archidux Austriae etc. 

», Magnifice fidelis dilecte. Quamvis constitueramus, uti a nobis disce- 
dens accepisti, ad te pannos illos sericeos per Egregium Tranquillum An- 
dronicum nostrum mittere, tamen, quoniam eum, priusquam eius rei ordinem 
a nobis accepisset, se in viam ad Turciam dedisse per literas suas cognovi- 
mus, necesse nobis fuit eiusmodi pannos per alium ad te transmittere, qui est 
Paulus Woltzogen, unus ex veredariis nostris, ab eo itaque pannos huius- 
modi accipies. Transmittimus tibi etiam canes, quod scis, sed eos Pibritz, quem 
bene nosti, Arcerius noster, ad te deducit, quem si voles, et eius opera indigere 
videberis, cliam ad Turciam usque tecum nostro permissu ducere poteris ete.” 

*) Ohne foldhe Prajente war damals für chriſtliche Gefandte bei der Pforte 
überhaupt nichts auszurichten. Auch ift es erwiefen, dah Laszki (fiir ben Fall bag 
ber Sultan barauf einginge, dem König Ferdinand denjenigen Theil von Ungarn 
ju itbertaffen, den damals nod immer Zapolya [geftorben am 21. Juli 1540) 
inne hatte) ermächtigt war, dafür ein jährliches Gefdent von Hunden, Fallen, 
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fo wichtigen Gegenftinde durch bas türkiſche Gebiet fider nachzubringen 
vermichte. Diefer Brief fam wahrſcheinlich in Wiener-Nenftart an, 
che bas oben mitgetheilte Schreiben vom 1. September expedirt war, 
und um nun Laszki trotz der nod) nicht erhaltenen Gefchenfe gur Eile 
zu bewegen, erließ Ferdinand unter dem 3. September (v. Gevav, 
Beilage XXI, S. 94) ein anderes Sehreiben an ihn, worin er ibn 
auf das dringendfte aufforderte, fic) ungefaumt nad Ronftantinopel 
ju begeben, um die Unterhandlungen mit Tranquillus Andronicus ge: 
meinſchaftlich gu beginnen.") Wirflich traf Lasjfi am 31. October 
1540 bort ein, erfubr übrigens felbft damals bas harte Schickſal, 
dem die deutſchen Gefandten bei der Pforte fo oft ansgefest geweſen 
find: er ward vom Sultan eingeferfert, und der Grofwefir ftellte 
fogar den Antrag, ihm Nafe und Obren abzuſchneiden, was indeffen, 
da dem Sultan die Falfen gefielen, die ber Gefandte als Geſchenk 
gebracht, glücklicherweiſe unterblieb. 7) 

Augerdem wiffen wir aus dem oft citirten Geſuche um Ertheifung 
deS Privilegiendiploms yom 26. März 1588 fowie aus diefem felbjt, 
daß Paul Woljogen aud an dem fogenannten Schmalkaldiſchen 
Kriege thetlgenommen, den Karl V. von 1546 bis 1547 gegen den am 
27. Febr. 1531 zu Schmalkalden geſchloſſenen Bund von fechs lutheriſchen 
Reichsfürſten, zwei Grafen und elf Reichsſtädten fiihrte, und der nach 
Gefangennehmung ves Bundeshauptes, Kurfürſten Johann Friedrich's 
von Sachſen, in der Schlacht bei Mühlberg am 24. April 1547 mit 
vem, den Proteftantigmus fehr befchranfenden Wugsburger Buterim 


Ubren und Abnliden Dingen gu verfpreden. Bgl. Graf Mailath, Geſchichte des 
oſterreichiſchen Kaiſerſtaats, Il, 46. 

) , Quod ad canes et telas attinet’’, heißt es in diefem Schreiben weiter, 
»non dubitamus, quin plures ejusmodi homines viarum morumque tur- 
cicorum peritos habere possis, quorum uni atque alteri negotium des, ut 
post te illas ipsas res advehendas curet.“ Danach mag man allerdings con- 
jecturiren, daß Paul Wolzogen bie feidenen Gewebe bis an die froatijde Grenje 
nad Pettau, oder nad Szuszed an die illyriſche Grenge gebradt, bem Laszki 
aber iiberlaffen worben fei, fie von ba ab bis Ronftantinopel burd einen andern 
tranéportiren gu laſſen. Jebenfalls bemeift bie Notiz in dem Sehreiben vom 
1. September 1540, daß Wolzogen bet den damals ftattgefundenen ungarifden 
Händeln im Dienfte feines Herrn wirkſam geweſen ift. 

2) Bal. Graf Mailath, Gefchichte bes öſterreichiſchen Raiferftaats, I, 50 u. 
51, und Dr. H. Meynert, Geſchichte Oeſterreichs, V, 146, 
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(1548) abſchloß. — Wol mag Wolzogen nur mit Widerftreben dieſem 
Feldzuge beigewohnt haben, denn er hatte ſchon frühzeitig die Schrif— 
ten ber Yutberaner heimlich mit Gifer gelefen und and feine Söhne 
in ber neuen Lehre unterricten laſſen, obgleich er ſelbſt erft unter dem 
milden Raifer Maximilian ll. (1564 — 76), alfo erft in höherm Alter, 
öffentlich zum Proteftantismus iibertrat.4) Durch diefen Schritt hat 
er, wie die Folge unferer Erzählung (ehren wird, entfdeidend auf die 
ſpätern Geſchicke feines Gefchlechts eingewirkt, deſſen echt proteftanti- 
ſcher Geift fich feither niemalé verfleugnet hat und die Urface zur 
ſpätern Verpflangung der Familie von Süd- nach Norddentfchland 
geworden ift. 

Auch bei Kaiſer Maximilian II. ftand Paul Wolzogen in hohem 
Anfehen; er ward von ihm, vermuthlic 1564, nod) neben dem nieder- 
Sfterreichifdhen Poftmeijteramte mit ber Wiirde eines Hofpoftmeifters 
belleidet?), nachdent, wie in dem Gnadengefudhe Hans Wolzogen’s ftebt, 
»Shriftoph von Taxis wegen feines Verhaltens’ des Hof- 
poftmeifteramts privirt worden.” Jn diefer Eigenſchaft wohnte 


——— — — — 


1) Die lutheriſche Lehre hatte ſich gleich anfangs, vorzugsweiſe unter bem 
Adel in Böhmen, Ungarn und Oeſterreich ausgebreitet, Ferdinand I. aber war, 
trots wiederbolter Gefude des öſterreichiſchen Herrenftandes um Gewährung freier 
Religtonsiibung (1532 und 1542), febr eifrig gegen dieſelbe aufgetreten. Unter 
Maximilian I. jedoch erbielt der Proteftantismus feine höchſte friedlidhe Entwicke 
Iung, wabrend unter feinen Nachfolgern ber blutige Kampf der Religtonsparteien 
ausbrad, der Deutſchland ciner dreifigidbrigen Berwiiftung preisgab. Bgl. 
Graf Mailath, Geſchichte des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats, II, 216 faq. 

*) Bal. E. Behſe, Oeſterreichiſche Hof- und Adelsgeſchichte, 1, 296, und 
Berzeichniß der R. KR. Majeftdt Hofftaat von Nicolaus Mameranns von Lurem 
burg (Mugsburg 1566), woraus Bebje geſchöpft hat. In bem S. 123 gedacdten 
faiferlichen Deeret d. d. Prag, den 3. Februar 1566, wird Wolzogen Obrift « 
bofpoftmeifter genannt; diefer Titel fdeint damals fitr bas Hofpoftmeifteramt 
allgemein gang und gebe, aber nicht officiell fanctionirt qemefen gu fein, denn anc Paul'e 
Sobu, Hans Woljogen (ſ. S. 138), wurde in Kanzleiausſertigungen fo bezeichnet, 
und bod erbellt nicht, Daf ihm, als cr vermuthlich gu Anfang 1588 fpeciell tie 
urfundlide Serleibung des Titels „Obriſtbofpoſtmeiſter“ nachſuchte, derſelbe 
wirklich per diploma beigelegt worden fei; in bem auf jenes Geſuch ertbeilten 
faijerlichen Privilegiendiplom vom 26. März 1588, deſſen Ausfertigung Hane 
nicht einmal mehr erlebte, iſt von dieſem Titel nicht die Rede, und früher kann 
derſelbe ibm füglich auch nicht verlieben worden fein, ba ex ſonſt 1588 nicht erſt 
nod bejonteré darum nachgeſucht bätte. 
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er int unmittefbaren Gefolge des Raifers dem ungarifden Felbsuge vou 
1566 bei, in weldem der alte Sultan Suleiman IL, der Chriftenbeit 
Sehreden, während der Belagerung ber von Zrini fo tapfer vertheidig- 
ten Feftung Sjigeth am 6. September feinen Tod fand. Zwei Sabre 
baranf (1568) wurde Wolzogen wegen zunehmenden Alters und Ge- 
brechlidfeit in ben Rubeftand verjekt; feine Aemter und Würden 
gingen auf feine Söhne über. Cr ftarh, 71 Sabre, 5 Monate und 
10 Tage alt, am 10. Suni 1575 um 5Y, Ubr abends gu Wien, und 
ward auf dem neuen Gottesader daſelbſt in ber Familiengruft bei- 
gefett. *) 

Paul Woljogen mug fich bereits in guten Vermögensumſtänden 
befunden haben, denn er beſaß feit bem Sabre 1543 ein Freihaus anf 
ver obern Bräunerſtraße yu Wien, „neben dem Grafen Trautfon”, 
wie eS in den Familiennadricdten an verfchiedenen Stellen heift. 
Diefes Hans wurde 1531 von Ferdinand I. Hrn. Hans v. Haben- 


) So ftebt in ber von Hans Paul Ul. Frhrn. v. Wolzogen geſchriebenen 
„Kurtzen Nachricht“. Diefelbe berichtet auch, daß Paul's Sohn, Hans (f. u. Nr. 
Il dieſes Abſchnitts), in der neuen Gottesaderfirde, in der Wolzogen'ſchen Fami- 
liengruft beqraben fet, während Sans in feinem Teftament anorbnete, fein Körper 
folle in ber St. Michaclétirde gu Wien, an bem Orte, wo fein Vater und 
andere Borfabren lagen, beftattet werden. Danad muß man bie Identität 
beider Rirden annebmen, obwol eine neue Gottesaderfirde in Wien unbefannt, 
bie nad) Wolfgang Lagius (Chronica ber Hauptftadt Wien (1619, ohne Dendort], 
Vud It, Rap. 6, S. 96) fon um 1360 von den Herjigen Rudolf und Otto 
erbante St. Michaelskirche aber eine der alteften Stadtpfarrfirden des innern 
Wiens ift und nod heute exiſtirt. Dak die Wolzogen'ſche Familiengruft fid dort 
befunbden, erſcheint um fo unjiweifelbafter, als das Wolzogen'ſche Haus in ber obern 
Bräunerſtraße (jf. oben) zur felben Parochie gehörte, ja fogar gang dicht bei 
ber Kirche lag. Doc wiffen die gegenwärtig bet berfelben Angeftellten über die 
tort Begrabenen feine Austunft gu geben, ba ein Verzeichniß ber in und aufer- 
halb der Kirche befindliden Grabmaler nicht vorhanden, und die Grabjdriften 
jelbft gum größten Theil völlig unleſerlich find. Es ift indeffen als fider anzu— 
nebmen, daß die Wolzogen'ſche Gruft nebft ben Gargen, obfdon vielleicht verſchüttet, 
fic) noch bort befindet, indem ſeit jener Zeit ein wefentlider Umban ber Kirche 
nicht flattgefunden bat. Uebrigens hatte, wie and) fonft faft allgemeiner Braud 
gewefen, damals jede Rirdhe im Sunern ber Stabt ihren eigenen Friedbof und 
ihre Grüfte, bie gum Theil erft 1780 caffirt wurden, als man die VBegrabniffe 
in Rirdengrilften ilberhaupt verbot. Seit dieſer Zeit find viele folder Griifte 
ber Beruachläſſigung und dem Verfalle preiggegeben, und damit gewiß auch dic 
Spuren mandes werthvollen hiftorifden Dentmals verwiſcht worden. 
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ſchott, dem Schwiegervater unfers Wolzogen, zugeſprochen. Früher 
war es die Wohnung ver Burgpfarrer geweſen und 1525 abgebrannt. 
Paul Wolzogen erwarb es im Jahre 1543 ven ſeinem Schwiegervater 
durch Rauf), und Kaiſer Maximilian IL ertheilte thm 1567 einen 
Conceſſionsbrief zur Erweiterung deſſelben (Errichtung eines neuen 
Stockwerks.?) Weiteres liber dieſes Beſitzthum wire in dieſem Abſchnitt 
unter Nr. WV folgen.3) — Zudem hat der ſchon früher gedachte 
emſige Geſchichtsforſcher, Pfarrer Ludwig Schütz zu Pulkau, in dem 
Schottenſtiftsarchiv zu Wien, und zwar in einer dort aufbewahrten 
handſchriftlichen Geſchichte des Stiftes Schotten von vem geweſe 
nen Stiftsarchivar Berthold Sengſchmidt Br. UL, Abthlg. B, S. 476 vie 
Notiz aufgefunden, daß Baul Wolzogen im Jahre 1560 per erſte Be— 
ſitzer des Kehlhofs (jetzt Schottenhofs) zu Ottakring, weſtwärts vor 
Wien, geweſen. Könnte dieſe Angabe näher documentirt werden, ſo 
würde daraus allerdings auf cine bedeutende Wohlhabenheit Paul 
Wolzogen's zu ſchließen ſein. Denn der Schottenhof, den das Stift 
erſt 1779 erwarb, iſt eine ſehr werthvolle Beſitzung, zu der viel 
vand, insbeſondere auch prachtvolle Waldungen gehören. Ein großer 
Theil der letztern war früher freilich Pertinenz des kaiſerlichen Thier— 
gartens, und iſt erſt in neueſter Zeit vom Oberſtjägermeiſteramte gegen 
andere Waldungen vertauſcht worden. Nun ſind es aber hauptſächlich 
zwei Punkte, wodurch die Authenticität jener Angabe in Zweifel ge— 
zogen wird. Erſtens nämlich ſtimmt ſie mit einem bei der nieder 
öſterreichiſchen ſtäudiſchen Buchhaltung zu Wien befindlichen Verzeich— 
niß der Beſitzer ves Kehlhofs nicht überein, wonach ſchon 1452 Ulrich 
v. Eitzing, der berühmte Hubmeiſter und Gegner Kaiſer Friedrich's III.*)h, 
dann 1484 M. Maroltinger, 1508 Andreas Vinraner, Chriſtoph Storch 
und Peter Meindel (curd Schenkung von Kaiſer Ferdinand 1), 1537 


'y Dieſe Notizen find ane dem Grundbuche der Burgpfarrei zu Wien gezogen. 
worin übrigens Hause Habenſchott fälſchlich Haberſack genannt wird. 

*) Notiz ans Dem Inventarium ven Sans Ehriſteph's l. Wolzogen ci. u. 
Mr. IV) Nachlaß. 

‘) Mad) Schimmer's Hänſerchronik von Wren, ZF. L221 fell das Haus, bevor 
es in den Beſitz Baul Weljogen’s fam, einem Fränlein Eliſabeth Brenner gebört 
haben, was freitlich mit den Notizen aus dem Grundbuche nicht recht in Einklang 
zu bringen iſt. 

Bal. Wattath, Geſchichte des öſterreichiſchen Kaiferſtaats, UW, S. 259. 
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das Stift Kloſterneuburg (durd) Rauf von dem vorigen), 1574 Johann 
Ambrofius Braficani (durch Eriverb von Adam Ritter v. Gall), 1669 
Frans Dilber v. Althen, 1778 vas Schottenftift den Hof befeffen. 
Von einem Vefig Paul Wolzogen’s alfo weiß diefes Verzeichniß nichts; 
doch ift daffelbe alferdings gleichfalls nicht actenmifig, fondern ledig- 
lid dem Werke: „Hiſtoriſche und topographifde Darjtellung der Pfarren, 
Stifte, Klöſter, milden Stiftungen und Denkmähler im Erzherzogthum 
ODeſterreich“ (12 Bde., Wien 1824—32)") entnommen, worin fid 
mannidfache Irrthümer nadweifen laſſen. Sengſchmitt hingegen (geft. 
1852) war ein duferft gewiffenhafter Geſchichtsforſcher, der gu Wien in 
jeinem Face als Autorität galt. Man wiirde alfo feiner Angabe ent- 
fcieden gern den Vorzug einrdumen, wenn diefelbe nidt zweitens 
auch ihrerfeits blos auf einem im Schottenftift befindlichen, der Schrift 
nad erft aus unferm Sabrhundert ftammenden Verzeichniffe friiherer 
RKeh{hofsbefiger berubte, bem — nach der mir imitgetheilten Anſicht des 
jebigen Stiftsardivars, Hrn. Dr. Ernft Hauswirth — hiſtoriſcher 
Werth um fo weniger beigulegen ijt, als paffelbe weder Datirung nod 
Duellenangabe, nod) Namensunterſchrift des Verfaffers enthalt. WAuthen- 
ticitat läßt ſich alfo auch der Sengſchmitt'ſchen Noti; in feiner Weise 
beimeffen. Ueberdies ware der Kehlhof, falls die letztere dennoch anf 
Wahrheit berubte, ſchon 1569 wieder aus dem Wolzogen'ſchen Beſitz 
herausgefommen, denn bas gedachte Verzeichniß beginnt mit folgenden 
Angaben: „Die bisherigen Beſitzer des Kehlhofs waren: anno 
1560 Paul Wolljogen, Poftmeifter gu Wien, 1569 Adam 
Gall, Ritter gu Loosdorf, ASparn und Laa, 1751 Georg 
Pieringer” x. 

Stiinde iibrigens die Anfiihrung Sengſchmitt's nicht fo vollftandig 
in der Luft, und finfe ihr Werth fiir vie Wolzogen'ſche Familien- 
geſchichte durch ben Beiſatz der nur neunjährigen Beſitzzeit Paul Wol- 
zogen's nidt noch mehr herab, fo würden viele Gründe fiir die An- 
nabme fprechen, daß ber Kehlhof identifeh fei mit einem ,,. Haus nebſt 
Stadl vor dem Burgthore”, welches nach dem nod vorhandenen 
Nachlaßinventarium Hans Chriftoph’s J. Frhrn. v. Wolzogen (ſ. u. 
Nr. IV) im Beſitze diefes Sohnes von Paul Wolzogen geweſen ift. 
Denn der Kehl- oder Schottenhof liegt von der Briunerftrage aus 


') Kurz citirt unter bem Titel: „Kirchliche Topographie von Oefterreid.” 
Wolzogen. 1. 9 
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allerdings vor bem Burgthore, und zwar in ciner Entfernung von ctws 
einer Stunde. Die Wiener Herrfchaften aber, ja felbft reiche Bürger 
befafen damals faft ſämmtlich Landhäuſer und Wirthſchaften vor der 
zu jener Zeit im Umfange noch fehr beſchränkten Stadt. Borjuge: 
weife beliebt war dic chen bezeichnete Gegend wegen ihrer ſchönen Lage 
mitten im Weingebirge und ihres Reichthums an fruchtbaren Aecern und 
pradtigen Waldungen. Daß ver Name Kehlhef in vem gedachten 
Inventarium feblt, wiirde nichts beweifen; denn wol könnte derſelbe 
non einem ſpätern Befiger erft herriihren, fowie es denn iiberhaupt 
ron jeher „gebräuchlich war, dergleichen Befigungen in per Umgegend 
von Wien mit bem Namen Hes jedesmaligen Beſitzers zu bejzeichnen. 
Es wire alfo recht gut miglid, dak der Kehlhof urfpriinglid Bel: 
zogenhof hieß, fowie er jest Schottenhof genannt wird. . Selbjt rar 
Dorf Ottafring wiirde die Lage des Hofes noch nicht naher haben be 
zeichnen finnen, da es erft {pater entftanden gu fein fcbeint. Am meiften 
wird aber die Hypothefe purd den Ausrrud: „ein Haus nebi 
Stadl“ unterſtützt. Denn es findet fich in dem Teftamente ver 
Hans Woljogen, dem älteſten Sohne Paul's, die Beftimmung, bof 
des Crftern Witwe fein Haus yur freien Wohnung bebatten, wt 
den ,, Stadl fampt dem Weingarten” ju geniefen haben folle. Hat 
alſo Paul um 1560 den Kehlhof wirklich befeffen, und ijt die Mit 
theilung Sengſchmitt's falſch, daß diefes Beſitzthum ſchon 1569 wieder 
in andere Hände übergegangen, ſo ſteht der Annahme nichts im Wegt, 
daß daſſelbe von Paul auf Hans, von dieſem nießbräuchlich auf ſein 
Witwe, und von ihr, da Hans keine Kinder mit ihr erzeugt, an deſſen 
jiingern Bruder Hans Chrijtoph vererbt worden, und fonad mit 
dem, im fraglichen Snventarium genannten „Haus nebft Stadl ret 
dem Burgthore“ identifc fei. Sedenfalls deutet die Bezeichmung §,,ret 
dem Burgthore’ darauf hin, daß die Vefigung weftwarts oper ſüdweſt 
wärts von Wien gelegen. 

Eudlich hat Paul Wolzogen nach der handſchriftlichen Fortſetzun 
des Wißgrill'ſchen Werks über den niederöſterreichiſchen landſäſſigen 
Adel, ſchon im Jahre 1561 einige Zehnten zwiſchen Altmannederf 
und Mauer, ſüdweſtlich von Wien, beſeſſen, cine Notiz, die durch me 
bei ber niederdfterreichifden Landſchaft befindliche Auſchlagbuch be 

) Stadel bedeutet in der öſterreichiſchen Volls- und fogar in ber officieller 
Sprache heute nod foviel als Shener oder Fruchtſcheune. 
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jtatigt wird, nur bag bier „Gülten“ ftatt „Zehnten“, und „im Biers 
tefl unter bem Wiener Walde“ ftatt einer genauern Ortsbezeichnung 
fteht. Gleiches berictet auch ber um 1750 verfafte „Adelsſpiegel des 
Erzherjogthums Oeſterreich unter der Enns ꝛc., jufammengetragen 
durch Johann Frhrn. Fiſcher v. Fifchersberg, Ciner löblichen niederöſter— 
reichiſchen Landfdaft Buchhalter“ (TH. VU), ein fleifiges, aus land⸗ 
ſtändiſchen und andern Arciven compilirtes Werf (Manufeript), im 
Archiv des Landhanfes gu Wien, worin aud über das Wolzogem'ſche 
Geſchlecht Mehrfades beigebradht wird, und woraus Wißgrill vore 
nehmlich geſchöpft hat. 

Die Gemahlin Pauls hieß Serapia und war eine Tochter 
des kaiſerlichen Poftmeifters Hans v. Habenſchott!) und der Anna 





1) Die „Kurtze Nachricht“ nennt ibn Georg v. Habenſchott; dah dies 
unridtig, gebt aus bem Inventarium bes Nadlaffes von Gans Chriftoph 1. Frbrn. 
v. Wolzogen hervor, obfdhon ber Name Georg in mebhrere Woljogen'fdhe Stamme 
biume, und aud in bie Seiffert'ſchen Ahnentafeln übergegangen ift. Cin 
Georg Habenfdhott war 1588 faiferlidher Poftmeifter in Prag, wie aus dem 
Teftament von Hans Wolzogen erhellt, in dem überdies nod eines Felir Haben- 
ſchott gedadt wird. Sonft aber ift fiber dieſe Familie nur fo viel gu ermitteln 
gemejen, daß fie 1602 fdon ansgeftorben war, indem in ber Adelsbeftitigung 
fir Matthias Sloe von Bloenftein vom 31. December 1602 bas Haben- 
ſchott'jche mit dem Bloen'fdhen Wappen vereinigt wurde. Die Mutter des Mat- 
thias Bloe war cine geborene Habenſchott. Im Wolzogen'ſchen Stammbaum 
findet fic) bas heraldiſch zu feinem Bedenfen Anlaß gebende Habenſchott'ſche 
Wappen, worin bas Pofthorn gleicfalls erſcheint. Nach der ,,Kurben Nach- 
richt“ follen bie Habenfdhott wie die Wolzogen uralt adeligen Geſchlechts fein und 
aus Tirol ftammen. Auch wird dort als Schwiegermutter Paul Wolzogen's 
Anna Sellerin, Todter Johann Aeller’s, Ritters ans Baiern, genannt. Bou 
dieſen Angaben gilt indeſſen alles dasjenige, was ich oben auf S. 6 gegen die 
Behauptung, cine Familie fei aus einem fremben Lande cingewandert, und auf 
S. 13 her den Namen Perger gedufert babe. Beller ift nämlich, gerade jo 
wie Berger, ein Name, der fowol in Oefterreich als in Baiern unendlich haufig 
und in jedem Stande vorfommt; die wirklich adelige Extraction ber Anna Zeller 
bliebe baber erft nod haber gu beweifen. Daß man un 16. reſp. 17. Jahrhundert 
biermit, fowie mit ber Abnenprobe der Familien Habenſchott und Ladner (f. 
S. 28) nicht gx Stande gekommen ift, beweifen die im Beil. A gu S. 6 mitgetheilten 
Ztammbaume ber Urfula und Regina Therefia v. Woljogen; wenigftens ift ed 
mehr alg wabrideintich, bag, wenn jene Familien hatten aufgeſchworen werden 
founen, man fic) die Mithe nit gegeben hatte, einen neuen Stammebaum jit 
erdichten. Was aber insbefondere bie Habenſchott'ſche Familie anlangt, fo (apt 

9* 
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v. Zeller, deren Vater, Ritter Johann v. Zeller, naw den Wel 
zogen'ſchen Stammtafeln aus Baiern ftammte. Aus Paul Woljogen’s 
Ehe gingen 13 Kinder hervor, feds Söhne und fieben Töchter, 
deren Namen und Geburtstage’) das von der Hand Hans Chri 
ftoph’s I. Frhrn. v. Wolzogen gefehriebene und im Original nod vor- 
handene „Verzeichniß aller meiner lieben Geſchwiſtrigeten, ſo von 
meinem lieben Herrn Vattern, Herrn Paulln Woljogen, der Röm. 
Ray. May. Obriften Hof- und Niedersfterreichifehen Poftmeifter mit 
meiner herzlieben Frauen Mueter, Frauen Serapia geborener Haben- 
ſchottin, beede fellige, ehelich Erzeugt“, uns, wie folgt, über— 
fiefert bat: 
1) Veronica, geboren den 30. December 1538, verheirathet an 
einen gewiffen Prudjdlegel?); 
2) Hans, geboren den 23. November 1540 (vgl. unten Nr. 1D; 
3) Anna, geboren den 10. Auguſt 1542, nuit dem Wiener Raths- 
herrn und Biirger Stengl Plow (Ploen?) vermählt 5); 
4) Ratharina, geboren den 30. Auguft 1544 und in ber Jugend 
verftorben; 
5) Paul, geboren den 24. November 1546 (f. unten Nr. I; 
6) Barbara, geboren den 28. Juni 1548, 
7) David, geboren den 20. Januar 1550, 
8) Urfula, geboren am 21. September 1551 und an den Frhru. 
Friedrich Vetter von der weiffen Lilie 4) vermablt; 


alé Minder verftorben; 


fic) aus dem vorhandenen Material nur fo viel entnehmen, daß Hans v. Haben- 
jdott, Paul Wolzogen's Schwiegervater, wol gewiß ein um bat Poftwefen febr 
verbdienter Mann gewefen, und deshalb vielleidt mit dem Wappen begnadigt 
worden ift, weldhes wir im Wolzogen'ſchen Stammbaum finden. (Horizontal ge- 
theilter Schild, oben ſchwarz mit einem cinfaden goldenen Adler, unten gelb 
mit einem ſchwarzen Pofthorn; cin Ritterbelm mit Ksnigéfrone, worauf cin 
zweiter verfleinerter Schild mit denfelben Fiquren und mit griinen Difteln um— 
ſteckt. Helmdecken ſchwarz und gelb.) 


) Sogar die Geburteſtunden fehlen nicht. 


7) Näheres über dieſen (wol ſchwerlich adeligen) Namen war nicht gu er— 
mitteln. 


) Bal. S. 169, Anmerkung 1, wo über dieſen Namen mehr geſagt iſt. 
*) Sinapius, Schleſiſche Curioſitäten, 1, 207, und Zedler's Univerſal⸗Lexiken. 
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9) Helena, geboren am 6. April 1553, vermabhlt mit dem Dr. 
juris utriusque und Raiferliden Rath, Hrn. Leonhardt 
Ho€é v. Hoenegg ju Wien *); 


- 


XLVIIL, 374, nennen dieſe fpater grajlice Familie Better von ber Linien, 
was inbeffen ein Irrthum fein muff, ba das Wappen im blauen Mittelſchilde 
drei weiße Lilien filbrt, und die Lesart von ber weißen Lilie aus den Wol- 
zogen'ſchen Urfunden ganz far erbellt. Ueberdies ift eine Familie Better v. d. 
Lilie nad bem 1852/53 bei Weigel in Leipzig erſchienenen Werke: Deutſche Grajen- 
badufer der Gegenwart, II, 598, and heute nod in Steiermarf und Mähren 
anfaffig, unb kann, foweit bie Urtunden reichen, an deren altfteierifdem Urſprunge 
nicht gejweifelt werden. Es ftebt daher gu vermuthen, daß fie mit jenem Ge— 
ſchlecht ibentif ift, aus weldem der Gemabhl ber Urfula Wolzogen ftammte. 
Lesterer wird iibrigens nach bem in Veil. A gu S. 6 mitgetheilten Stammbaume 
biefer Urjula Johann Vetter von ber weißen Lilie, Frbr. v. Burgfeiftris, Kam- 
merprafident genannt, wabrend bie „Kurtze Nachricht’ ibm ben Bornamen Fried- ~ 
rich gibt. 

1) Aus dieſer Ehe ging der am 24. Februar 1580 geborene und aw 4. Marj 
1645 verftorbene berithmte Theolog und lutheriſche Zelot, Dr. Matthias’ Hoe 
v. Hoenegg, Oberbofprediger bes Kurfürſten Jobann Georg I. von Sachfen, 
bervor, deſſen Lebensbeſchreibung u. a. in Schröckh's Abbilbungen und Lebens- 
befchreibungen berühmter Gelehrten (Leipzig 1767), Ul, 1. Sammlung, S. 169 fg. 
unb in 3. A. Gleiden’s Annales ecclesiast. (Dresden 1730), Ul, 1—206 
ju finden iff, Der Vater Leonhardt Hoe ftammte aus Franken und wurde erft 
von Rudolf Ul. geadelt, (Val. Vehſe, Geſchichte bes ſächſiſchen Hofs, IL, 56.) 
Matthias Hoé widmete die meiften feiner, die Calviniften mit Spott und Wuth 
verfolgenden Schmähſchriften „den Whlidhen Stinden der Herren und Ritterfdaft 
Angésburger Confeffion in Oeſterreich unter der Ens", feinen ehemaligen Lands- 
leuten. — Bemerken milffen wir iibrigens, dag nad der von Hans Paul IL. 
Frhrn. v. Woljogen verfaften „Kurtzen Nachricht“ die 13. Todter Paul 
Wolzogen's, Margaretha, als Gemablin Leonhardt Hoes genannt wird, wabrend 
es bon Helena dort heißt, fie fet an Hrn. v. Platenftein verheirathet geweſen. 
Da indeffen fimmtlide febr genaue Biographien und fonftige Nachrichten über 
den berühmten Theologen Hoe (fo auch Waldau in feinem Evangeliſchen Oefter- 
xeich, I, 52) als deffen Mutter Helena Wolzogin nennen, und bas Tefta- 
ment ihres Brubers Hans Wolzogen dies gleicdfalls beftitigt (indem es dort 
beißt: ,,meiner Schwefter Helena Hogin fchaffe id) 1000 Gulden”), fo ift mit 
Gewifiheit angunebmen, da ber Autor der Familiennachrict ſich in diefer Be— 
ziehung im Srrthum befunden und die beiden Schweſtern miteinander verwedfelt 
babe. Auch darin tiufdte fic Hans Paul I., daß er von Veronica und Anna 
(ji. oben Rr. 1 und 3) bebauptet, fie feien in der Jugend geftorben, während 
fih ans bem gedachten Teftamente ergibt, daß beibe verheirathet gewefen find. 


1519 1588 
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10) Michael, geboren am 20. September 1554, geſtorben jeden⸗ 
fallé ſpäter als 1570"), und bei feinen Vebseiten vom Bater 
im Poftdienft gebraucht; 

11) Lorenz, geboren am 19. September 1555, jung verftorben; 

12) Hané Chriftoph, geboren am 17, März 1557 (j. unten 
Mr. IV); 

13) Margaretha, geboren 1558, mit Hrn. v. Platenftein, 
RKiichenmeifter Raifer Ferdinand’s J., vermablt. 

Il. Hans*) Wolzogen, geboren am 23. November 1540, ber 
altefte Sohn Paul Wolzogen’s, war anfänglich zum Studiren beftimmt 
und wurde deshalh ſchon friihzeitig zur Schule angehalten. O68 er 
eine Univerfitit beſucht habe, conftirt nicht. Dagegen erzählt er felbjt 
in dem oft erwähnten Gnadengefude an Kaiſer Rudolf U., weldes, 
ſowie das Privilegiendiplom vom 26, März 1588 (ſ. S. 151 fg.), auch fiir 
feine Biographie unfere Hauptquelle ift, er babe, vielleicht zu feinem 
Unglück, ans erbheblichen Urſachen von feinem studio ablajjen miiffen, 
worauf ihn auf feines Vaters Bitten, damit er die Zeit feiner Sugend 
pod) nicht in otio zuzubringen brande, Kaiſer Ferdinand J. gu etlichen 
anſehnlichen und weiten Reifen verwendet habe. Als feine erfte diplo— 
matiſche Miſſion bezeichnet er eine 1557 von Wien aus gemachte Reiſe 
nad Lithauen jum König Sigismund II. Auguft von Polen (1546— 
1572) und ju deffen Gemablin Katharina von Oefterreih, der Witwe 
der Herjogs Franz Gonzaga von Mantua. Da er diefe Cendung 
zur Zufriedenheit ped Kaiſers vollbrachte, fo wurde er demnächſt 
förmlich in feinem Dienjt angeftellt und fowol von ihm als feinen 
beiden Nachfolgern, Maximilian II. und Rudolf U., vielfach gebraucht. 
Iusbefondere erwähnt er felbft, dak er den faiferlichen und königlichen 
Krönungen der drei genannten habsburgifden Monarchen ju Frank— 
furt a. M., Regensburg, Prag und Presburg beigewohnt und dabei 
aufgewartet babe. Auger ciner abermaligen Miſſion nad Vithauen 
wird nod felgender Sendungen gedacht: nad) Rom gu ben Päpſten 
Paul IV. (555—59) und Pinus IV. (1559—G65), an den Konig 
Philipp U. von Spanien (1556 —98), den Kinig Heinrich U. von 


Endlich gibt die „Kurtze Nachricht“ als das Todesjahr Paul Woljogen’s fälſchlich 
1576 an. 
') Bgl. oben S. 122 das Erfpectangdiplom vom 22. November 1570. 
2) Wißgrill (Manujeript s. v. Wolgogen) nennt ibn Johann Baptiſt. 
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Frankreich (1547 —59), die Königin Elifabeth von England (1558 
— 1603), ferner im Sabre 1558 nad Ronftantinopel, von wo er 
erft 1559 mit den Depefden des Fugen und gewandten Niederländers 
Auger Busbef, dev damals öſterreichiſcher Botſchafter bei der 
Pforte war’), und mit eigenen Schreiben des Sultans Suleiman Il. 
nad) Wien zurückreiſte, und dann dem Kaiſer Ferdinand |. auf bem 
Reidstage gu Augsburg Bericht abjtattete. Bm Babre 1562 wurde 
ex, wol gewiß mit Beziehung auf die gerade damals port beginnende 
politiſche Gährung, die feblichlid) gum Abfall des Landes won der 
ſpaniſchen Herrſchaft führte, gu ben vornehmſten Ordensherren des 
goldenen Bließes in die Niederlande gefcidt, und hatte wiederholte 
Yuftrage bet den deutfchen Kur- und andern ReichSsfiirften wie and 
bei den italienifden Hifen ausjurichten. Ueberdies fandte ihu Raifer 
Maximilian I. mehr als 15 mal mit großen Geldfummen nad Ober- 
und Niederungarn. Als im Winter 1564 ju 1565 die Feindfeligheiten 
zwiſchen dem jungen Könige Johann IL Sigismund (Rapolya) von 
Siebenbitrgen (1540 —1572) und Kaiſer Maximilian Il. ausbrachen, 
(fj. 0. S. 22) und ber erftere Szathmar hatte befesen laffen, wohnte 
Hans Wolzogen der als Reprejjalie hierfür faiferlicherfeits angeordneten 
Belagerung von T ofa bei, welches dann auch durch den tapfern General 
Yazarus Schwendi?) nach hartem Kampfe am 11. Februar 1565 
eingenomunen wurde. Wolzogen felbft fagt hieriiber folgendes: „So 
hat fic mit folchen meinen Reifen in Hungarn vie Gelegenheit zu— 
getragen, daß ic) erjtlidh bei der Belagerung und Groberung von 
Toggey geweft, darumben mich die Kaif. Maj. von Wienn aus alfein 
derhalben zu Herrn v. Schwendi geſchickt, damit ich Ihrer Maj. 
aller verloffenen Sachen (weil es Herrn v. Schwendi erſte Impresa *) 
geweſt) eigentlichen Bericht geben könnte, und als hernach von Herrn 
v. Schwendi Krasnahorka, Munkatſch, Zatmar (Szathmar), Beregsas 
(Bereghszasz) und Katwar belagert und erobert worden, bin ich aud 
gegenwartig geweſt.“ Bei diefen Erfolgen der faiferliden Waffen 
hielt es Johann Sigismund fiir angemeffen, durch ſeinen Felbherrn, 


— 


) Bgl. Rinleifen, Geſchichte bes osmaniſchen Reichs, I, 878 fg. 

*) Von Kaiſer Maximilian I. in ben Freiherruftand erhoben, ſtarb er 1584. 
Er ſtammte aus bem proteftantifden Elſaß und war vorher im Dienfle Konig 
Philipp's U. von Spanien gewefen. — 

) Italieniſch, fo viel als Unternebmung. 
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Stephan Bathori (feit 1571 Fürſt von GSiebenbiirgen und 
1575 jum König von Polen gewabhlt), Friedensverhandlungen mit 
Schwendi anfuiipfen gu laffen, und als die Praliminarartifel zwiſchen 
ven Pacifcenten zu Stande gefommen waren, wurde Wolzogen 
bamit beauftragt, ben Stephan Bathori vom Feldlager Bereghejas; 
aus nad Wien gum Kaiſer zu geleiten, was er denn aud ,,nit 
mit geringer Gorge, auffehens und gefahr“ glidlid voll— 
bradte. Diefe Sendung fiel in den April 1565.7) Trogdem 
aber batten die Unterhandfungen fein friedliches Mefultat. Denn 
ba nun der fiebenbiirgifdhe Gefandte in Nonftantinopel, Raspar 
Bites, feinem Herrn berichtete, Suleiman Il. ftinde zur fofortigen 
und nachdrücklichſten Unterftiigung des letztern gegen den Kaiſer bereit, 
jo fpaunte Sohann Sigismund feine Forderungen in Wien fo hod, 
daß Maximilian, fid) burch Bathori’s Negociationen fiir getäuſcht an- 
jehend, venfelben gefangen nehmen und alle Unterhandlungen abbrechen 
lief. Jetzt begann der Grieg von neuem. Hans Wolzogen erzählt 
liber feine Betheiligung an demfelben folgendes: ,,Item als beide 
Grafen Egg v. Salben (foll heifen: Ed v. Salm) und Georg v. 
Helffenftein anno 1566 Tata und Wesprim belagert, berannt 
und eingenommen, bin ich auch gegenwärtig und darbei geweft; Item 
bei der Entfegung und ſchönen Stratagema vor Palota, fo anno 
1566 von dem Baffa von Ofen mit 12000 Mann belagert war, 
haben mich beide Grafen aud) mitgenommen, damit ich Ihrer Majeſtät 
die erfte relation gethan. So bin ic aud) mit und gegenwirtig ge- 
weft bei dem Angriff und herrlichen Victori, als der Herr v. Schwendi 
aus bem Yager Kysar (Kivdr), an ber Theiß gelegen, beide Beg 
von Gfjef und Temesvär mit aller Freudigheit angegriffen, und 
nad langen Scharmützeln endlich der Beg von Eſſek und eine grofe 
Anzahl der Truppen auf der Wabhlftatt verblieben, viel gefangen ..... — 
wie mic) dann darauf gedachter Herr v. Schwendi gu der Kaiſ. Maj. 
nad Wienn gefertiget, Dero ich abermalen verloffner Sache mündlich 
relation gethan.“?) — Nachdem Maximilian Il. 1567 durch ſeine 


) Bal. J. Ch. v. Engel, Geſchichte des ungariicben Reichs (Wien 1834) 
IV, 187 fg. (Auf S. 187 iff Beile 8 von unten flatt Der Jahreszahl 1563, die 
auf einem Drucfebler beruht, 1565 gu lefen.) 

*) Bum Berſtändniß obiger Erzählung, in ber die eingeluen Facta nicht ganj 
ridtig chronologiſch geordnet find, diene folgendes. Der Graf Friedrid v. Salm 


137 


Gejandten Anton Verantius, Biſchof von Erlan (ſpäter Erzbiſchof 
von Gran), Chriftoph v. Teuffenbad und Albert v. Wyß in 
Konftantinopel mit den Tiirfen Frieden gefchloffen, mufte fid auch 
Sohann Sigismund von Siebenbiirgen fiigen, da feine Botſchafter ju 
ſpät famen, um den Vertragsabſchluß zu hintertreiben. Hans Wol- 
jogen ward nod in demfelben Sabr in befonderer Dtiffion an ibn ab— 
geſchickt. 

Der Lohn für alle dieſe dem Haus Oeſterreich geleiſteten treuen 
Dienſte blieb nicht aus. Als Paul Wolzogen 1568 bas Hofpoft- 
meiſteramt zu Wien Alters wegen niederlegte, wurde daſſelbe dem 
Hans verliehen, der die damit verbundenen ausgedehnten und müh— 
ſamen Geſchäfte bis zu ſeinem Tode, 20 Jahre lang, führte. Auf 
ſeinen Autrag ſetzte Maximilian Ul. mittels eines in der Original- 
ausfertigung nod vorhandenen Diploms d. d. Wien, den 17. März 
1574 überdies noch feft: bak künftig niemand in ben faiferlichen Landen 
mehr ein Recht yur Etablirung eines eigenen Poftwefens oder and 
nur jur Haltung eines wichentliden Poftreiters ohne die befondere 
Bewilligung von Hans Wolzogen haben, und dag, felbjt im Fall der 
Bewilligung, folde Poften oder Poftreiter ,,von Woljogen aufgenom- 
men, gebalten, befoldet und feinem Amt, Surisdiction und Verant- 
wortung, gleich) ben faiferlichen Poften einverleibt und unterworfen fein 
follten.” Diefe Anordnung gefdhah, wie im Diplom felbft ausge- 


führte 1566 bis yur Ankunft Marximilian’s bas Commando: der Hauptarmec bei 
Raab. Nod bevor Suleiman IL. perſönlich mit dem tiirfifden Heere in Ungarn 
erſchien, wollte fid) Arslan-Beg in Ofen burch die Einnahme von Palota aus- 
zeichnen; Salm aber entjeste die von Georg Turi tapfer vertheidigte Stadt 
am 15. Suni 1566, nabm darauf Wesprim, und endlich) am 9. Juli aud das 
Schloß Tata mit Sturm. Unter der ferner gedachten Waffenthat Schwendi's, 
bie BVefiegung der Begs von Effef und Temesvar vom Lager yu Kiſaͤr aus, kön— 
nen wol nur bie übrigens nicht entſcheidenden Gefedte des Sommers 1565 ver— 
flanben fein, denn bamals ftand Schwendi allerdings im Lager yu Sifar. (Bgl. 
v. Engel, a. a. O., IV, 189.) Jn beiden Kriegsjahren fielen itherhaupt nur 
zwei größere Feldſchlachten vor; die eine gewann Peter Erdödi 1565 univeit 
Obresfo gegen den Paſcha von Bosnien, die andere Brint 1566, vor der Bee 
lagerung von Sjigeth im Auguft und September, bei Siflos gegen ben Sand- 
fal von Tyrhala. Schwendi nahm 1565 nur die Städte Nagybania und Jen’ 
ein numb bverftirfte fic) 1566 bet Rafdau, belagerte jedod) Huszt vergeblid, das 
Shriftoph Bathori entjebte. (Bgl. v. Engel, a. a. O., S. 194.) 
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jprodjen ijt, vorzugsweiſe deshalh, um dem Unweſen gu fteuern, daß 
mehrfache ausländiſche Fiirften, wie der König von Polen, welde in 
einigen Gegenden (z. B. in Polen und Italien) eigene reitende Poften 
hielten und daraus ein vollfommenes Rurierfyjtem gebildet Hatten, 
foldhe Einrichtung gum Nachtheil der öſterreichiſchen Staaten ausbeu— 
teten. Aus dieſem Grunde wurde das gefammte Poſtweſen in dew 
öſterreichiſchen Crblandern ausfdlieflid in die Hand Woljogen’s ge- 
legt, und er fomit recht eigentlich mit dem Amte eines Obrifth of- 
poftmeifters befleidet, wie er denn auch {don in bem Diplom vom 
17. März 1574 und ferner in einem beim Hoffammerardiv ju Wien 
befindliden Document von 1585 ausdrücklich fo genanut wird.') Das 
Diplom lautet vollftindig wie folgt: 


„Wir Maximilian ber Annder von Gottesgenaden Erwelter Römiſcher Rai- 
fer 2. 2c. Belhennen fiir Uns und unjere Nachkommen, öffentlich mit dieſem 
Briefe: Nachdem bishero auff weilend unferes geliebften Herrm und Batters 
Kaiſer Ferdinanden Hochlöblicher und feliger Gedächtniß und hernad unſer gene- 
digſte Zulaffung, weiland bem negft verftorbenen Khünig gu Pollu, desgleichen 
annbern auslendijden Filrften, vergonnet worben, von bie inn Pon, Wellifd. 
Lanndt und an aundern Ortt aigne Pofftreittende Diener gu halten, welche aber 
hernad ein ganzes Pofftweefen angeridt und bin und wider Gre Disponierte 
Pofften und Rok gebalten haben, Dardurch nitt allain unferen Hof und Offter- 
reichiſchen Poſſtweſen mebhrfeltig ein und filrgegriffen, Gounder and die Kauff 
und Handbelflenthen Ihre Wabren, Clainoter, Gelt und annderé verpottnerweiß 
durchgeſchwertzt, Daber wir, und aus anndern mehr erheblichen Bedendhen ver- 
urſacht worden, daßelb Poſſtweeſen gants und gar abjuftellen, — Derowegen Unns 
darauff unfer Obrifter Hofpofftmaifter und getrewer lieber Han’ Woltzogen gee 
borfamift angelangt und gepetten, Ihme genedigft gu bewilligen, wo on könfftig 
an Unns ainiches Anjuchen befdebe, Yemands ein oder mehr Pofften oder Roſß 
julegen, und wir foldes genedigft vergonftigen und guclaffen wilrden, Daß dow 
die Haltung, Verfehung und Filrderung derfelben Pofjten, Gun und durch unſere 
Künigreich, Erblichen Fiirftenthumb und Lande, Niemands anndern vertraut, 
obergeben, bevoblen, ober verftat werden folle, alé allain Ihme, Hannfen Wel. 
tzogen, al unjeren Obriften Hofpofjtmaifter; — So haben wir fold fem 
underthenigift pitten, aud bie geborfamen getrewen und Nutzendienſte, fo Ex lane 
min vil Jar gu unjerm genedigiften gefallen gelaiftet, genedigift angefeben, und 
barpey innjonbderbeit bedacht, waß Unns an erbaltung aines fidern, gewiſſen und 
vertrautten Poſſtweeſens, ju verhüttung allerhandt Gefahr und Practiden gelegen, 


") Bgl. jedod) oben S. 126, Anm. 2, wo bereits daranf aufmerffam gemacht 
worben ift, daß Hans Woljogen ben Titel: Obrifthofpoftimetfter traft eines 
fpeciellen Diploms nicht befeffen haben faun. 
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Und bemnad) mit vorgehenndem zeittigem Rath und bedacht, Inn ermeltes Hann- 
fen Woltzogens demiltig Pitten auff unfer genedigiftes Wolgefallen und Wider- 
ruefjen bewilligt, — Thuen das aud) hiemit aus Kaiſerlicher und Lanndfürſtlicher 
Macht wiffentlidd inn Krafft diff Brieffs, Alſo und dergeftalt, — Wann wir 
fonfftig fiber furf ober Lang Pemands, wer ber feye, cin Aigen newes Pofft- 
weefen, oder nubr ainen Wochentlichen Pofftreutter in unfern Kilnigreiden, Für— 
ftenthumben und Lannbden gu balten und cinjgulegen bewilligen wiirden, def wir 
bod) nod) gu Zeit gu thuen nitt bedacht fein, daß ſolche Bewilligung durch Nie- 
mands anndern, dann dburd Ihne, unferm Obrisften Hofpoftmaiftern 
Hannfen Woltzogen, gu Werdh geridt, diefelben Pofften, oder Pofjtreutter von 
Ihme auffgenommen, gehalten beſöldet, und allerdings feinem Ampt, Jurisdiction 
und Berantworttung, wie bie annbern unfere aigne Pofjten eingeleibt und gang 
und gar unbderworffen fein ſollen — Er allain folle auch ſchüldig fein deſſelben 
Fürſten Saden und Gefdeffte, fo weit bie mit fileg und Pilligheit befdeben 
fonubdte, auff der Pofft, alles getrewifted Fleiß fortt gu fiirbern und gu verridten, 
und fonften RNiemands anndern ober Frembden ainiche Pofft oder einlegende 
Poſſtroß und Diener gu geftatter, Doch ſolches alles, wie obgemelt, allain auff 
unfer genedigiftes Wobhlgefallen und wiberrueffen, und bagegen folle Er Woltzogen 
ſchuldig fein, Unns mit angebogenen Poſſten, fowol als unfern felbjt aignen 
Pofften yederjeit getrewlich gu dienen, aud auff benfelben nichts, So wider Unns, 
unſere Lande Unbderthanen Ehr und Hobeit fein midte, ju fiirdern, damit alle 
Gefahr, durchſchwertzig Gelt, Clainoter, verbedhtige Grieve und bergleiden anffs 
Peffte, jo Ime müglich, unnd Er inn Erinnderung lommen würde, gu verbiletten, 
unnd fonnfter alles annbders gubanden und guthuen, fo ainem getrewen Diener 
juefteet, mie wir Ihme feinem Pflichten und Wolverhalten nad, darümben gene- 
diglich vertrawen unnd Er Unns daſſelb zugeſagt hat — Bu Urkundt befigelt mit 
unferm Kaiſerlichen anhangendem Innſigel — und geben ift inn unſer Statt 
Bienn, ber Sybendjehenden Tag des Monats Martij, nach Chrifti unnfers lieben 
Herrn und Säligmachers Gepurde, Fünffzehenhundert und im vier und ſybend— 
jigifften, unſerer Reiche bes Römiſchen im Zwölfften, des Hungerijden im Ailfften 
und des Bebemijden im Sechs und zwanzigiſſten Jaren. 
Ad mandatum Caes. M. proprium 
Maximilian. | 
Vdt. Sob. Bapt. Weber. 


Mit den Hervorragendjten kaiſerlichen Hof- und Staatshbeamten 
jdeint Wolzogen, wie dies wol auch fein Amt ſchon mit fich brachte, 
in mannidfacen und genauen Beziehungen geftanden ju haben. Na— 
mentlich unterliegt es keinem Zweifel, daß er mit David Ungnad, 
Sreibherrn von Sonned und Preyburg ꝛc., der von 1573 bis 
1578 faijerlicher Botſchafter gu Ronftantinopel und nachmals erfter 
Prafident ves Hoffriegsraths war, einem eifrigen proteftantifden 
Herr aus Kärnthen, nad) der Türkei hin in beſtändiger Correfpon- 


P. Unverjagt. 
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benz gewefen ijt. Denn in dem zur Aufflarung ver damaligen Ber— 
hältniſſe zwiſchen der Pforte und Oefterreich reiches Material dar— 
bietenden ,, Tiirfifden Tagebuche“ bes Ungnad'ſchen Gejandtfcdafte- 
predigers, Stephan Gerlach (herausgegeben won deffen Cnfel, 
Magifter Samuel Gerlach, Frankfurt a. M. 1674. Fol.) wird der 
Berichte Wolzogen’s au den Botſchafter an verfchiedenen Stellen weit- 
laufig Erwähnung gethan. Aus diefen Schreiben geht dann zugleich 
auch hervor, wie nahe Wolzogen dem faiferlichen Hauſe und insbefon- 
dere der Perfon des Kaiſers Maximilian Il. felbft geftanden hat. So 
ferieb er dem Freiherrn von Ungnad unter anderm am 29. Sept. 
1576 liber die Reidhstagsverhandlungen yu Regensburg folgende fiir die 
bamaligen Zeiten charakteriſtiſche Neuigkeiten): des Kaiſers vornehmfte 
Rithe, Weber, v. Harrach, der General Schwendi und Trautfon, 
Hatten dem Kaifer gerathen, er folle von Polen abftehen?); diefer aber habe 
ibnen geantwortet: ,,dieweil e8 meine, meiner Vettern und Nachkommen 
Ehre und Hobeit betrifft, will id nicht davon laſſen.“ Cr habe aud 
den Herjog Adolph v. Holftein und den Herjog v. Medlenburg, 
in des Papftes und Römiſchen Reiches Namen, Volk gufammenbringen 
beftellt. Der Mecklenburger fet uubefannt uur mit zwei Dienern ju 
Regensburg, fomme auc nirgends hin, als zum Kaifer, wenn diefer 
ihn zu fich berufe. Auch habe der Kaiſer mit pen Gefandten rer 
deutſchen Fürſten wegen der Contribution oder des Beiſchuſſes ju dem 
polniſchen Krieg verhandelt; fie aber batten nur „gar ein ſchlechtes, fo rer 
Müh' nicht werth, und damit nichts ausjurichten ſtehe,“ bewilligt und 
gefagt: weil man ihnen die Freiheit der Religion, da fie begebrt, daß 
folche alfen und jeden, fie feien unter einer papftlichen Herrſchaft oper 
nicht, zugelaſſen fein folle, babe verjagen können, fo feien fie auc 


') Bal. Gerlach, Türkiſches Tagebud, S. 250 u. 251. 


*) Belauntlich hatte cin Theil der polniſchen Stinde, nachdem Heinrid ven 
Valors burd den Tod feines Bruders Karl IX. jum Thron von Frankreich 
berufen worden, und Polen in beimlicer Flucht verlaffen, den Kaiſer Marimi- 
lian IL, cin anderer Theil ben Woiwoden Stephan Vathori von Siebendiir- 
gett gum Könige von Polen gewählt; wahrend indeffen Max fid mit Recht be- 
dachte, ob er anf die von ben Polen ihm gefegten Bedingungen eingehen und ore 
Krone annebmen follte, gewann Bathori’s Anbang in Polen die Oberhand, und 
diefer ward am 1, Mat 1576 gu RKratau gum Könige gefrint. Bal. Graf Mai- 
lath, Geſchichte bea Oeſterreichiſchen Raiferftaats, HM, 212. 
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ein mehreres ju thun auger Stande. Dagegen habe der Raifer ge- 
jagt: es folle fiir dies mal bet der alten Friedenshandlung verbleiben; 
gleichiwol habe er aber ben papftliden Standen geboten, fie follten fic 
mit den Evangeliſchen gütlich vertragen und ihnen zu feiner Meuterei 
Urfadh geben. Dies fet jedod von feiten bes Baiern- Fiirjten und 
Herdinand’s *) nicht gefdeben, fondern dem Grafen von Ortenburg 
feien feine Giiter eingezjogen worden. Ebenſo werde der Pfalz— 
graf und calviniſche Rurfiirft zu Heidelberg?) den andern evange- 
liſchen Fürſten einen harten Stoß verfegen, weil er auch unter ihnen 
begriffen fein wolle, welches der Kaiſer indeffen fo leicht nicht zugeben 
werde. Wud) der Bifdhof von Salzburg fei auf ven Reichstag 
gefommen und reife fic alfein um die Narrenfappe, ob er ober oder 
unter Oefterreich ſitzen folle? Weil der Streit noch nicht gu einem 
Ausirage gelangt fei, fo wechſelten fie beide nun im Vorſitz ab. Der 
Cardinal Moroni, Gefandter des Papftes, unterhandle mit dem 
Raifer, fic) mit dem Papft und den italienifcen Fürſten in eine Ligue 
oder ein Bündniß eingulaffen und dadurch die deutſchen Fürſten in der 
Ginigfeit, oder vielmehr im Baume ju balten; auch habe der Papft 
bem Raifer grofe Verheiffungen wegen Polen gethan, daneben aber 
aud) heimlich mit den polnifden Gejandten unterbandelt und überdies 
einen Gefandten an Bathori nach Polen gefcidt.  Diefen habe er 
(Hans Woljogen) als kaiſerlicher Poftmeifter jedoch niederwerfen laſſen 
und bei ihm allerlei Sachen (Briefſchaften) gefunden, die unter feinem 
Schafspelz verborgen ftedten, und woraus fich flar ergeben, dak am 
Cardinal, wie an alfen Wälſchen, nits gutes fei.2) — Der Raifer 
jei denen zu Wien an die 300,000 Fl. ſchuldig, und die zu Wien 


) VBermuthlih ift hiermit ber gweite Sohn Kaijer Ferdinand’s 1. gemeiut, 
ber aus ber väterlichen Erbſchaft Tirol erbielt und durd feine Berbeirathung mit 
Pbilippine Welfer belannt iff. Sein aAltefter Bruder war Raijer Maximi— 
fian II. 

*) Friedrich IL, der Fromme (1559—76), ber befannte calvinifde Fürſt, 
der den Heidelberger Katechismus entworfen und die Genfer Rirdhenagende in 
feinen Landen cinfiibren fief. 

*) Diefe Erzählung führt Vehſe in feiner Geſchichte bes öſterreichiſchen Hofs, 
VII, 213—14 als ein inſignes Grempel an fiir die vom Kaiſerhofe ſchon ſeit 
Maz I. häufig ausgeilbten Poftinterceffionen, um hinter bie diplomatifden 
Schliche frember Potentaten gu fommen. 
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denen im Reich aud) fo viel, fo raf fie, wenn fie besahlen follten, 
von Haus und Hof ziehen müßten. Denn pas wälſche und fpanifde 
Geſindel, das dod), wie die gel, alles Gold an fic) bringe, fei in 
allem frei. Erzherzog Karl!) fet im Baierland von einem angeredet 
worden, ev folle feinen an feinem Hofe leiden, der nicht feines Glau— 
bens fei. Cr habe jedoch parauf geantwortet: wenn er dieje alle 
hinwegjagen wollte, fo würde er feinen Küchenjungen mehr behalten, 
rer ihm nur cine Suppe fochte. Auch laſſe er es feinen entgelten, 
rer lutheriſch fei; er befördere fie vielmehr felbft bejjer als die anvern 
und gäbe ihnen die vornehmſten Wemter, gedenfe aber, fie dadurch zu 
Wall zu bringen. 

Unmittelbar nad) Naijer Maximilian's I. Tore, am 2. Oect. 


1576, febrvieh Hans Woljogen fiber dies Ereigniß nachſtehenden 
intereffanten Bericht an ven faiferlichen Botjchafter, Baron Un— 
gnad 2): 


„Als Shro Majeftat etwas ſchwächer; worden, und man fic Ihres Lebens 
bejorget, babe Selbe die Kammerherrn und anbere Räthe nicht anreden eter 
Ihr zuſprechen dörffen, des Teftaments und anderer Caden halber, dieweil fie in 
ber Religion nicht Lauter (d. i, nicht gut papiſtiſchj geweſen. Allein bie alte Für— 
ſtin ans Baiern (Anna, Tochter Ferdinaud's 1.) bat es gewagt, und’ Ihre Maj. 
vermahnt, weil wiv alle unter der Gewalt Gottes ſeien, und die Stund unge— 
wiß, ein Teſtament zu machen, ju beichten, und das Abendmahl zu empfahen. 
Aber Er hat ſie nicht hören wollen, ſondern ſie mit rauhen Worten von ſich ge— 
wieſen. Hernach bat ihm fein Here Sohn, Erzherzog Matthias, zugeredet: er 
wolle ſeiner Seele Heil bedenken, und ſich ſelbſt nicht verſäumen. Dem er ge— 
antwortet: «Mein Sohn, es bedarf fic) deſſen alles nicht. Ich gedenle durch die 
Gnade Gottes und ſeines Sohnes Verdienft fo wohl ſeelig zu werden, als Du, 
Chriſto habe ich alle meine Sünden bekennet, Daf fic mir vergeben find, und be— 
Pari weiter nichts mehr.“ Darauf hat ihm ſein Hefprediger, der Biſchof vor 
Neuſtadt, Chriſti Berdienft wand Genugthuung ernſtlich fürgehalten, und ihn ge— 
fragt: cob es Ihro War. verſtanden, und darauf leben und ſterben wolle??“ We 
zu Sie geautwortet: «fa, und nicht anderſt.“ Bald darauf ijt Einer gelemmen 
(der von Ihro Maj., darauf zu warten, dazu beſtellet geweſen) und bat geſpro— 
chen: ober Reichoabidted fet beſchloſſen. Wes der Kaiſer geſagt: «Gott fei es 


) Der dritte Sohn Kaiſer Ferdinaud's L., der Steiermark geerbt und ein 
ſehr eifriger Katholik war, 

2) Der Bericht kam am 19. März 1577 nach Konſtantinopel; es brachte ibn 
Horfat Peter auf der Peſt von Prag mit. (Bgl. Gerlach, Türkiſches Tagebuch, 


2. 326 - 27. 
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gelobt! Unb jetzt ift meine Stunde and ba, daß ich davon muff.» Und hat an- 
gefangen ju flerben. Der Biſchof ift wiedergefommen, und hat milffen gar vere 
niinftig mit ibm umbgeben, daß er ibn nit aud, wie die bairiſche Fiirftin, ab- 
weife; ift alfo von weitem berfommen: Ihro Maj. wollen’s ibm nicht fiir ungut 
halter, auf grofer Liebe, die er gu Ihro Maj. trage, und weil das fein Ampt 
fet, fomme er, Shro Maj. gu bejuchen, und bat ibm darauf gugefproden. Nad 
feinem Tod hat man ibm feine gewöhnliche Keider angelegt und bas golden 
Bließ an ben Hals gehänget, ihn auf einen ſchwarzen Gammet mit aufgedecktem 
Angeficht gelegt, und ibn bret Tage lang bas Volk, fo allenthalben hergugelaufen, 
jeben laſſen. . 

„Als man ibn aufgeſchnitten, hat man mitten im Herjen eine ſchwarze Harte 
gefunden, Bie fo bart, als cin Stein gewefen. Weldes nad) ber Aerjte Meinung 
Ihrer Maj. fo vielfiltiges’ Hergllopfen verurfadht hat, darüber fie über einmal 

- ober zwei viel Stunben gelegen, daß man nidt gewußt, ob fie lebendig ober todt 
feten. Andere aber muthmaßen, es feien nod fibergeblichene Broden bon ber 
Genueſiſchen Suppen, fo ibm ber Cardinal von Trient, welder ihm, al’ er wie- 
ber aus Spanien juriidfommen, entgegengejogen, vor'm Schmallaldiſchen Kriege 
pugerichtet. ') 

„Nach der Balſamirung hat man ibn in ben Dom getragen, barin feine Ze- 
remonte gebraudt, als cine Leichpredigt gebalten, und etliche Pfalmen gefungen, 
ba ber Chor mit ſchwarzem Tuch behenget gewejen. Cin Sciff ift für die Leiche 
gugerichtet gewefen, ſchwarz angeftricen, mit ſchwarzem Tuch bebenget, und die 
Leiche darein gefeyt worden, darinnen aud) feine Rapline gewefen. Man hat ibn 
erſtlich auf Ling, von dannen in Böhmen gebradt; ba denn cin Streit zwiſchen 
ben Böhmen und Oefterreichern entftanden; cin jeder Theil hat ibn bei fic be- 
graben wollen. Es baben aber die Böhmen bie Oberband behalten, dak er gen 
Prag in die alte Stadt im ein Kloſter gu St. Jacob getragen worden. Und 
follen ibm anf ben fitnftigen Mayen bie sffentliden Leidh- Zeremonien gehalten 
werden. Die DHefterreider haben fid) deſſen gwar ſehr beſchwähret, weil Ihre 
Maj. in Wien gebohren worben, und gefaget: Er fei auch ein Bürger gu Wien, 
und weil er ba geboren und erjogen worden, fo woll’ er aud mit den Wienern 
leben und fterben. 

„Nach feinem Tode foll Herr Trautfon*), gebeimer Rath und Hofmeifter, 





) Allerdings ging bie freilich nicht weiter beglaubigte Gage, daß ber Car- 
binal Chriftoph Mendruzzi von Trident, refp. bie Sefuiten, den Raifer 
pergiftet hätten, aus Furdt, daß er zuletzt den Proteftanten ju viel verwilligen 
oder gar felber gu ihnen fibergeben möchte. (Bgl. Bebje a. a, O. I, 272.) 

2) Sobann Vi. Trautfon, Freiherr von Spredenftein und Fallen- 
ſtein, aus ciner nralten tirolifden Familie, war Gebeimerath und Hofmarjdall 
unter ferdinand J. und Maximilian II. Sein Sohn, Paul Sirt I. (geft. 1620) 
wurde unter Rudolf Il. ReihShofrathsprifident und 1598 in den Grafenftand, 
ber Enlel bes Letztern, Gohann Leopold Donatus (1663—1724), aber im 
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Oberhofmeiſter) und h. Weber, Mangler, wieder Urlaub vow Hofe begebrt baben. 
Aber Trautſon ift qebeimer Rath geblieben, und an ſeine Statt ber Herr v. Die— 
trichſtein ), der zuvor Kaiſer Rudolf's Hofmeiſter gewejen und ein grauſamer 
Papiſt und gar ſpanioliſirt tft, und bie Spaniſche Hochheit haltet, Hofmeiſter wor— 
den. Etliche ſagen, Herr Weber ſei Kanzler blieben, weil es zum Eingang des 
Reichs gute große Geſchenke gebe, und er ſeinen Sack nod nicht gar gefüllet babe. 
Er iſt über 100,000 Fl. bet dieſem Dienſt reich geworden, bat zwo Herrſchaften 
in Oeſterreich gekauft, oder zum Theil ven Ihrer Maj. aus Gnaden bekommen, 
Biſemberg und Kötz, ohne fe viel 1000 Fl. auf Renten. Andere ſagen, der VD. 
Biehhäuſer, geweſener geheimer Rath, ſolle Kanzler werden“ u. ſ. f. 

Endlich berichtet Gerlach (S. 427) noch, daß er ſelbſt durch 
die am 29. Dee. 1577 in Konſtantinopel angelangte neue Geſandt— 
ſchaft pes kaiſerlichen Reichshofraths Joachim v. Sinzendorf, wel— 
cher Ungnad dort ablöſte, unter andern Schreiben („ſo alle an mich 
ſtunden“) auch ein Schreiben des Herrn Wolzogen empfangen habe, 
deſſen Inhalt er jedoch weiter nicht mittheilt. Vermuthlich war Hans 
Wolzogen der Verfaſſer dieſes Briefs; penn fein jüngerer Bruder 
Hans Chriſtoph, deſſen Erzieher Gerlach geweſen, hatte ſeinerſeits 
Konſtantinopel erſt ant 8. Mew. 1577 verlaſſen, um nach Wien zurück— 
zukehren. Sinzendorf konnte daher, bei der damaligen Langſamkeit des 
Reiſens, nicht füglich einen Brief von ihm an Gerlach mitnehmen, 
es fet denn, tak Hans Chriſtoph dem neuen Geſandten, was aller— 
dings möglich, unterwegs zwiſchen Konſtantinopel und Wien begegnet iſt. 
Gerlach ſeinerſeits ſchickte, wie er S. 526 erzählt, auf ſeiner Rück— 
reiſe mit Baron Ungnad ins Vaterland, unter dem 5. Juli 1578 an 
einen der beiden Wolzogen durch einen reitenden Kurier einen Brief 
nach Wien. 

Tas Zedler'ſche Univerſal-Lexilon fagt?), daß Hans Wol— 


Jahre 1711 zum Fürſten erhoben. Im Sabre 1775 ſtarben die Trautſon im 
Mannoftamut anus; thr Vermögen fiel an die Auersperg. (Bal. Hops, Hiſtoriſch— 
genealogiſcher Atlas, 1, 392.) 

1) Adam Freiherr vw. Dietridftetu, qeboren 1427, war bei Mari- 
miliau II. Oberſtkämmerer and Gefandter in Madrid, auch Oberfthofmeifter dee 
yer 1503 bis 1571 ant ſpaniſchen Hofe erzogenen nachmaligen Kaiſers Rudolf i, 
bei dem er bis in die achtziger Jahre dieſe oberſte Hofcharge bekleidete; er ſtarb 
1590 auf ſeiner Herrſchaft Nikolsburg in Mähren, wo er die letzten Jahre zurück— 
zogen lebte. 

*) Univerfal Yerifon Leipzig, Setter, 17583, LVIII, 1499. Jedenfalls un— 
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zogen nebjt feinem Bruder Hans Ehriftoph und feinem Vetter 
Andreas 1. (der fälſchlich dort anc als fein Bruder bezeichnet wird) 
pon Kaiſer Rudolf HH. in ben niederöſterreichiſchen Ritterftand rer 
Gltern Gefecblechter aufgenommen worden fei. Wus dem Ritterftands- 
Archiv zu Wien geht indeffen mur fo viel hervor (vgl. oben S. 20 und 
21), bak Hans Chriftoph am 10. Buli 1591, Andreas am 12. Febr. 
1599 recipirt wurden, wabrend fic über Hans feinerlet Notiz vor- 
findet. Dagegen bezog fich bas öfters erwähnte kaiſerliche Diplom 
vom 26. März 1588, burch welches Rudolf IL. vem Wolzogen'ſchen 
Geſchlechte beider Linien höhere AdelSprivilegien verlich, auch auf 
Hans Woljzogen, der damals unter allen Gliedern der Familie beim 
Raiferhofe gewiß am meiften Anfehen genok. Er ift fogar, wie wir 
dies friiber wiederholt ſchon bemerft haben, der Extrahent dieſes Di- 
ploms gewefen. In feinem nicht datirten Gefuche hatte er nämlich 
fiir fic; Hans Chrijtoph und Andreas Wolzogen, fowie fiir ihre 
mãnnlichen Leibeserben, um folgende kaiſerliche Gnaden nachgefucht: 
1. um den palatinatus in meliori forma’) (abgefdla- 
gen); 





richtig ift bie Angabe, bak Hans Wolzogen's Aufnahbme in ben Ritterftand 1591 
erfolgt fei, da er fdon 1688 geftorben. Aud) Weinrich's Henneberg'ſcher Rirc- 
und Sdulenftaat, S. 648 u. 649, begebt diefen Irrthum. 

1) Den Palatinatus (das Amt eines Comes Palatinus oder Pfaljqrafen) 
entlehnte das mittelalterfide Abendland aus dem römiſch-byzantiniſchen Hofweſen. 
Urſprünglich, zur Zeit ber Karolinger, wurden die Aufſeher der faiferliden Pfal- 
jen (Palatia, d. i. die Höfe ber fränkiſchen Könige) fo genannt. Sie waren zu— 
gleich Oberridter. Im höchſten Anfehen ſtanden fie unter ben ſächſiſchen Kaiſern; 
e6 gab deren bamalé in Burgund, Hennegau, Holland, Kärnthen, Kyburg, Nae 
mur, Pfirt (franzöſiſch: Ferrette), am Rhein, in Seeland, Sachſen, Schwaben 
und Zütphen (Gelbern). Sie gogen wie die Kaifer umber, um Recht yu fprechen, 
verwalteten bie Regalien, das Reichspatrimonium u. f. w. Da fie mit Lände— 
reien belebut wurden, fo wurde ibr Amt, wie diefe, nach und nad erblid, und 
fie felbft, wie namentlid ber Pfalzgraf am Rhein und in Sachſen, allmablid ane 
kaiſerlichen Beamten die mächtigſten Reichsfürſten. Als fie aber ibr urfpriing- 
fiches Richteramt gu vernadlaffigen anfingen, faben fic die Kaiſer veranlaßt, an- 
bere Ridter an deren Statt einjufesen, die gwar aud Pfaljgrafen (Hofpfalzgra— 
fen, comites palatini caesarei) biegen, aber weber Landereien gu ihrem Unterbalt 
" erbielten, nod ihr Amt vererbten. Mit Erridtung der Reidsgerichte hörte indeß 
auc dieſes Inſtitut auf, und der Titel Pfalgqraf begeichnete fortan nur noc eine 
Perfon, welche mit der Ansiibung gewiffer laijerlider Refervatredte begnadigt 


Wolzogen. l. 10 
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2. um die im Diplom näher bezeichneten Freibeiten und die 
Wappenverbefferung (bewilligt); 

3. um ven Rathse und Obrift-Hofpoftmeifter- Titel (bier 
ju fteht am Rande des Originalgefuchs mit anderer Schrift, 
vermuthlid) der bes Referenten oder eines andern hochſtehen— 
den Beamten, der das Geſuch ju priifen hatte: ,,abgefdla- 
gen consiliaratus”); 

4. um die Verleibung der niederifterreihifden Poft- 
meifterftelle gu Wien als cines von dem jedesmali: 
gen Senior familiae ju verwaltenden Erbamts (ab 


gefdblagen). *) 


worben war. Anfangs ertheilten die Raifer diefe Würde nur angefebenen Gro: 
fen auf Lebensgeit und bedeutjamen Corporationen (3. B. Univerfitdten and an 
zelnen Stadtrathen) für immer; fpater aber-ward fie fogar bilrgerlichen Gelebrten 
(Petrarca), vornehmlich Rechtstundigen verlieben, und endlich, wie faft alle Tie! 
unter den habsburgiſchen Kaiſern, käuflich, zugleich aber immer bedentungslofer, 
ba die Landesgeſetze der eingelnen Staaten die bamit verbundenen Privilegien 
weſentlich beſchränkten. Gang aufgebirt hat ber Titel erft mit der Auflöſung dee 
Deutſchen Reichs. Es gab iibrigens cin grofes und ein Cleines Comitiv 
(D. i. der Inbegriff der Rechte eines Pfalzgrafen); bas kleine beftand aus felgen 
ben Privilegien: Doctoren der Theologie, ded Rechts und ber Medicin, Magiſter 
ber Philoſophie, Notarien, powtae laureati, öffentliche Schreiber gu creiren, Rw 
ber ju legitimiren, Adoptions- unb Arrogationsbocumente, Bormiinder und Cu— 
rateren gu coufirmiren, Perſonen aus der vaterliden Gewalt und Leibeigenfdalt 
zu emancipiren, Wtersdispenfe zu ertheilen und bürgerliche Wappen ju vere 
leiben u. f. w., wogegen bas grofe Comitiv aud) nod das Rect gab, gewöbhn— 
fiche Pfalggrafen, Ritter, Ehelleute gu creiven, adelige Wappen ju ertheilen u. ſ. w. 
Ueberdies enthalten die meiften Comitivdiplome aud die Ertheilung ber in dem 
Woljogen’fcen Gnadenbriefe von 1588 aufgefithrten Privilegien oder ganz ähn— 
licher Borredte. 

) Der abſchlägliche Beſcheid erfolgte durch nachſtehendes bejonderes Deere 
des Reichsvicelanzlers, deſſen Originalausfertigung ich beſitze: „Die Röm. Rail. 
Maj. ꝛc. haben gnedigſt verſtanden, was Deroſelben Hofpoſtmeiſter Hauné 
Wolzogen, ſambt ſeiunem Brudern und Vettern, Hanns Chriſtoph und Au— 
dreen Wolzogen, bet Ihrer Kaif. Maj. wegen erblicher Berleihung dee 
Nieder-Oeſterreichiſchen Poftmeifter-Wmpts gu Wien, gehorſamlich 
aebeten, Wierwol nun Jhro Kaif. Maj. Bedenlens tragen, in angereget Beaert 
ju bewilligen, jedoch, dieweil bemelt N. O. Poſtmeiſter-Ampt nunmehr fiber 54 
Sabre hero, in Ihrer, der Wolzogen, Berwaltung verblicben, und Sie daſſelbigt 
jowobl zu Ihrer Kaif. Maj., als auch Derofelben Ahnherrn und Herrn Batters, 
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Das Concept des Privilegiendiploms vom 26. März 1588 befindet 
fidh, 34 Seiten fang, in dem vereinigten Reichs- und Hofkanzlei— 
ardiv ju Wien"), wahrend die vom Kaiſer Rudolf iL, dem Reicdhs- 


Raifer Ferdinanden und Kaifer Maximilian Maj., beden hochlöblichſter Gottſelig— 
fier Gedechtuuß, gnedigftem BVegniigen und Woblgefallen verrictet, aud vorſehen— 
lider nachmals geborjamft thun werden: fo haben Ihro Kaif. Maj. fic darauf 
gnedigſt babin erflart und bewilliget, daß Sie bei Erſetzung ſolches N. O. Poft- 
meifter-Ampts, Ihrer, der Woljogen (da anbderfl aus Bonen tangliche vorhanden) 
mit Gnaden eingedenf fein wollen. Deſſen ift Ihnen diejer fdbriftlide Schein 
unter Ihrer Maj. Kaiſerlichem Sekret-Juſiegel mitgetheilet worden, Geben ju 
Prag, den 26. Martii, anno 1588. 
3. Kurtz v. Senfftenau. : (L. 8.) Eugelhoffer.“ 


1) Alle diefe Acten werden jest im k. k. Minifterimm des Innern aufbewabhrt 
und maden bier da Ardiv bes Abelsdepartements aus, weldhes ſämmt— 
liche Adelsernennungen, theilé in Saale (Grunbd-) Bildern eingetragen, theilé in 
ben Originalconcepten der an bie Familien ausgeautworteten Diplome entbalt. 
Dabei find gewshnlih alle bezüglichen Eingaben und die hierüber gepflogene 
Dienftcorrefpouden; annectirt. In den Acten ber Reichskanzlei finden fid 
diejenigen Adelsjaden, bie von ben römiſchen Kaijern ausgingen, während die 
Hoftangleiacten die Abelsjacen ber erbländiſch öſterreichiſchen Staaten ent- 
halter, mit Ausſchluß jedoch der ungarifden, welche cine geſonderte Abtheilung 
bilben. Eine grofe Menge Acten find iibrigens zur Zeit nod gar nicht indicirt 
uub daher für jest als todte Schätze zu betrachten; bod wird gegenwirtig an 
bem Indiceirungsgeſchäft fleißig gearbeitet, Ueber bie Wolzogen'ſche Familie nun 
finden fic) unter den bisjetst inbdicirten Acten vier Fafcifel, nämlich: 


l. Unter den Hoffanjleiacten. 
1. Die Bappenbefferung mit vielen Privilegien d. d. 26. Mar; 

1588 für Jobann, Sobann Chriftoph und Andreas, die Woljogen. 

Dazu als Beilagen: 

4) bas Gejud Hans Wolzogen's ohne Datum, an deffen Rand der Refe— 
rent bemerft hat, welche Punlte abgeſchlagen und welche gewahrt werden 
follten; 
ein auf befonderm Blatte geſchriebenes Berzeichnißß der von Hans 
Wolpogen verlangten Privilegien; 

c) cin von Hans Wolzogen vorgelegtes Blatt, worauf das alte Wappen 
ziemlich genau fo, wie es anf den Grabmälern yu Strengberg erſcheint, und 
ein new projectirtes (quabrirter Schild; Quartier 1 und 4 roth mit 
einem, jedenfalls wol mit Rückſicht auf bas erbetene niederöſterreichiſche Erb— 
amt in Vorſchlag gebrachten ergherzoglichen Hute, 2 und 3 gelb mit einem 
einfachen gefrénten Adler; im der Mitte nod ein Meiner biguer Schild mit 
gelber Straße, worin bas rothe aufwärts laufende Pferd; Helme und Helm- 
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vicefansler Safob Kurtz von Senfftenau und bem Referenten 
J. Engelhofer cigenhandig unterzeichnete Originalausfertiqung, die 


jierathben, wie in dem jebigen Familtenwappen, deffen Abbilbung untes 
folgt, nur daß dag Pofthorn auf dem hintern Helm reth mit gelber Schnur; 
Helmbeden rechts ſchwarz und gelb, fins roth und Mau) in Wafferfarben 
gemalt find; 

d) das bewilligte vermebrte Wappen, gleichfalls in Wafferfarben gemalt 
(das zuerſt projectitte wurde wol als gu grofartig befunden, Desbalb in be: 
fer Form nicht bewilligt und darauf von den Wolzogen felbft zurückgezogen, 
wogegen fie bas durch bas Diplom vom 26. Marz 1588 gewabrte ever 
legten); 

e) Berzeichniß der Freibeiten, weldhe (bem Vernebmen nad) der Keiſer 
bewilligt batte, nebft einem Schreiben Hans Chriftoph’s an Andreas Bel. 
zogen, womit er dieſem das Berzeichniß mittheilte, um bie Ausfertigung de— 
Diploms nach Möglichkeit gu betreiben, da Hans Wolzogen inzwiſchen ge— 
ftorben war (f. ©. 150, Anm., und S. 169); 

f) Eingabe Pes Hans Chriftoph und Andreas Wolzogen an den 
Reidhsvicefanzler Jalob Kurtz v. Senfftenan um Wusfertiqung des Diplemt 
mit barunter ſtehendem Zuweiſungsdecret diefes letztern an den Referenten 
3. Engelbofer (da deffen Vorginger Obernburger inzwiſchen verftorben war 
und bie Erpedition ber Gache dadurch cine Verzögerung erlitten batte) 
vom 10, Dec. 1588. (Das Decret lautet: ,, Herrn Engelbofer zuezuſtellen, 
ber wird die fade undter H. Obernburgers feligen ſchrifften yu ſuchen 
und jue fertigen wiffen. J. Kurtz v. S.“) 


2. Die Vewilligung fiir Hans Chriftoph 1 Wolzogen, das Pra 
Dicat von Neuhaus yu fiibren, vom 15. Sannay 1602. 

Das Concept gum Diplome liegt hier nicht bei, ſondern nur bie desfalle ge 
pflogene Correſpondenz, nämlich: 

a) Ertraet bes Memorials Hans Chriſtoph Wolzogen's nebſt 2 

tract Des Privilegtendiplome von 1588; 

b) Anfrage des Raifer Rudolf i, d. d. Prag, den 29. Oct. 1601, an 
Erzherzog Matthias (jeinen damaligen Stattbalter yu Wien), ob gegen 
bie Bewilligung des Pradicats feine Bedenfen vorhanden feien; 
Gutadten ber niederöſterreichiſchen Regierung, d. d. Wien, den 
23. Nov. 1601, an Erzherzog Matthias, über den Titel von Rew 
haus (worin gefagt wird, daß bas Brivilegiendiplom von anno 1588 nech 
nicht publicirt, und wenn andy den Wolzogen darin die Freiheit ertheilt ſei, 
fi) nad thren Schlöſſern nennen gu dürfen, dock die Borbefiger von Rew 
bans, die Sunpruder, ſich von Neuhäuſel und nidt v. Meubaus ge 
ſchrieben batten, übrigens aber fic) Bedenken gegen gedadtes Prädicat nicht 
erbeben licen); 


~ 
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in Groflibellform auf Pergament gefehrieben und in rothem Sammet 
eingebunden, fowie mit der an einer goldenen Schnur hängenden 
Siegelfapfel verjehen war, vermuthlich niemals in die Hande der Fa- 
milie gelangt ijt; denn, als im Sabre 1691 Hans Chriftoph Ui. 
Freiherr v. Wolzogen (f. Bo. U, Abſchn. IV, Nv. I) durch 
den Notarius Joh. Wunderlich zu Wien Abfehriften von den im 
dortigen Reichs- und Hoffammerardiv befindlicden Wolzogen'ſchen Do- 
cumenten anfertigen liek, bemerfte der Legtere unter dem von ihm ge- 
fertigten Extract des Diploms ausdrücklich, daß ihm „der Originals 
[reibeitébrief und diploma” pert vorgelegt worden fei, und er 
jeine Gopie dauach gemacht und coffationirt habe. Wo dieſes Ori- 
ginal fpater Hingefommen, war nicht gu ermittetn.?) Nach einer am 


— 


d) Gutachten des Erzherzogs Matthias an Kaiſer Rudolf über die— 
jen Gegenſtand, d. d. Wien, den 8. Dec. 1601; 

e) Refolution des Raifer Rudolf Il, d. d. Prag, ben 15. Januar 1602 
an Erzherzog Matthias, in Betreff der Bewilliqung bes Pridicate 
nebft Decret an die Hoffammer de eodem; 

f) Publication der Bewilligung an die Behörden vom 16. Februar 
1602 (nämlich an die niederöſterreichiſche Regierung, den niederbſterreichiſchen 
Yaudmaridall, die Hoffammer, den Hoffriegsrath und. die Deputirten ber 
geiſtlichen Stände) durch Erzherzog Matthias. 

Alles dies iſt theils im Concept, theils in Originalurkunden, theils in duplo 
vorhanden. 


3. Das Freiherrndiplom fiir Hans Chriſtoph Wolzogen, d. d. 
Prag, den 7. Februar 1607 (ſ. u. Nv. IV dieſes Abſchnitts) nebſt der Jutimation 
an die oben gedachten Behörden durch Erzherzog Matthias vom 23. Sept. 1607. 


il. Unter ben Reichsaeten. 

4. Die VSerleibung des Praddicats Wohlgeboren fitr Han’ Chri- 
ſtoph If. Freiberrn von Woljogen und Neuhans, herzoglich Sach— 
fen-Roburg-Meiningen'fGen SGeheimerathsdirector, vom 7. Mair; 
1702 (jf. Band Il, Abſchnitt IV, Nr. HM). 

Dabei liegt: 

a) Gin Schreiben von Hans Chriftoph Ul. Freiherrn v. Woljogen 
vom 14. Febr. 1702, worin er um das Pradicat Wohlgeboren erſucht, 
ba es in bem frithern Diplome von 1607 nicht ausdrücklich ertheilt worden fei; 

b) die Notification an Kur-Mainz vom 7. März 1702 in Betreff der 
erfolgten Berleibung. 


1) Es Halt ſchwer, fic) einen Grund ju benfen, weshalb die Publication des 
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25. Sept. 1855 auf mein Anfuchen feitens des k. k. Miniſteriums ves 


Documents, reſp. bie Ansanhwortung der vermuthlich ſchon yu Gude 1588 voll 
ſtändig bewirlten Diplomsausfertiquug an die Familie unterblieben fein mag, 
während fid) bie Verzögerung ber Angelegenbeit, wie ſchon oben bemertt, ave 
dem Tode Hans Wolzogen’s (Marg ober April 1588) unb bes Referenten Ober 
burger feicht erflirt. Hans Chriftoph Woljogen, der Bruder bes Verftorbenen, 
lebte zu bdiefer Rett als niederöſterreichiſcher und Hofpoftmeifter in Bien um 
hatte baber, fo follte man meinen, alle Mittel in Handen, um die Sade w 
betreiben. Einen richtigen Extract bes Diploms muß er übrigens jpater wirl— 
lich) beſeſſen baben, denn er legte folden ja (ſ. auf GS. 148 die Anmertung 
sub I, 2, a) feinem officiellen Gefuche um Crtheilung des Prädicate v. Rew 
haus bet. Wie wichtig ibm die Ausfertigung des Documents friiber eridier, 
erbellt fiberbies ans bem auf S. 148 (jf. die Anmerfung sub I, 1, e) gedachten 
Schreiben an Andreas Woljogen, Has zwar weber datirt nod unterſchrieben if, 
aber bem Inhalt nad nur 1588 von ihm verfaft fein kanu. Darin ſagt ex aut 
drücklich: „Behalt diefe mein Verzeichnuß (der vom Kaijer hewilligten Privilegien} 
bey Dir und laf folce entweder cin andern abjdreiben oder da Du bedeulhen, 
jo thue es felbft, und weill es bey der Cangley ein gedenfen abgeben mechte, wai 
etwo Raij, Maj. unß auf i ben gebettenen Privilegien verwilligt bette, Ee mast 
du Inen diffe biebey gelegte ded Herrn Oberburgs verzeichnuß ſehen laſſen, fe 
ex mit eigner Hand gefdrieben und wie vor mic) und Item vor fich ſelbſt yuege 
field batt. Dod in albeg lag fein handfehrifft nicht auf den Henden, den es if 
tkünfftig unſer Zeugnus. Ich glaube Gott hatt miers ju finn geben, daß iche 
alſo vleiſſig aufbehallten habe. Jezo ſchau und fiige in den ſachen nicht, damite 
bem Herrn Englhover auf das ehiſte gum expediren hergeben werde. Ich 
will Ime alßdann wenn ers in henden haben wirdtet voll zueſchicken und Ine 
mit einer gueten Berebrung vertröſten. Innſonderheit welleft Ine woll informi- 
ren, daß ex den Dienſtbrief nnb bie Exemptio biirgerlicer embter und auflegun— 
gen woll anffieren, ba es uns und unfern Rindern am Nöttigſten ift. Dat 
wappen ift etwaß ju grof und gu fred gemallet (d. i. das guerft projectirtt), 
Deswegen bu es gar ſchlecht mit wafferfarben medteft mablen und es .... dem 
Herrn Englhofer geben laſſen.“ 

Daf fi Andreas Wolzogen, damals Poftmeifter in Kaſchau, ber Sache wide 
in redter Weife angenommen habe, ift faum gu vermuthen, denn es ging ja nech 
vor Ende bes Sabres 1588 (ſ. anf S. 148 die Anmerfung sub I, 1, f) ein von that 
mit unterſchriebenes Beſchleunigungsgeſuch an ben Reichsvicefangler ab. Bielleicht 
mag bie bald darauf erfolgte Aufnahme beider Vetteru in den alten ferret 
chiſchen Ritterfland (1591 und 1599), fowie der bebdeutende Giltererwert 
Hans Chriftoph’s die Erledigung ber Angelegenbeit fpater in dem Hintergrund 
gebringt haben. Ober mare etwa ber Beſitz des Diploms dadurch fiir fie eat 
behrlich geworden, weil ihnen ingwifden auf die eingelnen Buntte des Gejucdet 
befondere Befdeide zugegangen waren, wie dies hinſichtlich bes Erbamts der Fell 
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Innern ju Wien ausgefertigten vidimirten Abſchrift tautete vas voll- 
ftindige Diplom, wie folgt: 


Der Wolcgogen Frevbaiten, als: 
Melioratio armorum, Familiaritas, immunitas personalis, Exemptio ab externis 
Judicijs, contra usuras Judeorum, Aedificandi Molendina, Tabernas, Castra, 
et se ab ijsdem nominandi, Jus cere rubrae '), Transumendi, Salvaguardia, 
Clausulae derogatoriae, revocatoriae, ut non usus non praejudicet ete. 
26 Martij 1588. 
Wir Rubolff 2. 

Belhennen offentlich mit dieſem Brieff und thuen fundt allermenigelid, Wie- 
wel wir aus Ravferlider macht Hoche ond Wirdighheit, darcin ons der Allmedtig 
nad feinen Göttlichen willen geſeczt hat, and) angeborner guete vnd mildigtbeit 
allcjeit genaigt feinbd, aller vnd Yegelider Bnjerer ond des heyligen Reichs onbder- 
thanen ond getrenen, Ebr, nucz, aufnehmen ond befte gu betradten vnd fürzu— 
nebmen. So ift bod) vnſer Kavjerlich gemiteth Ye pillich mehr bewegt ond be- 
gitlider, bi Jehnigen gu höhern Ehrn ond wirden gu furdern onnd gu erbeben, 
Sy auch mit fonder onjere Ratferlicen gnaden vnd Freyheiten gufurjehen ond 
Inen Bnſer RKavferlide Hulff mitzuthailen, beren voreltern ond Sy in anſehn— 
fiden Ehrlichen ftandt ond weſen wol berfhomen, fic) aller Adelichen Tugent 
beuliſſen) ond vor andern mit guten Adenliden Sitten, Berftandt, geſchickhlichait 
vnd vernunfft begabt, aud) Bus ond bem heyligen Reid) darezu vnſerm löb— 
lichen Hank Offterreich mit fatter getreuer ond beftendiger Dienftbartheit gehor- 
jamblidh anbenngig ond verwandt fein. Wenn wir nun guetlich angefehen, war— 
genomen ond betradtet, die Erbarkheit, Redlichfheit ond geſchickhhlichait, Adenlich 
guete Sitten, Tugendt ond Vernunfft darinnen wir Vnſere getreue lieben Han— 
Ren, Hans Criftoff und Andreen die Wolczogen gebrueder ond Bettern 
erfernen, Auch bie angenemen getreuen vlaifigen vnd erfpriesliden Dienjte fo 
Ire Boreltern vnd Sy-fonverfich aber Jr vatter und vetter weilandt Pant 
Wolczogen der durdlauchtigiften Flirften Herrn Mayimilian ben Erſten (in 
deſſen würchhlichen Dienften Er wie wir beridht worden Neun Monat geweſt) 
Herrn Ferdinanden vnd Herren Marimifiano dem Anvern 2c. allen Dreven Rö— 
miſchen Kayſern vnſern geliebten Vhranherrn, Anherrn ond Vattern hodldblider - 
end febligifter gedachtnuß in villen wichtigen ſachen ond weiter Raiſen fo wol in 
Reli ale “Teutihland, deßgleichen in den Schmallaldiſchen vnd Hungariſchen 





geweſen (ſ. o. S. 146, Anm. 1)? In Betreff der Wappenverbeſſerung wenigſtens 
muß fold ein ſpecieller Beſcheid, falls das ganze Diplom in der That nie publicirt 
worben ift, gleichfalls angenommen werden, da ja die Woljogen ſonſt das ver- 
größerte Wappen, deſſen fie fic, wie alle ihre Radfommen, vou diefer Zeit an 
fete bebienten, nicht batten führen dürfen. 

) Cerae rubrae. 

2) Befliffen. 
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Veldtgugen ond RKriegen wider algemeine Chriftenhait Erbfeindt bem Turgger ') 
ond andere Irer Mayeſtät ond Liebden widerwertige vnd Rebellen mit grofier 
gefabr feines Leibs ond Lebens auch außſtehung Turggiſcher ſchwerer Gefanchnut 
dermaſſen erjaigt ond bewifen, das hochgedachter onfer Anherr Rayfer Ferdinand 
Ime Paul Wolczogen ju ergöczung derſelben feiner Dienfte verſchinen?) Bier oat 
Dreijfigiften Jars aus aigner Bewegung das Niederoſſterreichiſche Pos: 
maifter-Ambt in Bnfer Statt Wien gnadigift conferiert vnd eingeben laffen, 
Wie Er ban wit allein ſolches von der Beit an biß in bas Secs vnd Sieben 
zigiſte vnd alfo bey Drey ond Bierjig Jaren anainanber, Sonder auc neden 
bemfelben bas Hoff Pofjtmeifter Ambt (fo Ime von Hodernanten Bufern ge. 
liebten Herrn ond Battern Rafer Maximilian dem Andern vertraut ut 
beuoblen*) worden) Darunder Er and im verfloffenen 66. Jahr ben Beldtzug 
in Hungern in ber Perfon beygewohnet, mit fondern vlaiß ond gu Irer Maveffat 
ond Liebden gefallen, fo lang verridtet, bis Sie entlid ao. 68 Ime vmb ſeinee 
alters ſchwachheit ond vnuermögens willen berurté 4) HoffPofftmeifter Ambre er— 
faffen. Bnd nachdeme hodgedadter vnſer Anherr Kayſer Ferdinandt bermelten 
Hannſen Wolczogen ebenermaſſen alberaith in etlichen anſehlichen vnd weitten 
Raiſen als Erſtlich zweymal in Littau, zu weilandt Kunig Sigmunden Auguite 
vnd Kunigen Katharina in Poln, hernach gu Bapſt Paulo vnd Pio Quarto, Ne 
gleichen zu den Kunigen in Hispanien, Franckreich vnd Engellandten, Wie auch 
vielmale gu Chur ond Fürſten des Hayligen Reichs, fo wol gen Conſtantinepel 
ond ju etlichen Fürſten in Italia gebraucht. Wie Er dann hernoch gleichergeſtal 
von Vnſerm Herrn ond Battern ſeligen vilmals mit groſſen Sumen gelte zu 
bezallung bes Kriegsuolckhs ond ſonſt anf der Poſt in obern vnd Niedern Hun 
gern, Leczlichen“) gu Weiba®) Johannſen in Siebenbürgen ond ſonſt hin vat 
wider verſchickht worden, darunter fich juegetragen, daß er vielen groſſen Belaae 
rungen, Gntfacgungen ond Eroberungen etlider anfebenlider Heufer in Hanger 
vnd Siebenbiirgen in ber Perſon beygewohnt, darinen vnuerfdont*) ſeines Leide 
vnd Lebens allerlay widerwertigfait vnd gefabr ausgeftanden, So fein Ir Mave 
fiat ond Liebben beiwegt worden Sine Hannfen Wolczogen das Hoff Poftmaitter: 
ambt zu ubergeben, deme Er albereit iiber die Neungebne Jahr (barinnen vill 
ſchwere gefcafft ond Expeditiones fiirgangen) vorgeftanden vnd daſſelbig wie aud 
obgebdadhte feine Brneder ond Vetter Hanns Chriftoff vond Andreas Wolezogen, 
Nemblich der eine als vnſer Poſſtmaiſter zu Wien vnd ber andre ju Caſchau 
Ire Ampter, zugeſchweigen das Sy ſich von Jugentauf ebenermaſſen in vnſern 


') Türken. 

4) Abgeſchiedenen, verfloſſenen. 
*) Befoblen. 

‘) Berührtes, obengedadtes. 

) Zuletzt. 

) Woywoden. 

) Unverſchont, ohne Schonung. 
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Hoff- ond andern Dienften aud fonft vilen anjebliden Schidhingen, nuczlich vnd 
wolgebranden laſſen, nun etlich vif Sar hero mit groffer muebe'), forg, vlaiß 
vnd geſchichhligkeit zu vnſers Herrn ond Batters feligen ond unfern gnedigften 
begnuegen *) ond wolgefallen verridtet, foldes noch teglich thuen ond binfuro zu 
thuen gehorſamlich erputtig®) fein, aud wol thuen migen ond follen. Go werden 
wir bemnad aus yegterczelten, orjachen bewegt ernante Wolezogen mit gnaden 
ju bedendhen ond mit fondern vnſern Kaiſerlichen Freybeiten alfo zufurſehen, da- 
mit Sy ond Gre Erben ond Nadfhomen folder Irer Dienft ond wolverhaltens 
würklich genoffen gu haben Imer fpliren ond fic beffen in ewig Zeit erfrenen 
migen, Auch anbere hierdurch ju dergleichen Erlichen Thatten, gueten Tugenden, 
getreuen nüczlichen Dienften ond redlicden wolthaten vmb fo uil befto mebr gee 
taicgt werden. Bud haben daraus mit wolbedadten mueth, guetem jeitigen rath 
ond recter wiffen gemelten. Snfern Pofftmaiftern Hannfen, Hanß Criftoffen ond 
Andreen den Wolczogen Gebrueder ond Bettern Ir alt Adelich Wappen vnd 
Klainot, So mit namen iff; cin Plauer oder Lajurfarbuer Schilt, bardurd vom 
hindern vntern gegen ben vordern obern Egg, gebent ein gelbe ober Goltfarbe 
Straffen, darin erſcheinet furmerts aines rotten oder rubinfarben RNofgeftalt zum 
Lauff geſchichht mit aufigeworffner Mahn vnd Schwancz auf dem Silt ein 
freyer offener Abelider Turniershelm, zur Linden mit rotter redten Planer 
end baiden Gaitten gelben oder Goltfarben Helmbechen ond darob ainer Kunig- 
fiden Cron gejiert, darauf an ainem vberfdrendhten Bandt deffen vordertheil 
Plan ond hinder gelb ift, erſchainet ain rottes an baiden ortten mit gelb beſchla— 
gen Poffthorn mit fiir fich gefebrten Mundſtuck nach uolgender geftalt genediglich 
geziert ond gebeffert aud) Inen ond Iren Chelichen Leibserben, Mann- und 
Frauen + Perfonen fur ond far im ewigzeit gu fubren gegout, gugelaffen ond ere 
laubt, Nemblich: ain quartierten Schilt, In deffen vordern Obern end bindern 
untern thaill obgefdriben ber Wolczogen alt Adelich Wappen onnd dann, in 
ber bintern obern vnd vortern ontern Belbung erfdaint furwerez aines gecrönten 
ſchwarzen Adlersgeftalt, mit rott außgeſchlagener Zungen, aujfgethanen Fliigein, 
Schwancz ond Waffen, anf dem Schildt gwen gegeneinander geferte offene Wdelice 
Thurniershelm zur linckhen mit rotter ond Plauer ond redter Seitten ſchwarzer 
ond gelber Helmbedhen, Bud der vorbderhelm mit ainer Kuniglichen Cron gegiert, 
daraus cinwerts aufrechts ain vorder thail eines rotten Rofgeftalt mit aufge— 
werffner Mahn ond flix fic) geſchlagnen Fueffen oud auf dem bintern Helm ain 
niderer rotter Herjoghuet mit ainem weiffen ober filberfarben ſchwarz gefprengten 
Rberftulp, darauf an ainem in mitte vberainander gefdrendhten Pandt fo von 
oben herab zur rechten feitten gelb ond linckhen ſchwarz tft erſchainet ain ſchwarczes 
mit dem Mundtfiuds fur ſich gethertes ond baiden ortten mit gelb befdlagenen 
Pofithorn, Wis dann fold gemehrt vnd gepeffert wappen vnd Clainot in mitte 


) Miibe. 
2) Begniigen, Genugtbuung. 
) Erbétig. 
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diß gegenwerdigen Briefs gemalet onnd mit farben aigentlicher ausgeſtrichen. 
Bergiunen, juelaffen ond erlauben Suen auch dasjelb alſo gu fubrem ond juge- 
prauden von Römiſcher Kayſerlicher Macht wiffenheit in Krafft diß Briefe. Br 
thuen auch biemit obgemelten Hanjen, Hanns Criftoffen ond Andreen den Bol: 
cgogen gebruedern vnd Vettern dieje befondere gnadt das’ Sy auch binfure die 
tag Ires Lebens, Vnfere ond vnſers Löblichen Haug Ojjterreich biener ſein, vex 
meniglich dafur geadt, geebret, genent ond gefdricben werden, Darcgue alle vad 
vgliche Ebr, Wirde, Vortail, guadt, Recht ond geredtighbait, wie andere vnſert 
wiirthlide Diener haben ond fic) berfelben freuen, gebrauchen, mucgen ond ge 
niefen migen, bed) follen Sy in vnſers Haus Ofiterreichs ſachen, darczu wir 
ober Buſere Nadfhommen Sy gepraucden werden gum treulichften vnd pefiten zu 
dienen, vnſern nucz vnd fromen gu furdern, ſchaden ond nadtail ju marnen ont 
gu wenden ond fonft alles bas gu thuen fdultig fein, fo getreuen dienern Iren 
Herrn ju laiften geburt. Damit auch gedacdter unfer Pofftmaifter, Hanjen, Hanß 
Chriftoffen ond Andreen der Wolezogen Gebruedern ond Vettern Erben vad 
Nachfommen VBnfer ju Inen tragenden genedigfte Zuenaigung enrpfindlich yu ge 
nieffen; Go thuen vnd geben wir Inen verner dije befondere Gnad ond Free 
bait, das ein Yegliche Obrighheit, Commun ober Ortt bes heyligen Römiſcheu 
Reichs, auch Vnſerer ſſterreichiſchen vnd anderer Erblichen Fürſtenthumb vad 
Lande, ba bie bemelte Wolczogen auch alle Gre Yeczige ond khuuftige Ehelicht 
Leibs⸗Erben oud derſelben Erbeus-Erben Ires Namen Stammen vnd geſchlechte 
fur vnd fur ewiglich in Stetten, Flechhen ober auf bem Lande, ſambt Iren Hair 
frauen, Nindern, Diener, Haufgefindt ond Beriwandten aud Bren Haab vnd 
Guettern wenig oder vil gu Peder eit mit Irem heußlichen Anwefen oder wed 
nungen fic niderlaffen, ficgen ond bleiben wollen, oder So Sy einmall an einen 
ortt fefbafft ober wohnhaft geweſen waren vnd darnach folde Ire wohnungen 
ond anweſen weitter an ainander ortt verlheren oder verändern wurden, Wann 
vnd ſo offt ſollches durch Sy Irer gelegenheit nach geſchehe, an denſelben enten 
vnd ortten nit allein Sy mit Iren Perſonen, Ehelichen Haußfrauen, Kindern, 
veczigen vnd kunfftigen oud derſelben Kindts⸗Kindern, auch deren aller Haab ond 
Guetter nichts davon ausgenommen nod hindan geſeczt, wo vnd an welchen crtt 
die gelegen ſeind, einkhommen, ficgen, wohnen auczunemmen ond bleiben ju laſſen, 
ſchultig ond pflichtig ſein ſollen; Sondern dat Sy auch an allen ſolchen ortteu 
vnd enden, mit Ihren Perſonen vnd allen Iren Haab und Guettern, gancz nichts 
außgenommen aller ond HYedlicher Hoher ond niederer groſſer vnd Clainer Bar 
gerlichen vnd anderer Ämpter, als der Burgermaiſter, Rath geben, Gericht vnd 
Recht oud darczue in gemein Aller ond Heglicher anderer ümpter, Berwaltanges, 
Administrationen, Berwejungen aud Pflegidafiten, Vormundſchafften, oder in 
anderer Dergleichen weege wie alle ſolche vermattungen namen babe können eat 
mögen, nits aufgenommen, Aud mit Belägerung ond cinnemmung bes Kriege— 
voldbs vnd anbderer beberberungen') vnd Gaftungen, deßgleichen mit Wachen 


') Beberberguugen. 
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Raijen, durch fic) ſelbſt ober andere, Vnd fonft aller anderer beſchwerten genezlich 
oud gar frey exempt ond entledigt fein auc mit deme allem wider Bren guetten 
willen mit beladen, beſchwert nod angefodten, Darezue die angunemen kheines— 
weegs getrungen werden follen ond mögen. Die genanten Hans, Hanns Criftoff 
vnd Andreas die Wolczogen gebrueder ond Vettern, Bre yeezge ond kunfftige 
Yeibs-Erben vnd Erbens-Erben fur ond fur Ires Chelichen Mänlichen Stammes 
fellen auch an allen ond Peglihen ortten ba Sy heyßliche wonung in heiligen 
Römiſchen Reich oder Vnſern Kunigreichen Erblichen Fiirftenthumben ond Landen 
mit Iren Ehelichen Haupfrauen, Kindern, Dienern, Haufgefindt ond verwanten 
baben, fein ober ſiczen werden, aller Gree ond Irer Haußfrauen Haab ond 
Guetter halben So uill Sy deren aud wo ond an welchen ortten Sie die haben, 
ligenden vnd farenden ganez nichts aufigenommen neben andern Burgern ond 
Inmwohnern mit ganez keinerley Steuern, Löſungen, auflagungen, Anſchlagungen, 
bulff vnnd anleggelt, wie vnd vmb was ſachen ſolches beſchehen ober furgenom— 
men werden möchte, Vnd in ſonderheit, ſo ſy ſich von einem Ortt zu dem andern 
thuen oder ziehen wurden, ſo offt vnd zu was Zeitten ſolches geſchähe gancz kain 
Steuer oder Nachſteur, weder an Zway, dray oder mehr, Auch weder vmb den 
Zehenten nod mehr oder minter Pfennig, weder von Iren Parſchafften ainichen 
Iren ligenden noch allen andern Iren farenden Haab vnd Guettern vnd Zinſen, 
wie bie genandt werden, ond an welchen ortten Sy gelegen fein möchten, Def. 
gleichen das Sy allenthalben wan Sy wollen yecgt ober hernach deren ortten ba 
Sie gu Seder Beit Bre heufliche wonungen haben vnd ficgen werden, ſich aller 
ond veglicher Obrighkeit halben vnuerhindert, von foldyen Ortten fret abziehen vnd 
eb Sp wollen zu Irer Gelegenbeit fic) wiberumben daſelbſt hin thuen ond ziehen 
aud an folden ortten wider eingenommen vnd juegelaffen werden, Aud alßdann 
bie Freyhaiten oud Exemptiones nichts deſto minder verner baben ond fich deren 
gebrauchen follen ond migen, wie biruor ond hernach allenthalben begriffen wur— 
det. Berner fecjen, orden ond willen Wir, was hirnor der Freybaiten ond 
Exemptionen balben von allen Burgerlichen ond andern Amptern aud von allen 
anflagungen, Hulff ond anleggelt, Stenern ond Nachfteurn aud freven, Ab- ond 
Ruegug ond anderem mehr, gefagt ond angemelt, Das foldes in allem ond Gee 
ben Buncten ond Artichheln ond deren Jedem Inſonderhait, nit allein verftanden, 
augaelegt vnd gebrandt foll ond mag werden, von allem ond yeglichen Burger. 
lichen vnd andern berfelben Ortt ba gedachte Wolczogen oder Gre Erben ond 
Nachkhommen obgemelt wohnen werden Perfinliden, bhabliden ordenlichen vnor- 
tenlicen ond vermiſchten, bas iff ab omnibus muneribus et oneribus perso- 
nalibus realibus et mixtis ordinarijs et extraordinarijs, Ob die gleich von 
Kriegsſachen wegen auferlegt werden wollen, Bnud fonft in ainer gemain von 
allen oud yedlichen andern, was aigenfdafft bie weren, auch wie, worumb ond 
weldergeftalt bie fiirgenomen wurden, in gemain ober fonderbait Gonbdern bas 
auch Sy die Wolezogen Gebrueder vnd BVettern ond bie Srigen, wie oblaut fic 
ras alles Inhalts yeczt alfbaldt ober wann vnd zu was Zeitten Sy willen 
Crefftiglichen geprauchen follen wnd mögen, Bnangefeben, das die ernanten Wol- 
czogen oder Sre RadFhommmen fambt Sren Haußfrauen mit burgerliden Be- 
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ſchwerden auch Steurn ond allen burgerlichen mitleiden beladen fein oder fein 
michten, darezu and vnangeſehen bas wir foldes thuen, ohne anzaigung anderer 
ainder vrſachen, Dann allein, das wir folches alſo aus aigener bewegnus vunt 
Suen den Wolezogen and Bren nacfomen zu einer fonderu gnadt getban ba 
ben wien, ond dan verrner vngeachtet aller ond aines yeden ortts Freybaiten, 
die Sy von onjern Vorfahrn am Reich Römiſchen Kayſern ond Kunigen vund 
vns erlangt haben möchten, deßgleichen Irer orduungen, Statuten, gepraucd om 
gewobnbeiten, bie Sie darwider batten, auch weitters hindan gefecgt, aller gemei— 
uct wnjerer ond bes heyligen Reichs Khaiſerlichen Rechten oud Geſeczen denen 
allen ond vedliden Wir bann aus Kayſerlicher macht vollhommenheit diem 
derogiert vnd erclert baben wollen das die in diſen Fälln fainsweegs fratt ba 
ben jollen noch mögen. Bher diejes geben wir gemelten vnſern Pofftmaiiters 
Hannjen Hanns Chriftoffen ond Andreen den Wolczogen Gebruecbern oud Sa: 
tern die hernach bejdribne Freyhait das nun hinfuro weder Sie Bre Erbe 
vnd Nachkomen wie obftehet nocd) Fre onbderthanen, Diener, Hinderjafien, Lab 
aignen vnd Zugebdrigen, derfelben Weib, Rind, Gefindt oder Leuthe vmb lhainer 
ley ſachen, fpruce oud anforderung willen, Es treffe an Ebr, Leib, Schulden, 
Haab ober Guetter weder fur oufer ond des heyligen Reichs Hofgericht zu Row 
weyl nod ainich Landt⸗weſtphaliſch oder anbere frembbde ober vnordentliche Gerich 
wie bie genand ond wo die gelegen feien oder gebalten werden (Doch die fader 
wud Fall fo in hochgedachts vnſers lieben Herrn vnd Batters Kayſer Marinulian’s 
ernenerten Hofgeridtsorduung ju Rottweill vnter dem funnfften Titel des anders, 
thails austruchhlich begriffen fein, ausgenommen) nit fur gebaijden, geladen, dw 
felbft beclagt nod etwas wider Sy, Bre Leib, Haab ond Guetter geridtet, ge 
urtbailt, geacht, procediert oder verfabren werden folle in fainerley weife, Sem 
bern wer gu Suen gemainlich oder Ir ainen Juſonderheit ober Gren Haab rat 
Guettern, fprudh, Clag wud anforderung hatte ober gu haben vermainte oder ae 
wunne wer ber oder warumb Has were, ber ober diefelben follen das Rect gaa 
vorermelten Wolezogen Gren Erben ond Nachfommen wie obſtehet desgieider 
gegen Iren Haah ond Guettern ligenden oder fabrenden chne alles mittl ver vab 
oder onfere nadfhommen am Reid) Römiſchen Kayſern ond Kunigen oder vnſern 
vnd Irem Kaiſerlichen vnd Küniglichen Cammergericht im bevligen Reid oder 
deren Oberkhaiten vnd Gerichten darinnen Sy mit Irem haimbweſen vnd Guettern 
Peder Zeit geſſeſſen ond gelegen ſein, vund dan gegen Gren Dienern allein ver 
Suen denen Wolezogen als Iren ordenlichen Herrſchafften, oder dabin Sy Ne 
jelben gu Recht weijen oud ftellen werden, Aber gegen Gren onderthanen pinter- 
jaffen Yeibaignen ond andern Iren zugehörigen vnd verwandten, vor deffen Ge 
richten vnd Stab diefelben ohnemittl ordenlicher weife gehörig vnd ſonſt nirgew 
anderſtwo ſuechen vnd furnemmen, dahin Sy aud cin Yeder Richter auf verge 
melter vnſerer Pofftmaifter der Wolezogen oder Irer Ehelichen Leibe -Erben 
vnd derſelben Erbens-Erben ond Nachtommen abfordern ju Rect weiſen folle 
Ys were Dan ſach das den Clägern auf Jr anſuechen bas Recht an den beruceter 
Ortten kundtlich verſagt oder geferlider weife vercjogen wurde, in weldem Feb 
ber ober Ddiefelben aladan das Redt gegen Inen fucden mögen, an dew ortter 


157 


ond Gerichten ba Inen bas fueglich ift ond ſich folded gepurt, Wo aber dariiber 
an Snierm ond des hevlichen Reichs Hoffgericht gu Rottweil oder einiden andern 
randtgericht, Weſtphaliſchen ober andern frembten gericten, ainicherley furladung, 
Process, Grif oder anders wider gedadte Wolczogen Ire Erben ond Nach— 
fomen alé objtebet aud) Ire Diener, Buderthanen, hinterfaffen, Leibaignen, Zue 
gehörigen vnd verwanben Are Weib, Kinder auch derfelben Lenthe, Haab vnd 
@uetter erfhant außgehen ond gefprocen wurde, von wem ober in was fein 
bas Immer beſchehe das alles ond Jedes foll ganez Crafftios, nidtig, vnbundig 
ond vntauglich, auch ben furgelabnen an Sren Letben, Haab ond Guettern gancg 
vnſchedlich onuergriffen ond one nachtail fein, wie wir dann and bas alles vnd 
Vedes fo hiewider gebandelt wurde, yezt alsdann vnd dann als yegt biemit ganz 
vnd gar anfgeboben, cassieren, abthuen ond vernidten in Crafft dif Briefs dod 
in albeeq') oberuertter Neuer Gerichtsordnung zu Rottweyl ond denen darin ver- 
leibten ) Ehebafften>) onuergriffen vnnd vnſchedlich. Wir thuen vnd geben auch 
obernanten vnſern Bofftmaiftern Hannſen Hanns Criſtoffen ond Andreen ben 
Wolczogen Gebruedern oud Bettern dieſe beſondere gnadt ond Freyheit, Nemb- 
lich das nun hinfuro nach Publicierung vnd verkündung diſes vnſers Privilegij 
fein Sud oder Jüdin Inen ober Yeztgenanten Wolczogen, Irer Ehelichen 
Leibserben ond derſelben Erbens-Erben, Dienern, aignen Leuthen, hinterſaſſen, 
vnderthauen, Zuegehörigen vnd verwandten noch auch Iren Weib vnd Kindern 
Ehrhalten, Dienſtpotten oud Haußgeſindt, weber auf ligent vnbewögliche aigne 
Beſtand oder Lehen nod aud auf fahrendt ond bewögliche Guetter nod anf an— 
bere vnderpfandt, Brief oder verſchreibungen nod auf Sren tranen ond glanben 
weber mit nod obne Wueder weber wenig ober vil one gedachter Wolczogen 
Irer Erben ond Erbens Erben vor wiffen ond erlaubuu nit leiben nod fur— 
ftrecfben auch mit Suen nists tauſchen, wedjeln, noch ainide anlehens ober an- 
berer Contract wie bie namen haben mögen benand oder onbenant (one affain 
was ju täglicher narung vnd notturfft von farender Haab ond mit Parem Geldt 
gefbaufft wurdet aud bie freven aufrichtigen Handtierungen vnd Consumentiern 
in Den freven offmen Meffen ond Sabrmarften ausgenommen) weder mundtlich 
nod ſchrifftlich heimblich nod offentlich vmb was ſachen das were, ober fein 
mochte nit eingeben nod aud ſolches anlebens getrofiner Contract, Obligation 
end Handlungen balben fo nad Publication diſer unfrer Freyhait ohne vorwiffen 
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) Allweg, immer. 

*) Einverleibten, in ihr enthaltenen. 

) Ehehaften bedeuteten bei den kaiſerlichen Landgerichten in Schwaben, alſo 
auch bei dem Hofgericht zu Rottweil, diejenigen Fälle, in welchen dieſen Gerichten 
aud ungeachtet aller Exemtionsprivilegien Recht gu ſprechen vorbebalten war. 
Val. 3. Ch. Adelung’s Wörterbuch (Wien 1807), 1, 1644, s. v. „Ehehaft“. 
Ueber bas Hofgeridt gu Rottweil handelt Eichhorn's Deutſche Reichs- und Rechts. 
Gejdhidte, Bd. 1, § 292, Note b, S, 301 (dritte Ausgabe) und ausführlicher: 
¥. v. Langer's Beitrage yur Gefcidte der Stadt Rottweil (Rottweil 1821). 
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vnd bewilligung gedadter Wolezogen ent Srer Erben ont Nachkhommen wr 
obſtehet gemacht worden tonangeſebhen ob dieſelben mit bandtgebener threue ont 
qlauben, auch geſchwornen Avden beftettiat weren), vor vnſern ond bes bevliger 
Reichs Hofgericht zu Rottweyl ned ainichen antern frembten Gericht nit fur 
jertern, beclagen, nod Ichtes!) auf ſolch der Auden furfordern ond Clagen ev 
fhent, gericht noch qeurtbetlt merten, auc in ſolchen Contracten, Obligationen 
vnd veridreibungen gar fain verporaner lift oder Betrug als ob dae darleben 
turd ein dritte Berion als durch ein Criſten beſchehe over fonft ander betrug 
licher ſchein, wie deren etlich in vnſeren vnd des heiligen Reichs ordnungen vnd 
Abſchieden ſonderlich des Ain end funfftzigiſten Jahrs außgetruckht vnd wie Me 
Immer genannt werden mochten, nit gebrauchen oder furgewandt werden ond ta 
dem zuwider gehandelt die Juden Pas Haubtgueth des dargelieben vnd außge 
zalten gelts ſambt daraus volgender Schuldt verwürckht vnd verfallen baben end 
ſolches vil genanden Wolezogen Iren Erben ond Nadtommen, zueſtehen vat 
ohne verhinderung bleiben. Darczu auc welche Juden oder Jüdin voen der 
Hervidafit darunder Sv geſeſſen auf Av ter Woleczogen over Srer Erben an 
ſuechen erfordert vud nit anzaigen ofer vnderſchiedlich darthuen was gemelte Ite 
Diener, aigenleuth, hinterſaſſen, vnderthanen, Zuegehörigen vnd verwandten Inen 
vor dato dieſer unſerer Kaiſerlichen Frevbeit ſchuldig vnd was Sie derbalben für 
verſprochene Zuegeſagte vnd verſchribene Pfand oder vnderpfandt haben, vnd 
darumben genugſame Briefliche Vrkhundten furlegen, dauon Abſchrifften geben 
eder volgen laſſen wurden, dieſelben Juden oder Jüdin als dann von ſolcher ver— 
ſchwigenen ſchuldt wegen mit mehr gehört nod zugelaſſen, auch gemelte Wolezegen 
Ire Erben vnnd Nachkommen, den Auden oeder Jüdinen nichts darüber weber 
wenig nod) vil zu bezallen ſolcher verſchribenen Schulden veruolgen laſſen, fer 
dern ſolches alles verwurckht gueth ont Inen bhaimbgefallen einzihen vnd be— 
halten ſellen, ond je daruber oder darwider auf der Juden ober der Judinen 
anruffen gedachter Wolezogen Irer Erben vnd Nachkommen, Diener, aigene⸗ 
leutb, hinterſaſſen, vnderthanen vnd verwandten an vnſer vnd des heyligen Reiche 
Hofgericht zu Mottwevl Landt over ainich amber auslendiſch Gericht beruerter 
ſachen balber furgehaiſſen vnnd daſelbſt Ichtes wider Sie Ire Leib, Haab vnd 
Guetter gehandelt Procedirt, gerichtet eter gevrthailet wurde oder we and Ne: 
jelben Are diener, aigne Leuth, binteriafien, vnderthanen, Zugehörig vnd Ber 
wandten wie obſtehet auf ber Juden oder Jüdinen geſchwindt einfüren ) fic am 
ainiche Contract begeben vnnd dieſer vnſerer oder auderer gnaden vnd Frevbeit 
auſſerhalb Irer der Wolezogen Srey Erben vnd Nachktommen vorwiſſen gunſt 
vnd Bewilliguung verzeichen) wurden, in was ſchein oder weeg das geſchehn 
ſollen ted ſolche Contract verſchreibungen vnd verzicht dieſer vnſerer Frevban 
ohne allen nachthail aud Die ernolgte Process vnd Handlung Inen allen fant 


') Ichtes oder Ichts iſt das Gegentheil vou Nichts, alſo „Etwas“. 
Schnelles Vorbringen. 
) Berzichten. 
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oud fonderlich an Iren Haab ond Guettern feinen fdabden bringen ober geben, 
ſondern bdiefelben alle vnd Yede wie bie genand gancy vnd gar vntauglichen nid- 
tig ound Crafftloß, vnbundig, Todt ond abſein vnnd bleiben Auch von meniglid 
Inner ond auſſerhalb Geriehts darfiir gebalten ond die Wolezogen Ire Erben 
ond Nachlommen, auc derfelben Diener, aigene Leuth hinterjaffen ond vnder⸗ 
thanen 3uegebirige vnd verwanbden ond Fre Haab ond Guetter figend ond fab- 
rende follcher Process balben durch die Subden ober Jüdin erlangt ound außge— 
bract weber mit noch obne Recht von niemand nit angelangt, befumert, beſchwert 
nod bejdedigt werden. Dann Wir das alles ond Yedes, fo bie Suben ober 
Züdinen derentwegen Inner- ober auſſerhalb Rechtens, ſich gu bebelffen haben 
oud furbringen möchten, furnemblid) aber Ir ber Juden gemaine ond fonderbare 
Freyheiten, So Sy bem zuwider yezo oder in tunfftig Beit von vnns oder vnn⸗ 
jern Rachfommen am Reiche erlangen ond auffbringen fo uil die hiewider fein, 
oder verftanden werden midten nichts aufigenontmen ju gleider weiſe als ob 
ſolches biercin von wortt gu wortten specificiert vnnd aufgetrudht were, ven 
Römiſcher Kaiſerlicher Macht volfommenbeit hiemit in Krafft dif brieffs yest als 
dann wud dann als Yezo anfgebebt, cassiert, abgethan vnd vernidt haben wollen, 
Bud darczu wovil gedadter Hanjen Hanns Chriftoffen ond Andreen ber Wol— 
czogen Diener, aigen leuthen, binterfaffen, onderthanen Zuegehörigen ond ver- 
wandten ainen ober mebr nad vertiindigung biefer onnferer Freyhait obgebirter- 
mafjen burd ainen Quben ober Judin Ichtes geliben oder furgeftredht wurde, 
das derſelb Sub ober Gubin fo offt Sie franentlid ') biewider thetten, Zehen 
mardb löttigs Goldts vnß ond Bufern Nachkommen am Reide in vnnſer vnd 
bes Reichs Cammer vnnachleßlich gu bezallen verfallen fein follen. Weitter thuen 
ond geben wir obgedadten Hannjen, Hanns Chriftoffen ond Andreen Wolczo- 
gen diſe bejondere Gnadt ond Freyheit, bas Sie ond Ire Eheliche Leibs- Erben 
vud berfelben Erbend-Erben anf allen Gren grunden ond Boden Millen mit allen 
Zuegehörungen fo zur aufrichtung nener Mülen notturfftig fein, Immaſſen als ob 
ſelches alles mit weittern ond mebrern wortten Pundten ond Artieuln clärlich 
vud aigentlich bierin begriffenen were anfridten vnnd bauen ound anf folden 
Millen mallen, Holcgichneiten, ſchleiffen laffen, Defgleichen das Sy in allen Gren 
Marckhten, Flechhen vnd Dörffern offene Sdhandhftett vnd Bebaujungen bauen 
vnd aufrichten ond die gu ewigen Zeitten mit Gaftung, Wein ond Bier ſchenchhen 
onb allen anbern Getrendben Brodt feil haben vnd anbern redliden ordnungen 
gewonbaiten ond notturfitigen Sachen haben, nucgen, üben ond gebrauchen oder 
umb zimblichen Zine ond Gelt verleiben auc darczue alle ond Yedliche Frephait, 
Privilegien, Recht ond gewonbeit haben gebrauden vnd geniefen follen vnd mögen, 
von Recht oder gewonbeit von allermeniglich onuerbindert, Dod) ons vnd dem 
bepligen Reich an vnſern ond fonft mennigliden gn jeinen rechten ond geredtig- 
faiten onmuergriffen vnd unſchedlich. Vand gu mebrer gejeugnus, glauben ond 
Gedechtnuß vnſerer Kaijerliden gnaden, Damit wir gemelten unjeru Poſſtmaiſtern 


) Freventlic. 
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Hannfen, Hans Ehriftoffen woud Andreen den Wolcgogen genaigt feint, baben 
wir Inen, Bren Ehelicen Leib’ Erben vnd Nachfommen Gres Namens ont 
Stammens dife befondere gnadt ond Freyheit gethan ond Inen gugelaffen and 
def} vollfommene madt ond gewalt gegeben, Wan Sy ober khurcz oder Lang bh 
gierde gemunen, in bevfigen Reid oder onfern Erbliden Fiirftenthumben ond 
Landen, ainen ober mebr nenen Sicy ober Schloß fo fy alfo erbauen coder joni 
erfanffen ond redlich vberfommen bei Srem Yecjzigen Namen Meiben oder viel 
ben fallen laffen, verendern, verfebren oder gar abthuen ond denfelben Sicz eder 
Sehloffern Gren felbft gefallen nod neue Adelie Zunamen ſchöpfen vnd geben, 
fic) baruon vnnd darczu nennen, fdreiben vnd folde Nene Zunamen in allen on 
yedliden Gren Reden, Schriften, Tituin, Inſigln handeln ond geſchefften nidte 
baruon auégenommen allein ober mit Iren Jezigen Zunamen gegen menniglid 
qeprauden follen ound mögen vnnerhindert allermeniglihs. Bnd damit oft 
ernente Wolezogen Auch Gre Eheliche Leiba Erben ond derfelben Erbens-Erben 
au folden neu erbauten erfaufften ond fonft redlich überkommen oder an fid ae 
brachten Sdhloffern ond Sicgen mit fondern gnaden fürſehen fein, Go haben we 
Suen darczu Yezo alé ban vnnd dann als Yczo alle vnd Yede gnaden fFrevdo 
ten, Brivilegien, Herrligheit ond guete gewonbeiten wie gemeinckhlich andern vem 
Adel gu Sren Schloffern, Sicgen ond Heußern derjelben ortt ond ende von onjem 
vorfabren am Reih, and andern onjern Kunigreichen, Erbliden Fürſtenthumber 
pnd Landen begnabdet begabt vnd beren in Gebraud feint Sy ond alle Gre not 
fommen Qubabern derſelben Sdloffern oder Sicz follen ond migen Sy ave 
beren binfiiran in ewig Beit, Irer notturfft vnnd gefallen nach allermaffen alt 
ob die mit fondern vnnd Lauttern wortten bierin von Articln zu Artieln aigent 
lid) specificiert ausgetruchht ond begriffen weren, frenen, geniefen vnd gebrar 
den. Wir haben aud gedachten onfern Pofftmaiftern Haunſen, Hanns Criftofer 
vnd Undreen ben Wolczogen gebruedern ond Bettern -noc ferner dife gual 
gethan ond Frevheit gegeben, Thuen ond geben Inen auch die alſo biemit ver 
Römiſcher Kaiferlider Macht volfommenbeit wiſſentlich in Krafft diff Brief, 
Alſo das nun hinfüro Sv, ihre Cheliche Leibs-Erben ond derfelben Erbens-Erhet, 
mannlichs ond weiblichs Stammens ond Namens in ewig Zeit in allen vet 
Pedlidhen Iren Befighungen oud Pedticafften, Clainen vnd grofen gegen aliet 
menniglid, wes wirden, Standts ober wefens die fein, niemand auegenemmen 
ain roth wade gepranden Bund damit Irer Notturfft nach verfighen ond Pel! 
ſchaften follen ond mögen von allermennigli& vnuerhindert. Zu deme thuen et 
geben Wir aud nod) weitter benfelben Wolczogen Gebruedern ond Better 
Iren Ehelichen Leibs-Erbhen ond Erbens-Erben bie befonbdere gnadt wnd Frevdatl. 
baé Sy ven allerbandt privilegien, Instrumenten, Brfundten Brieffen om 
Serifften, wie bie namen haben möchten Da Sy von yemandt derhalben erſuedt 
wurden, ain oder mebr Transumpt maden, die Vidimirn vnd vender Iren ath 
gedrudten ober anbangenden Snfiglen Authentisiern follen ond mögen, welder 
Transsumpten vnd Vidimussen aud allenthalben in ond aufferbalb geridté ve! 
fomner glaub gegeben werden folle, in allermaffen alé ob bie von ainem Fiirfict. 
Brelaten, Grauen, Freyherrn, Statt, Gemainde, Landt oder andern Geridt Vr 
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dimiert vnd authenticiert weren, Vod damit genandte vnſere Boftmatftern, 
Hanns, Hanns Chriftoff ond Andreas die Wolcgogen gebruedern ond Vettern 
Ire Eheliche Leibs Erben vnd derfelben Erbens-Erben bey allen obbegriffuen vn— 
jern Kayſerlichen gnaden ond Freyhaiten umb fouil defto rubiger ond ftatter *) 
gebandbabt werden migen, So haben wir Sy fambt Iren Eheliden Haußfrauen 
allen Sren Ehelichen Leibs Erben ond derfelben Erbens-GErben, Dienern, Hanke 
gefindt, unberthanen, Suegebsrigen ond verwandten ond allen Sren Leiben, Haab 
ond Guettern die Sie yczundt haben ober funfftiglich mit rechtmeffigen Titel 
vberfommen, ligender pnd farendt Leben vnnd aigen nichts dauon ausgenommen, 
wo ond welder ennden die gelegen fein in onfer, vnſerer Nachkommen am Reich 
ond bes beiligen Reichs anh onferer Erbliden Fiirftenthumben oud Landen be- 
jonder gnad, vorfprud, Schucz ond Sdhirm auf ewig Beit anfgenommen vnd 
empfangen vnnd thuen das hiemit wiffentlid in Crafft dig Brieffs Alfo das Sy 
ond bie Srigen yezt gemelt-in vnſere, onferer Nachkommen ond des Reichs auch 
onferer Erblicen Fiirftenthumben vnd Landten, befonder gnad, Vorfprud, Schucz 
vnd Schirm fein, auch alle ond yedliche gnad, Freyhait, Vortail, Rest ond Ge- 
rechtiglheit haben fic) deren freuen, gepraucden ond genieffen ond darauf allent- 
halben im Heiligen Reich deffelben Zuegethanen ond onfern Erblichen Furften- 
thumben ond Landen Srer gelegenheit nad frey, ſicher vnd vnuerhindert wohnen, 
bandein ond wandlen follen pnd migen alé andere fo in onfer ond bes Reichs 
aud) onjerer Erblichen Flirftenthumb ond Lande Borfprudh, Schucz ond Schirm 
jein, foldes alles haben fic) deffen frenen, geprauchen ond genieffen von Redhts 
ober gewonbait, von allermeniglich vnuerhindert. Dod) jollen Sy ainem Yeben 
jo Sprud ond Forberungen gu Buen ober Irer ainem batte umb folde Spruch 
vnd anforbderung an geburenten ortten Rechtens ftatt thuen, vnnd bem nit vor 
fein. Dem allen nad Mainen, fecgen wollen, erfermen vnd erclern Wir, von 
obberurter Römiſcher Raiferlidher macht vnd rechter wiffen, bas alle ond Yede 
obgemelte gaben Frevhaiten, praerogativerr, guelaffungen ond furfebungen fament 
ond fonderlich damit die obgemelte onfere Pofftmaifter Hanfen, Hanns Criftoffen 
ond Anbdreen bie Wolczogen Gebruedern ond Bettern, Ire Erben ond Rad- 
tommen Ires Gefdledhts, Namens vnd Stammens begabt vnnd fürſehen haben, 
binfiiro in ewig Zeit vnwiderrufflich fein ſtät bleiben, gehalten volezogen vnnd 
darwider nit gehandelt, gerichtet, gevrthailet, geacht Procediert ober vofnfaren *), 
noch auch (welches Wir hiemit In ſonderhait von Yeczt beruerter vnſerer Khaiſer— 
licher macht vollommenheit ond rechten wiſſen außtrucklich verpieten) etwas darin— 
nen vil oder wenig disputiert ober in ainigen Zweiffel gezogen werden ſolle nod 
mag, in fain weife nod) weege onuerbindert allergeſchribner Recht, geprauch Re- 
formationen, Statuten, orduungen, Freyhaiten, Privilegien, altherfommen ober 
gewobnbeiten, der Fürſten, Grauen, Herrn, Stette, Edelleuth, Burger vnnd 
Bauern, aud aller vnſer, Irer vnderthanen vund verwanden, Darcgu aller vnnd 


1) Stater. 
*) vollführt, erequirt. 
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Heder Richter, Cammergeridt, Hofgericht, Regimend, HofRathe aud Rottweiliſc 
ond Weſtphaliſch vnnd aller anderer Gerichte, wie die namen haben oder genandt 
werden möchten, bie wir all berein gemeldet ond angecjogen baben wollen, alé 
ob die vom wortt gu wortten bierin begriffen vnd geſchrieben ftunden, nnd ob- 
gleich burd vns oder unfere Nadfommen am Reiche, ainich gemaine oder fondere 
Revocalionen, aufhebungen oder nichtigmachung aufgangner Freybaiten in ami- 
derlei weife ober weege, aus ainiderley vrſachen geſchehen oder gethan wurden 
das bod burd diefelben General ober gemainen Revocationen diſe hieuor ge 
ſchribene aud) nachuolgende onjere Freybaiten ond begnadigungen weber fambilid 
nod ſonderlich nit gemaint nod darinnen begriffen fein follen, Dann wir allem 
dem ober allen ond yeden obgejecgten guaden, gaben, Freyhaiten Privilegien, 
praerogativen, juclafjungen ond fiirfebungen ju wider fein ober Dagegen audge 
legt, verftanden ober fiirgenommen werden modten, fo vill biefelben Wolczogen 
ond obbemelte Sre Erben ond Nachlommen berurt allein in dieſem Fall ond mt 
ferner Yezo als dann ond dann als yezt derogiern ond baffelbe cassiern, au: 
beben, vernidten ond Abthuen, Alfo das foldhes vilgemelten Wolczogen allen 
Iren Eheliden Leibs Erben, ond derſelben Erbens-Erben fiir vnd fiir in Gow 
Zeit an ſolchen onfern gegebenen gnaden vnd Freyhaiten ſamentlich ond ſonderlich 
feinen ſchaden nod ſchmelerung bringen ſolle, alles von mehr bemelter Kaiſer— 
licher macht vollhommenhait vnd rechter wiſſen in crafft dis Brieffs, Wir out 
vnſere Nachlommen am Reiche ſollen vnnd wollen and weder yeczt nod khunfftig 
Zeit diſen vnſern gegebenen Freyhaiten ond begnadigungen zu abbruch oper ver 
hinderungen derſelben nichts thuen, handeln nod außgehen laſſen oder vemandte 
andern ju thuen geftatten in keinerlei weeg, Sondern ba es anus vergeſſenbait 
ober in andere weeg geſchehe, fo ſoll doc ſolches alles vnkrefftig ſein, vnd ge— 
dachten Wolczogen Bren Ehelichen Leibs Erben ond derſelben Erbens⸗ Erben 
zu keinen ſchaden oder nachtail geraichen. Vnd ob ſich begäbe, dad dic gemelten 
Wolczogen Ire Erben ond derſelben Erbens Erben oder etlich ang Innen 
ſament oder ſonders, yecgt ober in kunfftig Beit fic) der obgemelten gnaden, ge 
ben Frevbaiten, Zuclaffungen ond rechten gar oder gum tail nit gebranden, vber, 
nuczen oder nieffen wurden, wie fic) bas begebe, Mainen, fecgen ond wollen Bu 
bas folches den oberzelten Iren gnaden, gaben Freyhaiten ond rechten Kaine 
mangl Verhinderung vnd ſchaden bringen oder geben foll nod mag in fein wees, 
Sondern diefelben alle vnnd Sede deßhalben vnuerhindert bei crefiten ond Bie 
den bleiben ond für fich derfelben Gres Inhalts vnd gu Seder Zeit fo Inen Me 
gelegen vnd gefellig fein wurbet, geprauden wud genieffen follen ond mögen. 
Daun wir alles das fo darwider vnnd alle andere obbemelte Freybaiten, gnaden, 
gaben, gonnung '), Recht und Gerechtigfeiten, wie die fein oder verftanden wert! 
mögen, gebandelt wurde, yeczt als dann, vnnd damn als Pecgt von obderuerter 
vnſer Kayſerlicher Macht, volfommenbeit ond recter wiffen derogiern, cassiert, 
abthuen ond vernicdten. Bund die weil Pann den vilgedadten Wolczogen 


) BVergiinftigung. 
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Iren Erben ond RNachfommen wie obftehet dieſem onferm Freibait vnd begnedi— 
gung briene, fo offt Sy deffen in ainem ober mehr findben gu gebrauchen not- 
turfitig, gefebrligheit be’ mweegs ober anderer Vrſachen halb vber Landt gu fuebren 
jorgelid ond bejdwerlid fein möcht, So ſeczen, ordnen vnd ercleren wir, bas 
den Vidimussen vnd Transsumpten Go fy die Wolczogen von bem ganczen 
Inhalt ſollcher Freyhait ond begnadungsbricffs ober einer ober mehr Clausuln 
vnnd Artieln darin begriffen ond dan durd eines Fiirften, Prelaten, Statt oder 
Landté ober anbern Gericdten Inſigeln befigelt ober aber eines Notarien oder 
legalis ift in beiwefen zwayer glaubbafften Berfonen Collationiert ond mit feinem 
Zaichen vnd Handt vnderſchriben furbringen ond auf Zaiden fo uil glaubens ge- 
ben, vnd barauf aud auf bie Abſchrifften bie furbers von denfelben Vidimussen 
ober Transsumpten genommen geglaubt werden, auch Sim vnnd anferbalb des 
Gerichts ond rechts alle bie crafft onnd madt haben ond gegeben werden folle, 
alé ben Original Briefen, befigleiden vnd nit minder im Fall diefer briefe durch 
fenge ber Beit an geſchrifft, Bergamen, Sigelu oder anbern Löchert) ober durch 
Srunft*) verborben oder ben vil bemelten Wolezogen entwendt, abbendig ge- 
madht oder verforen wurde, in was geftallt foldes beſchehe follen bie vorberuerten 
Abſchrifften Vidimus ober Transsumpt Crefftig fein, macht vnd glauben haben 
vnd bebalten, vnd darauf an allen enden, ortten vnd Stetten gebandelt vnd vol- 
fahren werden, als auf biefen Original Brief, Alles getreulich ond wngeferlicd, 
cunerbintert allermeniglids. Vnnd gebietten darauf allen ond Seeden Churfür— 
ften, Fürſten, geiftlichen ound weltlichen Brelaten, Grafen, Freyen, Herren, Rite 
tern, Khnechten Landthauptlenthen, Landmarfdalfhen, Landvögten, Hanptleuthen, 
Biezdomben, vigten, Pflegern, verwefern, Ambtleuthen, Landridtern, Schuldt⸗ 
baifen, Burgermaiftern, Ricdtern, Raithen, Kimbigern der Wappen, Ehrenbolbden®), 
Perfeuanten*), Burgern, Gemainden ond fonft allen andern onfern ond des Reichs 
and vnnſerer Runigreih, Erbliden Fiirftenthumb onnd Lande vnderthanen vnd 
getreuen was Wirden, Stanndts oder weſens bie fein, ernfilich ond veſtiglich mit 
diejem Brieff, Bud wollen das Sy offtgemelten Hannfen, Hauns Criftoffen ond 
Undreen die Wolcgogen Gebrueder ond Bettern Ire Erben ond Rachfommen 
Ires Namens ond Stammens fur ond fur ewiglich an vorberuert gebefferten 
Wappen vnd Clenot aud ben obbefdjribenen gnaden, Freybaiten, gaben, Zue⸗ 
laffungen ond furfebungen, nidt Srren noc bintern, noch darwider Procediern, 
Sondern Sy bey denen allen wie obfiebet, von vnſer ond des heyligen Reichs 
wegen hanbdthaben, fducgn vnnd fdirmen vnd gencglich bleiben laſſen vnnd bie- 
wider nicht thuen nod) Semanbdt andern gu thun geftatten in fein weife ale Lick 
ainem Yeden fein onfer vnnd des Reichs ſchwere vngnad ond Straff ound darezu ein 
Peen, Namblich Sechezig marf löttigs Goldt gu uermeiden, die cin Yeberwebder 
fo offter frauentlich hiewider thette Buns hall in vnnſer ound des Reis Cam 


) Durchlöchert. 

%) Feuersbrunft. 

2) Herolden. 

*) Perſevanten find die Gehülfen eines Herolds. 
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mer vnd ben Andern balben theil den vilgedadten Wolcgogen Bren Erben 
vund Erbens- Erben fo biewider belaidigt worden, vnnachlaßlich gu begallen ver: 
fallen fein follu. Mit vrkhundt diß Brieffs beſiglet mit vnſern Kaiſerlichen 
Inſigel. 
Datum zu Praag den 26. Martij Anno 1688. 
Rudolff mp. 


Die wichtigiten unter den durch obigen Freiheitsbrief gewährten 
Privilegien find die Immunität von allen Laſten, Abgaben und 
biirgerliden Auflagen, das’ jus de non appellando et noo 
evocando'), das jus transumendi?), der Gebrauch ded rothen 
Siegels >) und vie Qualität ale Hofoienftmannen. *) 

Die jugleich verliehene Wappenvermehrung?) veranlagt uns 


1) Die golbene Bulle von 1356 ertheilte diejes Privilegium (neben dem 
Bergwerls-, Münz-, Zoll- und Judenſchutz -Regal) nur den RKurfiirften im Ber 
reich) ibrer Lander. Es beftand darin, daß feiner ihrer Unterthanen in eriet 
Inſtanz vor taifertidhe oder andere Geridte als die ibrigen gezogen, und dab, 
auger wenn fiber verzögertes oder verweigertes Recht geflagt ward, von bea 
landesherrlichen Gerichten nicht an kaiſerliche Gerichte appellirt werden durjte. 
(Aurea Bulla, XI. I, 3 und 4) Nach und nad (nod unter ber Regiermy 
Karl's IV.) wurde dieſes Vorrecht, infolge deffen die concurrirende Gerictsbartet 
des deutſchen Königs faft villig unterging, auf die meiften Reichsftinde ange 
debut. Bal. L. Frh. wv. Low, Gefchichte der deutſchen Reid s~ und Territorial 
Verfaffung (Heidelberg 1832), § 53, S. 282, 286, 294. 

*) Hiernad batten die ven ben Wolzogen ober von ibren Beamten ansate 
ftellten Documente, gleich denen der Notare, öffentlichen Glauben vor Geridt. 


‘) Urfpriinglih, als im 9. und 10. Sabrbundert der Gebrand bes hunter 
Wachſes jum Siegeln anffam, ward die rothe Farbe nur von Kaifern und ke 
nigen gebraucht; erft {pater verlich ber deutſche Konig den Herzögen und ned 
ſpäter and kleinern Fürſten, Grafen, Herren und Reichsftddten bas Redt, fie 
des rothen Wachſes gu bedienen. 

) Diefe Eigenſchaft (aud familiaritas genannt) verpflictete die ſolchergeſtell 
erblich an ben Hof gefetteten ritterbiirtigen Gefdledter dem König gu befentertt 
Treue nach Hofredt, d. i. nad dem Inbegriff von Rechten und Verbindlichkeiten. 
die durch Bertrag oder Obſervanz zwiſchen dem Dienftherrn und feinen Diet 
leuten fowol in Abſicht ibrer perſönlichen Abhängigleit ale ihres Rechtes au 
Erbe, Amt und Hoflehen, feſtgeſetzt find (Bgl. Eichhorn, Deutſche Reichs— und 
Rechtsgeſchichte, Th. il, § 344, S. 490). ; 

) Ungenau beridtet das Zedler'ſche Univerfal-Lexifon, dah die Bergreper 
rung des Wappens erft 1607 bei Erbebung der Familie in den Freiberrenſtaut 
erfolgt fei. Dak übrigens das vermebrte Wappen erft ans fpaterer, nachmittel- 
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bier überdies ju einer nochmaligen, deutlichen Beſchreibung fowol des 
friibern, alé des jegigen Wolzogen'ſchen Wappens. Das urfpriing- 
liche Wappen !), veffen Abbiloung wir oben (f. Beilage gu S. 15) auf 
den Grabmalern des Lorenz und Chriftian Wolzogen gefehen?), be- 
jteht aus einem blanen Schild, durch welded von der linfen®) untern 
nach ber rechten obern Ecke ein goldener Balfen geht, in welchem ein 
rothes Pferd mit anfgeworfener Mähne und fliegendem Schweif von 
links nad rechts läuft. Auf dem Schild befindet fic ein offener 
adeliger Zurnierhelm, zur Linfen mit gold und rother, zur Redhten 
mit gold und blauer Helmdecke, dariiber eine Königskrone, auf welder 
an einemt ins Kreuz gelegten Bande, deſſen vorderer Theil blau, der 
bintere golden, ein rothes, mit Gold beſchlagenes Pofthorn aufrecht 


alterlidher Beit flammt, gebt aus einer beralbdifden Unterfudung beffelben flar 
bervor. In Gltern Wappen fommen nämlich in der Regel nur Schnitt- ober 
Thierfiguren vor, hier aber finden fic beide vereint; ebenfo ift bie roth und 
blaue Farbe ber linfen Helmdecke burdaus nicht heraldifd, indem der Grundfag, 
daß uur farbe auf Metall (Silber ober Gold), oder Metall anf Farbe vor- 
fomimen barf, bei alten Wappen faft nie vermifft wird, hier aber fic) Farbe auf 
Farbe findet. Unt biefen Fehler in etwas gu milbern, muff man fid, wie and 
auf der beifolgenden Abbildung bes Wappens gefdeben ift, damit helfen, zwiſchen 
dem Roth und Blau der linkfeitigen Helmbede eine fleine Goldbordüre einzu— 
idieben. Das ritterlidhe Wappen ber Woljogen entſpricht dagegen allen bheral- 
diſchen Anſprüchen an ein alt-abdeliges Wappen, und namentlic) beweift der of— 
fene Helm mit Krone, dak man die Familie, die es gefithrt, fiir abelig hielt. 
Denn wenn cin Biirgerlider einen Wappen (nicht Abels-) Brief erbielt, fo 
wurbe bas Wappen gewöhnlich nur mit einem Stechhelme (geſchloſſenes Vifir) 
ansgeftellt, wibrend bet einer Erhebung in den Adelsftand der offene Helm 
gegeben ward. So viel alſo ift gewif, daß bie Woljogen burd bas Diplom von 
1588 nicht erft nobilitirt worden find; wann ihnen aber bas alte Wappen ver- 
lieben: worden ift, mwas bod and) nicht allzu alt fein fann, ba es gu entſchieden 
anf bas Poftwefen hinweiſt, bat fic nicht ermitteln laſſen. 

') Bgl. Insignium theoria, seu operis heraldici pars generalis, auctore 
Phil. Jac. Spenero (Franffurt a. M. 1690), Thl. 1, Sect. UL, §. 57, S. 247 
und Siebmader’s Wappenbud, I, 38. 

7) Mur die VBiiffelbsrner fiber bem Helme, zwiſchen welden nad der Abbil- 
bung bes Wappens auf ben Epitaphien das Pofthorn hangt, feblen in vorliegen 
ter Beſchreibung. 


‘) Die Ansdriide rechts und links find vom Wappen, nicht vom Beſchauer 
aus gedacht. 
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fteht. Das vermehrte Wappen’) dagegen (f. das Beiblatt) beſteht 
aus einem quadrirten Gchilde, durch deffen erftes und viertes Quar- 
tier von blauer Farbe von unten links nach oben rechts ein goldener 
Querbalfen hindurdgeht, in weldem das aufwarts laufende rothe 
Pferd des alten Wappens fich befindet, während im gweiten (unten 
rechts) und dritten Quartier (oben links) von Goldfarbe?) ein gold— 
gefronter einfacher ſchwarzer Adler mit aufwärts ausgebreiteten Flü— 
geln und audsgeftredten Rlauen, fowie mit rother heraushängender 
Bunge fichtbar iſt. Auf bem Schilde ftehen zwei gegeneinander ge- 
fehrte offene abdelige Turnierhelme, zur Rechten mit ſchwarz und gol- 
bener, zur Linken mit roth und blauer Helmdede. Der Helm rechter 
Hand trägt eine Königskrone, aus welcher der Borderfirper eines 
rothen Pferdes nach einwärts herausſpringt; auf vem Helin Linker 
Hand dagegen liegt ein niedriger rother Herjogshut (Barett) mit einem 
Hermelinaufſchlag, und auf demfelben ijt ein aufrecht ftehendes ſchwar— 
zes, goldbeſchlagenes PBofthorn an einer nach oben gu ins Kreuz ge- 
ſchlungenen, rechts goldenen, finfs ſchwarzen Schnur mit einwärts 
gefehrtem Mundſtücke ſichtbar. — Als Wappendevife gebraudten 
die Wolzogen den abgefiirzten Spruch: „in silentio et spe“, nad 
Kapitel 30, Vers 15 des Propheten Yefaias: „Durch ſtille fein und 
hoffen wiirdet iby fiarf fein.“3) Es gefdah dies indeffen erft in 


) Siebmacer’s Wappenbud, Ul, 35 und IV, 13. Bu bem Gotha jden 
Freiherrn⸗Kalender auf 1855, S. 700 findet ſich cine Beſchreibuug des Woljogen- 
fhe Wappens, die in vielen Punkten ungenau, jedod im Yabrgang 1857, 
S. 883 bis auf die Schnur am Pofthorn berictigt iſt. Cine ber alteften Abd. 
bilbungen des Wappens enthalt bas im 16. Jahrhundert fiir die niederdfterrei- 
chiſchen Stände verfertigte Friedesheim’ de Wappenbud (Codex Mscr, N. 77 ber 
niederöſterreichiſchen ſtändiſchen Bibliothe® gu Wien) sub Rr. 59 mit folgendem 
Beifay: 1591. Hanne Chriftoff Wolzogen rc. (ÖSſterreicher).“ Cine 
andere Wappenabbildung findet ſich in dem Fiſchersberg'ſchen Manuferipte, wel: 
thes das Archiv bes Landbanfes gu Wien aufbewabhrt; fie ſtimmt mit ber oben 
beſchriebenen durchaus fiberein, nur find bie Adler ungefrént, und bas Pofthora 
ift weiß, die Schuur daran roth. Fiſchersberg, eine ber Hauptquellen, aus ber 
Wißgrill geſchöpft, werfafte circa 100 Sabre frither al’ diefer cine vielbändige 
Compilation ber den öſterreichiſchen Abel, worin ſowol die Wappen, als alle 
Rotizen, die ibm fiber die eingelnen Geſchlechter befannt waren, vorfommer. 

*) Die Farbe ift in der Beſchreibung gwar nicht ansgefproden, geht aber 
aus der dem Diplom beigefiigten Wappenabbilbung hervor. 

) Denjelben Wabhlſpruch fiibrte ber fromme Herzog Ernft | gu Sachſen 


In silentio et spe. 





pas WAPPEN bER 


FREIHERRN von WOLZOGEN-NEUHAUS. 
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ſpäterer Zeit, nachdem die Familie aus Oefterreich vertrieben war, 
und ijt Hans Pant lL Freiherr v. Wolzogen (f. u. Nv. V die— 
ſes Abſchnitts) ver erſte, der fich dieſes Mottos bediente. Die altefte 
porhandene Abbilbung bes Wappens, welche legteres führt, und wor- 
auf aud zwei allegoriſche Frauengeftalten, die Verfdwiegenheit und 
bie Hoffnung darjtellend, als Schildhalter erſcheinen, ftammt aus der 
Zeit Hans Chriftoph’s U. Freiherrn v. Wolzogen (vgl. unten Wbfchnitt 
IV, Mr. Ml). 

Haws Wolzogen war zweimal verheirathet. Seine erfte Ge- 
mablin hie) Anna, geborene Freiin von Paar, aus einem Ge- 
ſchlechte, welches, fpdter in den Grafen- und Fiirftenftand erhoben, 
feit bem 4. Sept. 1624 das General: €rblandpoftmeifter-Amt in den 
öſterreichiſchen Erbftaaten bis zum Sabre 1848 innehatte!), nachdem 
die Hofpoftmeifterfielle, aus dev jenes Erbamt bhervorgegangen, faft 
AO Jahre fang im Befig der Wolzogen'ſchen Familie gewefen. Ih 
Habe mich vergeblich bemitht, iiber die Abftammung und Lebenspeit 
dieſer Anna v. Paar genaueres ju erfahren. Die Nachforſchungen, 
welhe Se. Durchlaucht, doer Fiirjt Karl v. Paar ju Wien die 
Gnade gehabt hat, viesfallé in feinem Hausardive anjtetlen ju laffen, 
find erfolglos geblieben.7) — Die gweite Gemablin des Hans Wol- 


Gotha-Altenburg, geboren 1601, geftorben 1675. Bgl. Bebfe, Gefdidte der 
Höfe des Hauſes Sadfen, I, 4. Nad v. Radowitz, Gefammelte Schriften, 1, 
358, Rr. 378 hatte Gonfalvo Perez gleicfalls diejes Motto mit bem Emblem: 
der Minotaurus im Labyrinthe. 

1) Bgl. de Wurmbrand, Collectanea genealogico-historica ex archivo in- 
clytorum Austriae inferioris statuum excerpta (Wien 1704), S. 326— 340, 
enthaltend bie Gefdidte ded öſterreichiſchen Erblandpoftmeifter-Amts in den Hän— 
ben bes Paar iden Gefhledts. Das Amt felbjt wurde indeffen mit feinen Ein— 
fiinften ſchon gu Kaiſer Karl's VI. Zeiten durd Geld abgelbft, und die Familie 
Paar bebielt nur neben bem Titel bie Direction bes Poftwefens als Hofdarge, 
die 1848 einging. 

2) Die Paar'ſche Familie ift iibrigens nach Bucelini, Germania topo- 
chrono-stemmatographica, sacra et profana, Tom. III, pars I, pag. 159 
und Hopf, Hiftorifd - qenealogifder Atlas, 1, 389 italienifden Urſprungs und 
ftammt von Marco Beliboro Casnio aus Bergamo ab, ber um das Jahr 
1170 lebte. Der erfte Freiherr (vielleicht ber Bater der Fran v. Woljogen) 
war WMartino Ml. (um 1531), ber erfte Graf deffen Eulel Johann Chriftoph 
(1592 — 1636), ber erfte Fürſt der Urgroffenfel bes letztern, Johann Wenzel 
Joſeph (1741—1792). 
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jogen war Regina, geborene v. Unterholjer aus einem befannten 
Sfterreichifcben Ritterftandsgefdlechte.') Bon ihr fteht nur fo viel 
fejt, daß fie fic) nach dem Tone ihres Gemahls mit dem kaiſerlichen 
Rath und Erbjigermeifter des Herjogthums rain, Fretherrn Kari 
Riefel von Kaltenbrunn und Gannowig anderweit verheirathet 
bat. Vielleicht ift fie eine Tocdhter des Elias Unterholzer gemefen, 
welder mit Apollonia, der Todter des Sebald Haiden zu Dor; 
und der Anna v. Wallwig (geftorben 1568) vermählt war.*) Beire 
Ehen Wolzogen’s find finderlos geblieben. 

Daß er in der legten Zeit feines Lebens, infolge der ausgehal— 
tenen Kriegs- und Reifeftrapazen, viel gefranfelt hat, geht aus feinem 
Gnadengefuch von 1588 hervor. Darin heift es: ,,Hab alfo — — 
— — allerley widerwertigfheitt und gefabr auggeftanden und mein 
feib und [eben darunder nit verfdonet, welches Ich anjejo in meinem 
erlegten Ulter fo weit empfinde, das Sch bereit leider vor ber Reitt 
ain unnüzer Khnecht nunmehr worden bin.” 

Sein Todesjahr wird in der „Kurtzen Nachricht” unbeftimmt 
und auferdem unridtig angegeben. Es heißt barin, er habe ,, 1500 
etlihbe und 9O Jahr dies Zeitliche geſegnet“. Dies berubt 
ohne Sweifel auf einem Srrthume; denn in der faiferlichen Confir- 
mation feines abſchriftlich noch vorhandenen Teftaments*), welche von 
Prag, den 16. Mai 1588 datirt, wird bereits von weiland Hans 
Wolzogen, feiner nadgelaffenen Wittib und feinen Erben ge: 


) In ber Pfarrfirde ju St. Pantbaleon bet Strengberg finden fid, aud 
gum Theil von Kirchenſtühlen bededt, Grabmidler mit ben Wappen der Unter- 
boljer. Die Familie ift jest erlofden, fommt aber nad dem Gültbuch nod 
1636 als im Biertel ober bem Manhartsberge angefeffen vor; fon im Jahre 
1550 batte fie bas Amt Rems zwiſchen Strengberg und Ens in Vefig. (Bal. 
v. Hohened, I, 203.) Ihr Wappen war cin blauer, im der Mitte durch einen 
Horizontalſtrich getheilter Schild, in deffen unterm Ouartier drei von unten linfs 
nad oben rechts gebende goldene Balfen, im obern ein golbener Stern fid be- 
fanden. Auf dem gefrinten Helm mit gold und blauen Helmbdecen war ein Adler⸗ 
flug mit gleidfallé horizontal durchſchnittenen blauen Flügeln, im deren oberm 
Theil abermals ber goldene Stern, im untern die drei Ballen, hier gegeneinan- 
bergefebrt, erfdienen. 

*) Bal. vw. Sobened, I, 275. 

*) Es ift ein testamentum Principi oblatum, wie die gum Raiferbefe ge— 
hörigen Perſonen dergleichen au jener Zeit meift au errichten pflegten. 
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ſprochen. Sofern nun das Teftament felbft am Gonntage Budica 
1588 ervichtet ift, fo mug Woljogen nothwendig zwiſchen diefem Tage 
und dem 16. Mai, vermuthlich alfo Ende Marz oder im April 1588 
geitorben fein. Unter dem 10. December 1588 baten fein jitngerer 
Bruver Hans Chriftoph und fein Vetter Andreas um Expedition bes 
oben mitgetheilten Diploms vom 26. März deffelben Sabres, ,,da 
Johann ingwifden geftorben” (7. S. 148, Anm. sub f), Auch er 
liegt in der Woljogen’fchen Gruft in der neuen Gottesacerfirche oder zu 
St. Michael in Wien begraben. Sein Kapitalvermögen belief fic nach 
Inhalt des Teftaments anf ungefähr 24,000 Gulden, die gum größten 
Theil in Eaiferlichen und landſchaftlichen Schuldfcheinen angelegt waren. 

I. Paul (Jonas) Wolzogen, der gweite Sohn Paul's und 
ber Serapia Habenfdott, ward am 24. November 1546 um 6 Ubr 
morgen geboren. Mad der „Kurtzen Nachricht“ Hans Paul's Il. 
Frhrn. v. Wolzogen foll er ſchon in der Jugend verftorben fein; eine 
Noti; aus den wiener Hoffammerardivsacten (apt jedoch diefe Angabe 
als irrthiimlich erſcheinen. Hiernad) hat er nämlich vie Stelle eines 
Hoffammerfecretars befleidet, und am 9. Februar 1592 feine 
Nichte, d. i. die Tochter feiner altern Schweſter Anna (fj. eben S. 132) 
geehelicht, welche mit Stenzl Plon (oder Ploen) +), „dem innern 
Rath?) und gewefenen Biirger zu Wien”, verheirathet war. 
Weiteres ift fiber ihn nicht gu ermitteln gewefen, und jedenfalls anju- 
nebmen, daß feine Ehe finderlos geblicben. QBemerfenswerth erſcheint 
die letztere nur deshalb, meil fie einen nenen Beweis dafiir Liefert, 
dak die Wolzogen fic) damals noch mit Bürgergeſchlechtern ver Stadt 
Wien vermahlt haben *), woraus ſich allerdings ein Bedenfen gegen 
ibte eigene urſprünglich-adelige Qualität wol herleiten ließe. Noch 
erwähnt die Notiz im Hoffammerardiv, daß Paul Jonas Wolzogen 
(vermuthlich bet Gelegenbeit feiner Hochzeit) eine Verehrung (d. i. ein 
Geſchenk) von 90—95 Gulden erhalten habe. Verſchwiegen darf end- 





) Der Name Plon ift gang unbefannt und findet fic nirgends unter ben 
adeligen Geſchlechtern Oeſterreichs. Stenzl iff wol eine Abkürzung filr Stanislaus 
eder Ronftantin. Da in bamaliger Zeit der erftere Name in Oeſterreich gebräuch— 
lider war, als ber legtere, fo möchte man fid fiir Stanislaus entſcheiden. 

*) Dies heißt wol foviel, als Gemeinderath, Mitglied bes Gemeindegremiums 
cher Magiftrats, 

) Bgl. bie Anmerfung auf S. 27 und 28, die Familie Ladner betreffend. 
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lic) nicht bleiben, daß die Identität dicfes Paul Jonas, von dem das 
Hoffammerardiv Hanvelt, mit vem in den Familienpapieren als Brurer 
des Hans vorkommenden Baul Wolzogen nicht mit völliger Gewißheit 
conftirt, daß indeffen, da dieſe Bapiere, wenightens was diefe Zeit antangt, 
hinfichtlich der Geburten ſehr vellftindig und genan erſcheinen, und nad 
den vorhaudenen Geburtsliſten cin andever Baul Wolzogen, welder 1502 
geheirathet haben fSunte, nicht zu ermitteln ijt, rie von uns als That 
fache aufgeſtellte Annahme alle Wahrſcheinlichkeit fiir ſich hat. 

IV. Hans Chriftoph |. v. Wolzogen ), der erſte Freiherr ter 
nes Geſchlechts, ward, als pas 12. Rind Paul Wolzogen's, am 
17. März 1557 yu Wien geboren. Much ibn hatte fein Bater auger 
ſcheinlich ſchon früh zum Hofdienſt beſtimmt. Als tim Bunt 1575 Kaiſer 
Maximilian IL pen Freiherrn David Ungnad nebſt einer großen, ae 
GO Perſonen beſtehenden Suite, vie ſich mit GL Pferden auf fünf 
Schiffen von Wien aus nach der Türkei einſchiffte, ale Botſchafter an 
ren Sultan Selim IL abjanvte, begleitete per damals erſt Lojibriae 
Jüngling dieſe Ambaſſade, und verblieb bis 1577, we ev zu einer 
Kurierreiſe nach Wien benutzt wurde, unabläſſig in der osmaniſchen 
Reſidenz. In welcher Eigenſchaft ev ver Geſandtſchaft beigegeben war, 
ijt nicht völlig aufgeklärt. Stephan Gerlach, der Geſandtſchafts⸗ 
prediger, nennt ihn in ſeinem öfters eitirten „Türkiſchen Tagebuche“ 
ſeinen Jungen (ſ. S. 5, 280, 352), was wel darauf hindeutet, daß 
ihm, wenigſtens in der erſten Zeit, die Aufſicht über den Jüngling 


Die handſchriftlichen Hauptquellen für ſeine Biographie ſind: 

) das von ihm ſelbſt geſchriebene, ſchon früher eitirte Verzeichniß ſeiner Net 
der, nebſt Notizen über ſein Lebeun, beendigt von ſeinem Sohne Hans aul | 
(reicht bis 1620); 

bb) cit Aufſatz von Hans Paul J. diver den Tod des Baters u. ſ. w. betitelt: 
„Verzeichniß Mei Hank Paul Wolzogenß zu Neuhaus Freyherrn Herrn Vatterß 
ſeel. Tödlichen Whgange, geburt, heurat, undt erzengten Kinder“ (iedenfalls nach 
1636 verſaßte; und 

c) die mehrgedachte „Kurtze Nachricht von dem Freiherrlichen Geſchlecht der 
Herrn ven Woltzogen“, verfaßt von Hans Baul II. (jedenfalls nicht wor 1705 
Ausführlicher handeln von ihm nod Gerlach's Türkiſches Tagebuch (S. 5, 201 [aes 
2a0, YS4, BOL, 351 fy, S8U fa, BNL, 405, 487, 525); Jöcher's Gelehrtenlexilon, IV. 
AMG; gedler's Univerſallexilon, LVlll, 1499— 15003 Zinapins’ Schleſiſche Curio 
ſitäteu, II, ASS; Weinrich'd Henuebergiſcher Kirchen- und Schulenſtaat, S. 645 {i 
iH. ft. i, 
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anvertrant war, oder biefer vielleicht ſchon vor der Reife nad Kon— 
ftantinopel fein Zögling gewefen ijt. Zugleich aber erwähnt er (S. 5), 
bag Woljogen „hernach mit unter die Sunfer (Hofjunfer des Bot— 
ſchafters) gerechnet“, und ſpäter (©. 280), daß er „den Edelleuten 
gleich gehalten worden“, ſodaß danach ſeine Stellung etwa der 
eines heutigen Geſandtſchaftsattaches entſprochen haben mag . 


") Auffallend bleibt nur, daß Gerlach tm Sabre 1577 von „Herrn Wol— 
jogen, bem Gefandten” (ſ. S, 302) fpricht, welder Titel dod wol faum anf 
bie 1576 erfolgte und auf S. 280 a. a. O. näher berichtete Rangerhöhung gum 
»Pofiunter gu deuten ift, obwol damals allerdings die Bezeichnungen fiir die 
verſchie denen diplomatifden Aemter noch ziemlich verworren durcheinander liefen; 
man findet die Ausdrücke nuntius, Botſchafter, Gefandter, Orator, Agent u. f. f. 
oft promiscue, und fdeint cine eigentliche Rangordnung unter ben Dipfomaten 
nod nicht exiftirt gu baben. Den Gerlach'ſchen Angaben entgegen, die gewif vor 
allen bie guverlaffigften find, berichten fowol die Kurtze Nachricht oon Hans Paul II. 
Frhru. v. Woljogen, als Weinrid a. a. O. GS. 648, und Rebler, LVIII, 1499, 
jedenfalls irrthümlich, daß Hans Chriftoph bereits 1567 die kaiſerlichen Gefandten 
Chriftoph v. Teuffenbach aus Steiermarf, Anton Verantius, Bifdof von Erlau, 
und ben MRieberlinder Albert v. Wyß nad der Türkei begleitet Habe. Dies ift 
ſchon deshalb nidt benfbar, weil, alé dieje Gefandtidaft gleid) nad bem Szigeth’s 
ſchen Kriege nad Konftantinopel abging (vgl. Graf Mailath, Gefdichte bes öſterr. 
Raijerftaats, Il, 208), Wolzogen erft 10 Jahre alt war. Nach v. Hellbach’s 
Adelslexikon, II, 783, foll er gar ſchon 1561 nach ber Türkei gegangen und fieben 
Sabre im diefem Lande geblieben fein. Es mag hiernad ber dortige Aufenthalt 
Hans Chriftoph’s mit dem feines Vaters ober Bruders (Hans) öfters verwechſelt 
werden fein. Nicht umwabrideinlid aber dünkt es mir, daß er zunächſt der Un- 
gnad'ſchen Gefandtidaft als fogenannter Sprachknabe beigegeben war. Dak 
ter Sfterreichifde Hof, nach venetianiſchem Mufter, ſolche Knaben, weldhe die tür— 
fifhe Sprache und ben orientalifden Kanzleiſtil erfernen follten, ſchon zu Ende bes 
16. Jahrhunderts in Ronftantinopel hielt, geht aus einem bet v. Hammer (O8- 
maniſche Geſchichte, IV, 621) auszugsweiſe mitgetheilten Bericht bes Botſchafters 
Hans Frhrn. v. Breuner (vom Jahre 1580) an den Kaiſer hervor, worin der 
erftere beantragt: „Majeſtät möge zwei dentfde Knaben bonae spei et indolis, 
jo etwan ſchon ungarifd and khondten, fambt ben unfoften eines Briceptors mit 
feinem (Brenner's) Nadhfolger und ben Prajenten nad Konftantinopel gu ſchicken ge- 
ruhen“ —, ein Geſuch, bas der Hoffriegsrath in einem Gutadten vom 28. Auguft 1581 
befitriwortete Gf. ebendafelbft). Da nun in Gerlach’s Tagebuch ausdrücklich erwähnt 
with, daß Gans Chriftoph Woljogen bes Tiirfijden mächtig gewefen fet (ſ. S. 
208, 392) — er erlernte e8 von bem einen ber bei der Gefandtidaft angeftellten 
Dolmetidher, Namens Murat (Amurat) ans Siebenbiirgen ober Ungarn (Gerlad, 
3. 33, 525) —, und die Familiennadridten (denen Zedler, Gauhe und Weinrid 
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Die Reife ging am 10. Suni 1573, wo der Kaiſer in Wien der 
Geſandtſchaft eine feierliche Abſchiedsaudienz ertheilte, auf der Dona 
iiber Presburg, Comorn, Ofen nach Weißenburg und von da ju Land 
liber Bhilippopel und Adrianopel nach Ronftantinopel. Am 6. Auguſt 
war das Riel erreidht, und die ganze Ambaſſade nahm in einer von 
Gerlach (S. 20 fg.) nicht eben fehr anziehend gefdilderten Karavaw 
jerai auf dem Ronftantinplage Quartier. Insbefondere berichtet rer 


folgen) es iiberbies verſchiedentlich hervorbeben, bag er felbft die Bedingungen dee 
aim 17. february 1567 von Chriftoph Frhru. v. Teuffenbad, bem Biſchof ven 
Erlau und Wyß ju Abdrianopel mit bem Sultan Selim II. abgefdloffenen jeer 
zigjährigen Friebenstractats in türkiſcher Sprache befebrieben hat, fo gewinnt ebigt 
Hypotheſe an Wahrideinlidleit. Das legterwahnte Factum hat iiberdies vermuthlid 
ju dem vorbergedadten Srrthum Anlaß gegeben, als fei Wolzogen ſchon 156i 
perſönlich in der Türkei gemefen, oder als habe er gar, was einige ſpätere dient 
befliffene Lobhudler (jo namentlich ber Verfaffer des Ruhm⸗ und Ehrengedächtniſſet 
fiir Hane Chriftoph II. Frhru. v. Wolzogen ſſtarb 1734]) nocd hingugefabelt, jenen 
BVertrag mit der Pforte felbft abgefdloffen. Nichts flößt mehr Mitleid mit de 
tleinen deutiden Baftoren- und Sdulmeifterwelt bes 18. Jahrhunderts cin, al? 
bas Lefen ihrer beim Ableben hodabdeliger Patrone ,,unterthadnig ft geweinter 
(und natürlich meift aud) gedrudten) Jammerthrainen. Bei folder Gelegew 
heit ward mit vollen Baushaden in die Rubmespofaune geſtoßen, aus jeder Meat 
ein Elefant gemacht und ein wahrhaftes Ergötzen in der fervilften Kriecherei w& 
funden. Wir fommen {pater auf dieſe philiſtrös elende Literatur noc öſter zurüd 
Weiter wird von jenen türkiſchen Friedenéconditiones Hans Chriftoph Wolzegen 
berichtet, daf fie einen Band in Groß⸗Quart von mehr als einem Bud Papier aus 
gemadt haben, und die Schrift fo eingerichtet geweſen fei, daß auf feiner Seite mer 
als neun türkiſche Zeilen ftanden. Das Manufeript befand fic) im vorigen Jabe 
bunbdert jedenfalls nod) im Befig ber Familie, denn 1732 ward von ibr beabfid: 
tigt, ,, verfdiedene Pajffagen und Curiofa ans der Gefandtidaltt 
beſchreibung an den türkiſchen Kaiſer, welde cin Freiherr v. Bel 
gogen gu Papier gebradt, und die Ambaffade felbft verrichtet“, @ 
bem Türkiſchen überſetzt, durch ben Drud gu versffentliden (vgl. Fr. O. Veeder. 
Neue Zeitungen von gelebrten Sachen bes Jahres 1732 [Leipgig], 1, 569 und 570. 
Das Project tam indeſſen nicht zur Ausführung. Möglich wäre es übrigens aud, 
daß Hans Chriſtoph's Schrift ſich nicht auf den Tractat von 1567, ſondern viel: 
mebr auf die am 9. December 1576 von Baron Ungnad mit Sultan Murad ut 
abgeſchloſſene zehnjährige Fricdensverlangerung bezog, die Gerlach S. 297 15 
auszugsweiſe mittheilt. Die Nachrichten jener officiöſen Apologeten find tres ibred 
ungeheuern Woriſchwalls und gelehrter Pruntfudt faft durdgebeuds äußerſt # 
geuau, fodag, wo fie allein fpreden, der Hypotheſe immer nod ein weiter Spiel 
raum verbleibt. 
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gedachte Autor, daß die Stuben in dem allerdings ſehr geräumigen 
Gebäude wie fteinerne Minehszellen ausgefehen Hatten, und ftatt mit 
künſtlich gemalten Bildniffen hoher und gelehrter Manner geziert ju 
jein, nur mit abſcheulichen Sforpionen, Cidechfen, Mäuſen u. f. w. ane 
gefiillt gewefen waren. Cin ähnliches Bild von den Comforts des Ge- 
jandtichaftépalaftes hat Calomon Schweigger, der bei Ungnad’s 
Nachfolger, Herrn Joadim v. Sinzendorf, LegationSsprediger war, 
in feiner „Reißbeſchreibung auf Teutſchland nad) Conjtantinopel und 
Jeruſalem“ (Nürnberg 1613), Buch 2, S. 52, entworjen. Hier heißt 
es: ,,So haben wir in den Gemachen ein ziemliche Nothourft Meus, 
Ragen, Wieſel, Wandleus, Flöh und Leus gehabt; es hat auch etliche 
mal bas Gefind in ihren Magen, wie and mein Gnadiger Herr in 
feinem Bett anf ein Zeit ein Schlange gefunden, und mit dem Säbel 
entzwei gehauen” u. f. w. 

Ueber den Aufenthalt Wolzogen's in Konſtantinopel bringt Ger- 
lach's Tagebuch nachftehende Cinjzelheiten bei, welche ein fehr vortheil- 
baftes Licht auf den Charafter und bie Kenntniffe des jungen Mannes 
werfen. Zunächſt wird erzählt (S. 201 fg.), daß der Siingling am 
Himmelfahrtstage des Jahres 1576 mit Gerlad) felbft, bem Legations- 
ſecretär Ambrofius Sdmeiffer und dem Credenje (Mundſchenk) 
Safob Reiner nach der Armenierfirde gu St. Georg, unweit der 
Sieben Thürme, geqangen, und die ganze Gefellfdaft nad der Meſſe 
vom armenifden Batriarden *) in deffen Gemach gefiihrt und freundlid 


4) Wie den Yuben und griechiſchen Chriften war auc den bei weitem weniger 
zahlreichen Arineniern yu RKonftantinopel bie Ansiibung ibres Gottesdienftes gegen 
eine jabrlide Steuer von 1000 Dufaten geftattet, melde von ibrem Patriarden 
entrichtet wurde. Außerdem zahlten fie das Ropigeld von 1 Rechine, wie alle nicht 
mobammebdanijdhe Unterthanen ber Pforte. Sie galten fiir rubige, betriebfame 
Yeute, die weniger Anſprüche madten, aber deshalb auch geringern Einfluß beſaßen, 
wie Griedhen und Juden (vgl. Zinkeiſen, Geſchichte bes osmaniſchen Reis, III, 
376). Die Wohnung des armeniſchen Patriarchen hat Schweigger, Reyßbeſchrei— 
bung, Rap. 36, S. 121—122, näher beſchrieben. Der bedeutend wichtigere grie— 
chiſche Patriarch, deſſen Fortexiſtenz Sultan Mohammed IL, der Eroberer von 
Konſtantinopel (1451—81), einer klug berechnenden Politik zufolge, geſichert hatte, 
refidirte dagegen in einem Palaſte bet dem kleinen Kloſter der allerſeligſten Jung— 
frau, in deſſen Nähe ſich die meiſten Chriſten angeſiedelt hatten, und dieſe Reſidenz 
ward bald der Sitz des heilloſeſten byzantiniſchen Intriguenweſens, ſodaß das mit 
jo wenig Würde verwaltete hohe Kirchenamt ſeine ihm anfänglich eingeräumte 
Selbſtändigkeit nur allzu raſch verlor (Zinkeiſen, II, 10, I, 362). 


174 


bewirthet worden fei. Da Hans Chriftoph hierbei die Rolle eines 
Dolmetfdhers und Sprechers iibernommen, fo habe ihm die Familie 
des Patriarchen Dr. Luther's Deutſche Pfalmen verehrt. Hierauf fri 
zwifchen Gerlach und dem Patriarden ein theologiſches Gefpric ent: 
ftanden, wobei letzterer die Anwefenden gefragt: ob fie Lutherauer wi: 
ren? Als Hans Chriftoph erwidert: ob die Armenier wüßten, was 
pie Lutheraner feien? habe der Patriarch geantwortet: ,,e6 feien lofe 
Leute.” Hans Chriftoph habe ihm hiernächſt bemerflich gemadt, dak 
Luther gerade daffelbe gelehrt, was der Patriarch kurz zuvor alé jeine 
eigene religidfe Ueberzeugung ausgefproden. Dies habe die ganje an 
wefende armenijde Geſellſchaft in Verwunderung gefest, und fie bitten 
parauf die Meinung geäußert, die Lutheraner verleugneten den Sobn 
Gottes. Da Hans Chriftoph fie nun nochmals daranf aufmert 
fam gemacht, dag, wenn fie das wirflich glaubten, was der Patriord 
vorhin befannt hatte, fie ebenfalls lutheriſch waren, fo feien fie alle, 
Priefter und Laien, in Lachen ausgebrochen. 

Am 27. December 1576 — bevichtet Gerlach (S. 280) weiter — 
jtel{te ihn Baron Ungnad mit befonderer Recommandation dem türkiſchen 
Großweſir, Mohammed Pafda*), vor, und hieß ihn darauf, nebſt der 
andern Sunfern, Schmeißer und Volfhardt, ju allen übrigen Pafdsé 
gehen und ihnen den Rod fiiffen. Am Rande findet fich dazu bemertt: 
„Gerlach's Sung, cin Wohlzogen, den Edelleuten gleid ge 
balten”, ſodaß man annehmen fann, e8 fei dies die Form geweſen, 
unter der Woljogen etwa vom blofen Pagen oder Sprachfnaben jum 
wirklichen Deitglied per Gefandtidaft befirdert worden. Auch wurde 
er (Gerladh, S. 284) am 31. December deffelben Jahres, als vet 
Botſchafter die mit dem Legaten, Hrn. Simmich, aus Wien angelem 
menen üblichen Präſente (als mehrere Uhren, ein Gießfaß und Gief 
beden, ſchöne Waffertspfe von feltjamer Form und 1000 Reichsthaler! 


1) Mohammed (Mehemet) Sotolli, der unter den ihrem Charalter nad fer: 
verfciedenen Gultanen Suleiman IL, Selim Ul. und Murad UI. bas titefride 
Staatsrubder mit gleichem Geſchick führte (von 1565—1579, wo ex unter den 
Dolce cines Meuchelmirders fiel), war, wie feine Borgdnger, Ibrahim und Rules, 
von niederer Herlunft, befa aber alle Tugenden eines Staatemannes mit Aut 
nabme der Unbeſtechlichleit. Unter dem bequemen Wollüſtling Selim U. (1566-4) 
war feine Macht cine faft unumfdranfte. Auseführlich daralterifirt ift er de 
Zinteifen, Geſchichte des osmaniſchen Reichs, Ul, 91 fa. 
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in feierlicher Audienz dent Sultan Murad ill. überreichte, nebft den 
Sunfern v. Herbersporf, Andreas Zolner, Abt, v. Schorndorff und 
Andern dem Großherrn felbjt vorgeftellt und von diefem zum Rockkuß 
zugelaſſen. 

Am 6. Januar 1577 ging Wolzogen, nebſt Simmrich, Abt und 
cinigen andern Perfonen, bei Gerlach zum Abendmahl (ebendaf. S. 301). 
Man fieht alfo, pak die damalige Botfdhaft in Ronftantinopel wol 
chne Ausnahme nur aus Proteftanten beftand, was nicht Wunder neh— 
men fann, da Ungnad felbft cin fehr eifriger Lutheraner war. Ueber: 
baupt waren die Proteftanten, die Hugenotten fowol als die Lutheraner 
und PBresbyterianer, in Konſtantinopel lieber gefehen, als die Papiften, 
weil fie vie Bilderverehrung verdammten, und die Tiirfen deshalb 
glaubten, fie witrden fic) eher gum Islam befehren laſſen, als bie 
Ratholifen. Vermuthlich alfo gefdah es aus diplomatijden Klugheits— 
rückſichten, dag Oejterreich anfangs faft nur Lutheraner gu feiner Re- 
prafentation bei ber Pforte gebrauchte ). — Gerner wird beridtet 
(S. 302), dak Wolzogen am 8. Januar deffelben Jahres mit etlichen 
andern Mitgliedern ber Gefandtfdaft in drei Kutſchen nach den dritte— 
halb Stunden vor der Stadt befindlichen Wafferleitungen gefahren fei. 
Am 24. Mai läßt ihn Gerlad (jf. S. 351 fg.) abermalé handelnd 
auftreten. Gr erzählt nimlidh, dag an diefem Tage Hr. Wolfgang 
Engelbert v. Auersperg, deffen Vater, der tapfere Landeshauptmann 
von Rrain, Herbart Frhr. v. AWuersperg, am 22. September 1575 
in einem Scharmiigel bei Buratsfy am Radonia von den Tiirfen 
niedergehauen war, gefangen nad Sonftantinopel gebradt und am 
Tage darauf jum Grofwefir Mohammed Paſcha gefiihrt worden fei, 
um jelbft feine Ausldfung zu vermitteln. Der Botſchafter Ungnad 
fandte bei dieſer Gelegenbeit Hans Chriftoph Wolzogen mit Auftragen 
an Hrn. v. Auersperg ab, welcher lestere indeffen von bem ihn beauf- 
fictigenden Hedris Beg in fo ftrengem Verwabhrfam gehalten wurde, 
bag Wolzogen zu ihm ju gelangen nicht vermodte. Cr beſchloß deshalb, 
Acht ju geben, wann Auersperg vom Pafcha zurückkäme, um dann mit 
ihm ju ſprechen. Der Hedris aber bemerfte ifn und ſchärfte feinen 
Yenten noc) befonders ein, den Aufpaſſer auf feinen Fall mit dem Gee 
fangenen reden ju laſſen. „Gleichwol ift Wolzogen“, erzählt Gerlad 


ee — — 


') Bgl. Zinkeiſen, a. a. O., Ill, 476. 


176 


wirtlich, ,,unverfehens hinzugewiſcht, hat das Pferd des Auersperg am 
Baum gehalten und nur gefagt: «Der Herr Ungnaden laffet Cuer 
Gnaden umb Gottes Willen bitten, fie wollten nicht zum Türken wer: 
den.» Da hat jener fein Hiitlein abgezogen und nur gefaget: » dy, 
mein Herr.» Darüber hat ein Türk den Hans Chriftoph Woljogen 
an den Kopf geſchlagen, ſodaß er fait umbgefalfen und entlauffen 
müſſen.“ 

Am 7. September 1577, fo berichtet Gerlach (S. 389 fg.) weiter, 
ſchickte Ungnad Matthias den Dolmetider, Hrn. Schmeifer, Seremias, 
Jakob Reiner und Woljogen in den kaiſerlichen Divan, wo die fede 
Wefir-Pafchas (d. h. der Grofwefir und die fiinf Wefire per Kuppel 
— Kubbe, Wefirleri —, welche neben dem erftern nur von ſehr um 
bedeutendem Einfluß waren), bie zwei Kadiasker oder Heeresrichter vor 
Rumelien und Anatolien, vie vrei Defterdare oder Schagmeifter fir 
Europa, Afien und Aeghypten, der Niſchandſchi oder Staatsfecretir fir 
den Namensjzug bes Sultans, und der Rangler beifammen fafen '), 
und ließ durch diefe Deputation neben mebhrern andern Beſchwerden 
liber Haffan, Saudſchak-Beg (Dijtrictsgouvernenr) zu Mohacz ot 
Defterdar in Ungarn, eine Klage anbringen, weil diefer einen neue 
Sandſchak-Beg bei Canifa eingufesen die Abſicht hatte; zugleich follten 
vie Unterhandler dem Divan erdffnen, daß Kaiſer Rudolf il. tea 
Türken cher ven Frieden auftiindigen, als ſolche Eigenmächtigleiten 
dulden würde. Der Divan empfing die faiferlichen Boten, wie ge 
wöhnlich, äußerſt hochfahrend, und insbefondere hatte ber Legation 
jecretir Schmeifer mit Mohammed Paſcha einen harten Wortham 
zu beftehen. 

Und ferner erzählt Gerlad (S. 392): ,,Den 16. (se. Septem⸗ 
ber 1577) hat man den Mufti (erjten geiſtlichen Wiirdentrager m 
Staate und Oberhaupt des göttlichen und weltlichen Rechts) begraben 
da find id, Hr. Schmeifer und Wolzogen morgens früh mach ſeinen 


) Danad feblten alfo die Beglerbege von Griechenland und Kteinafien, der 
Janitſcharen-Aga (ale Vertreter der Landmadht) und der Beglerbeg des Mere? 
(Kapudan-Paſcha), welde nach Zinkeiſen, a. a, O., IIl, 117, gleichfalls berechtigl 
Mitglieder des Divans waren, in dieſer Sigung. Unter dem von Gerlach et 
wihnten Kanzler wird wol ber Pfortendolmetſch gu verſtehen fein, der ſtets Zuttin 
zu den Divansfigungen hatte, namentlich wenn es ſich um auswärtige Pol! 
bandelte, mit Der er vorzugsweiſe vertraut mar. 
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Hauſe gegangen, und haben einen Emir in einem griinen Bind gee 
fraget: wann man ihren Papft begraben werde? ba ihm dann der 
Wolzogen die vornehmften Titel, die er gefannt, gegeben und vermeinet, 
ihn dadurch ju bewegen, daß er uns die Beit und ben Ort nennen 
méchte. Er aber fing an uns greulich ansjufcelten, was wir un- 
glaubige Hund ihre Sachen zu ſehen begebren: wir follen uns ge- 
jebwinde von dannen hinweg machen; flucht uns auff das ſchröcklichſte, 
und ſchalt uné nad, fo fang er uns nach fehen tunte. Darauff revten 
wir einen alten Talifman') anff das allerehrbietigft an; ber aber war 
nod unbefcbeidener, fdjnellete mir und dem Wolzogen zu den Obren. 
Wolzogen fpradh zu ihm: of er fic, als ein anſehnlicher gebarter 
Mann, nicht ſchähme, dergeftalten mit fremden und von der faiferlicden 
Botſchaft Leuten, auff offner Straßen, wie die Buben, zu ſchnaltzen 
und zu fpielen: fein Brophet habe ihn das gu thun nicht gebeigfen. 
Sr antwortet: er habe wohl eher dic Gauer (die unglaubige Hunde, 
meinte Ghriften) gar niedergehauen. Wolzogen wiederumb: Sein Pro- 
phet habe gefaget: wer einen Gauer over Unglanbigen unſchuldiger 
Weis beleidige, ber werde tieffer in ver Holle, als ein ander figen. 
Sener aber: Du Hund, gejdhwind mace Dich hinweg! Und fing, 
alg er anbre Tiirfen fahe, an gu febreien. Daritber wir uns aus dem 
Staube machten, denn uns fonjten gar bald ein Spott wiederfahren, 
wir vor den Radi oder Richter gefiihrt, falfchlich angeflaget, und etlide 
Schlag’ aunfftehen Hatten miiffen, dawider nichts gebholffen hatte“ 
u. f. w. Diefe naive Erzählung beweijt von neuem, in wie geringem 
Anjehen die römiſch-kaiſerlichen Geſandtſchaften damals in Konſtanti— 
nopel ſtanden. 

Am 8. November 1577, eine Stunde vor Nacht, reiſte Hans 
Chriſtoph Wolzogen als Kurier mit Hans Schleſinger und dem 
Tſchauſch?) Sinan auf der Poſt nach Wien ab und überbrachte bem 


1) Sdweigger, a. a. O., S. 110, fagt, cin Talisman fei foviel als ein 
magister artium, d. 6. ein auf einer türkiſchen hohen Schule ausgebildeter Stu- 
dent, der jum Gintritt in ein Collegium (Medreffe) reif erklärt ift, worin er ſich 
bann jum Prieſter⸗ und Richteramte vorbereitet. 

*) Die Tſchauſche bildeten ein beſoldetes Corps berittener Truppen, fiber die 
ber Tſchauſch-Baſchi ober Reichsmarfdall ben Oberbefebl filbrte, und die (ähnlich 
wie unfere Felbjager) als Staatshoten mehr im Dienfte des Hofes und der Cen- 
tralbebdrden, als im Felde gebraucht wurden. Die angefebenern unter ihnen 
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Raifer Rudolf UW. ein hochmüthiges Sehreiben Mohammed Paſchad, tu 
dem die ſofortige Rücklieferung ven Eſeln, die die Kaiſerlichen erbeutet, 
und eines von ihnen gefangen genommenen Janitſcharen verlangt wurde 
(vgl. Gerlach, S. 405). Wolzogen ſcheint indeſſen bald darauf wieder 
nach Konſtantinopel zurückgekehrt ju fein, denn er kaufte am 3. Mai 
1578, kurz vor ver Abreiſe Baron Ungnad's, aus der Auction des 
Hausraths ves am 3. März 1578 anf Befehl des Sultans an den 
Pforten ſeines Palaſtes zu Anchioli gehängten oberſten Rauch-, Pelz-, 
Eiſen- und Bleifactors Michael Kantakuzeno!) eine ſchöne, in 
Chios gewirkte ſeidene Decke für 23 Thlr., die su Chios 25 Thlr. 
werth geweſen (Gerlach, S. 487). ieſer Teppich iſt noch heute im 
Beſitz rer Familie, und ſind mehrere Glieder der Wolzogen-Neuhaus'— 
ſchen Linie auf demſelben getraut worden. Stoff und Farben haben 
ſich vortrefflich erhalten. — Daß Baron Ungnad auch ſpäter nod Me 
zu ſeinem 1660 erfolgten Tore mit Wolzogen in freundſchaftlichen Be— 
ziehungen lebte, beweiſt ter Umſtand, daß er bet mehrern Kindern deſ— 
ſelben eine Patheuſtelle angenommen bat. 

Nach vielen gleichlautenden Ueberlieferungen brachte Wolzogen im 
ganzen ſieben Jahre in Konſtantinopel ju. Danach müßte er alſo auch 
den Nachfolgern Ungnad's tin Botſchafteramte, Joachim v. Sinzendorf 2) 
und Sane Frhru. v. Breuner, noch fernere drei Jahre attachirt ge 
weſen ſein. Dieſes anzunehmen berechtigt uns vorzugsweiſe eine Notiz, 
die fein Enkel, Hans Bant he Frhr. v. Wolzogen, zu einem Aufſatze 


) 

) 
D 
~ 


ware ausſchließlich Hefbeamte und wurden andy zu wichtigern diplomatiſchen 
Miſſienen verwendet; j. Zinkeiſen, a. a. O., TM, 183. 

'y Sv ſtammte awe Per alten griechiſchen Familie, die ſich im 14. Jahrhundert 
auf den griechiſchen Kaiſerthron ſhwang und gegenwärtig hauptſächlich in der 
Meldau und Walachei reſidirt. Michael hatte ſich durch fein koleſſales VBermögen 
und ränkeſüchtiges Weſen zu einer Macht pes Tages erhoben; die Türken nannten 
ihn „des Teufels Sehn“ (Seitan Ozltun: wal Zinkeiſen, a. a. O., lll, 
366 — GON, 

*) Gr hatte femme Yntritteaudien; beim Zultan am 19. Januar 1578 (i. Zink 
eiſen, a. a. OL, WE, SOD. Ungnad blieb aber ued cin balbes Sabr mit Sin— 
zenderf gemeinſchäftlich in Keuſtantinopel, welder lewtere bte jum Sommer 1581 
Cert verweilte, obwol and ſein Machfelger, Frhr. v. Breuner, der 1582 daſelbſt 
ſtarb, bereits am 19. Januar 1581 angekemmen war. Anf Breuner folgte dann 
Paul Frhr. v. Eitzing, der 1583 turd ten Dr. Bartholomäus Betz von Sultz 
tn Tirel abgelöſt wart cvgl. Schweigger, Revßbeſchreibung, S. 65, 68— bY). 
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iiber die Gefchichte ſeines Geſchlechts anf einem Beiblatte hinzufügte 
Sein Gohn Hans Chriftoph Ul. hatte ihm diefen Aufſatz yur Correctur 
iiberjandt, und die dazu gemachte Bemerfung lautet wie folgt: 

„Johann Chriftoph Wolzogen, Freyherr anf u. ſ. w., welder in 
feiner Sugend auch fieben Sabre in der Türkey gewefen, und drei 
Raiferlihbe Ambaffadores an der Pfortten aufigehalten, auch 
jelbige Friedenstraftaten in türkiſcher Sprach beſchrieben.“ 

Bedenfalls hatte Woljogen fic) durch feinen Aufenthalt in der 
Türkei bemerfbar und verdient gemacht, enn, als er heimgefehrt, fehlte 
es ihm nicht an mannichfaltigen kaiſerlichen Gnadenbezeigungen. Schon 
befannt ift uns in diefer Beziehung bas Diplom vom 26. Marz; 1588 
(vgl. S. 151—164), welches ihm nebft feinem ältern Bruder 
Hans und feinem Vetter Andreas widhtige Privilegien ertheilte, und 
ebenjo ijt auch feiner Erhebung in ben Witterftand ber altern 
Geſchlechter, welche am 10. Juli 1591 erfolgte *), bereits gedacht 
(vgl. S. 145). Wir wiffen ferner ans Paul Wolzogen’s Biographie 
(j. S. 122), daß ſchon im Sabre 1570 Kaifer Maximilian Il. den beiren 
Söhnen des legtern, Michael und unferm Hans Chriftoph L, eine 
Grpectanz auf das niederifterreichifde Poftmeifteramt gu Wien 
ertheilt hatte. Michael ftarb vermuthlich ſchon bald nad 1570; dak 
aber Hans Chriftoph diefes Amt nach erlangter Großjährigkeit wirklich 
verwaltet, fann feinem Zweifel unterliegen, denn in dem Gnadengefuche 
feines Bruders Hans von 1588 heißt es ausdrücklich, dak er daffelbe 
dermalen befleide, und in einer beim Hoffammerardhiv ju Wien befind- 
lichen Notiz wird er gleichfalls fogar 1596 noch N. Oe. Pojtmeifter 
genannt. Die Familienurfunden fprechen jedod) nur von der Ober ft- 
bofpoftmeifterwiirde, die ihm nach dem Ableben feines Bruders Hans 
im Sabre 1588 conferirt worden, und anf welche er erſt fpater (ver- 
muthlid im Sabre 1601, als er das Amt eines faiferlid) niederdfter- 
reidhifden Hoffammerraths antrat)?), refignirt habe. Es ijt 


') So ftebt im niederbſterreichiſchen Ritterftandsardiv ju Wien, wabrend die 
im ſtändiſchen Archiv ju Ling befindlice Matrikel bes Herren- und Ritterftandes 
in ben Erzherzogthümern unter und ob der Ens den 12. Inli 1591 angibt. 

2) Dieſe Annahme wird auc dadurch beftatigt, dah im der unten näher er— 
wähnten Correfpondeng des Cardinals Franz v. Dietrichſtein mit Hans Chri- 
ftoph letsterer im Sabre 1600 nod Oberfthofpoftmeifter, L601 aber ſchon nidt 
mebr fo, fondern nur M. Oe. Hoffammerrath titulirt wird. 


I fing 
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glaubbaft, dak diefe Refignation zu Gunjften der ihm nahe verwandten 
Familie v. Baar ftatigefunden (ſ. o. S. 167). Auch diirfte gur eit 
der Amtsniederlegung Hans Chrijtoph’s pas Religionsbefenninif alé ein 
Motiv betrachtet worden fein, das Woljogen’fche Geſchlecht zur Fort 
befleibung der fraglichen Hofftelle nicht mehr fiir qualificirt zu erachten 
Wollte man alfo die lestere aus dieſem Grunde an keinen Wolzogen 
mehr verleifen, doch aber bie 1588 der Familie gegebene Verheißung 
(ſ. S. 146, Anm. 1) thunlichft berückſichtigen, fo lag ed allerdings 
nabe, die mit den Woljogen verſchwägerten Paars zur Nachfelge zu 
berufen. Als RN. Oe. Hoffammerrath hat Hans Chrijtoph fic gleid 
falls durch Pflichttreue und Ergebenheit gegen das Kaiſerhaus ausze— 
jeichnet *), ſodaß Rudolf Il. ihn nebjt feiner gefammten Dejcendenj, 
unter gleichzeitiger Berückſichtigung des inzwiſchen erlangten umfany: 
reichen Grundbefikes und ber vornehmen Heirat, mittels Diploms d. d. 
Prag ven 7. Februar 1607 in des heiligen römiſchen Reichs Frei: 
herrnftand erhob. Diefes in der Orginalausfertigung nod yorbar: 
pene Document lautet, wie folgt: 

„Wir, Rudolph der Ander von Gottes gnaden Erwolter Römiſcher Kaiſer Fu 
allen Zeitten Mehrer des Reichs, in Germanien, zu Oungarn, Behaim, Dalmetien, 
Groatien und Sclavonien u. ſ. w. Künig, Ertzhertzog ju Deſterreich, Hergeg # 
Burgundj, gu Brabant, ju Stever, gu Rarndten, gu Crain, gu Lugemburg, # 
Wirtemberg, Ober und Niederfddlefien, Fiirft gu Sdhwaben, Marggraue be? 
beiligen Rimifden Reichs gu Burgaw, gu Mächern, Ober und Niederkaußnih, 
Geflirfteter Grane ju Habsburg ju Tyrol gu Pfirdt ju Küeburg und ju Gis 
u. ſ. w., Landgraue in Effaf, Herr auf der Windijden Mard zu Portenaw mt 
gu Salins u. f. w., Befennen fiir Unns und unſere Nachfommen am Reid ust 
unferm löblichen Hank Oefterreich, offentlic) mit diejem Brief, and thun funk 
Allermenniglich, Wiewohl die Hohe Römiſcher Kaiferlicher Wirdigheit, durch Mae 
Ires erleuchten Throng, hievor mit Edlen Gefdledten und Underthanen geviert 
ift, jedoch weyln die felben durch abſterben, und andere Zueſtändt der Menider 


') Durd die Giite des f, Mufildirectors, Hrn. Friedrich Wilhelm Jäbns zu 
Berlin, eines emfigen Autographenſammlers, bin ich in den Befits eines im Re 
men Kaiſer Rubolf’s II. unter dem 23. Mai 1605 erlaffenen (gedrudten) Decret 
gefominen, weldes von Hans Chriftoph Wolzogen zu Neubaus, einem AM - 
Bwettl, dem Kanzler C. Pirdbeimer, fowie von einer vierten unleſerlichen 
Perſon eigenhindig unterzeichnet ift und ein Verbot gegen die Landſtreicherei und 
bie Brandſchatzungen entlaſſener Landsfnechte im Erzherzogthum Oeſterreich ob ust? 
unter der Ene enthält. Die vier Unterjeichneten nennen fid: ,,Commissio Do- 
mini Electi Imperatoris in Consilio.“ 
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ve gu Zeitten in abnebmen fommen, Und yemehr bie Kaiſerlich Hodait ſolche Ge- 
ſchlecht, Ihrem Ehrlichen Adelichen Herfommen, wolbhalten und verbdienen nad gu 
bébern Ehren und Wirben erbebt, vemebr baburch der Thron Kaiſerlicher Maieſtät 
gebiert, und Sren getrewen Underthanen zu gueten, Redtliden, Adelichen Tucgenten 
und thatten auraigung und urfad geben würdt, Und Wir dann gnedigelich ange- 
jeben, wahrgenommen und betradtet, den Adelichen Standt, Herfommen und Ge- 
ſchlecht, Darin Wir unſern N. O. Cammer⸗Rath und getrewen lieben Hanns 
Chriftoffen Woltzogen von und gu Newhaus, erfennen, Inſonderheit aber die 
angenemen threwen, langwierigen und niitliden Dienfte, fo weiland fein Batter 
Paul Wolwogen unfern geliebten Herrn Ubrebn — Ehn — und Vattern Herrn 
Maximilian bem Erften, Herrn Ferdinanden und Herrn Maximilian bem Andern 
allen Dreyen Römiſchen Kaiſern hochlöblicher gededhtniie und Unns, Aljo aud 
bernad Er Hanns Chriftoff Wolwogen Unns und unferm löblichen Haug 
Oefterreih nit allein nun etlich Jahr fang, als unfer R. O. Camer-Rath, 
fonder auc) im andere weeg von Jugent auf, undertheniglich ertzaigt und bewiefen, 
nod täglichs thuct, und binfiiro gu thun fic) geborfamft erpietet, auch wol thun 
fann, mag und folle, So haben Wir demnad, mit wohlbedachtem mueth, gutem 
Rath, rechter wiffen und aigner bewögniß, bemelten Hans Chriftoffen Woltzogen 
ju erfandtnils und ergetlichfait yest-berilerter gelaiften Dienft, Dije befondere 
gnadt gethban, Unnd Sue auc feine Ehiche leibes Erben und derſelben Erbens 
Erben, Jhres namens und Stamens, Mann und Frawen Perfonen aus Rimifder 
Kaijerlider und Landtfitrftlider Macht, und volfomenbeit, in ben Standt, Eber, 
Wirde, gemainfdaft, Sdhar, und gefellfdaft der geborenen Freyherru und 
Frewlein erbebt, gefravet, gewirdigt und gefetst, Unnd andern unfern und des 
beiligen Reichs, auch unjerer Künigreich, Erbliden Fürſtenthumb und Lande, ge- 
borenen Freyherrn und Frewlein gegleicht, zuegefuegt und guegefellet, allermaffen 
alg o6 Sie von Gren Bier Anen, Batter, Muetter und Gejdledten, ju baiden 
Seitten rechtgeborene Freyherrn und Frewlein waren, Thun das Erheben, befreyen 
Wirdigen, fewen, gleicen, zuefügen und gejellen Sy auch alſo in den Standt, 
gradt, Cher, Wirde, gemeinjdaft, Scar und geſellſchaft, unferes und des heiligen 
Reichs, auc unjerer Künigreich, Erblichen Fiirftenthumb und Lande Frevberrn und 
Frewlein, Und mainen, feben und wollen von derſelben unfer Kaijerliden und 
Landesfiirfiliden Macht, bas obgenanter Unjer NR. O. Gammer- Rath Hanns Chri- 
ſtoff Wolkogen gu Newhauß, aud feine Cheliche LeibsErben, und Nachlommen, 
in abfteigenber Linien hres Stamens und Namens, Manns und Frawen Per- 
fonen, fiir und fiir ewiglich, Freyherrn und Frewlein fein, und ſich hinfüro dic 
BWolbogen ju Newhauß ober anbdern Ihren Guettern, fo Sy künfftig erfauffen, 
Erblich befomen, und fonft mennigelich aljo genent, gejdrieben, und dafür ge- 
baiten merden, Aud alle und yegeliche gnadt, Freyhait, PBrivilegia, Herrlidfaiten, 
altherfomen, Statuten, gewobhnbaiten, geſellſchaften, Eber, Wirde, Vorthail, Redt 
und Gerechtigfait baben, mit Beneficien und Thumftifjten, hohen und Niedern, 
auch andern Ehrlichen Amptern, Geiſtlichen und Weltlichen, und Inſonderhait, 
Herrn, aud Panner- und Freyherrn Leben und Affterlehen, gu empfahen und zu 
tragen, Deßgleichen in verſamlungen Geſellſchaften und gemainſchaften, und ſonſt 
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Inner und außerhalb Gerichts, in allen und yegclichen Ehrlichen, Redtlichen fader 
und Geſchäfften, zuegelaſſen, Standt, Seſſion und Zuegang haben und dartzut 
tauglich geſchickt und guet fein, und ſich ſolches Freyherrn Standts, nach Iren 
Ehren, nottdurfften, willen und wohlgefallen, frewen, und geprauchen ſollen um 
mögen, wie andere unſere und des heiligen Reichs, auc) unſerer Künigreich, Erb 
lichen Fürſtenthumb und Landen, geborene Frevherrn und Frewlein, ſolches alles 
haben, ſich deſſen, frewen, geprauchen und genieſſen von Recht und gewonhait ven 
Aller mennigelich unverhintert, Dod ſolle diſe unſere Erheb⸗ und Befreynng, Unn 
und unſerm löblichem Han Oeſterreich, an deſſelben Freyhaiten, Rechten, gered 
tigkaiten, Erb- und Lehenpflichten unvergriffen und unbeſchadet, aud mebraedadter 
Hanns Shriftoff Wolwogen gu Newhauß Freyberr, feine Erben wm 
Nachkomen, yederzeit ſchuldig und pflidtig fein, Irer Guetter halben, fo Sy mw 
unfern Filrftenthumben und Erblanden haben, ober künfftigelich überkomen mieten, 
neben andern getrewen und verpflicten Landtleuthen und Unberthanen, mit ge 
borfam, Steur, Raifen, und anbern gemainen Bürden, gaben und Handraidunger, 
in allweeg gu beben und gu legen, und neben dem fdulbigen geborfam, gepiirit 
mit leiden gu tragen, one geverde, Unnd gepieten darauf allen und veden Char 
fiirften, Fürſten, Geiftlicden und weltliden, Brelaten, Grauen, Freyen, Herm. 
Rittern, Knechten, Landtéhauptleuten, Landt Marſchalchen, Hauptleuthen, Landvigtes, 
Vitzdomen, Vögten, Pflegern, Verweſern, Amptleuten, Land⸗ Richtern, Salty 
haiſſen, Bürgermeiſtern, Richtern, Räthen, Bürgern, Gemainden, und ſenſt allen 
andern unſern und bes Reichs, auch unſern Kunigreich, Erblichen Fürſtenthumb 
und Lande Unterthanen und getrewen, twas Wirden, Standts ober weſens die ſein 
ernſtlich und veſtigelich mit dieſem Brief, Und wollen, das Sy offternannten Haunet 
Shriftoffen Wolbogen Frevberrn, auc feine Ehelice leibs Erben und oer 
jelben Erbens Erben, baiber Geſchlechts für und fiir in ewig Zeit, Freoberts, 
Frawen und Frewlein nennen, haißen und fHreiben, Unnd alice 
allen und vegelichen Chrliden, Ritterliden faden, bandlunges, 
verfamlungen, Aemptern geiftliden und weltliden, aud anf Tous 
ftifften und fonften an allen Ortten und enden, nidts außgenomen, Jut 
laffen, darfür adten, erfennen, ehren unb balten, Wud aller und peder Ebet. 
Wirde, Praeminentz, Vorthail, Recht und gerechtigkait frewen, geprauchen und oe 
nieſſen, und an bem allen nit hintern nod Irren, Gonder Sy dabey gensia 
bleiben laffen, biewider nicht thun, noc bas yemandts andern Zuthun geftatics. 
in fain weiß nod) weg, Als lieb ainem yeden fey, Unfer und des Reichs ſchwatt 
ungnabt und Straf, und bargue ain Poen, Nemlich hundert Marl löttigs Goltt⸗ 
ju vermeiden, die ain yeder fo offt Er fräventlich hiewider thatte, Unne bald @ 
unſer und bes Reis Camer und den andern halben thail vilgemeldtem Haut! 
Chriftoffen Bolwogen Freyherrn, ſeinen Erben und Nachlomen, unnach 
läßlich zu betzalen verfallen ſein ſolle, Mit urkundt diß Brieffs, beſigelt mit — 
ſerm Kaiſerlichen anhangenden gröſſern Inſigl, Der geben iſt, auf unſerm & 
nigelichen Schloß gu Prag, den Sibenden tag des Monats February, Nad Sheik 
unjeré fieben Seren und Seligmaders Geburt, Sechtzeben bundert und im © 
benden, Unferer Reiche, des Römiſchen im gway und dreiffigiften, dee Hungartiae 
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im Fünff und Drevifigiften, und des Behaimiſchen aud im zway und Drev- 
figiften Jahren.“ 
(L. S.) 
Rudol ff. 
2. von Stralenborff. 
Erbebung in Freyherrn Standt fiir 
Hanns Chriftoffen Woltzogen 
en A. X..WV.:) 
Ad mandatum Sacru Cãsar. 
Mlis. proprium 
J. Engelbofer. 

Seit diejfer Zeit nannten fich die Wolzogen jiingerer Linie Frei— 
herren zu Neuhaus, auch dann noch, als das Beſitzthum, von dem 
ſie dieſen Namen führten, ſchon längſt in fremde Hände übergegangen 
war. Dieſem Titel wurden dann auch die Namen der andern Güter, 
die Hans Chriſtoph erworben, hinzugefügt. Nach dem Inventarium 
ſeiner Hinterlaſſenſchaft, aufgenommen, unterſchrieben und beſiegelt am 
24. Februar 1620 von ſeinem Sohue, Hans Paul L, und ſeinem 
Schwager, dem niederöſterreichiſchen Regimentsrath, Max Hoe v. 
Hoenegg, befak er bei feinem Tode folgende Güter: 

1) bas Schloß Neuhaus, 

2) bas bbe Schloß Arnftein (beive auc) Herrſchaften genannt), 

3) den Edelmanusſitz Fabrenfeld, 

4) den Edelmannsfig Guttenbrunn, 

5) ven Edelmannsfig St. Ulrich (ſämmtlich mit Eine und Zuge— 
hörung), 

6) ein Freihaus zu Wien in der vordern Bräunerſtraße neben dem 

Hauſe des Grafen Trautſon, 

7) ein Haus nebſt Stadl (Scheune) vor dem Burgthore zu Wien. 

Wir laſſen über Lage, Erwerb und Geſchichte ſeines umfangreichen 
Grundbeſitzes hier zunächſt nachſtehende nähere Notizen folgen. 

1) Neuhaus, früher Neuhäuſel genannt, ein Dorf mit einem 


) Bal. J. F. v. H., Die Burgveſten und Ritterſchlöſſer der öſterreichiſchen 
Monarchie (Brünn 1819 — 20), Il, 182 —- 190; Fr. Schweickhardt Ritter v. 
Sickingen, Darſtellung des Erzherzogthums Oeſterreich unter der Ens (Wien 
1831), TH, 312 fg., und Frhr. v. Liechtenſtern, Handbuch der neueſten Geographie 
des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats (Wien 1817), 1, 167. Bur Orientirung in dieſer 
Gegend ſehr brauchbar iſt die Topographiſche Karte der Umgebungen Wiens 
von F. Fried (Wien bet Artaria 1850). Cine Abbildung von Schloß Neuhaus 
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Bergfchloffe, liegt in dem zum Erzherzogthum Oefterreich unter ver 
Eus gehirigen Viertel unter dem Wiener Wald, anf geradem Wege 
etwa 27/, Meilen weftlich von Baden bei Wien, und eine halbe Stunde 
vom Dorfe Fabhrafeld entfernt, an etnem oft anfdwellenden, in die 
Triefting fich ergieBenden Waldgewaffer, dem Neuhauſer Bache. Vou 
Baden aus wird Neuhaus am beften erreicht, wenn man die Strafe 
nad Neuſtadt über Vislau bis Wagram verfolgt, dann hier in die 
fogenannte Hirtenberger Strafe rechts einbiegt und bas Thal ber 
Triefting aufwarts über Hirtenberg, St. Veit und Pottenftein nad 
Fahrafeld fährt, von wo ein recht guter, bis Schwarzenſee gebender 
Fahrweg rechts aufwärts nach Neuhaus fiihrt. Fufwanderer können 
einen nod viel nabern Weg einſchlagen, indent fie gleich von Vöslau 
aus fich rechts auf gleichfalls nod guter Straße über Gainfahrn nad 
Haidlhof wenden und von dort, allerdings nur auf einen Gebirge: 
pfade, nordweſtwärts fiber Garenweithe nad Neuhaus gehen. Das 
Dorf liegt in einem ftillen, fehr anmuthigen Thale, rings von bewwal- 
deten Bergen umſchloſſen, zwiſchen ven Ortfcdaften Schwarjeniee, 
Weißenbach, Fahrafeld, Gadenweithe, Rohrbad und Mayerhof. Dic 
nächſte eigentliche Poftftation ift Ginſelsdorf; doc find Brieferperitio- 
nen jest aud in Bottenftein und Altenmarkt eingerichtet. Kirche und 
Schule befinden fics im Schloß; erftere gehört in das Defanat Pottew 
ftein, wo feit ben politifden Veränderungen bes Sabres 1848 aud 
das an Stelle des friihern Patrimonialgerichts getretene k. k. Bezirle 
amt feinen Sig hat. Das Kreisgeriht ift in Nenftadt. Die Zabl 
der ſämmtlich mit Schindeln gededten und im Thale jerftreut liegen 
den Häuſer beläuft fich gegenwartig auf 48, vie der Einwohner auf 
ungefibr 400; legtere ernähren fic) von Tagelöhner- und Holzhauer— 
arbeit in drmlicher Weife. Nur Korn, Gerfte und Hafer wird bier 
gebaut. Obft gerath faum, und Weingarten gibt es jest gar nicht 


befindet fid in Georg Matthäus Biſcher's Topographia Archiducatus Austrise 
Inf. Modernae (Wien 1672) Thi. 1. (Biertel unter bem Wiener Wald Rr. 69.) 
Sie ſtimmt indeffen mit dem jesigen Ausfeben bes Schloffes nur ſehr wenig medi 
iiberein. Gin colorirtes Bild deffelben enthalt bie Hiſtoriſche und topographiſcht 
Darfiellung der Pfarren, Stifte, Klöſter ꝛc. (fury: Kirchliche Topographie ver 
Oefterreidh), das Biertel ober und unter bem Wiener Walde, oder der 1. Ah 
theilung 5. Band: Pottenftein und feine Uingegend (Wien 1826), S. 154. Die 
Zeichnung erhebt ſich nicht über den gewöhnlichen Bilderbogenſtil. 
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mehr, obwol e8 vormals auc bieran nicht gefehlt haben mug, da 
einer der umliegenden Hiigel noch heute den Namen ,, Weinberg“ 
führt. Laub- und Nadelholz bededt die Höhen, während im Thale 
Wiejen und Aeder mit einander abwedjeln. Das Klima ijt etwas 
rauh, doch ſehr gefund und fraftigend. In der heutigen Oberfirfterei, 
einem großen rechtedigen Gebdude mit vier Flügeln am nördlichen 
supe ves SchloRbergs, befand fic bis gum Jahre 1831 eine hod 
beriihmte f. k. Aerarialgußſpiegel-Fabrik, feit deren Verlegung das 
Dorf fehr heruntergefommen ijt. — Das alte Schloß Neuhaus thront 
auf einem beinabe aus der Witte nes Thales fich erhebenden, mit 
Gras, Moos und einigen Baumen bewadfenen Berge nach Often 
ju, während gegen Weften unter dem Walde fahle Felſen hervorſchei— 
nen. Ringsumber thitrmen fic) der Weinberg, Kalbskopf, Schießel, 
Hausberg und andere Höhen in großen Maffen auf. Demungeadtet 
ift die Rundſchau vom Schloſſe ans nichts weniger als beſchränkt, 
denn das Thal wird burch den gleichſam daraus hervorwachſenden 
Schloßberg felbft bereits genugjam erweitert, und die Berguingebungen 
fcbieben fich couliffenfirmig hintereinander. 

Nun zur Befehreibung des Sehloffes felbft. Mit feinen fieben 
Thiirmen, machtigen Vormauern und jum Theil in Ruinen zerfallenen 
Baulichfeiten ftellt es ein echtes altes Mittercaftell bar. In grof- 
artigem Maßſtabe angelegt, aber oftmals umgebaut und eriveitert, 
bejteht pas Ganje aus zwei Hauptheifen. Nach Weften hin liegt die 
alte, jest ganz verfallene Burg, welche der Sage nach vier Stockwerke 
hod und jedenfalls die Behaufung der urfpriingliden Befiger, der 
Herren v. Neuhaus gewefen ift. Heutzutage ſtehen davon nur nod) 
die Grundmauern, zwiſchen welden der Ortspfarrer fleine Gartenfled- 
den angelegt hat, und an den äußern Eden ganz weftlich zwei dach- 
loſe vierectige Thürme, die fiir die Cwigfeit gebaut zu fein ſcheinen. 
Bejonders hoc ragt aus den iibrigen Triimmern das Mauerwert 
einer alten Gchloffapelle hervor, bie noch bedentend hiher als die 
jest beftehende gewejen fein foll. Auf der Südſeite fteigt man auf 
einer Treppe in den gerdumigen Objt- und Gemiifegarten des Pfarrers 
binab, der von Ringmanern umgeben, friiher ale Turnierplag gedtent 
haben mag. Auf der Oftfeite endlich ift die alte Birg durch einen 
von Raifer Karl Vi. in der jetzigen Geftalt errichteten zweiſtöckigen 
Querbau geſchloſſen, ver mit zwei gut erbaltenen, vieredigen und mit 
Schindeln gededten Eckthürmen verfehen ift. Dak Karl Vi. ver Rex 
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novator dieſes im Bahr 1683 von den Tiirfen zerſtörten Schloptheils 
gewejen, zeigt eine rethe Marmortafel an, welche in ver Mitte rer 
nad dem großen Schloßhofe gen Ojten zugekehrten Mauerſeite an— 
gebracht iſt, und aus der ned) unlängſt ein Springbrunnen floß. Die 
Juſchrift auf dieſer Tafel lautet: ,,lmp. Caes. Carolus llisp. Hung. 
Boh. Rex Arcem hance a Turcis devastatam: ornamento provinciac 
et commodo Fabricae Speculorum restauravit: Ans MDCCXXVI.“ 
Mieraus geht Herver, oak Karl Vi, um der foon 1694 angelegten 
neuhauſer Spiegelfabrik!) wiflen, vas Schloß L726 hat rejtauriven 
laſſen. Es befand fich dieſelbe nämlich, che bejondere Gebäude ju 
dieſem Zwecke am Fuße des Schloßbergs zum Theil aus den Mauern 
des alten Burgtheils errichtet wurden, in jenem oben beſchriebenen 
Querbau, deſſen unterer Stock jetzt von einigen armen Miethsleuten 
bewohnt wird, während der obere dem Ortspfarrer zur Behauſung 
dient. Letzterer bat hier einige ſehr freundliche Zimmer und nament— 
lich große Küchen- und Vorrathsräume zu ſeiner Dispoſition. Auch 
ſchon äußerlich nimmt ſich dieſes Gebäude recht wohnlich aus; es iſt 
ſogar mit einem faſt ganz neuen grauen Anſtrich verſehen. Ein durch 
daſſelbe hindurchgehendes gewölbtes Thor führt in den geräumigen 
Schloßhof, ver linker Hand (nach Norden yu) durch cine Mauer be— 
greuzt wird, worin eine ſchmale Eingaugsthür befindlich iſt; rechts (gegen 
Süden) ſteht dagegen die vor Hans Chrijtoph bo Frhru. v. Wolzogen 
erbaute, etwa fünf Wiener Klafter bebe und ſehr gut erhaltene Kapelle 
(jest Pfarrkirche) mit ihrem runden, ſchlauken, etwa 12 Klafter hohen 
Thurme, dev ſich anf der Weſtſeite erhebt, während ver Hochaltar 
nach Ojten ju liegt. Die Kapelle iſt ganz im gothiſchen Stil gebal 
ten ound innerlich reich mit Marmor und mehrern nicht ſchlechten 
Oelgemälden geziert, ſo daß ſie einen durchaus freundlichen, ja ſogar 
einen eleganten Eindruck macht. Ueber dem Eingange iſt noch heute 
rie metallene Inſchrift: „DPon Dom. (Domine Domini) ohne weiter 
hinzugefügte Jahreszahl zu leſen. Am Thurm aber befindet ſich die 
Zahl 1612, in welchem Jahr per erſt 1631 völlig beendete Bau von 


Die Geſchichte dieſer früher weitberühmten kaiſerlichen Spiegelfabrik findet 
ſich am genaueſten in der Kirchlichen Topegraphie V, 148 — 154. Erſt 1831, 
alſe 137 Jahr nad ihrer Entſtehung, ward fie nach Schlögmühl ver Gleganite 
verlegt UND ging einige Zeit darauf gänzlich ein. Kaiſer Franz hielt grofte 
Stücke auf fie und bat deshalb Neuhaus ſelbſt wiederholt beſucht. 
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Hans Chriftoph 1. als Beweis feiner lebhaften Anhänglichkeit an ven 
lutheriſchen Glauben begonnen ward. Bur Erinnerung an den feier- 
lichen Act der Grundfteinfegung ließ er eine goldene, filberne und 
tupferne Denfmiinge ſchlagen, die alle drei daffelbe Geprage batten. 
Anf der Borderfeite befand fich der Erlöſer mit der Weltfugel in der 
Hanb, und parum die Inſchrift: ,,Non est in alio aliquo salus.“ *) 
Auf der Rückſeite ftanden die Worte: ,,Templum Salvatoris in Castro 
Suo Neuhaus fundavit Joh. Christoph Wolzogen, Lib. Baro. 1612.’ ?) 
Leider ift keine ber drei gedachten Medaillen gegenwartig mehr im 
Beſitz der Familie.“) Dagegen befindet fich im Familienarcdiv heute 
nod das Titelblatt gu einem Buche, in welches, nach vem Willen des 
Stifters, alle zur Schloffirde in Neuhaus gehörigen Perjonen ein- 
geſchrieben werden follten. Es ijt ein Pergamentblatt in Kleinquart- 
format, und die in goldenen Lettern gehaltene Schrift wird von ſchö— 
nen Arabesfen umgeben. Sie fautet wie folgt: 

„Hierein follen verjzaichnet werden, Alle diejenigen Chriftlichen 
Perfonen, fo gu der Schloffirden zu Neuhauk (welche durch den 
Wolgebornen Herrn, Herrn Hannß Chriftoffen Wolzogen gu Neuhaus, 
Freiherrn gu Arnſtein ꝛc., der Röm. Kaif. Maj. Rath, von grund auf 
aus aignem Seckl erbaut, und unſerm ainigen Salvatori und Hebland 
Sefu Chriſto dedicirt) ju propagirung und fortpflangung der allein 
Seligmachenden Chrijtliden Evangeliſchen Religion Augspurgeriſchen 
Confeffion, Chriftlic) und treuherzig geftifft, mit welchem es alfo und 
vergeftallt folle gebalten werden, dag alles Stifftgellt bey ainer oder 
ber andern Landſchafft in Oejterreich under und ob der Enß anf 
ewigen Zing angelegt, von weldem Zinßgelt unanfgefest ain ordent- 
lider Prediger, wabhrer, rainer, ungefelſchter Evangeliſcher Religion 
Augspurgeriſcher Confeffion, jambt einer gegimenden Musica erhalten, 
und ewig dabei verbleiben folle. Wo fich’s aber wirer Verhoffen zu— 
triige, daß folde Kirchen in der Papiften oder andere Hinde ge- 


) ,, Qn keinem Anbdern ift Heil.’ 

*) ,,Gine Kirche bed Erlöſers hat Joh. Chrift. Freiherr v. Woljogen auf 
jetnem Schloffe Neuhaus erbaut.“ 

5) Das goldene und filberne Eremplar befand fid nod im Beſitz von Hans 
Chriſtoph Ul. Frorn. v. Woljogen anf Schloß Neuhaus ju Mühlfeld bet Meiningen 
(f. Bd. 1, Abſchnitt IV, Rr. 11); vermuthlich famen dieſe Familienreliquien durch 
Die ſchlechte Wirthſchaft feiner Söhne erſter Ehe (j. Abfdnitt V) abbanben. 
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riethe, So foll das Stifftgellt von dannen aufgehebet und auff andere 
Chriſtliche Evangeliſche Kirchen, durch die Verordnete Herrn Super- 
intendentes angewendt, und allermaffen mein darüber aufgerichteter 
Stiftt- Brieff außweißt, gehalten werden. 
Actum. Newhaus, den 1. Sept. 
Anno Domini 1614.“ 

Auch wird in bem mebhrgedachten Verzeichniß des Nachlaſſes von 
Hans Chriftoph Frhrn. v. Woljogen unter den vorgefundenen brief: 
lichen Urfunden ,,Herrn Hans Chriftophen Wolzogen's, Freie 
herrn fel. Codicill, datirt den 4ten Sept. 1617 fammt 2 
Schreiben an Herrn Max Hot v. Hoenegg von Herrn Wol— 
zogen unterfdrieben, vie Shloffapelle betreffend”, erwabnt. 
Aus alledem ift erfichtlid, wie fehr unferm Woljogen das von ibm 
geqriindete Gotteshaus am Herzen gelegen. Noch heute finden fic 
viele Crinnerungen an ifn in ber Kirche. Zunächſt nämlich erblict 
man uninittelbar vor dem Hochaltar, mit der ſchmalen Seite gegen 
lestern ju fiegend, einen über ſechs Fuk langen und ctwa vier Fuk 
breiten Stein von rothem Marmor in den Fußboden eingefenft. Cine 
breite, fehr ſchön ausgehauene Arabesfe liuft am Rande deffelben 
herum, während in ber Miitte am obern Ende auf einem tafelfirmigen 
Relief die Inſchrift ftebt: ,,Sepultura Baronum Wolzogen in Neu- 
haus.“ Darunter befindet fich eine reifformige Verzierung, welche 
bas grofe Wolzogen'ſche Wappen umſchließt, und am unterften Ende 
lieft man auf einer erhöhten Platte die Worte: ,,Hic positus est illu- 
stris D. D. Jo. Chris. Wolzogen L. Baro in Neuhaus et Arnstein, Sac. 
Caes. Maj. a Consiliis. Vixit Anno MDCXX.') Der freundlice Orta: 
pfarrer, Herr Iofeph Wiegand, theilte mir, als ih am 5. December 
1855 Neuhaus befucte, mit, dak er unlangft erft pen Grabjtein ver: 
mittels per daran befindlicen vier bronjenen Ringe aufheben laſſen, 
und fich unter demfelben cine ſchön gewölbte, ſehr gerdumige Gruft 
mit zwei Seitennifden gefunden habe, zu welcher cine fteinerne Treppe 
hinabfiibre. Der Leichnam Hans Chriftoph’s fei jedoch dort nicht 
mehr vorhanden, vielmehr blos in per linken Seitenniſche die Gebeine 
von vier bis fünf theilé erwachfenen, theils jugendliden Perfonen, 


') „Hier ltegt der berühmte Herr Johaun Chriftoph Woljogen, Freiherr zu 
Neuhaus und Arnftein, Seiner Kaiſerlichen Majeſtät Rath, lebte bie 1620," 
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in einer unanſehnlichen Truhe zuſammenliegend, entoedt worden. Es 
gewinnt daher die Vermuthung Raum, daß die gewiß mit allerfei 
RKoftbarfeiten, vielleicht in glänzender Rüſtung beigefesten Ueberrefte 
des Grufterbaucrs bei ber 1683 ftattgefundenen Plünderung des 
Sehloffes durch die Tiirfen geraubt worden find, denn es ift kaum 
anzunehmen, daß Hans Chriftoph, ebenfo wie feine gleichfalls bier 
beftattete giweite Gemabhlin, Sophia v. Dietrichjtein, nicht in befoudern 
Sargen beigefebt fein follten. Oak auger ihm und feiner Gemabhlin 
nod mebhrere in der Jugend verftorbene Glieder der Wolzogen'ſchen 
Familie in der Neuhauſer Gruft beftattet worden find, fteht urfundlich 
feft. Auer dem befehriebenen Grujtitein zeugen auch noch act ſchön 
gemalte Wappenfcdeiben, welche im obern Theil der Rirchenfenfter an- 
gebracht find, fiir ben frühern Befiber von Neuhaus. Dieſelben 
jtellen abwecbfelud das Wolzogen fre und Dietrichſtein'ſche Wappen 
bar; die mit dem erftern verfehenen Scheiben fiihren die Umſchrift: ,, Hans 
Christoph Wolzogen zu Neuhaus, Freiherr auf Arnstein und Neuhaus, 
K. K. Rath. Anno 1610”, während die Umſchrift auf den Dietrichſtein'ſchen 
ſcheiben [autet: ,,Sophia Wolzogen, geb. Herrin von Dietrichstein. 
Anno 1610.1) Ueberdies find im Schiff der Kirche die beiden Wap— 
penfdilde achtmal, am Chor fechsmal angebracht und nenerdings ver: 
goldet worden. Jetzt tft die Kirche dem heiligen Nepomuk geweiht. 
Dem proteſtantiſchen Cultus hat fie nur von 1612 bis 1628 gebdient; 
es ift jedoch ungewiff, ob, als 1628 das Wolzogen'ſche Geſchlecht 
jeines @laubens wegen aus Oeſterreich auszuwandern fic genöthigt 
jah, und fatholifde Herren von dem Schloſſe VBefig nahmen, fofort 
auc) katholiſcher Gottesdienft darin gehalten worden ijt, Im Jahr 
1726 wurde fie mit dem Schloſſe zuſammen renovirt, diente jedoc 
bis 1733 alé Magazin, in weldem Sabre Kaiſer Karl VI. einen 


) Diefe Scheiben haben fis frither meift im Schloſſe befunden und find 
erſt neuerdings burd die Sorge bes Herrn Pfarrers Wiegand, der alles auf- 
bietet, um bas ſchöne Gotteshaus in wiirdigem Buftande gu erhalten, jum 
Schmuck der Kapelle verwendet worden. Cine früher hier vorbandene Wolzogen'ſche 
Wappenſcheibe hat mein Vater, der Königl. Preuß. General Ludwig Frhr. v. 
Woljzogen (jf. Bb. I, Abſchn. Vi, Nr. VI), welder 1820 Neuhaus bejudte, durd die 
giitige Vermittelung bes bamaligen Directors ber f. k. Spiegelfabrif, Hofrath 
v. Riedermavyer, erhalten; fie zeichnet fic burch Farbenpradt befonders aus und 
wird auf bem Familiengut Kalbsricth bei Allſtedt in Niedertbiiringen aufbewahrt. 
(Sal. Memoiren bes Generals v. Wolzogen (Leipzig 1851], S. 304.) 


190 


Beneficiaten zur Ausiibung ver Seelforge fiir diefelbe ftiftete, fie 
jedoch ver Pfarre Pottenftein unterordnete. Die Raiferin Maria 
Therefia fertigte hieriiber am 4. December 1768 einen eigenen Stifts- 
brief aus. Im Bahr 1783 (nad Sidingen 1786) ward fie von 
Sofeph I. zur Lofalie erhoben, d. 6. eine Lofalcapfanet mit dem 
landesfürſtlichen Patronatsredte hier erridtet. Zu diefer Caplanei 
gehiren jebt die Dörfer Neuhaus, Gademweithe, Rienberg und zwei 
eingelne Haufer in der Gemeinde Schwarjenfee. — Neben der Kirche 
nad Often ju, und gwar nod innerhalb der Ringmauern des Schlof- 
fes, liegt der Kirchhof, während fich anf der Oftfeite des Schloßhofes 
ber neue und ftattlihbe, obwol nur ein Stod hohe Schloftheil an fie 
anfcblieft, den Hans Chriftoph Wolzogen, nad den dort gefundenen 
Wappenfcheiben zu urtheilen, im Sahre 1610 gang neu hat auffiibren 
laffen, und der höchſt wahrſcheinlich ihm und feinen Nachkommen ſpe— 
cielf zur Wohnung diente. Diefes Gebäude läuft mit dem vorbefcbrie- 
benen Querbau, worin der Pfarrer wohnt, parallel, ſodaß ver Schloß— 
hof ein längliches Viereck bildet. Cin hochgewöltes Haupteingangsthor 
fiihrt, von einem ziemlich hohen, etwa zwei Klafter über bas Haupt: 
gebäude bervorragenden viereciigen Thurme iiberbaut, quer durd pas 
Haus hindurd. Des Thurmes Ecken find mit ftarfen Quadern ge- 
mauert, dod) dedt auch ihn, wie alle iibrigen Baulichfeiten, nur ein 
Schindeldach. Die alte Thurmuhr mit zwei Zifferblattern, das cine 
nad dem Schloßhof, das andere nach aufen zu gerichtet, bedarf einer 
Reparatur, wie denn iiberhaupt zu wünſchen ware, dak es dem 
gegenwärtigen Befiger des ſchönen und eintraglichen Beſitzthums ge- 
fallen michte, fiir die Crhaltung und Herftellung der alten Gebäude 
etwas gu thun. Unterhalb, rechts und links vom Thorweg, find ge: 
räumige, prächtig gewilbte Keller.  Diefer Wolzogen'ſche Neubau 
dient jetzt zum Domicil des Ortsſchullehrers und als Schullokal; aud 
haben einige arme Familien, meiſt Abkömmlinge von Arbeitern der 
ehemaligen Spiegelfabrik, darin ihr Unterfommen gefunden und zah— 
len dem Beſitzer einen kleinen Miethzins. Der Wolzogen'ſche und 
Dietrichſtein'ſche Wappenfdild ift (erfterer rechts, letzterer links) über 
ſämmtlichen ſechs fleinern Eingängen vom Schloßhof aus in Stein 
gehauen ſichtbar, ebenfo an ben beiden fibereinander ftehenden Thurm- 
fenftern und -an der Uhröffnung. Außerdem prangt das vollftandige 
Wologen’fce Wappen (mit den Nebenftiiden) in grogem Maßſtab 
auf bem Schlußſtein des dufern Thorbogens. Bor dem Thor, nad 
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Ojten hin, befindet fic) eine Art Borhof, ber durch eine ſchon etwas 
verfallene, mit Schieffdarten verſehene Mauer gegen außen abges 
ſchloſſen iſt; durch dieſe Mauer fiihrt ein gweites Bogenthor, weldhes 
mit dent Haupthor correfpondirt und gleicfalls mit bem grofen 
Wolzogen'ſche Wappen gejiert ijt. Links und rechts an den Enden 
der Mauer ragen zwei runde, feftgebaute Thitrme, auch mit Schieß— 
ſcharten verſehen, hervor, wovon der zur Rechten (nach Silden hin), 
an den ſich der Friedhof anſchließt, jest als Tortenfapelle benugt wirr. 
Gin fleiner Kirchenpfad windet fich auf der Nordfeite bom Dorf aus 
nah bem Schloſſe, und zwar gu der ſchon obengedachten Cingangs- 
pforte hinanf, welde ber Rirche gerade gegenitber liegt. Der and 
jum Fahren praftifable Hauptweg aber führt anus dem großen Oft- 
thore linfs gegen Rienberg zu durch den Wald und trifft, den öſt— 
lichen Theil ves Dorfes durchjchneidend, beim Wirthshans mit dem 
Fußpfad zuſammen. 

Wann und von wem das Schloß erbaut worden, iſt unbekannt. 
Vermuthlich hat es der im 16. Jahrhundert ausgeſtorbenen Familie 
der Herren und Freiherren v. Neuhaus den Namen gegeben, 
wenn man nicht umgekehrt annehmen will, daß die letztern die erſten 
Erbauer des Schloſſes geweſen und ihren Namen auf das Schloß 
übertragen haben. Sm 14. Jahrhundert fiel vie Burg durch Kauf 
ober Tauſch an den LandeSherrn, und es refidirte dafelbft ein landes— 
fürſtlicher Pfleger; aus diefen Händen erwarb fie der legte Graf v. 
Qrtenburg, Namens Friedrid Ill. (1874— 1421), der fie nach 
den im f. f. Hoffammerardhiv befindliden Urfunden im Jahre 1390 
an Ulrich Sunprucder verfanfte. Dieſer letztere wurde jedoch erft 
1411 von Herzog Albrecht IV. mit Neuhaus und Arnftein belebnt. 
Jm Sabre 1414 erſcheint Chriftoph Innprucker als Herr von 
Neuhaus; 1436 deffen Sohn Wilhelm; 1480 des legtern Sohn 
Johann und fo fort, bis endlich die Brüder Erasmus und Leo- 
polb Innprucker, bedeutender Schulden wegen, gendsthigt wurden, 
Gut und Schloß an einen Herrn Bernhard Rabatta gu iiberlaffen, 
welder fie 1595 an Hans Chriftoph Wolzogen verfaufte.?) Der von 





) So berichtet bie Kirchliche Topograpbhie von Oeſterreich, V, 155, und diefe 
Sryiblung ftimmt mit bem nach Joh. Chriftoph Wolzogen's Tode aufgenommenen 
Jnventarium der damals zu Schloß Neuhaus befindlicen Urtunden überein; da— 
nad nämlich war der eigentlide Verkäufer von Neubaus allerdings Herr Bern. 
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Kaiſer Rudolf U. dem legtern ausgeftellte Lehnbrief über Neuhaus ist 
vatirt ven Wien, ben 6. November 1595. Bm Jahre 1619, allo 
nod zu des Vaters Yebzeiten, übernahm fein Sohn Hans Paul |. 
Gut und Schloß Neuhaus; der auf ibn ausgeftelite Lehnbrief datirt 
jedoch erft von 1620. Gr verduferte Neuhaus, nachrem er, wie 
weiter unten (jf. Nr. V diefes Abfchnitts) genauer berichtet werden fol, 
1628 ju emigriren gendthigt worden, laut Kaufbriefs vom 14. Mai 
1631 fammt Arnftein und Fabhrafeld an den Kaiſer Ferdinand I. fir 
60000 Gulden.!) Bald darauf?) vertauſchte der lektere diefe ganze 
Herrſchaft pfandmweife gegen Laxenburg an den niederdfterreichifden 
Hoffammerprafidenten Maximilian Brenner, Freihberrn v. Sti: 
bing. Es befindet fich unter den Familiendbocumenten noc ein 
Sduldbrief, d. d. Wien, ven 14. Mai 1631, wonach diefer letztere 
fiir die ben Erben Hans Chrijtoph Wolzogen's fchuldig gewordenen 
10000 Gulden alfe feine fiegende und fabrende, inner und auger 
Landes gelegene Hab’ und Giiter verpfandet, und ferner ein Schuld— 


bard v. Rabatta gu Dornberg, welder nach einer im Inventar gletcfalle 
verzeichneten Urkunde d. d. Görz, ben 13. März 1589 gerictlich gegen die Ge— 
briider Innprucker zu procediren autorifitrt worden und demgemäß mittelé Bertrags 
vom 19, September 1590 fic) mit den letztern vergliden zu baben, gleichwel 
aber nicht felbft Cigentbiimer von Neuhaus geworden ju fein ſcheint. Wenigſtene 
tritt er in ber Raufabrede d. d. Wien, den 13. Mat 1595 und tm Kaufbriefe 
vont 20. Suni 1595 nur ,,im Namen feiner Kinder, aud anftatt Frauen 
Maria vw. Dornberg, geb. Schweckawizin Fretin”, als Verläufer, un? 
Hans Chrifteph Woljogen als Käufer anf. SGidingen dagegen erzählt ungenaz, 
daß Hans Erasmus Bunpruder das Gut 1595 an Qobann Chriftoph Wel. 
zogen verdufert babe. Der altefte, im Sdhlofardiv damals vorbandene Lebn- 
brief fiber Neuhaus batirte von 1450 und war vom Konig Wladislaw von Polen 
auf Chriſtoph Junpruder ausgeftellt. — Genaueres iiber die Genealogie und Ge 
ſchichte diefes alten, urfpriinglid) aus Baiern flammenden Adelsgeſchlechtes thetlen 
unter anbern Sidingen a. a. O., T, 289 fg. und F. K. Wifgrill, Sdhanplay des 
landſäſſigen niederöſterreichiſchen Adels (Wien 1794) 1V, 488—495, mit. Pre 
Sunpruder waren gleichfalls eifrige Proteftanten, beſaßen in Niederöſterreich viele 
@iiter, alé Neuhaus, Fabrafeld, Pirra, PBengarten, Wafen, Arnfteim ꝛc., gee 
tiethen jedod) gegen Ende des 16. Aabrbunderté in Bermbgensverfall. 

) Unrichtig ift Die Ungabe in: Die Burgveften der öſterreichiſchen Monardie, 
if, 184, wonad Sans Paul Woljogen Neuhaus ſchon 1619 an ben Kaiſer verfauft 
baben ſoll. Derfelbe Srethum findet fich in der Kirchlichen Topograpbie, V, 154, 

) Nah Sidiingen a. a. O., III, 316, geſchah dies nod in Demfelben Jodr 
(1631), 
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bekenntniß Naifer Ferdinand’s Ul. von demfelben Datum, inhalts deffen 
der Raifer fiir jene 10000 Gulden Rheinifch gutſagt, welche der Mauth- 
inbaber Leonhardt Pant am Tabor bei Wien dem Hans Paul 
Wolzogen innerhalb des erften Jahres nach der Abtretung der Herr- 
ſchaft Meuhaus an den Kaiſer als Abſchlagszahlung auf die gefammte 
Verfanfsfumme von 60000 Gulden ju erlegen verfprochen, und wofür 
ber niederdfterreichifche Hoffammerprafident Mar Breuner Frhr. v. 
Stiibing’) fic als Selbſtſchuldner wverpflichtet hatte. Nad dem 
niederöſterreichiſchen ſtändiſchen Gültenbuch fcheinen übrigens die Nach— 
lommen Hans Chriſtoph Wolzogen's, noch bis 1720, wahrſcheinlich 
wegen des ihnen bis dahin nod immer nicht vollſtändig ausgezahlten 
Kanfpretii der 60000 Gulden, Anjpriide an Neuhans gehabt ju haben; 
denn erft in jenem Sabre, fagt das Giiltenbud, hatte ein Chriftoph 
Wolzogen das Gut Neuhaus an Frhrn. v. Mikoſch und refp. an 
bie fF. Hoffammer. verfauft. Diefer Chriftoph fann mur Hans Chris 
ftoph U. Frhr. v. Woljogen (ſ. Bo. U, Abſchn. IV, Nr. I) gewefen fein, 
ver 1666 in Oeſterreich geboren und faijerlicher Reichshofrath war. 
Schon deffen Vater, Hans Paul IL, der Enfel Hans Chriftoph’s 1, 
hatte fich, wie ſpäter erzählt werden wird (Abſchnitt IV, Mr. 1), wegen 
ber diesfallfigen Pratenfionen jeines Vaters, Hans Paul 1, von 
1659 — 63 vorjugsweife in Wien aufgebalten und wirklich eine 
Summe Geldes auf die Neuhaus'ſche Schuld heransproceffirt. Nah 
dem niederöſterreichiſchen ſtändiſchen Archiv erbielt 1633 Bruno, 
Graf v. Mannsfeld, Kaiſer Ferdinand’s ll. Rath, Neuhaus, gegen 
Ubiretung von Laxenburg, zum Pfande. Im Jahr 1652 beſaß Chri- 
ftoph Karl Fernuberger, der Gohn Karl Ludwig's, des Schwieger- 
ſohns von Hans Chriftoph 1. Frhrn. v. Woljogen, Neuhaus, er trat es 
jedoch fpater an Simon Hieronymus Grafen v. Springenftein 
ab. Sm Jahre 1656 iibernahm es deffen Gohn, Ferdinand Maximi- 
lian, von dem e8 1693 nebft Arnftein und Fabhrafeld durch Leopold I. 
eingeléft und pfandweife an Johann Chriftoph Rechberg v. 
Rechtskron wegen eines dem Raifer geleifteten Geldvorſchuſſes über— 
laſſen ward. Im Sabre 1709 verfaufte demnächſt Kaiſer Bofeph |. 


‘) Die Harrad und Breuner batten auf ibren Herrſchaften Zoll- und Mauth— 
privilegien, die erft Raifer Joſeph Ul. aufhob. Bgl. Vehſe, Oeſterreichiſche Hofe 
und Abelsgeſchichte, 1, 29. 

Woljogen. I. 13 
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bie jo wieder vereinigte Herrſchaft für 41000 Gulden an den lestern. 
Von diefer Zeit ab galt Neuhaus als Pertinens von Fabhrafeld, wel: 
hes die Herrjcaft wurde. Nach Rechtstron’s Tore, 1719, ward fie 
Offentlich ausgeboten und fiel an den Hoffammerrath Johann Fran; 
v. Rirdftettner und Georg Bartholomaius Vijder, die fie 
fiir 90000 Gulben übernahmen und, nad Abſchlag der Verlaſſenſchaf— 
ten und Aerarialforderungen, auf Höhe von 23591 Gulden, noch 6640 
Gulden dafiir an die Hoffammer bejablten. Etwas fpater erbielt fie 
per faiferliche Geheime- und Finang-Hofrath Georg Bernbharr 
Frhr. v. Mifofd, und nad deffen Tove (1721) ward fie dem dazu 
bevollmächtigten Bormunde der Mikoſch'ſchen Erben, dem Kammerrath 
Anton Elen v. Safran, feitens ber OHoffammer in Adminijtration 
gegeben. Am 6. September 1724 iibernahm die Banko - Haupt: 
abdminiftration die Fabrik und Herrichaft; feitdem blieb fie bie 1833 
ununterbroden. den Staatsgiitern einverleibt und wurde ka k. Cameral⸗ 
berrfdaft Neuhaus und Fabhrafeld genannt. Im Jahre 1833 endlid 
erftand fie der reiche griechiſche Banquier, Baron v. Sina (geftorben 
1856) von ber Krone Oefterreich fiir 345000 Kaiſergulden auctions 
weife; fein Sohn befitt fie nod) heute. — Nach der Darftellang der 
Pfarren ꝛc., V, 143—44, gehören folgende Ortſchaften dazu: Fabra 
jeld, Weißenbach, Oedla, Schaken, Neuhaus, Gadenweithe, Greie- 
bach, Greit, Reifenmarft, Schwarzenſee, Unters und Ober-Mapyerbof, 
Steinfeld, Rohrbach, Robl, Gutenthal, Holzſchlag, Roſenbüchl, 
Schwechatbach und Rrainerhiitten. Diefer alte Unterthanenverbanr? 
hat indeffen feit 1848 aufgehört; auch ijt der Name Herrichaft ver: 
ſchwunden, und man fprict beutgutage nur noc von dem Gut 
Fahrafeld. Mach Sicfingen ([, 285—91) zählte 1831 die Herrſchaft 
2664 Einwohner und enthielt 4900 Soc Waldungen, 700 Tagewmerfe 
Wiefengrund und 1300 Yow Ackerland. 

2) Arnftein'), ein uraltes verfallenes Bergſchloß, ourch einen 


') Bal. Sidingen a. a. O., I, 32 fg.; F. W. Weisfern, Topegraphie vez 
Miedersfterreich (Wien 1769), 1, 49; Die Burgveften rc., VIL, 3—7; Wißgrill. 
a. a. O., 1, 153—156, und Hiftorifd-topographifde Darftellung der Pare 
ren 2c,, IV, 264—269, wo fid) and eine colorirte Wbbilbung bes Ortes Reijen- 
martt mit der hod auf waldigem Berge dabinter thronenden Ruine Aruſtein be- 
findet. Sm Gültbuche bes Biertels unter dem Wiener Wald ftebt Fol. 331 Hane 
Chriftoph v. Woljogen wegen ber anf 73 Pfund 4 Sdilling 26 Pfennige tayirtes 
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Huppfad mit dem etwa cine Stunde weit entfernten Neuhaus verbun- 
ben, liegt gleichfalls im Unter -Wienerwaldviertel, nordweftwarts von 
Baden, zwiſchen den Ortſchaften Groisbach, Graffel, Nöſtach, Hafners 
berg, Schwargenfee, Reifenmarft und Alland, tief verſteckt im Gebirge. 
Die Ruine fteht gang allein; es gehört fein Dorf dazu. Am beften 
wird fie von Mödling oder von Baden aus befucdht. Cine gute 
Strafe - führt von letzterm Orte im Thale des Schwechat- oder 
Schwembahes aufwarts nach Meierling, wo man fich links fiinwarts 
nad Reijenmarft wendet; etwa 3000 Fuh von Hier liegt die Burg. 
Kommt man dagegen von Mödling, von wo eine Fahrſtraße nad 
dem Stift Heiligenfreug führt, fo tritt maw, die grofe Strage 
vom Stift aus noch eine gute Biertelftunde weiter verfolgend, in das 
romantijdhe Wllander Thal ein; dawn wendet man fich auf gewöhn⸗ 
lichem Bergwege links feitwarts nad Meierling und Reifenmarkt, das 
am Fuge des Arnfteiner Bergs fiegt. Zwiſchen dem PBfarrhof und 
Schulhaus führt die Strafe um ven Berg; man verfolgt fie bis gu 
einer freundliden, mit ſchönen Lärchenbäumen bepflangten, und bier 
und ba mit herabgeſtürzten Felsftiiden beſäeten Wiefe. Von hier ere 
blidt man einen ſchroffen Felſen, an deffen nördlicher, Reifenmartt 
jugefehrter Seite die Trimmer ver Burg liegen. Ein Fubfteg zieht 
fi durch den Wald bergan. Wider alles Vermuthen findet man 
diefen Pfad gebabnt, an den fteilen Abſätzen Stufen und Geldnder 
angebradt. Rad und nach werden die Mauern ſichtbar; fie geben 
nur eine geringe Meinung von vem ehemaligen Umfange der Burg, 
vie vormals faft den. ganjen Gipfel bes Berges einnahm. Die Trüm— 
mer find jegt iibereinanbder geftiirzt und bilden fiir fic einen Higel, 
auf dem hundertjährige Fidten thronen. Auf diefer von Sehutt ge- 
bildeten Anhöhe erflimmt man einen freien Play, wo Tifde und 
Binfe zur Raft laden, und von wo fic dem Auge die herrlichfte Aus— 
ficht darbictet. Weiter auf der andern Seite des Felfens ftehen nod 
bie Trimmer bes Wartthurms, und auf dem höchſten Gipfel jtarrt 
eine Felfenfaule frei in die Luft empor. Die Mtanern, durch welde 


Herrſchaft Arnftein mit folgenden Bemerfungen eingetragen: ,, Am 10. Mai 1610 
bat er bon biefer Gillte fiir Lazarus Hendel (Ahnherrn ber jetzig gräflichen 
Familie dieſes Namens) zuſchreiben laſſen den Wein- und Getreibegehend gu 
Beſendorf und Inzerstorf (im Biertel unter dem Wiener Walde) und 24 Unter- 
thanen.“ 

13* 
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dieſe Saule mit vem Burggebaude verbunden war, haben fich los 
gelöſt und find zuſammengefallen. Gin Stück von einem zweiten 
Thurme und von dem aus gehauenem Stein erbauten Cingangsthere 
ftehen fiibwarts, Sturm und Gewwitter trogend. Dem eingeſtürzten 
Wrartthurme gegeniiber, auf dem höchſten Punfte find zwiſchen Foren 
Ruheſitze angebradht, von wo aus fich eine Fernficht ber vier Thaler 
erſchließt. Das ganze Panorama tft von einer fernen Bergfette um— 
ſäumt. Nordöſtlich ift die Ausficht am ſchönſten. Reifenmarft mit 
jeinen Häuſern und Wiefengriinden, durch die fic ver Schwechatbach 
ſchlängelt, liegt am nächſten im Chale. Weiterhin erblickt man aaj 
einer Hihe die Rirde und den Herrenhof von Meierfing. Ganj in 
per Ferne zeigen fich dic Gebirge bei Mödling, und felbft die Donan 
ſchimmert, cin Silberftreif, hinter den Bergeinſchnitten durch. 

In den Felfenmaffen, auf welden die Ruine thront, fowie in 
ber ganzen Umgegend findet fi Marmor von allerlei Farben, der 
ſchon in der erften Halfte des 17. Sabrhunderts gebrochen wurve. 

Die Burg erbielt ihren Namen durch AWbleitung von Ar, Wn, 
Art, was in alten Zeiten mit Wolter gleichbedeutend war; denn fie 
rubt gleid) einem Adler auf der höchſten Felsfpike weit und breit. 

Dem erſten Befiker oder Erbauer gab fie ben Namen. Cine 
genaue Gefchichte der ausgeftorbencn Familie Arnftein findet ficd bei 
GSidingen a. a. O., 1, 33 — 36, bei Wißgrill a. a. O., 1, 153 fa, 
und in der Kirchlichen Topographie, IV, 266 fg., die in manchen 
Punkten von Sidingen und Wikgrill abweidt. Widard v. Arn 
ftetn fommt fon 1150 im Codex antiquarum traditionum Claustro- 
neoburgensium ber. Gin anderer Widard v. Wrnftein verfauite 
pie Burg 1329 an Karl v. Eckartsau, von dem fie Cadold °. 
Edart8au 1334 fiuflich überkam. Im Jahre 1392 beſaß fie Wil 
helm Iunpruder in Verbindung mit Neuhaus. Raifer Marini 
fian I. ertheilte 1504 bie Yehen fiber bas Haus Arnftein an Wer 
zeslaus v. Winden, dem feine beiden Schwejtern, Barbara & 
Winden und Apollonia, verehelichte Freifran v. Swan, folster 
Von ihnen erbhiclt Ernft (Wilhelm?) yon Galamanca, Graft 
Ortenburg, diefed Lehn allein!) und überließ es 1598 den Ge 


') Der ihm vom Raifer Rudolf Ul. hieritber ansgeftellte Lehnbrief datirt oem 
9. Juni 1597. Uebrigens war ſchon Ernft's Borfahr (@rofwater?), Gabriel | 
von Salamanca, Frbr. v. Freienftein und Karlsbad (geftorben 1540), der 16 
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briidern Wolf und Urban Stubenvoll. Cin in dem oft erwähnten 
Gnventar des Hans Chrijtoph Wolzogen'ſchen Nachlaſſes verzeichneter 
Lebnbrief vom 14. April 1598 lautet indeffen nur auf Wolf Stu: 
benvolf. Es folgt darauf in bem nod heute vorhandenen Bers 
zeichniß der brieflichen Urkunden über Arnſtein ein Raufbrief von 
Urban Stubenvoll auf Midael Stubenvoll vom 1. Januar 
1607 und ein Lehnbrief Kaiſer Rudolf's U. über Arnſtein, anf dieſen 
letztern lautend und vom 19. März 1607 datirt. Sickingen (I, 35), 
der Verfaſſer der Burgveften ꝛc. (VII, 6) und die Darſtellung der 
Ppfarren (IV, 269) ſagen zwar, erſt 1619 babe Johann Paul Wolzogen 
Aruſtein von Michael Stubenvoll erkauft; verſchiedene Nachrichten in 
den Familiendocumenten geben indeſſen übereinſtimmend 1608 als das 
Kaufjahr und Johann Chriſtoph Wolzogen als den Käufer Arnſteins 
an, und nach dem gedachten Urkundenverzeichniß datirte der von dem 
ſpätern Kaiſer Matthias auf Johann Chriſtoph Wolzogen ausgeſtellte 
Lehnbrief vom 31. December 1609. Dieſe Angabe muß alſo unbedingt 
als richtig angenommen werden, und vermuthlich beruht die abweichende 
Notiz Sickingen's und anderer nur auf dem Umſtande, daß Hans Paul 
Wolzogen von ſeinem Vater Hans Chriſtoph 1619 Arnſtein ſowie 
Neuhaus übernahm und ſich dabei, wegen vielleicht noch reſtirender 
ſtaufgelder, mit Michael Stubenvoll auseinanderſetzte.!) 

Das weitere Schickſal der Burg knüpft ſich an Neuhaus und 
Fahrafeld. Wann fie jedoch zerſtört worden, ijt unbefannt. Uebrigens 
heist fie bereits in bem Suventarium von Hans Chriftoph’s Nachlaß 
„das Boe Schloß Arnftein.” 

3) Fabhrafeld?), cin Dorf vou 49 Haufern und circa 650 Cin 


Sabre nad dem 1421 erfolgtem Ausfterben der alten Grafen won Ortenburg 
(f. ©. S. 191), alfo 1524, diefen Titel annahm (vgl. Hopf, Hiftorifd - genealogi- 
ſcher Atlas, 1, 303), am 15. Auguft 1522 vom Erzherzog Ferdinand mit Arn- 
ſtein belehnt worden. 

1) Nach Wißgrill (handſchriftliche Fortſetzung s. v. Wolzogen) ſoll Sans Chri- 
ſtoph Wolzogen Arnſtein 1610 von Wolf v. Stubenvoll erkauft haben, was gewiß 
auch eine ungenaue Nachricht iſt. 

2) In den Wolzogen'ſchen Familienpapieren wird ber Ort ſiets Fahrenfeld 
genaunt. Bgl. Sickingen a. a. O., I, 2654-291; Weislern a. a. O., 7, 159 und 
Kirchliche Topographie von Oeſterreich, V, 142—148. Im Gültbuche des Biertels 
unter dem Wiener Walde Fol. 340 ſteht: „Derſelbe (d. i. Hans Chriſtoph Wolzogen 
hat ſich zuſchreiben laſſen) wegen Fahrafeld 15 Pfund — Pfennig“ (ohne Datum). 
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wohnern, mit cinem adeligen Gute, liegt im Thale ver Trieſting 
zwiſchen Pottenſtein unr Altenmarkt, pie durch eine gute Straße ver- 
bunden find. Der Crt gehört yur Pfarre und Schule Pottenftein, 
wofelbft aud pas Bezirksamt ſich befindet, unr zum Kreisgericht 
Menjtart. Won Baden liegt er 2%, Meile ſüdweſtlich und wirr von 
den beiden Aerarialſtraßen, bie nach Mariagell und Steiermark fiibren, 
nämlich von per ſogenannten Hirtenberger und Mödlinger Straße 
durchſchnitten. Unter den ringsum liegenden waldigen Bergen iſt der 
Kaltenberg der höchſte. Es befindet ſich in Fahrafeld ein herrſchaft— 
liches Schloß, das in früheren Zeiten als kaiſerliches Jagdſchloß benutzt, 
jetzt dem Verwalter und übrigen Dienſtperſonale pes Gutes Fahrafeld— 
Neuhaus zur Wohnung dient, — ein zweiſtöckiges langes, im alten 
Kloſterſtil ſehr feſt gebautes, doch von allem architeltoniſchen Schmuck 
entblößtes Gebände, zu dem man pon rer Straße aus anf einer 
Brücke gelangt, welche ſich in einem Bogen über die Trieſting wölbt. 
Ferner finden ſich im Orte ein Brauhaus, cine berentende Baume 
wollen-Maſchinengarngeſpinſt- unr cine Meſſingfabrik, ſowie cine 
Mahl- und Sägemühle. Dem Schloſſe ſchräg gegenüber liegt eine 
kleine baufällige, per heiligen Katharina geweihte Kapelle), in der 
jedoch fein Gottesdienſt mehr gehalten, nur zuweilen noch cin Roſen— 
fran; gebetet wird. Im Gärtchen wor derſelben, angelehnt an die 
Mauer rechter Hand (von der Kapelle aus geſehen), findet ſich noch 
unverletzt ein Epitaphium von röthlichem Marmor, welches Hans 
CEhriſtoph Wolzogen ſeinem Hauskaplan, rem vor ihm hochgeſchätz— 
ten lutheriſchen Prediger Lapäus (waährſcheinlich latiniſirt für Stei— 
nert)*) hat ſetzen laſſen. Die Inſchrift lautet: ,, Reverendo et orna- 
lissimo viro D. Andreae Lapaeo Langenberga Misnensi, fideli Dei 
Serve et concionatori aulico in Castro Neuhaus qui NNVI Die meusis 
luli anno beate in Domino obdormivit. monumentum 


Nach Der Kirchlichen Topographie, V, 156, tft die Rapelle gu Fabrafeld 
aus Den Steinen ew gu den Zeiten der Merren v. Wolzogen in Pottenftein be- 
findlichen, frdter abgebrechenen lutheriſchen Bethauſes erbaut worden. 

Auffallend Ut eo, daß ſich weder in Raupach's Evangeliſchem Deſterreich, 
nech in Waldau's Geſchichte der Preteſtauten in Oeſterreich (beides Werke, Pie 
ſebr ausführliche Verzeichniſſe aller zu' jener Zeit in Oeſterreich augeſtellt geweſe— 
nen evangeliſchen Geiſtlichen enthalten) der Mame Lapäus findet (Steinert ebenſo 
weitiah, Die Verzeichniſſe können daber doch nicht ganz vollſtändig fein. 
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hoe honoris et amoris ergo fieri fecit [llustr. D. D. Johannes Chri- 
stophorus Wolzogen, Lib. Baro in Neuhaus et Arnstein, S. C. Maj. 
a Consiliis.*) Unter der Inſchrift ift ein ſchildförmiges Relief ange: 
bract, worauf bas Lamm mit der Fahne ſichtbar. Cine breite Aras 
beste (Guft rings am Rande des circa 6 Fup hohen und 3'/, Fu 
breiten Steins herum. 

Die Cntjtehung von Fabhrafeld ijt unbefannt, doch hat es ſchon 
im 12. Sahrhundert beftanden und fann daber unter die friiheften, 
von den Babenberger Herjogen angelegten Ortſchaften gezählt werden. 
Sm Sabre 1472, als König Matthias Corvinus infolge ber Wladis- 
law, dem Sohne Konig Cafimir’s von Polen, von Kaiſer Friedrich IV. 
gegebenen Belehuungsbeftitigung iiber Böhmen einen Haufen Kreuz: 
briider (Coruzzen) nad) Oeſterreich fandte, ward unter anderm auch 
Fahrafeld verwilftet. Daffelbe Schickſal erfuhr per Ort 1529 bei dem 
großen Tiirfeneinfall unter Suleiman Il., fowie 1532 und 1683 durd 
wiederbolte Kriegsziige ber Tiirfen. Ulrich Iunprucer kaufte Fahrafeld 
1390 von Friedrid Ul. Grafen v. Ortenburg (geftorben 1421) 
ju feinen übrigen ausgebreiteten Vefigungen. Sm Sabre 1595 aber 
verfaufte es Sohaun (Crasmus) Innprucker nad Ausweis des nieder- 





) Mad) Lapäus ward Matthias Schmoll aus Oeſterreich ob der Ens nad 
ber noch vorbanbdencn, von Hangs Chriftoph Wolzogen eigenhändig volljogenen 
Bocationsurfunbde d. d. Neuhaus, ben 1. Januar 1613 Sehlopprediger dortſelbſt. 
Er erbielt ein Jahrgehalt von 200 Gulden Rheiniſch, freies Getreide, Holj, 
BWebuung und Garten, jwei Miibe und freie Fütterung für bdiefelben fowie 20 
Gimer Wein. Sein Name findet fic in der Bernhard Raupach's Evangeltidem 
Oeſterreich beigedrudten Hiftorijhen Nachricht von bem Leber rc. der evangelijd 
lutheriſchen PBrediger, welche in dem Erzherzogthum Oefterveid) im Lehramt gee 
fianben, S. 161, aujfgefiibrt, und erfiebt man Daraus jugleich, daß Schmoll, 1572 
geboren, fdon an fieben verfdiedenen Orten, nämlich in Kindberg, RKapfenberg, 
Murega, Horn, Versnig, Freyded (bei Baton Strein) und in ber Stadt Steier 
lutheriſcher Lehrer und Prediger geweſen. Am lesterm Orte war er vier Jahr 
tang Diafonué, worauf er refignirte, ba ev fic) darüber gefrantt gefühlt, daß 
ihm Johann Iſingius im Brimariat vorgezogen worden war. Seon im Mary 
1612 ward er vorläufig beurlaubt, worauf ſeine Berufung nad Neuhaus er- 
folate. Er ftarh am 8. Januar 1615 mit Hinterlafjung einer Witwe, welde auf 
Schloß Martinsberg im Niedevdfterveich bei einem Grafen Sinzendorff Unterfunfe 
fand, und eines Sohnes, der 1637 PBrediger gu Regensburg ward und 1675 
ftarb. Wen Woljogen nach Schmoll als Prediger nach Neuhaus berief, conftirt 


nicht. 
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oöſterreichiſchen Gültenbuchs an Hans Chriſtoph Wolzogen.“) Die 
ſpätern Schickſale theilte es mit Neuhaus. Irrthümlicherweiſe be: 
richten Sickingen und die Darſtellung der Pfarren ꝛc., dag Fabraiele 
ſchon im Sabre 1608 wieder auf Karl Ludwig Fernberger übergegäangen, 


) So berichtet auch die Kirchliche Topographie, V, 143, und Sidinges, 
1, 289. Indeſſen findet fi in dem Urfundenverjeichniffe beim Inventar bet 
Wolzogen'ſchen Nadlaffes ein Kanfbrief vom 30. September 1600 regiftrict, ae 
bem aber freilich nicht bervorgebt, ob derfelbe auf H. Ch. Wolzogen gelautet ant 
fidh anf das ganze Gut Fabhrafeld begogen. Es heißt vielmebr nur „Kauſbrich 
umb den Hof Fabrenfeld.4 Daß Theile pes Geſammtgutes anch friiber iter 
in anderm, nicht Innprucker'ſchen Beſitze waren, betweifen einige anbere dort ver 
zeichnete Raufbriefe don 1556, 1560 und 1565, de auf Erasmus v. Scherfienter 
lauten, welder ,,den Gof gu Fahrenfeld am 18, October 1671 an Heren Huw 
nymus Wiggen (7?) verdugerte. In gleicher Weije berichtet die Kirchliche Tope 
grapbie, V, 38, daß ,,der Hof gu Fahrafeld“ 1534 fiir nur 800 Gulden we 
Ubt Sobann V. ju Stift Klein-Mariagell im Wiener Walde zwiſchen Adland ast 
Raumberg, hauptſächlich wegen ber bem Stifte auferlegten boben Tiirtenfiews 
und anberiveitigen Elends, an Sebald Pögl v. Reifenftein verkauft worden kei. 
Diefer Hof hat alfo jedenfalle gu jener eit der Innprucker'ſchen Familie mai 
gehört, und möchte man deshalb wol annebmen, daß Wolzogen das eigentlid& 
Gut oder ben Ort Fabrafeld allerdings ſchon 1595, den gedacten Hof aber eri 
1600 an fic gebradt. Hiermit im Widerſpruch ſcheint nur eine Notiz aus dm 
»Urbarium über bie Herrjdaft Neuhaus und Arnftein ſammt dem Frevende! 
gu Fabrenfeldt, Snbalts eines sub dato Wien den 14. May 1631 aufgerichttten 
Kaufbriefs“ gu fteben, worin es heißt: ,, Der Edelmannsfis Fabrajeld, welda 
fammt dem Mayerhof darbey faft von Neuem erhebt mit feimen ſchönen web 
qebanten Zimmern, Stuben, Cammern, Gewölben, Chüchel, Kellern, Stallunact 
und großen Traydt Caſten ſammt einen ſchönen Kräutlgarten und einen greßen 
Stabl darbey, Alles von neuen zugerichtet, welch Herr Hann Chrifter? 
Wolzogen gu Neuhauß Freyherr Innhalt zwaien ordentlichen 
Chanffbrieff von bem Herrn Max Welchen Freyherrn anno 1600 
erfhaufft bat, ber ift aufer zwaier öden Prandſtätten jonfien in allen Frevßaig“ 
(D. i. Frevesaigen, Cigen, Allodium, als Gegenfay von Lehn.) Bon biciem 
Freyherrn Weldhen wiſſen bic gedructen Ouellen nite; möglich, dag er um 
Namen ber eigentliden, vielleicht noch minderjabrigen Verkäufer den Contract 
liber bie Verdufferung bes „Hofs gu Fabrafeld” mit Wolzogen abſchloß; möglich 
aud), daß ber in biejem Vertrage gedachte „Edelmanusſith ſammt bem Mayerbef“ 
nod einen britten Theil bes Geſammtguts Fabrafeld bezeichnet. Die Woljeges 
preceffirten iibrigens ſpäter nod mit bem 1618 inftallirten Wht Batentin gu Klein 
Mariazell fiber Fahrafeld, wobei ber Mbt unterlag. (S. Kirchliche Topographie, 
V 49.) 
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alfo ané dem Wolzogen'ſchen Befigs gekommen fei'); es find vielmehr 
nod Originaldocumente im Familienardiv vorhanden, aus denen ere 
hellt, daß Hans Ludwig v. Woljogen (vgl. Nr. VI diefes Abe 
ſchnitts), weldem nad) dem Teftamente feines Vaters Hans Chriftoph 
vom 23. December 1616, vas Gut jugefallen, daſſelbe unter dem 
12. December 1625 an jeinen Bruder Hans Paul |. (f. Nr. V) vere 
fauft bat. Möglich ware nur fo viel, daß Hans Chrijtoph feinem 
Schwiegerſohne, Karl Ludwig Fernberger Frhru. zu Egenberg (ſ. u. 
S. 211) im Jahre 1608, wo die Hochzeit des legtern mit Serapia 
yp. Wolzogen ftattfand, einen Theil von Fabhrafeld iiberlafjen; ans 
dem in Urſchrift nod) vorhandenen Heirathscontracte geht vies jedoch 
nicht hervor, vielmehr ijt es danach gewiß, dak Fabhrafeld weder ganj 
noch theilweife zur Mitgift der Tochter gehirt bat. 

4) Guttenbrunn?) ift ein Dorf von 46 Häuſern nebſt Schloß, 
zwiſchen dem Au- und Mühlbache, rem Schloß Weifersdorf und der 
Stadt Vaden belegen. Cs bildet eine eigene Allodialherrfdaft. Die 
nächſte Hauptpoft ift Neudorf. Der Ort gehört gur Kirche und Schule 
nach Baden. Im Jahre 1831 wobhnten daſelbſt 330 Seelen. Cin 
prächtiger Garten gehört jum herrſchaftlichen Schloß. Auch befindet 
lich cine Rapelle zur heiligen Anna, cine Mühle, ein Gafthaus (unter 
dem Namen „Poſthof“ befannt), ein Raffeehans und ein Bad im 
Orte. Der Mühlwaſſerkanal, vom Schwedatbache ausſtrömend, läuft 
hiudurch. 

Guttenbrunn iſt ſehr alt und ſoll ſeinen Namen von einer vor- 
malé koſtbaren Wafferquelle erhalten haben, die fich bei cinem Kreuze 
ridwarts im Schloßhofe befunden. Im Sabre 1469 erſcheint Georg 
v. Arberg als Lehusmann im Orte; er empfing reufelben vou Hans 
vb. Liedtenftein. Gm Sahr 1506 fommt ver Plas unter dent Namen 
eines bei Baden befindlichen Eelfiges vor. Es wechſelten nunmehr 
die Beſitzer ziemlich raſch. Nach Sicfingen UW, 120, fiel Guttenbrunn 
1586 an Georg Andreas Frhrn. v. Hoffirden, welder es auf 








~ 1) Aud bas Gültbuch weiß biervon nits. 
*) S. Sidingen a. a. O., I, 119—121; Weisfern a. a. O., Ul, 226; 
3. O. Ainſidl, Handbuch von allen Herridaften, Magiftraten, Giitern und Giilten 
in Oefterreih unter der Ens (Wien 1825), S. 74, und Kirchliche Topographic 
von Oeſterreich, IY, 108 — 109, worin eine Abbilbung der Annatapelle dortſelbſt 
befinblic. 
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Befehl Ferdinand’s II. durch Confiscation 1620 verlor. Bor einem 
Belike Hans Chriftoph Wolzogen's weiß Cicingen nichts; trotzdem 
jteht aus dent, dem mehrgedachten Nachlaginventarium und den bert 
verzeichneten, den Hof zu Baden (wie Guttenbrunn damals meiſt 
genannt wurde) betreffenden Decumenten wenigitens fo viel feft, daß 
Wolzogen 14 Joch Ackerland und 24 Tagiwerfe Wieſengrund vert be 
ſeſſen und verſchiedene Schuloforrerungen darauf ſtehen gebabt; aud 
ward er fowie fein Sohn Hans Baul J. ftets allgemein zugleich Herr 
zu Guttenbrunn genannt. Ferner befindet ſich am Ende pes zu jenem 
Nachlaßinventar gehörigen Urkundenverzeichniſſes die Notiz, daß alle 
veritebend genannten Documente der Fran Yaa geb. Wolzogin Freiin 
„ſammt dem Hof bei Baden“, vermöge ihres Scheins zugeſtellt wor— 
den fete?) Die Kirchliche Topographie, IV, 108 berichtet dagegen 
Mit Beſtimmtheit, daß der k. k. Poſtmeiſter Chriftoph (ſoll heißen 
Haus Chriſtoph) v. Wolzogen ju Neuhaus Guttenbrunn 16009 beſeſſen, 
und daß vermuthlich daher der Heute noch gebräuchliche Name „Poſt— 
hof“ (für Guttenbrunn) herrühre. 

Es fehlt ſonach nur die genaue Angabe rer Jahreszahl, wann 
Mars Ehriſtoph Wolzogen Guttenbrunn erworben. — Nach dem 
Gültenbuche (vgl. Wißgrill, UP, 326) beſaß es im Jahre 1631 Bare 
bara v. Oberheim, eine geborene Freiin v. Beckh-Leopoldsdorf. 
Durch einen Freibrief vom 13. Auguſt 1642 erhob es Ferdinand il. 
zu einem freien adeligen Gute, und ſoll es, wie Sickingen weiter be— 
richtet, 167? an Sarl Ferdinand, Grafen v. Althaun, and 1676 
an Cäcilia Freiin v. Wolzogen, geborene Gräfin Althann, nachmals 
verwitwete de Becci, gekommen fein. Dieſe Nachricht beruht 
indeſſen auf einem Irrthum; denn abgeſehen davon, daß die ſämmt— 
lichen Familiennachrichten won einer ſolchen Cäcilia Wolhzogen, ge 
borenen Gräfin Althann nichts wiſſen, fo geſchieht derſelben auch 
bet Wißgrill, welcher l, 73 — 119 vie Geſchichte der Familie Althann 
auf dads Sorgfältigſte beſchreibt, keine Erwähnung. Vielmehr heißt 
es bier (S. 104) daß Graf Karl Ferdinand Althaun 1672 Ca 
cilia Auna, verwitwete de Vecei, geborene Freiin v. Schwarzen— 


1, Sie war Me älteſte Tochter Hans Chriſtoph Wolzogen's aus deſſen zweiter 


She mit Sophia Freiin v. Dietrichſtein und heirathete zuerſt einen Frorn. 
v. Weißenberg und ſpäter einen Frhrn. Unverzagt gum Mann (OS. 
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horn gebeirathet habe, welche das Schloß und Landgut Guttenbrunn 
nächſt Baden noc 1681 als Witwe befeffen*), jedoch, wie aus ihrem, 
Guttenbrunn, ven 14. September 1681 bdatirten Teftament erhelle, 
von Graf Althann feine Kinder gehabt. Den Wolzogen'ſchen Fami- 
liennachrichten geinäß ift angunehmen, dak Guttenbrunn um diefelbe 
Reit wie Neuhaus, Arnftein und Fabhrafeld aus dem Beſitz bes Ge— 
feblechtes gefommmen und in denfelben niemals guriidgefehrt fei. Sm 
Sabre 1829 ward es Gigenthum des k. k. Felbmarfcdall- Lieutenants 
arhrn. Johann Nepomuk v. Kutſchera und gehört diefer Familie 
nod beute. 

5) St. Ulricd.2) Es gab frither im Viertel unter dem Wiener 
Wale zwei Gilter diefes Namens, nämlich St. Ulrich obern und 
untern Gutes, die heute beide Vorſtädte von Wien find, innerhalb 
der Yinien der Hanptftadt fliegen und gum Sdhottenflofter gehören. 
Das erftere heift jest Vorftadt Neubau, während das letztere, vor 
jenem nad dem Glacis gu belegen (umweit des Burgthors), and heute 
noc ben amen St. Ulrich fiihrt. Crfteres ift hier gemeint. In 
bem jum Hans Chriftoph Wolzogenfden Nachlaßinventar gehörigen 
Urfundenverjeichnijjfe find mehrere gerichtlide Documente aufgefiihrt, 
woraus zu entnehmen, daß Hans Chriftoph juerft im Jahre 1611 
Anſprüche auf diefes Gut erwarh, und dak der Vorbefiker, gegen ben 
er bie Execution ausbrachte, Herr Baptifta Pacheläb war. Cine 
antere Moti; aus den Originalurfunden des Schottenftiftarcdivs be- 
jagt, daß Johann CShriftoph Wolzogen zu Neuhaus Frhr. den Oberhof 
St. Ulvich von Johann Baptifta Pachelab gefauft (das Bahr ijt nicht 
genannt), bernach auf feine vier Söhne vererbt, Frau Serapia Fern- 
berger Freiin, geborene Freiin v. Wolzogen (die zweite Tochter ans 
Hans Chriftoph Wolzogen’s erfter Ehe), es diefen ihren Brüdern 
Hans Panl, Hans Ludwig, Hans Sigismund und Hans Karl Wol- 
jogen ju Neuhaus Frhrn. abgefauft*) und varauf am 28. December 





) Hiermit ftimmt auch die Kirdlide Topograpbhie, V, 108, itberein. 

*) Bal. Weislern a. a. O,, U, 247. 

4) Sie wurde damit von Kaijer Ferdinand LL. laut Lehnbriefs vom 18. Auguſt 
1627, gu Händen ihres Gemahls als bevollmidtigten Lebutragers, belebnt. Nad 
dem Adelsfpiegel von Fijder von Fiſchersberg, Thl. VII (unpaginirt), und Wiß—⸗ 
grill (Handſchriftl. Fortſetzung feines Schauplatzes rc.) hat dieſer Rauf 1621 ftatt- 
gefunden, und ift St. Ulric am 2. Januar 1627 beim Gültbuch von den vier 
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1628 ſelbſt an das Sehottenftift gu Wien, bas damals unter Abt 
Auguſtin Pitterid oder Pitrich, Biſchof yu Germanica und 
Suffraganens bet dem Bisſsthum Wien und Neuftadt, ftand, fiir ren 
Preis von 24000 Gulden Rheiniſch und 300 Stiid Dufaten als Leih— 
kauf veräußert hat. — Der Lehnbrief fiir Hans Chriftoph Wolzogen 
patirt von 1617; der fiir Hans Paul und deffen Briider vom 
16. December 1620. Danad) unterliegt es feinem Zweifel, dag Hans 
Shrijtoph jedenfalls 1617, wabhricheinlich jedoch auch früher ſchon 
volfftindiger Beſitzer von St. Ulrich gewefen ijt. 

6) Das Freihaus in der Obern Brauner Strae gu Vien. 
(Bgl. oben S. 127—28.) Vermuthlich hat Hans Chriftoph Wolzogen 
das Cigenthum dieſes Haufes von feinem Vater Paul direct geerbt, 
denn nach dem Teftamente feines Altern Bruders Hans beſaß diefer 
nur cine Gerechtigteit (vermuthlic) cin Wohnungsrecht) an vemfelben, 
bie er feinerfeits feinem Bruder Hans Chriftoph und feinem Vetter 
Andreas vermachte. Nach den Wiener Gewährbüchern war der letzte 


Gebritdern Wolzogen als Verfaufern anfaefandt worden. Mit diejen Angaben 
iibereinftimmend, findet fich im Gültbuche des Biertels unter dem Wiener Walde 
Holgendes (Fol. 321): ,, Here Hanns Chriftoph Wokogen zum Neuhaus Freybert 
wegen bes Hofs gu St. Ulrih 18 Pfund 7 Schilling, Unterthanen 133.4 (D. b. 
der Hof mit 133 Unterthanen war auf 18 Pfund 7 Sebilling jährlicher Rente 
oder Gülte gefdabt.) Hierauf folgt die Anmerfung: ,, Dieje Gilt und Unter- 
thanen find nach feinem Tode an feine Sdhne Hanns Paul, Hanns Ludwig, Hanne 
Sigismund und Hanns Karl vererbt, dieje haben es ibrer Schweſter Scrapia 
ernbergerin qeborene Wolzogin Freyin burd Auffendung vom 2. Qanuar 1627 
alé Gigen übergeben, letztere aber burch Aufjendung am 28. December 1628 an 
bas Sdottenftift in Wien verklauft.“ In Hormayr's Geſchichte von Wiew, 
2. Jahrgang, Il, 176, beigt e¢: „Am 28. December 1628 verfaufte ibm (se. 
bem Abt Auguftin Pitridh von Hen Schotten gu Wien) Seraphia Ferenderger, 
Freyfrau v. Eqgenberg, geborene Wollzogen yu Neuhaus den landesherrlich leben- 
baren Oberbof St. Ulridh gu Wien aufer des Burgfriedens mit allen Unterthanen 
auf der Nenftift, langen Gaffe und Wendelftadt, mit ibrem Grunddienft, Rebes 
ober Robotgeid, wie aud von ibren Qnleuten die antigig jährliche Leib- oder 
Vogtevftener, ben langen Keller mit Garten, Weingirten, Schankrecht, Dori 
obrigfeit, Straf und Wandel, wie ihr Vater Frang (fell beifen Hans) Chrijters 
Freiherr v. Molljogen es von Pachleb erfauft hatte.’ Der fogenannte Lange Keller 
wurde erft 1855 gu einem pradtigen Sinshaufe des Schottenftifts umgebant, 
nachdem er fange ein Verſorgungshaus gewefen. Beiläufig bemerfe ich, dah Pie 
Kirche in ber heutigen Vorftadt St. Ulrich 1614 in dem Befige der cvangeliiden 
Pradicanten gewefen tft. (Vgl. Schimmer's Häuſerchronik von Wien.) 
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Befiger diefes Haufes ans der Wolzogen'ſchen Familie Hans Chri 
ftoph’s älteſter Sohn, Hans Paul J., welder am Michaelistage 1625 
„das einem Beneficiaten daran juftehende Recht einer Naturalwohnung “ 
mt 800 Gulden Rheiniſch (zu 15 Baken den Gulden) reluirte. Sm 
Sabre 1680 beſaß nach Schimmer’s Haufercronif von Wien, S. 221, 
Albrecht Graf v. Bucguoi das Haus. Im Sabre 1697 erſcheinen 
daran vergewährt bie Grafen Otto, Theodor, Franz und Rein- 
bold v. Andleru, und vor diefen nach dem Gewahrbude 1, 228, 
Sigismund (Simon?) Refs; in den friihern Gewahrbiidhern 1 und 
Il wird aud nod anf eine Freiin Maria Anna v. Gilleis, gee 
borene Grifin v. Spindler, verwiefen. Gegenwärtig befteht das 
alte Hans nicht mehr, denn es wurden die beiden Häuſer Nr. 1166 
und 1167 alter, und Nr. 1204 und 1205 nener Nummerirung durch 
Untbau ju einem eingigen vereinigt, bas jest die Nummer 1137 führt. 
An der Gewahr fteht die Frau Landgrafin Charlotte v. Fiirften- 
berg. Das Haus ift dreiſtöckig, dod unanſehnlich wegen feiner vielen 
kleinen Fenſter. Im Erdgeſchoß befinden fic) Kaufläden. Nach der 
laiſerlichen Burg geht man von hier aus nur wenige Schritte. 

7) Das Haus nebſt Stadl vor dem Burgthor. Nähere 
Notizen fiber diefes Befigthum habe ich aufzufinden nicht vermocbt, 
und muß ich auf Dasjenige verweifen, was ich oben auf S. 129 fg. hypo- 
thetiſch darüber mitgetheilt. Mad bem Suventarium Hans Chriftoph 
Wolzogen's hat diejer nod einen ,,Gewahrausjug”, das Haus betvef- 
fend, beſeſſen. 

Auger diefen Befigungen haben demſelben nach ber oft citirten 
Kirchlichen Topographie von Oefterreid) nod einige andere Güter 
veriibergehend gehört, von denen indeffen bie Familienurfunden keine 
Nachricht geben. Es find dies folgenve: 

1) Der Marft Gundramsdorf*) mit 130 Haufern und 1070 
Einwohnern, %/, Stunde von Laxyenburg, Neudorf und Mödling, 
Ye Stunde von Traistirden und 1/, Stunde von Tallern und Gume 
poldsfircen entfernt. Vermuthlich ift es von Guntram, dem Bruder 
des erften Babenberger Markgrafen in Oejterreich, Leopold’s des Er- 
lauchten, erbaut worden. Einem abdeligen Gejchlechte, welches den 


*) Bal. Kirchliche Topographic IV, 147—154. (Mit einer Abbilbung des 
Orts.) Das Gültbuch weiß von diefem Befige Hans Chriftoph Woljogen’s nidts. 
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Ort bis 1330 befak und dann an Heinrich v. Hausgraben verfaufte, 
hat Gundramsdorf pen Namen gegeben. Sm Sabre 1447 fam es in 
die Hande der Familie v. Haiden, die e8 1599 an Hans Chriſteph 
Wolzjogen zu Neuhaus verfanjte. Wie lange letterer es beſeſſen, 
berichtet die Kirchliche Topograpbhie nicht; nur foviel ftebt fejt, dab 
1608 Wolfgang Furth v. Furthenberg Guudramsdorf vom König 
und nadmaligen Raifer Matthias yu Lehn erbielt. Danad ijt anzu⸗ 
nehmen, dak Wolzogen eS nm diefe Zeit veräußert habe. Im Sabre 
1756 fam e8 in ben Beſitz der freiherrliden Familie v. Moſer, re 
es — wenigftens 1825 — nod) inne hatte. Ausdrücklich bemerh 
wird, bag 1599, alfo gerade gu der Zeit, da Wolzogen den Ort a 
warb, ein Pfarrer Petrus Fricius den größten Theil der lutheriſch 
gewordenen Gemeinde wieder zum fatholifden Glauben guriicfbradte. 

2) Adhaut), ein Dorf mit 96 Haufern und 650 Cinwohner 
nebjt herrjchaftlidem Schloffe, in der großen Chene zwiſchen Lanjew 
borf und Laxenburg, 2 Stunden ſüdöſtlich von Wien belegen, frühet 
im Befig der Herren v. Hintherg (Himberg), v. Ebersdorf um 
v. Thiirnftein, dann (im 15. Jahrhundert) der Familie v. Haider 
gehirig. Ernſt v. Haiden verfaufte es 1599 an Hans Chriftoph ». 
Wolzogen?), per eS feinerjeits 1605 wieder dem Otto Cyriak Weber 
überließ. Noch 1609, wo Maximilian v. Brenner Ahan faufte, 
war ber größte Theil pavon lutheriſch; fdon 1627 aber gab ed mut 
nod eine fatholifde Familie dort. Im Bahre 1623 fam es an ve 
Familie v. Groppler, die es 100 Sabr lang beſaß; 1722 erbielt 
e6 Johann Ferdinand Lambefhofer, und 10 Sabhr fpater die 
Frhru. vw. Moſer. 

3) Mehrere Unterthanen im Dorfe Möllerstorf, Ye Stunde 
öſtlich von Traiskirchen (der Herrſchaft Neudorf gehörig, mit einem 
jetzt als Militärſpital und Kaſerne verwendeten Schloſſe), vertauſchten 
Helena, die Witwe ves Georg Federle v. Triebeswinkel, um 
iby Sohn Georg Federle am 8. Januar 1607 an Hans Chriftop 


') Bgl. Kirchliche Topograpbhie, Tl, 140—151, mit einer Abbildung see 
Achau. 

) Im Gültbuch ſteht Fol. 431: „Den 8. July 1599 (se. hat Hans Ehriftert 
Wolzogen) von Ernft und Heinrid den Haiden gu Aidan gefanft 2 Pfam 
1 Schilling 12 Pfennig Gillte. 
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v. Wolzogen *); wie lange diefer Unterthanenbefits gedauert, fteht nicht feft. 
Ende des 17. Jahrhunderts beſaß Herjog Karl v. Lothringen das 
Schloß Möllerstorf. Früher gehirte es lange Zeit der Familie gleides 
Namens (aud Mollanstorf genannt). 

Dag Hans Chriftoph v. Wolzogen auch einen Unterthanen ju 
Altmanunstorf ſüdweſtlich von Wien (links an der Strafe von 
Scinbrunn nad Laxenburg) 1605 von der Witwe des Andreas J. 
Wolzogen gefauft, ift fdon oben auf Geite 26 beridtet worden. 
Ginige andere Unterthanen und Gülten gu PilliGsdorf im Bier- 
tel unter dem Manhartsberg bet Wolferstorf in der Nahe des 
Marchfeldes kaufte Wolzogen nach Wißgrill's Mannfcript 1613 von 
Grau Margaretha Freiin v. Rainach, geborenen Gräfin v. Hardegg; 
dod) weif das Gültbuch hiervon nichts. In gleicher Weije beſaß Wol- 
jogen nad) bem Urbarium per Herrfchaft Neuhaus ec. noch vier Unter- 
thanen im Pbttfteighof gu Schwarzenſee, die ,, mit landesfürſt⸗ 
lichem Confens durch ordentliche Auswechſelung vom Gotteshaus Heyligen- 
Kreug ſambt dem Zehnt vafelbft Subalts Wexelbriefs, datirt den lege 
ten Decembris anno 1605 an Herrn Hans Chrijtoph Wolzog 
Freyherrn eigenthiimlic) Chommen und find freypaig.“ *) 

Nad) derfelben Quelle erwarb er auch faut Raufbriefs vom 
3. März 1602 vom Kaiſer pas Umgeld*) gu Alfand*) und beim 
Stift Heiligenfreuz, und gehirten der Edelmannsſitz Fabhrafeld, ein 
Hof (?) gu Pottenftein, der unferm Wolzogen laut Weehfelbriefs vom 
31. December 1605 unter landesfiirftlicem Confens dienſtpflichtig 
wurde, und bas öde Schloß Arnftein ſammt Freihsfen und Zugehö— 
rung von Alters her gu diefem Usmgeld.°) 


— — — — — 


) Bal. Kirchliche Topographie IV, 360, nebſt einer Abbildung, und Wife 
aril, Schauplatz, Ul, 26. Im Gültbuche Fol. 431 ſteht nur die Bemerkung: 
„Il6. Jänner 1607 einen bon ben Federl'ſchen Erben ibm geſchenkten Unterthanen 
5 Schilling,“ ohne Angabe, ob fich diefer Unterthan in Möllerstorf befunden. 

*) D. i. freies Cigenthum. 

*) Umgeld ober Ungeld (Ungelta) ift eine Abgabe ober Accife von Ge- 
tranfer. 

) Nah bem Giiltbud Fol. 339 hat er fic am 22, Juni 1615 zuſchreiben 
laffen: ben von Hanns Georg v. Ruenberg ibm übergebenen Zehnt gu 
Alland. 

) Außerdem enthält das Gültbuch bes Biertels unter dem Wiener Walde 
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Endlich ſcheint Hans Chriftoph Wolzogen auch cin Sut in Mahren 
beſeſſen, ober wenigſtens die Abſicht qebabt zu haben, fich port gleichfalls 
anzukaufen, denn der niederöſterreichiſche Landmarſchall, Sigismund 
v. Yamberg, Frhr. gu Ortenau und Ottenſtein, bezeugte ibm in 
einer noch vorhandenen Urkunde, datirt Wien, pen 26. Februar 1666: 
„Demnach mir per Edle und geſtrenge Serr Hans Chriſtoff Wolzogen 
zu Neuhaus, Fahrenfeld und Thwanghoff)y, Röm. Naif. niederöſter— 
reichiſcher Cammerrath, zu verſtehen geben, weßmaßen er Vorhabens 
währe, in vorſtehenden, ausgeſchriebenen Landtag deß Fürſtl. Mar— 
grafthum Mähren anzuhalten, damit er ſambt ſeinen Erben zu einem 
Landmann und Mitglied des Ritterſtands derſelben Mähriſchen Pro 
vince angenommben werden möchte, zu welchen Intent Er aber Zeugniß 
bedürfftig, daß Er, Herr Wolzogen, dieſes Landes Oeſterreich ein 
Landmann und Mitglied wehre, derowegen mich dann gebetten, Ihme 
deſſen Zeugniß zu ertheilen, die ich Ihme nicht verwägern, ſondern 
ver Warhaidt zur ftener hiermit erthaillen ſollen: dak nehmlich wol— 
gemelter Herr Wolzogen dieſes Landes deß Ritterſtandts, altes Ge 
ſchlechtes, einverleibter Landtmann umd Mitglidt iſt, und von Männig— 


(Kol. 431) noch folgende, zum Theil nicht völlig Mare Notizen über ihm gehörige 
Gülten: a 

„Derſelbe Chat) am 26. April LAV fied zuſchreiben einen Unterthan zu 
Schwarzenſee, ven Hauns Georg v. Kucnberg jn Koettingbrunn getauft — 
7 Schilling 21 Pfennig. 

— 24. October 1600 von Wary Ved vw. Hebreichstorf erkauft 4 Pfund 
1 Sebillmg 20 Pfeunig. 

— letzten Way 1601 bas von ſelbem qefaufte Gut Fordenfeld taxirte Gülte 
— 1 ‘Brunt. 

- ant letzten Sunt LOOL ven den Schütter'ſchen Erben erkauite Gülten — 
4 Pfund 1 Schilling 9 Vfennig. 

— codem dato ven Sebastian Wefrernader 1 Brun 3 Schilling. 

— 25. April 1602 vou den Karl Haiden aden Erben 4 Pfund 7 Schilling 
IS Pfennig, aber dieß bat er GOF all Frau v. Starbhem berg vertauft. 

— 1. September 104 cin Bergrecht zu Johannſtein — L Pfund 4 Schilling 
vor Heinrich Chriſtoph Frhrn. Thonradl. 

— 15. Wary 1506. Zwölf Unterthanen vom Abbte gu Heiligeutreutz — 
5 Pfund 2 Schilling ZV Pifennig.“ 

Mee übrigen Notizen ans dent Gültbuüche ſind ſchon früher mitgetheilt. 

Welche Bewandtniß cs nut dieſem Beſibthum gehabt, babe ich yu ermitteln 
nicht vermocht. 
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lichen dafür erfennet, geehret und gebalten wierdet“ u. ſ. w. Sonjtige 
Angaben iiber feinen etwaigen Grundbefig in Mähren finden ſich 
nicht vor. 

Aud fein Kapitalvermigen war nach dem vorhandenen Snventaz 
rium ſehr bedeutend: er hinterließ 125708 Gulden 56 Krenzer rheiniſch 
in auf Zins ausftehenden Forderungen. Die Stadt Wien und viele 
ber erften öſterreichiſchen Familien, wie die Khevenhüller, Starhemberg, 
Herberftein, Dietridftein, ja fogar Kaiſer Matthias (mit 25578 Gul- 
den) waren feine Schuldner. An Silbergefchirr hinterliegR er 145 Mark 
1 Yoth 1 Quent und aud) fonjt eine ſehr reiche fabrende Habe an 
Möbeln, Leinzeug, Teppichen, Binns, Kupfer-, Meſſing- und Majo- 
likageſchirr (letzteres mit Wappen geziert). 

Mit ſeiner Erhebung zum Freiherrn trat Wolzogen zugleich in den 
niederöſterreichiſchen Herrenſtand der neuern Geſchlechter) ein und er— 


) Wie ſeine Aufnahme in das Herrenſtandsgremium keinerlei Schwierig— 
keiten unterlegen, geht daraus hervor, daß in bem Aeten des niederöſterreichiſchen 
Herrenſtandes ſich nicht ein Blatt, das Geſchlecht der Freiherren v. Wolzogen 
betreffend, vorfindet. So ſtreug auch der Herrenſtand in Oeſterreich damals noch 
darauf hielt, daß keine Unberufenen ſich in ſein Gremium eindrängten, ſo fand 
doch die Aufnahme notoriſcher alter Geſchlechter nie eine Schwierigkeit. Qn ber 
1705. unter dem Landmarjdhall Grafen Ott Ehrenreich v. Abensberg und Traun 
angelegten Glteften Herrenftandsmatrifel ſteht Fol. 350: 


„Freyherrn von Wollzogen 
Angenommen im N. O. Herren⸗Standt 
Anno 1607.“ 


Darunter iſt das vermehrte Wappen gemalt. — Ueber die Organiſation des 
niederöſterreichiſchen Herrenſtandes bringt Wißgrill, Schauplatz des landfaffigen 
Adels, I, 6 fg. intereſſante Details bei, aus denen einiges bier ſeine Stelle finden 
mag. Nachdem fon Raifer Maximilian Il. den von ben drei obern Standen 
Niederöſterreichs, Prälaten, Herren und Rittern, geſchloſſenen Vergleich wegen Vil- 
bung eines in ſich abgefdloffenen landſäſſigen Abels (f. 0. S. 25) durch bas 
Generale vom 10. Februar 1572 beftitigt hatte, ertheilte fein Nachfolger Ru- 
dolf H. 1588 dem Herrenftande ein unter dem 27. Suni 1593 wieberbolt befti- 
tigtes Privilegium, wonach derfelbe in ben fogenannten alten ober Rubdol fi- 
nifden und ben neuern Herrenftand eingetheilt ward. Wis nämlich, meift um 
bie Witte des 16. Jahrhunderts, die SGtandeserhshungen in Oeſterreich häufig 
geworben, aud fortan immer mebr zunahmen, und die joldergeftalt aus bem 
Ritterflande in den Herrenftaud nen erhobenen Familien den Anſpruch erhoben, 
fofort den alten Hervenftandsgefdlechtern bezüglich aller Vorzüge und Redhte 


Woljogen. |. 14 


F (bebentet ausgeftorben; bier alſo 
irrthümliche Vermuthung.) 
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ſchien in dieſer Eigenſchaft auf demandtagen ju Wien. In dem dortihen 
Ritterftandsarchiv wird er 1619 und 1620 nebjt feinen Bettern Andreas Ib 


völlig gleich gebalten gu werden, da trafen dieſe Geſchlechter unter fic das Ab— 
tommen, daß fernerbin feiner gu dem alten Serrenftanbe mehr gezählt und in 
denſelben aufgenommen werden follte, der nicht im dritten Grade, d. i. im de 
dritten Generation die Herrenftandsqualitit beſäße.  Daber zählte aber ber pri- 
mus acquirens, fowie aud deffen Gobn, falls ex zur Reit bes dem Bater cv 
theilten Herrenftandsdiploms bereits am Leben gewejen, nicht mit, und ee fount 
mithin erſt ber Ure oder Ur-Ur-Enkel des erften Erwerbers in den alten Her 
renftand cintreten. Diefer aber theilte ſich nad einem intereffanten Manujerte. 
weldes in dem Archiv des niederöſterreichiſchen Herrenftandes aufbewahrt wit 
und ben Titel fiibrt: ,,Libell der alten und nenen Geſchlechter von Fürſter, 
@rafen, Herren und Freiberrn in Oefterreich unter und ob ber Enng§, fo Land 
(eute dajelbft find (nebſt Continuatio) durch Gundader Herrn von Pelbaw 
Freiherrn 2c. Reichshofrath rc. gujammengetragen und allen Fleißes beſchrieben, 
wiederum in drei Hauptfategorien ein, nämlich: 1) dite uralten Herrenge 
ſchlechter, die fic) von ben Alteften Zeiten ber im Herrenftande befunden, cde: 
daß das Datum ibres Cintritte befannt ift, und die in alten Gedenkbüchern te 
Yanbdesapoftel und Fundamente des Landes genannt werden (biep 
gebirten 3. B. die Polhaim, Lofenftein, Liedtenftein, Puechhaim, Bilt 
und Rheingrafen 2.); 2) diejenigen Gefecblecter, deren Cintrittsjabr jeu 
feſtſteht, die aber bereits 1576, alfo vor dem Anfang ber Regierung Rudelfé iL 
den dritten Grab des Herrenftandes erreidt batten (3. B. die Tſchernembl, 
Ungnad, Roggendorf, Dietridftein r.); und 3) dbiejenigen, die wäbrent 
der Regierung Rudolf's II. unter die alten Geſchlechter aufgenommen find (3. © 
bie Jörger, Harrad, Lamberg, Herberftein, Thurn, Bindifdarag x! 
Zum neuen Herrenftand ober denjenigen Herren, die erft nach erbaltence 
Grafen- oder Freiberrntiplom in den Herrenftand getreten, aber 1612 (ber Me 
dolf's I. Tobe) nod nicht bem alten Herrenftande einverleibt waren, gedérta 
nad chronologiſcher Reibenfolge im Jahre 1626 (wo PBolhaim fein Wert verfable 
bie Khevenhiiller, Palffy, Thonnrvaidl, Trautmannédorf, Unverjagt 
Schrott, Wologen, Burmbrandt, Singendorff, Paar x, Die Bel 
jogen befanden fig) (nad Polhaim) 1620 {don im zweiten Grade des newer 
Herrenftandes; es miiffen alſo ſchon damalé die oben angegebenen alten firenatt 
Regeln nicht mebr fo genau beobadtet worden fein, deun 1620 lebte erft der Sees 
ded primus acquirens, der ftreng genommen nicht mitgerecdmet werden dure 
Spater verwifdte ſich der Unterſchied gwifdhen altem und neuem Herventiast 
gänzlich, weil hauptſächlich in der unrubigen Zeit dee Dreiftigidbrigen Krieg⸗ 
viele glüchliche Emporfimmlinge mit den höchſten Wdeistiteln geſchmückt uat te 
fort unter die alten Gejdlechter aufgenommen wurden, fo die Eggenbers 
Montecuceuli, Waldftein, Fuchs v. Fudseberg rx. Gm Jahre 1624 & 
fanden ſich 94 Geſchlechter im niederöſterreichiſchen Hervenftande. Gegenwart 


211 


und Baul von der Miiffingdorfer Linie alé Glied der lutheriſchen Stände 
genannt. Als König Matthias 1611 fein Beilager mit er Prinjzeffin 
Anna von Tirol in Wien yu feiern ſich anfdicte, Lun er mittels 
eines nod vorhandenen und eigenhindig unterjeichneten Schreibens 
d. d. Breslau den 24. Sept. 1611 Hans Chriftoph Wolzogen ein, 
bei den Feierlichfeiten am Hofe ju erſcheinen. Demzufolge wobhnte 
legterer fowol dem Hochzeitsfefte am 4, Dec. deffelben Sabres, als 
auch den darauf folgenden dreitdgigen Ritterfpielen bei. — Es fcheint 
indeſſen trog der Gunft, deren er fich feitens des Raiferhaufes yu 
erfreuen hatte, feine Hof- und Staatécarriere auch nicht ganz ohne 
Dornen geblieben ju fein. Wenigftens wird in dem Verzeichniß der 
von ihm über fein Hofpoftmeifteramt gu Wien hinterlaffenen Docu- 
mente auch eines Padets von Urfunden gedadt, welche Zeugniß da- 
fiir ablegten, wie vermuthlich feine Neider und Nebenbubler am Hofe 
ihn durch allerlei Sntriguen in Ungnade ju bringen verfucht haben. 
Ob er etwa infolge diefer Anſchwärzungen das Hofpoftmeifteramt nieder- 
gelegt bat, conſtirt nicht; doch ift fo viel gewiß, dag er die Gunft des 
Hofes auch nachher nod in feiner neuen Stellung als Rammerrath 
befeffen. 

Verheirathet war Hans Chriftoph zweimal. Seine erfte Gemahlin, 
mit welder er am 15. Mai 1583 Hochzeit gebalten, hieß Dorothea 
Ladner aus Wien"), von der nichts weiter befannt ijt, als daß fie 
bereits 1597 wieder geftorben. Shr Teftament datirte vom 21. Dec, 
1596. Mit ihr hat er folgende Riuder erzeugt: 

1. Gerapia, geboren am 4. Oct. 1584 und als dreijabriges 
Rind wieder. verftorben?); 

2. Serapia, geboren am 23. Februar 1587 und am 3, Februar 
1608%) mit Herm Rarl Ludwig Fernberger gu Egenberg, 


exiftirt gar fein Herrenftand iim Lanbe unter der Ens mehr, da fich derfelbe im Jahre 
1848, wol etwas voreilig, aufgeldft bat; ber Ritterftand dagegen befteht nod heu— 
tigen Tages. : 

1) Bgl. Abſchnitt Ul, Nr. II, S. 27—28, Anum. 2. 

2) Ihre Xaufpathen waren Baron David Ungnad und deffen Gemablin, 
jowie Frau David Hagerin. (Die Hager auf AWlenfteig gehörten ſchon gu 
Luther's Zeit mit gu den eifrigften Proteftanten in Oefterreich.) 

5) Der Heirathscontract d. d. Wien den 15. April 1608 ift nod vorhanden; 
danach erbielt Serapia von ihrem Sater 1000 Gld. rh. zur Mitgift. Rad 
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Obriſten Erbtanumerer ur Deſterreich ob ter ene, £ f Rath unr 
Regenten tes Regiments cer niederöfterreichiſchen Lande, werberrarbet: 

3. Katharina, geberen am 22. Ney. Loss une in ter Jugend 
verſtorben 

4. Sans Paul, geboren am 31. März boul 6. u. Ny V). 

Mor 3. Way; 1548 vermählte fich Same CEhriſtorb anderweit ju 
Klagenfurtb up RKärnten mit Zevbia, Herrin von Dietrich— 
ſtein. Nach den fürſftlich Dietrichſteinſchen Familiendocumenten 
ſtammte dieſelbe in der 17. Generatien rem Stammvater der 


Dietrichſteinſſchen Familie. Ruprecht Cente aud Reimbertus genannt 


Herrn ven Dietrichſtein ab, einem feby angeſebenen ſteiermär— 
kiſchen Edelmanne, welcher nach den Stiftsbriefen des Kleſters St. 
Lambertus im aby e Pw zu Oberſteuer gelebt und eine gewiſſe 
Semmens Gräfin von Mäürztha!l zur Gemahlin gehabt 


— ? 
‘ 


Unter deiſen Rachkemmen rir Bernbard lIll. ven Dietrichſtein 
genannt, der PSs ſchen gelebt und 1373 geſterben: er war mit Lo: 
retbea won Himmelbergs vermébhlt, die thm drei Kinder gebar: 
darunter war ein einziger Sehn, Ketrus am 1373 — 45, ter mit 
router Femahlin, Dorotbeg Geiiin von Rabenſtein, abermals 
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ftorben 1540; feit 1514 Freiherr), mit Barbara von Rottad ver: 
mählt, griindete die Hollenburg'ſche Linie.') Des lewtern jüngſter 
Sohn war der ſchon oben auf S. 144 erwähnte Adam Freiherr von 
Dietridftein auf Nifolsburg (geftorben 1590), weldem die Ge- 
fchichte einen fehr danfenswerthen Bericht fiber das tragifdhe Ende 
bes mit feinem Vater Philipp I. im Zwieſpalt lebenden Bnfanten 
Don Carlos von Spanien verdanft. Der altefte Gohn von Franj IL. 
hieß Sigmund Ll. (geboren 1507; bet Hopf a. a. O., 1, 386 Sige 
fried genannt) und griindete bie Rabenſtein'ſche Unterlinie, wie fein 
jiingerer Bruder Leonhard (geftorben 1560?) die gu Ebenau. 
Sigmund Il. hatte mit vrei Gemabhlinnen abermals neun Rinder, und 
ebenjo wieder deffen altefter Sohn (der erjtgeborene von der zweiten 
Gemabhlin Katharina von Reuhaus), deffen vollftandiger Name und 
Titel aljo fautet: Ludwig I. Herr von Dietridftein auf Ra- 
benftein, Weidhfeljtatten und Griinberg im Rreife Cilly, Erb— 
ſchenk des Herjogthuins Kärnten, Rath und Hoffammerprifivent ded 
Erzherzogs Ferdinand, nadmaligen Kaiſers Ferdinand ll., Candfdajts- 
Verordneter in Kärnten und Burggraf ju Klagenfurth.2) Im Sabre 
1553 geboren, mufte er 1614 alle feine Aemter, des lutherifden 
Glaubensbefenntniffes wegen, niederlegen und ftarb 1615 alé Exulant. 
Seine Gemablin war Anna von MoKhaimb, cine Tochter von 
Wilhelm von Moßhaimb und Anna von Haunsperg. Die neun aus 
viefer Che erzeugten Kinder hießen: 

1. Regina, zuerſt verheirathet mit Sigfried von Leiningen, 


') Dieſe Nachrichten find dem trefflichen Hiſtoriſch-genealogiſchen Atlas von 
Dr. Rarl Hopf (Gotha 1858), 1, S87, und ben Mittheilungen entlehut, welde 
mein verftorbener Vater 1816 von Sr. Durdlaudt, dem Fiirften Franz Jo— 
ſeph v. Dictridftein (geftorben 8. Juli 1854) abſchriftlich aus den Familien- 
papieren erbalten bat. Weide Quellen differiren aur in unweſentlichen Puntten. 
So nennt 3. B. die Mittheilung des Fiirften ben Sohn Georg’s |. nicht Pau- 
crating, fonbdern Frauz l. und läßt dieſen nicht den fiinften, fonbdern den 
jweiten Sohn des erftern fein u. f. w. Die fonft betannten Angaben über die 
Genealogie des Dietrichſtein'ſchen Geſchlechts (3. B. Leupold, Wifgrill uw. f. w.) 
laffen dagegen gemeiniglic) zwiſchen Betrus und Frang eine Generation ganj 
aus, indem fie Georg 1. und Pancratius ju einer Perfon machen. 

7) Siehe: Genealogieen des Herrn Reichard Strein Freiherrn von Schwar- 
zenau, VI, Fol. 40 (Manujeript im Linger Ständiſchen Ardhiv); aud Erſch mud 
Gruber, Encyflopadie (Leipzig 1834), XXV, 147. 
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dann mit Erasmus Signumd von Windiſchgrätz und endlich mit Yo: 
hann Baptift Freiberrn von Vifcer; 

Wolfgang 

Safob 

Rudolf 

Anna ſämmtlich unverebelicht geftorben; 
Katharina 

7. Maria 

8. Judith 

9. Sophia, die Gemahlin Hans Chriſtoph's Freiherrn v. Bol: 
zogen.) 

Durch dieſe Heirath wurde letzterer mit ven angeſehenſten Per— 
jonen der öſterreichiſchen Ariſtokratie verſchwägert. Er correfpondirt 
freundſchaftlich mit Gliedern der Familien Starhemberg, Khevenhüllet, 
Zinjendorf, Salm, Thurn, Schrott von Kindtherg, Saurau um 
Scherffenberg; insbefondere aber ift im Familienarchive ans ven Id 
ven 1600 bis 1619 nod eine grofe Anzahl Originalbriefe des Cor 
dinals Franz v. ODietridftein, ver fein Gefchlecht zuerſt ju höch 
ftem Glan; und Anfehen bradte?), fowie einige Schreiben von defer 


So NS 


') Leupold's Allgemeines Adelsarchiv ber öſterreichiſchen Monarchie (Wier 
1789), Tb. 1, Bb. II, S. 242, macht unfern Woljogen gar gu einem barbe-bleve, 
inbem derſelbe danach nit blos Fraulein Sophia, fonder andy deren altert 
Schweſtern Maria und Judith wv. Dietrichſtein geheirathet baben foll, — cin neutt 
Beweis fiir die Unguverlaffigteit folder genealogijden Werke. 

) Gr war nad Hopf der älteſte Sohn des Freiberrm Adam v. Dietric 
ftein (ſ. oben S. 213) und ber fpanifden Herzogétochter Margaretha te Cer 
bona. Im Sabre 1570 gu Madrid geboren und zuerſt Kammerer dee Papel 
Clemens VII., dann Domberr yu Olmütz, ftieg er ſchon 1598 (erft 28 Jeb 
alt) gum Gardinal und wurde bas Jahr daranf Biſchof von Olmütz. Spare 
aud jum Wirkliden Geheimen Rath, Statthalter son Oefterreich und (ſeit 1611) 
jum legatus a latere ernannt, war er beim Aushend bes Dreifighibrigen Kez? 
1619 bas Haupt ber fatholifeben Barter in Mähren, mufite jedoch, nachdem Graf 
Thurn mit dem bibmifeh-proteftantifden Kriegsvolk in dieſes Land eingefallen 
feine Stelle ale Oberbefehlshaber bes mähriſchen Heeres, vom dortigen Landtes 
gezwungen, niederfegen. Wallenftein erwarb fich, als kaiſerlicher Oberft, ware 
ihm die erften Lorbern. (Bal. Graf Mailath, Geſchichte dee öſterreichiſches 
Saiferftacts, 1, 5—6.) Bum bidften Anfeben and Ginfluffe gelangte re 
v. Dietrichſtein unter Rerdinand MH. Er wurde am 16. Februar 1624 (me 
Hopf a. a. O., 1, 388, ſchon 1622) in ben Reichsfiirfienftand erhoben unt erhitli 
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Bruder, dem Grafen Maximilian, faiferlicem Rath, Kammerer und - 
Ritter des Ordens von Calatrava (geftorben am 29. März 1611), 
an Hans Chriftoph Wolzogen vorhanden. Der Inhalt diefer Briefe 
bezieht fic auf ganz vertrauliche Mittheilungen über Familien- und 
Vermögensverhältniſſe. Freundſchaftliche Cinladungen nad dem Schloſſe 
Nifolsburg in Mähren, Beforgungen wegen dort und auf andern 
Herrſchaften auszufiihrender Bauten, Empfehlungen von Perfonen, 
Klagen wegen Geſchäftsüberhäufung und Krankheiten, Heiraths- und 
Todesanjzeigen aus der Dietrichftein’fden Familie u. dergl m. — 
bas find die Gegenftinde, über bie der Cardinal fich gewöhnlich mit 
zwar fehr unleferlichen, doch kräftig-charakteriſtiſchen Schriftzügen ver- 
breitet. Wir geben in folgenden Briefen eine Probe von der Sdhreib- 
art diefes yu feiner Zeit hervorragenden Mannes. 


1. 

„Edler geftrenger hochvertrautter lieber Herr ſchwager, den felwen fein meine 
freindlide Dienft Bud (amd) alles was ih vermag beubor (bevor), Ob woll 
fengft gern mitt den Herrn ſchwager ju tractiren einen Diener gefdidt, haben 
dod meine grofe Bnd vilfaldtige geſchäfft bis auf tado (dato) wider meinen 
Willen aufgezogen, jest ſchikhe ich meinen ftalmeifter Vnd Camerer Ernſt 
Detifteiner weldhem id bitt alß meiner eignen Burſchen gu glauben!) Bnd 
weil id) mich gewis getaefte mein Her ſchwager wird thuen, was in (ibm) meg— 
lich ſein wirdt will ih nitt vil ibrige wordt branden, fonbdern zu verdienen mid 


das Recht, einen feiner Neffen behuſs Bererbung diefer Würde und feiner grofen 
Vefigungen in BIHmen und Mähren zu adoptirven. Dod follte immer nur einer 
aué der Familie ben Fiirftentitel fiibren. Auf dieſe Weife ging derſelbe nach bes 
Garbinals Tobe, der am 17. Sept. 1636 ju Brilnn erfolgte, auf deffen Neffen 
MNarximilian, ben Sohn feines älteſten Bruders Sigismund (jeit 1600 Reichsgraf, 
Kämmerer des Erzherzogs Ernft, geftorben 1602) über; dieſer gweite Fürſt v. 
Dietridfiein lebte von 1596 bis 1655 und war Oberbofmeifter der gweiten Ge- 
mablin Raifer Ferdinand'’s II. Gegenwärtig ſteht das alte berühmte Gefdledt 
nur nod auf zwei Augen, da bes jest regierenden Fiirften Moris einziger Sohn, 
Graf Moris Johann (zuletzt öſterreichiſcher Botjdafter yu London), 1852 kinder— 
los geftorben ijt, und der letzte Fürſt, Joſeph (geftorben 1858), uur vier Töchter 
binterlaffen bat. 

) Der damaligen Sitte, wonach widtige Dtittheifungen und Aufträge faft 
immer nod neben dem Briefe durch befondere vertraute Diener mündlich ausges 
vichtet wurden, ift es zuzuſchreiben, daß die Correfpondengen aus jener Zeit meift 
jo außerordentlich infaltstos find — ein grofer Kummer file den Geſchichts— 
forider. ; 


Leztit beileuiſen. Mein Frau Vueamb Mubme Lek te zu tauſſendt mal grieſſen. 
Vnd ladt fe einmal herauß zu kumen, cb wel PR landt nitt gu ſchen (ſo {aber 


wR Eiterreich Vne Carentben Marmet. Thue birmit Vuß alle gedtlichen ſegen 


1 > het eae rl + anetees ~~ Gee 9 * * ene x * 4 
thellert ‘beteblen , Rrentſur. den 5. Teteber Jar Li], 
Des Sei ſchwager 
Dienſtwilliger freindt weil ich leb 
SS ae eee hae 
F. Qard. v. Diertrichſtein.“ 
+) 
Wolgeberner Freiber 


Hochverebrter Bev vnd ichwager 
„Wiein Herr ut mut ſchreiben fo ilciſich ont in allen jo volkhumen das ich 
gteich nitt was weiß) waß ich ſagen fel wil gieſt (rept) auf die leſte letzte 
ſchreiben wut die bunet fe tbarin andiwerten, babß zu ver nit than weil khein 
Nett war fo Fer zu eilen vnd ich germ die mss der eignen slaſſetten eb fie gleich 
mir nichtß eeſten eriſpar auf tas fe mice flay 

„Die Verzaichnuß der Yantalett tn Eſteraich bab ich empfangen vnd laden 
mieſien Das der Her ſchwager wegen ein taller tringelt fo vil protestationes thuet. 
Die meiſten ladbrief ſeindt ſchen fertig manglet allein den Dag nod trein zu 
ſeczen der begrebnuß?, weil ich mich nech diſer Zeit mit recht entſchlieſſen thar 
biß ich was weiß, wan die Creuung iu behem Böhmen)) wirdt fort geben, 
than ſo es ſein wirdt mie edliche vermanen vermeinen) auf pfingſten, fürchte ich 
tas ichs wer verte) mieſſen verſchieben ant ten 16. Juny. In Fal awer ae 
meldte Crenung mecht verſcheben wern oder lenger verlengert jo hielt ich fer: 
gern die begrebnuß anf tem 7. Junx, than mir groje nitt allein vnrhue Unrube 
ſunder auch vnceſten bic vnd zu Nielirurg ofne heiſſer ent Diener zu halten. 
Ich hof die wochen was gewiß zu eriaren end trauf mich genezlich, wie ohne das 
weilß alberadt Zeit tie Briei zu ſchikhen. zu resoluirn. Mein Hern bitt ich die 
ſachen zu sollicidirn was man an Wien macht. Die Verczeichnuß ter elerisi 
bab ich auch einpfangen.“ 

Die Folge des Briefes handelt von den für das Begräbniß zu 
treifenden Vorbereitungen unr ven Geldgeſchäften. Dann fährt ver 
Cardinal fort: 

„Ich bin enichteſſen alſt bate mir nur miglich anf Wren anf ter Post vnbe— 
anter zu guſche (Autſche) auf et Dag zu raſſen cretion), die khhürchen vnd an 
dere ſachen gu ſeben, wil es zu vor dein Hern ſchwager berichten anf das er zu 


Tie in Oeñerreich anſäſſigen Witgalieder des Herren- und Ritterſtandes. 
Gewiſt handelte es ſich ume tie Begräbnißfeierlichkeiten für den am 2. 
Mary 1611 verſtorbenen Bruder des Cardinals, Grafen Maximilian. 
Der Cardinal krönte ned bei Lebzeiten Kaiſer Rudolf's Ul. deſſen Bruder 
und Madjelger Matthias am 2 Mar 1611 in Prag ale König ver Böhmen. 
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Wien fein met, awer bas ongewif} warten von Prag madt mir grofe vngelegen- 
bait forge mibe ond vncoſten u. ſ. w. 
Gremfir den 4. Mai 1611." 


3. 
» Wolgeborner Freiber 
Hodverehrter Her ond ſchwager 
„In allen occasionibus ond in allen ftandt bleib id meinen Hern ſchwager 
verbunten. Die aufgetragene dignitet Legati a latere bett ic) gern einen. anbdern 
vergunt, habß gewis nit procurirt, weilß awer alſo Ir babſtliche Heiligfeit ge- 
fallen mues ids veridten. — — — 


(Der Reſt des Briefes betrifft nur Geldſachen.) 
Cremfir, ben 9. November 1611.“ 


4, 

Der Anfang des Briefes handelt von Gelogefehaften; dann fährt 
ver Cardinal alfo fort: 

„Unſer frumen aldten Rhaiffers todt') freidt manice, mir ift er fer ladt 
(eid). Gott geb das es bet Unſern Rhunig*) verbleibe. Woldt gern mer jdrei- 
ben, fo eildt ber Diener fer. Ich bin ond bleib u. f. w. 

Riclspurg den 6. Febr. 1612." 


a. 
„Wolgeborner Freiber 
Hodverehrter Her vnd ſchwager 
„Weil ich nitt wordt bab genuegſam aufzufpreden wie bod ich empfunden 
den todt meiner frumen Fraun Mamb (Mubme)*) ond die billiche betriebnuß 
meines Hern fdwager fo fdifbe id) meinen mundjdenth den Orlikh follides 
angugeigen mein Hern ſchwager gu beſuechen vnd mit ben gebdtlichen willen gu 
treften aud) alles was ich vermag ju offeriren, bin vnd bleib 
Meines Hern ſchwager 
Dienfitwilliger obligirter freindt 
F. ©. v. Dietricdftein. 
Prin (Vriinn) den 25. April 1612." 


6. 
„Wolgeborner Freiher 
Hodhverebrter Her ond ſchwager 
„Das id) bem Hern ſchwager mit treier affection vnd lieb verbundten vnd 
gu Dienen beger ift ohn nott allecjeit gu replicirn, allein bitten (bitte) mid in 


) Raifer Rudolf I. war am 20. Januar 1612 ju Prag geftorben. 

7) Matthias, feit 1608 Kinig von Ungarn und feit 1611 König von Böhmen. 

*) Sophia v. Wolzogen, geborene v. Dietridftein, war am 21. April 1612 
geſtorben. 
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decasionen yt gebrauchen. Ich befindt mich alhier bei ben gemanen (gemeinen' 
laudtag, tha Erczherzoeg Maximiliane) an ſtadt Shr Kay. Wey. iſt, bet ex wert 
ſich auf den khunftigen midtwoch anfs lengſt endten. Es iſt gemeldter Erczberzeg 
ihm Cats Heroraſſen herreiſen) bet mir zu Nielſpurg geweſſen end ein ganzen 
Dag geblieben; biß ſundtag wirdt ev ſanibt allen Hern bet mir yu gait eſſen. 
Diſſe alle ſachen ſeien guedte aguto Gajute) di eosta.“J Von hinen wer (verte 
ich wilß get ant Nielſpurg vnd tordt buy anf daw Landtrecht bleiben, das iſt vir 
zehen Dage. Wolte Gett mein Ger ſchwager khindt abkhumen wend zu mir the 
men vnß zu ſehen treſten vnd von allerlei zu ren (reden), 

„Es iſt and mein Hern ſchwager bewuſt das ich derſelben gieſt ietzth aur 
Michaeli cut summa geltß zu erlegen verpflicht, wie ich mich than birezu geian 
mache, well ich awer vom meinem Hern ſchwager alleczeit erfaren das er gegen 
mir ſich ganez willich erezagt berzeigt? vnd mir auß allerlei außgab, aufthundti 
Vung auderer ſchuldt vnd andern vrſach ſo ein greſe summa anf ein mat zu er 
legen was ſetwas) beſchwarlich pnd mieſſam, ob ex miglich ſein khundt vnd ebne 
groſen ſchan (Schaden) vnd vngelegenheit, fürnemlich weil mir bewuſt das ehne 
das mein Her ſchwager vndern ſeinen freundten geldt batt, das mein Her halben 
thal (Theil) der aupitendtiqet summa waldt bald) gieſt Gewt) auf Michaeli aa 
pfaugen, dem andern balben thal biß anf khunftigen Georgi gegen thants viet 
Interesse wardten. An diſſen erzaget mir mein Her ſchwager ein fer greſe view 
geleane freundtſchaft: jo es awer ie nitt ſein khündt bteib id doch ein weg alß 
den andtern oblizint, allein bite ich vnd halte au umb geſwindte resolucioy 
mich zu richten vnd gefaſt zu machen. Von Prag ſchreibt man mir dad ich we 
ſwerde mieſſen aut die Khay. begrebnus) hinain khumen, tha ſicht ment Her 
ſchwager athe ſtundt vrſach zu zeren (zehren, Geld auszugeben). Pin vnd bleib 
hiemit weil ich leb 

Meines Hern ſchwager ganez dienſtwilliger obligirter freindt 
F. C. v. Dietrichſtein. 
Priu Brüun) Pew 24. Aßgusti 1612.“ 


i. 
„Wolgeborener Freiher 
Hochverehrter Herr vnd ſchwager 
„Groß Barecht hatt mein Mere ſchwager Pas er vnangeſehen thine bewuß 
wie hoch ich derſelben vnd den ſeinigen zu dienen begere fe eft replicirt ynd bit 
was mir ein groſe freide vnd freindtſchaft iſt end ich trum bitten fel, than met 
nes Hern feneager Shun (Sohn) mir viel fſleiſiger wud ut greſſerer forge wa 


13 5 


Der jüngere Bruder der Kaiſer Rudoelf Ul und Watthiae, welder Deutich 
ordensmeiſter war. 

*) Koſtenvermehrung. 

Das Begräbniſt Rudolf's Wo, eas mit greßen Ponip am i. Cet. tole 
in ‘Prag begangen wurde. 


219 


respect auf wardt alf meine eigne befulbete Diener. Die freucin (Freiin?) awer 
wirdt von meiner gred{ (Gretel) ') wie ein ſchweſter geliebt ond in allen anfge- 
numen bie religion billich geneit (geneigt?). Iſt gott was (weiß) ein frumes 
ſchenes thugendthaftes Freile vnd ber Her ſchwager bhatt wol vrſach fic) ob folli- 
chen khindter glichſellich (gliidfelig) gu fcbdcgen. *) 

„Wan nod Sor Königl. Kaiſ. Mj. thiimen wirdt fhan ics nit wiffen. Mir 
ift fwar ber aufſchub fo fer groffen ſchan (gu febr großem Schaden). Es iſt ge- 
wis cin jimlide foret (Borrath) von allerlet fachen vorhanten geweft bas maft 
(meift) vertirbt vnd mues mic mit anbderm gefaft madden vnd gott was nod 
wan, fürchte mid recht bas nitt nader fei wan man vmb (am) wenigiften ver- 
mag. Ru biffen ift das wetter oud ber weg alfo beſchaffen bas ich ſchir verjage, 
funft bab ich) was von fret porten (Ehrenpforten), weinbrunen, feierwerg, lumi- 
narien bei ber nacht in allen fenfter ber ftadt zuerichten laſſen, doch mie ein 
armer pfarrer. Das beft awer ift das mir einer von Brag ſchreibt bas man 
iweifelu wil ob ber Khaiſſer wirdt albero fhumen, bof awer in ein ſwey Dag weil 
id hinein geſchrieben folliches gewis gu erfaren. 

,, Den Julio Cesare Massa*) thanfbe ich anf das hechſte vmb fein present 
io mir fer angenemt geweft ond weil ich fpire bas ber femme menfd alle gelle- 


) Ungrweifelbaft ift bierunter bie Tochter bes Grafen Sigmund v. Dietrid- 
ſtein (geftorben 1602), Franjiésca Margaretha, gemeint, die der Cardinal am 
8. Februar 1616 gu Cremfier mit Wenzel Wilhelm Poppel v. Lobkowitz traute, 
nachdem die RKaiferin Anna, Matthias’ Gemahlin, diejen Freier bem Obeim als 
eme fiir Wargaretha paffende Partie felbft empfoblen hatte. Das intereffante 
Séreiben ber Kaiſerin, d.d. Prag, den 8. Sept. 1615, befimbet fic) bet ben 
Wolzegen'ſchen Familienacten. 

) Unter ben beiden Sindern Hans Chriftoph’s v. Wolzogen, welche bier- 
nad einen längern Aufenthalt beim Cardinal in Rifolsburg nabmen, werden der 
altefte Sohn erfter Ehe, Hans Paul, und bie Altefte Tochter gweiter Che, 
Anna, die nachmals ben Freiberrn Chriftoph Ludwig Weiß v. Weiffenberg 
betrathete, gu verfteben fein, bemn bie fibrigen Rinber Wolzogen's waren damals 
wel noch gu jung, um felbftiindig Reiſen zu madden, und die eingige ältere 
Todter, Serapia, ſchon verbeirathet. Der Brief ift gwar nicht datirt, muß 
aber aué bem Beginn bes Herbftes 1612 herrühren, denn der Cardinal fagt, daf 
ex ben Kaiſer aus Prag bei fich erwarte, und dieſer in Wien Gof gu halten bee 
abfichtigte. Dies alles fann ſich nur auf Matthias beziehen, denn Rudolf IL. 
verlies feine Reſidenz Prag feit 1594 nicht mehr, Matthias aber begab fig, nade 
vem er am 24. Suni 1612 ju Frantfurt a. M. als römiſcher Kaiſer gekrönt 
worben, nad Prag, webnte bier am 1. Oct. der Leichenfeier fiir Rudolf IL bei 
(fj. Paul Stranély, Gefchidte von Böhmen, iiberfest von Ignaz Cornova [Prag 
1795], IV, 212) und felug dann fein Hoflager ju Wien auf. 

‘) Gin Diener ober Geſchäftsmann bes Cardinals. 
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genheit fuedt von mir gebraucht gu weren fo wil id’ vürfallendten occasionen 
thuen. fein Wapen vnd Nobilitation wil ich meliori forma nit vergeſſen. 

„Der Geiger wirdt mein Hern ſchwager beridten wie es mit Roſſen— 
berg!) ftebet. Weil ber Kbaiffer gu Wien vermand (vermeint) Hof ju balten 
bin ich ſchier endtſchloſſen auf den Frieling nit allein mit ben gebat (Banter) 
fortjufaren fondtern weil man obne das ein neiß (neues) Dach aufſeczen much 
forn ein gern hecher (höher) aufzufiren. Hie hab id) ein gueten fleiffigen Bau— 
meifter der fic) ville rabt mas (weiß) leidtenlicher vmb follies gebai ond mi 
grofjen fleiß abnemen wiirdt. itt mein Hern ſchwager bierin vmb radt, vat 
wer in folliden fal villeicht auc) radtjam bas ber Tiſchler fich mit Holß foriedett 
gu thiirn vnd ramen. Hof mein Herr bab ſchon 1000 Fl. auf ben anftandt ow 
pfangen, Der iwereft (Ueberreft) wird alß baldt volgen. Die gieft (jest) extre- 
ordinari vncoſten vnd ftindlide außgaben fein vrſach wie aud meines Sem 
ſchwager offerta das ic) mic nit Incommodirt ond ſäumiſch. Bin awer vi 
wegen wie auch funft hod obligirt, bin ond bleib alfo 

Meines Hern ſchwager 
Dienftwilliger freindt 
F. ©. v. Dietrichftein. ” 


8. 
„Wolgeborner Freiher 
Hochverehrter her vnd ſchwager 

Weil id in allen beger mein her ſchwager gu dienen, ſchilhe ich dero beled 
nad) die frume ſchene freile fambt ibren Gruetter wider gue; fwar die warheitt 
gu fagen batt es bei mir edliche getbanfen gemacht diffe vnuerhofte (unverbofit 
abjodterung, tha bod Shr Ronigh. Kaif. Mjt. anthunft albero iu menich dag g 
wis fein wirbdt, weil awer mein Hern ſchwager alfo obne ſweifel aug billiae 
vrſach gefellid), hab ids gern geſchehen laffen. Die Fran Hirſchin ift dermaſſct 
geſchaffen bas id) nit bab terfen fragen ob was fiir bie coft man ihr ſchuldtie 
Es hett ihr bod verſchmacht (webe gethan?), weil ich aud) wegen meiner gree! 
mit thr nitt tarf alß mit cortessia (cortesia, Héflicleit) tractiren.  Derbaldes 
ichs das gu mein obligacion genumen. Was awer gemelte Frau außgeben bet 
für bie Freile vmb allerlei notorft bab ich galt (gegablt), ift 21 fl. reiniſch. De 
fage id) thamit es mein ber ſchwager nitt mir fundern iby Freilein auf jpeml 
zueſtelle. Pleib hiemit 

Meines Hern ſchwager 
Dienſtwilliger freindt 
F. C. v. Dietrichſtein. 
Nielspurg den 7. Nov. 1612.“ 


') Roſenberg, ein Gut des Cardinals, deſſen in der Correſpondenz mit Bel 
zogen oft gedadt wird; erfterer klagt vielfach dariiber, wie groffe Ausgaben e— 
ihm verurjade, und wünſcht e& loszuwerden. 


9. 
„Wolgeborner Freiher 
Hochverehrter Her Bnd ſchwager 

„Ich bin alhero ankhumen ein lanweillige cur anzuheben, tharauf ſwai (zwei) 
cauteri') machen ju laſſen, ond ob ſwar ic) wenich beſſerung bof, aud mir ahm 
fiebften were von diſſem Jamerthal erledtigt gu wern, Bnd bei gott gu fein, fo 
mues ich ded) Die midl (Mittel) gebranden zur geffundbeit fo man radten thuet. 
Mein Hern ſchwager bin ich hod obligirt bas fie mich fo treilich ermanen anf 
ten todt gefaft gu madden, thamit es nit Bnrichtigkheit abgebe.  Wolte gott id 
bett mein fell (Seele) fo wol verforgt alf bas Zeidlich, than id) wenich ſchulbt 
ond alberadt Teftament gemadt. Zu diffen mein Vetter ond Mamb (Mubme) 
bei Ieben*), die mich erben wern. Gott awer verbleib ics vil ſchuldtig ond in 
feinen angefidt ein armer finbter, bei bem betarf id wol freindt, trefte mid) awer 
den glauben gu haben wellider vil haldt von der Hilf der himliſchen fhunigin 
Bnd der Heiligen. Was awer mein Herr ſchwager insinuirt ein freindt bei mir 
zu baben, ber meine facen wiffe, was hiedturch wol verftandten were, fhan id 
nit recht ergrindten. bitt derbalben weil ich was (weiß) meines Hern grofe af- 
fection mir follies leidlicher gu erflaren, than id) gern volge, wo es radtſam. 

» Det Massa ift ein erlidher man, twas (weiß) awer nit ob er mir in wirl- 
lichen Dienft tauget, than id thein fo boc betarf ber fic auf werl verftebe. 
Jedoch resoluire id mid nod nite. 

»Roffenberg tretht mid [hein nott gu verfauffen thabero mir nit fo bang. 

», Wein Her fdwager ift mir allecgeit cin groffer troft geweft, wirdtß nod 
ſein wan er khümen wirbt, bitt awer ſich felbft in act gu nemen Bud es gu thuen 
mit guetter geffunbdtheit webdter (Wetter) ond wege. Pin ond bleib biemit 

Meines Hern ſchwager 
Dienftwilliger freinbdt 
weil ich [eb 
F. C. v. Dietridftein. 
Riclspurg den 27. Marty 1614.“ 


BWie wir gejehen, fo ftarh Sophia Freifrau v. Woljogen 
am 2). April 1612, und jwar yu Neuhaus im Kindbette. Sie 


ift im ber dortigen Schloßkirche begraben. >) Bhre neun Kinder 
waren: 


) Rauterien, Aetz- und Brennmittel. ; 

*) Der Cardinal meint bier feinen Neffen und Adoptivfobn Maximilian und 
deffen erfte Gemablin Maria Anna, die Tocter des Fiirften Marl von Liedten: 
ſtein. 

*) Sor lebensgroßes Oelbild (Knieftiid), fowie bas ihres Vaters, Ludwig v. 
Dietridftein, und ihrer Mutter Anna, geb. v. Moßhaimb, befinden fid 
in der Wolzogen'ſchen Ahnengalerie gu RKalbsrieth in Thitringen. Auf dem Por» 
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1. Anna, geboren ven 26. April 15997), zuerſt verheirathet an 
Herrn Chriftoph Ludwig Wei, Freiherrn yon Weißenberg, zu 
Wiirding und Nieder-Walfee, gewefenen Burgvogt und Pfandinhader 
ver faiferlichen Herrſchaft und Burgvogtei Wels (geftorben am 19. 
Sanuar 1623), deffen Mutter Felicitas Unterholzer war, und dem fie 
einen Gohn gebar; Hernad an Herrn Wolff Jacob Unverjagi 
Hreiherrn zum Mann ?); 

2. Hans Ludwig, geboren den 28. Mai 1600 (f. u. Nr. V0: 

3. Hans Sevfried, geboren den 23. Mai 1602 und am ll. 
Nov. deffelben Jahres wieder verftorben; 

4. Sophia, geboren am 19. Januar’ 16043), an Hans v. Vol: 
gogen-Miffingdorf verbeirathet (vgl. Abſchnitt Il, Nv. VI, S. 4); 

5. Hans Franj, geboren am 20. Februar 1605 und am 6. dali 
1613 wieder verftorben; 

6. Hans Sigismund, geboren am 12. Aprif 1606 (fj. 2 
Rr. Vil); 

7. Clifabeth, geboren am 24. April. 1608 und (uad mM 
„Kurtzen Nachricht’) unvermablt geftorben; 

8. Regina Therefia, geboren am 13. Iuli 16094), juerit 
1628 an Hans Friedridh v. Mindwik, königlich böhmiſchen A 
pellationsrath und Befiger der jest fürſtlich Lynar'ſchen Herrfide' 


trat ber Mutter ift Sophia abermalé als kleines Kind, mit einem Apfel fpiclert. 
abgebildet; das Bortrat bes Baters fiellt einen wilrdigen Greis mit wage 
Haupt. und Barthaar, in ſchwarzem Talar, eine golbene Kette um ben Hal 
tragend, dar. Gin Portrat Hans Chriftoph’s v. Wolzogen ift leider nicht mee 
vorbanbden. 

') Die Tanfpatben waren: Freiherr Mazimilian v. Mämming, Fran v. Ok 
baimb und Frau Bitzdombin. 

2) Die freiherrlich Unverzagt'ſche Familie ftammt von Wolff Unverjagt &. 
ber Hoffangler Kaiſer Marimilian’s U. war. Im Jahre 1714 wurde fie gräflidh 
(Bgl. Gauhe, Adels- Lexiton, Ul, 2687; Redler, XLIX, 2461; v. Hellbach, Wel 
Yerifon, If, 627.) Wermauthlid war der Gemabl ber Anna vw, Woljogen ew 
Sohn des obengedadhten Hoffanglers, 

) Die Taufpathen waren: Herre Joh. Vaptifta Padeleb gu Ober» Walter 
borff und deſſen Gemablin, fowie die Witwe bes Andreas 1. v. Wolzogen Re 
fingbdorf, felicitas geb. Ladner. Auch bei der Taufe des fiebenten Minded, Elr 
jabeth v. Woljogen, fland fie Gevatter. (S. S. 7.) 


*) Unter ihren Pathen wird eine Grifin ». Thurn genannt. 
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Drehna in der Niederlanfig4), daun (jedenfalls wor 1646) an den 
Freiherrn Georg Valerian Podftatsfy v. Pruſſinowitz?) auf 
Weffelisfo in Mähren, römiſch kaiſerlichen Kammerherrn und Land- 
rechtsbeifiger in Mähren, verheirathet ; 

9. Hans Karl, geboren den 1. März 1611 (f. u. Mr. VEL). 4) 

Hans Chriftoph hatte fomit von feinen beiden Gemabhlinnen im 
Ganzen 13 Kinder, worunter ſechs Söhne und fieben Töchter. 

Mach vem Wbleben feiner gweiten Frau blieb er Witwer, errichtete 
am 23. Dec. 1616 fein (nicht mehr vorhandenes) Teftament und jtarb 
bald darauf auf feinem Gute Guttenbrunn am 26. Januar 1620 
um 9 Y, Ubr Bormittags im faft vollendeten 64. Lebens— 
jabre, — ,,mit grofem Berlangen nach dem ewigen Leben“, — wie 
fein Sohn Hans Paul L. eigenhandig aufgefdrieben. Sein Leichnam 
wurde in der Schloßkapelle gu Neuhaus beigefest. Ihm gebiibrt un- 
jtreitig ber RNubm, den Glanz feines Haujes am höchſten erhoben ju 
haben; er war das reichſte Dtitglied feines Geſchlechts. 


) Hans Friedrich v. Mindwit, der Sohn des 1589 geftorbenen Herrn Friedrich 
v. Minckwitz ju Drebna und der Barbara v. Schonberg, war vorber fon ‘mit 
Barbara Schmid v. Freibofen und Kunftedt verheirathet gewefen; diefe ftarb am 
21. Dec. 1620. Bon Regina v. Woljogen hinterließ er einen Sohn, Johann 
Chriftoph, der nod 1693 lebte. Sein Sohn erfter Che hieß gleichfalls Hans 
Friedrich. Aus einem gwifden Regina Therefia geb. Wolzogen, Freiin v. Neu— 
haus, verwitweten v. Minckwitz und wiedervermablten v. Podſtatzky, einerſeits 
und ihrem Stiefſohn, Hans Friedrich v. Minckwitz, proprio nomine ſowie in 
Bormundſchaft ſeines Stiefbruders, Hans Chriftoph v. Minckwitz, andererſeits 
am 2. Mai 1646 geſchloſſenen Vergleiche über die Anſprüche aus ehegattlicher 
Berlaſſenſchaft läßt ſich entnehmen, daß Stephan Schmid v. Freihofen, Herr 
auf Kunſtedt, die gedachte Regina Thereſia v. Wolzogen an Kindesſtatt ange— 
nommen und fie 1628 an Hans Friedrich v. Minckwitz verheirathet, ihr aud 
bei Errichtung der Ehepacten vom 12. Juli 1628 eine anſehnliche Mitgift ge— 
währt bat. (Aus der mähriſchen Lehen- und Landtafel, urkundliche Nachrichten 
über ben v. Minckhitz'ſchen Familienbeſitz.) 

*) Glieder dieſer alten böhmiſchen Familie wurden 1707 und 1744 in ben 
böhmiſchen Grajenftand erhoben. Bgl. v. Hellbad, Adels-Lezifon, Il, 244. Ueber 
ben im Archive gu Weffeligfo gefundenen Stanunbaum der Regina v. Wolzogen 
val. Beilage A qu S. 6. 

*) Unter feinen Tanfpathen wird aud cin Herr Andreas’ Woljogen aufge- 
fabrt, worunter nur Andreas IL v. Wolzogen⸗Miſſingdorf (ſ. Abſchnitt Ul, Nr. I, 
S. 29) gemeint fein fann. 


1591--1658 
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V. Hans Paul |. Freiherr von Wolzogen'), Hans Chri 
ftoph’s |. altefter Sohn erfter Ehe?), ward am 31. März 1591 zu 
Wien geboren. Seine Taufpathen waren Freiherr David Ungnad 
nebjt Gemablin und Freiherr Balthafar Chriftoph Thonnrädl ane 
einer eifrig proteftantifden Familie (auc Thonradl genannt). Sidon 
im fedsten Sabre verfor Hans Paul feine Mutter, Dorothea ger. 
Yadner, die 1597 ftarb. Als ver Vater bas Bahr darauf yw 
zweiten Che mit Fraulein Gophia v. Dietridftein febritt und fid 
zur Hochzeit nad Klagenfurt begab, erhielt Hans Paul den eriten 
Unterricht in der Religion von Privatlehrern. Im Jahre 1601 mar 
er, 10 Sabre alt, mit feinem bisherigen Unterrichtsgenoſſen, Geers 
Chrijtoph Waltersfirdhen auf Wolfsthal und Hundsheimb, nachmaly 
gem kaiſerlichen Rath und Landuntermarjcall in Oejterreich unter ret 
Gus, nad Chrudim und fpiter nach Königsgrätz in Böhmen?) ge 


1) Die hauptfichlidften Onellen gu feiner Lebensbeſchreibung find (außer oe 
oftgedadten „Kurtzen Nachricht“ feines Sohnes Gans Paul I.) das von te 
felbft geſchriebene, bis 1636 reidende „Verzeichniß Mein Hann Panl Woljogest 
ju Neuhauß Freyberrn Herrn Batter feelig: tédtlicen abgangs, geburt, heute, 
unndt erjeugten Minder und die gleichfalls eigenhändige „Kurtze Beſchreibunz 
meines biß anbero vollbradten Lebenslauffs ’ (gebt bis 1648, 15 Folieſeiter 
lang), beide nebft vielen andern Seripturen im Original nod vorhanden. Auber 
bem bat fein Sohn Hans Paul Il. nod cine 23 Foliofeiten umfaffende Bioger 
phie des Vaters hinterlaffen, welche die Aufzeichnungen des letztern in wiknjder’ 
wertbefter Weife ergänzt. Diefe ift 1658, unmittelbar nad bem Tote Hant 
Paul's J. als Nekrolog verfaft. 

*) Su allen Wolzogen'ſchen Stammbinmen, wie aud in dem befaatia 
Werte von Johann Seifert: Berzeichniß florirender hoher Häuſer recht autem 
ander gebende Ahnen in genealogifden Tabellen (Regensburg 1712), Taf. Fl. 
wird Hans Paul 1. als cin Sohn von Hans Chriftoph f. v. Wolzogen und deſſer 
zweiter Gemablin, Sophia v. Dietricftein, bezeichnet; daß diefe Angabe jeded 
irrthiimlid, und Hans Paul J. von der erften Gemablin, Dorothea Ladner, t 
flammte, gebt aus den öfters gedachten cigenbiudigen Aufzeichnungen HF 
Chriftoph’s 1. und Hans Paul's l., ihre Familienverhaltniffe betreffend, unjwert’ 
baft bervor. Den muthmaßlichen Grund diejer Bertaufdung der Stief- 
der wirflichen Mutter haben wir bereits oben auf S. 27—LS Anm. 2 angeged= 
Das Chriftoph Adam Fernberger'ſche Manuſeript (ſ. S. 29) vom Jahre 16L 
begebt dieſes Falſum nicht. 

) Belanntlich fonnte fic) gur Beit des fortdauernd in Prag refidirente 
Kaijers Rudolf I. (1576-1612) fein Land eines fo wohl eingeridteten Schub 
weſens riihmen, als Böhmen, wo aud nicht dad kleinſte Städtchen ehne eim 
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ſchickt, wo er fic zur Fortfesung feiner Studien ungefabr drei Jahre 
aufhielt und auch die böhmiſche Sprache erlernte. Von dort fam er mit 
feinem Genoffen 1604 auf das pfalzgräfliche Gymnafium nad Laningen 
an ber Donan (jest gum baierifchen Kreiſe Schwaben gebhirig, Gee 
burtSort des berithmten Gelehrten und Hauptlehrers der Ariſtoteliſchen 
Philofophie, Albertus Magnus, 1205—1280), bas damals in grofem 
Rufe ftand und eine grofe Anzahl von Biinglingen aus vornehmen 
Gefchlechtern des Auslandes herbeizog. Bm Bahre 1605 ward Wale 
tersfirden nach Haufe zurückberufen, Hans Paul aber mit zwei Frei- 
herren von Greif} auf die Univerfitit nad) Strasburg gefandt, wo er 
fih gwei Sabre aufhielt und neben den gewöhnlichen Studien Unter- 
rit im Frangzdfifden, der Muſik, vem Fechten und Tanzen nahm. 
Darauf begab er fic) 1607 in derfelben Gefellfchaft auf die damals 
gewöhnliche deutſche Cavalierstour ing Ausland und hielt fich zuerſt 
zwei Sabre in Franfreich anf. Paris, Orléans, Blois, Angers und 
Poitiers wurden nacdeinander auf längere Zeit beſucht und dort neben 
ber Landesfprade vorzugsweiſe Geometric getrieben, das Meiten, Fech— 
ten, mit der Pique Spielen, ſowie andere Leibesiibungen fleifig geitbt 
und bas Stalienifde angefangen.?) Darauf bereiften die drei jungen 
Herren auch nod) den Süden Franfreichs und liefen fich gulest in 
Yyon nieder, von wo fie im Jahre 1609 iiber den Mtont-Cenis durch 
Savoven und Piermont nad Mtailand, der Lombardei, Genua und. 
tann nad) Padua gingen. Hier trafen fie den weitberühmten Fedt- 
meijter Salvador, der ihnen ſchon gu Paris Unterricht ertheilt hatte, 
und blieben feinethalben fowie wegen ihrer weitern Ausbildung in den 
ritterlichen Riinjten und den fremden Sprachen mebrere Monate am 
Orte. Hiernächſt wurden nod) Rom und Neapel befucht, und dann, 
auf Befeh{ pes Vaters, die Rückreiſe durch Kärnten und Oberfteier- 
mart nad Haufe angetreten. Die Selbftbiographie Hans Paul's 
theilt bier folgende ſcherzhafte Gefchichte mit: ,,Und weillen meiner 


gute, mit mebrern wiffenfdaftlich gebildeten Lehrern beſetzte Sdule war. Da 
alle dieſe Schulen ihre Griindung ben Proteftanten, denen die Volksbilbung am 
Herzen fag, verdankten, fo war es begreiflich, daß fie von proteftantifden Fa- 
milien weit und breit vorzugsweiſe benubt wurden. Bgl. Mailath, Gefdichte bes 
Sfterreidifden Raiferftaats, II, 377—78. 

') Es wird beridtet, dak Hans Panl das Franzöſiſche und Italieniſche nod 
bis in fein hohes Alter perfect gefprochen habe. 

Boljogen. I. 15 
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Stief- Frau Mutter Herr Bruder, Herr Wolff Jacob von Dictrid- 
jtein Freyherr, fo fajt gleiches Wlters mit mibr war, per spasso 
meinen Herrn Batter und feine Frau Schweſter zu befuchen, mit mide 
aus Kärnthen gereifet, und nad) Wien fommen, batt doch, wegen mei: 
nes fo langen Auffenfein, mein Herr Batter, ob Sh zwar ein quette 
Weil mit Ihme geredet, mich nicht gefannt und gewußt, welden unter 
uns bepden Cr fiir feinen Cohn ballten folle, big er Mich letzlich ge: 
fragt, ob Sch fein Sohn were? Und ale Ich Bhme darauff geant 
worttet, Sd hoffe er werde mich fiir den felbigen erfennen, batt & 
mic) auf's Neu und erft recht empfangen.” 

Sm Jahre 1610 fing Hans Paul b an, fic in feinem Vater 
(and fiir die Daner ju etabliren. Dak er fish im Herbft 1612 
wahrſcheinlich bei dem Cardinal Franz v. Dietrichftein in Maͤhren 
anfgehalten, haben wir ſchon oben (fj. S. 219, Anmerf. 2) beribrt 
Gonft aber lebte er und namentlich feit dem Tode feiner Stiefmutter 
meift gu Neuhaus bei feinem Vater, vem als mim vereinſamten 
Witwer, die Geſellſchaft ves älteſten Sohnes und Erben wol vorjugé 
weife ein Bedürfniß fein mochte. Dabei verfaumte letzterer jerod 
nicht, fic gugleich auch am Kaiſerhofe eine Stellung zu verſchaffen. 
1613 nahm ibn Raifer Matthias als Truchſeß mit auf ven Reichstes 
nad Regensburg. Cardinal Dietrichftein ſchrieb hierüber unter bem 
22. März 1613 an Hans Chrijtoph Wotzogen: ,, Das mein Her 
fdwager fein Shun mit Shr Miſt. anf den reichsdag ſchilt thuet « 
tharan wo nit nuzlich dod loblich. In Kal ich was mit recomen- 
dacionen belfen fhan, was (weiß) mein ber das ich obligirt.“ 

Drei Jahre darauf, am 16. Quli 1616, hielt Hans Pant |, 
erft 22 Sabre alt, mit SCibylla Freiin v. Sdhrattenbad’), ae 
boren um bas Jahr 1594 in der Graffdaft Zilla, gu ving in Ober 
öſterreich Hochzeit. Das Heiratsgut ver Braut betrug LOO Fl. rhe 
nif; auferdem bekam fie aber noch nach damaliger Sitte zur Hochei 
eine groge Menge Kleinodien und Schmuckſachen mit, worüber we 
nod) vorhandene, von ihrem Gemabhl eigenbandig geſchriebene Ver 
zeichniß ihres Nachlaffes Auskunft gibt. Danach beſaß fie unter am 
berm feds goldene Ketten, woven die fcbwerfte LOL, dic leichtefte 
8% Dufaten wog, elf Ringe, woven fiinf mit Brillanten befest, ſeche 


— eee 


') S. Beilage C. 











Qu Bd. |, S. 226. 


Die Shrattenbads ober al a Stammbaum ber Sibylla v. Sdhrat- 


tenbad ift folgender: 


Hans». Schrattenbach, Amalie Wolfgang 





Adhat Katharina Uriula 
Sohn von Ladislaus ». Alten» - 6 Schrott v. Weif- Wolf iy 
v. Sh. und Agnes v. * 5 agen v. Rindt- briach von neers 
Rveigga, bie um 1480 aus. von berg, aus Lamberg. Dietrich⸗ 
gelebt. Hagnegg. Ritter. Tirol. ftein. 
a — S — — ö—r — 6— ú rKï, — — — 
Vincentins Marg Sigmund Juliana Freiin 
pon H Schrott . — tg 
Schrattenbach. v. Ha v. Kindtberg. 
— — — — — — —* — —— — — — 
Paneratius Katharina Schrott 


v. Schrattenbach 


v. Kindtberg 


—— — — 


zu Heggenberg. 
— — 


— — — — 


Franz v. Schr Wagen 
Ofterwis, ErbvWagensberg. 


— — — 





— —— 


Den Bater der Frau v. Wolzogen, im feinen „Münz-Beluſtigungen“, IV, 265 fg., 
jinglih. Ferner irrt Kohler, wenn er, mbad aufführt; denn Balthafar war vielmebr 
in Sohn bes Frang unb Bruder der gil 1616) er als Zeuge mit unterfdrieben bat. 
lebrigen8 war bas Schrattenbach'ſche Geß den bet Kohler mitgetheilten Stammtafeln die 
Ramen Thurn, Fugger, Herberftein,lt, vor. Im Jahre 1649 ward das Geſchlecht in 
en Grafenftand erboben, und ging aus 660 geboren, 1716 faiferlider Ambaffadenr in 
tom, 1719 BicefSnig von Neapel war. nirten Bifdhofs von Lavant) trat 1788 fogar in 
in Reichsfürſtenſtand. Zu Ende bes 18} Sabre 1588 hatte es bas Wappen der ausge- 
orbenen Grafen v. Dürr (ober Darr) qiteratur über dieſe vornehme Familie ift febr 
ollftindig, Bgl. außer Köhler: — iſt indeſſen gleichfalls mangelhaft); 
auhe, Adels- Lexikon (zweite Auflage), 1, ig.; v. Hellbach, Adels-Lexikon, I, 438 u. f. f. 
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Paar Obrringe mit echten Perlen und Diamanten, drei Paar goldene 
Armbander im Gewidht von 8 Kronen bis zu 15 Dukaten, vier Dia- 
deme, ein Crucifix und mebrere Brochen mit Diamanten und Rubi- 
nen, 19 Yoth Perlen, eine Menge Rofetten und Knöpfe von Gold 
und Brillanten als Kleiderſchmuck, acht goldene Schaumünzen, filber- 
nes Franengerath und dazu die gehörige Anzahl von Atlas-, feidenen 
und Peljgewandern — genug, eine Garberobe, wie fie heute trog ded 
fo ſehr geftiegenen Luxus nur in fiirjtlichen Häuſern oder alfenfalls 
unter den Damen der haute finance noch gefunden wird. Wie viel 
bie Damen damaliger Zeit anf reichen Schmuck hielten, beweift auger: 
bem das doppelt vorhandene Portrit der Sibylla v. Wolzogen (Knie— 
ſtück)), auf dem fie von Armbändern, Obrringen u. ſ. w. ſtrotzt. 

Dak diefe Che eine fehr glückliche geweſen, geht aus verſchiede— 
nen Documenten flar hervor. Das erfte Liebesbriefden von Sibylla 
an Hans Paul, fowie ihr felbftgefchriebenes Teſtament d. d. Wien, 
ben 20. Februar 1623. find noch erhalten; in legterm vermadt fie 
5O Gulden den Armen, und fiir pen Fall finderlofen Wblebens ihr 
ganzes Vermigen, bei vorhandener Nachkommenſchaft wenigitens den 
Nießbrauch paran ihrem Gemable. Ferner befinden fich noch bei den 
Familienacten verfciedene Ouittungen Hans Paul's iiber bedentende 
Summen, die feine Gattin ihm bei feinen fpatern Misgeſchicken nach 
ber Vertreibung aus Oefterreich vorgeſchoſſen. — Nach der Hochzeit 
führte Hans Paul feine Gemablin jundchft nach Wien und dann nad 
Schloß Neuhaus, wo fein Vater, der feines Alters wegen nicht hatte 
jur Hochzeitsfeier nad Ving reifen können, die Nenvermahlten mit 
Geſchützesdonner feierlich empfing. 

Bald varauf begannen in Bihmen, Mähren und Cefterreich die 
Riiftungen ju jenem blutigen Religionsfampfe, der in dreißigjähriger 
Dauer Deutſchland in einen Schutt- und Aſchenhaufen ju verwandeln 
beftimmt war. Raifer Matthias hatte am 27. März 1619 das Zeit- 
liche gefequet. Die Thronbefteigung feines Vetters Ferdinand i. fand 
in Oeſterreich Widerfprud, penn der eigentliche Erbe war hier Erz— 
herzog Albrecht, der einzige lebende Bruder des verftorbenen Kaifers, 
ver, die Miederlande fiir den König von Spanien verwaltend und 
felbft alt und finderfos, die Regierung gern feinem Neffen Ferdinand 

') Aud bas Portrit ibres Gemahis, Pendant yu dem ibrigen, iff nod vor- 
banden und trefflid) erhalten. Der Steindrud yu S. 224 ift eine Copte davon. 

15* 


228 


iiberlaffen hatte und daber das Erbe nur dem Namen nad annahm, 
pie Stände aber an den legtern, als feinen Stellvertreter und Rade 
folger, wies, dem er gum Empfang der Huldigung und Antritt der 
Regierung eine Vollmacht ausfertigte. Dieſe wollten aber die Stanre 
des Erzherzogthums nicht anerfennen, und es verlangten insbefondere 
vie niederöſterreichiſchen Stände vor allen Dingen Befeitigung der 
Religionsbeſchwerden, gleichmäßige Beſetzung der Gerichte mit Bei: 
ſitzern beider Glaubensparteien, Beſtätigung ihrer alten Privilegien 
und Zuſtandebringung der von den Böhmen in Antrag gebrachten 
Union. Ferdinand widerftand, und inzwiſchen war Graf Thurn, das 
Oberhaupt ves böhmiſchen RKriegsvolfs, von Budweis nad Mähren 
aufgebroden, hatte das Land fiir die proteſtantiſch-böhmiſche Union 
gewonnen und erſchien nun im Suni 1619 vor den Mauern Biens, 
um den Kaiſer in feiner eigenen Hauptftadt gu belagern. Die evan: 
geliſchen Stinde hielten eS gwar heimlich mit Thurn und den Bid 
men, ergriffen indeffen doch nicht offen, wie er gebhofft, fiir ibn Rar 
tei, fcbidten vielmebr, mit Ferdinand’s Genehmigung, eine Deputation 
an ibm, um ibn gu fragen: weshalb er mit ſolchem Kriegsvoll nad 
Oeſterreich gekommen fei, da doch das Land gegen die böhmiſchen 
Stinde nichts verfehuldet habe? Inzwiſchen befreite bas Küraſſier— 
regiment Gaint-Hilaire, vom Grafen Dampierre Ferdinand ju Hilfe 
gefandt, diefen am 11. Suni vermittelft feines berühmten Ritts purd 
bas Wafferthor in bie Burg!); Thurn jog ab und Ferdinand begad 
fi) nach Frankfurt zur Kaiſerwahl, die am 28. Auguſt glücklich fir 
ibn entſchied. Papſt Paul V. gab ihm nun den Rath, den proteftar 
tijden Standen in Oefterreid die Beſtätigung ihrer Religionsfreideit 
zu ertheilen, um mit defto größerer Macht gegen den Gegentiuig 
Friedrich von der Pfalz auftreten zu können, der mittlertweile, vow 
dem böhmiſchen Landtag gewablt, feine Reſidenz in Prag aufgefdla 
gen hatte. Nach langem Strauben willigte Ferdinand endlich ein und 
war bereit, den Standen die Religionsfreiheit gu bewilligen; dieſe 
aber begniigten fid) nun nicht mehr damit, fondern verlangten aufer 
bem, daß der Saifer ihr Bündniß mit Böhmen genehmigen und rex 
Krieg einftellen ſolle. Hierauf fonnte Ferdinand, ohne dem Throue 
zu entfagen, nicht eingehen; ex ſchrieb cinen Huldigungstag aus, auf 


') Bal. Mailath, Geſchichte bes öſterreichiſchen Raiferfiaats, U1, 10 Haurt 
ſtüd 7, Rap. 41). 
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bem von ben niederifterreidifden Standen niemand erfdien; fie be- 
waffneten vielmehr das Landvolf und fperrten die Grenzen ihres 
Landes, während Ferdinand feinerjeits von feinem Sdwager, König 
Sigismund von Polen, 8000 Koſaken erbhielt, die fengend und bren- 
nend durch Sebhlefien und Mähren nach Oefterreich drangen. Wie es 
bem Kaiſer darauf, wenige Tage vor dem Ausbruch der Feindfelig- 
feiten gegen Bihmen, gelang, die Halsftarrigkeit ner Stände (am 
3. Sulit 1620) ju begwingen, davon ift das intereffante, hier jedoch 
nicht hergehörige Detail in Mailaͤth's Oeſterreichiſcher Gefchidte, 
Hl, 29 nachzulefen. Oberöſterreich mufte mit ben Waffen in der 
Hand durd Maximilian von Baiern erobert werden, während in 
Niedersfterreih etwa 30 Achtserflarungen gegen bie ju Horn und 
Res tagenden evangelifden Stände!) geniigten, um das Land gu 
unteriverfen. 

Bei diefen friegerifchen Vorfällen, als die öſterreichiſchen Stände 
ſchon allerfeits Rriegsvolk zu werben anfingen, wollte aud Hans 
Paul, wie er fic) felbft ausdriidt, nicht der Lebte fein; er nahm ein 
Fähnlein unter Herrn Otto Hermann Grafen v. PBuchheim*), der 
Oberftlieutenant bei dem Oberften Adam v. Traun war. Allein der 
ſchon im folgenden Sabre eintretende Tod feines Vaters nöthigte ihn 
(1620), den Rriegsdienft zu quittiren und als altefter Gohn bie Be- 
wirthſchaftung des reichen väterlichen Grundbefiges zu übernehmen. 
Qa er ſeinem Charakter nad) überhaupt nicht gu ben aufgeregteſten 
evangeliſchen Parteigenoffen gehörte, fo fdecint er bie Zeit von 1620 
big 1628 ziemlich rubig auf Schloß Neuhaus zugebracht yu haben; 
wenigftens iibergeht er in feiner Selbjtbiographie diefe Zeit mit Still 
ſchweigen. Aber auch fiir ihn, den Friedfertigen, Zurückgezogenen, 
follte die Stunde ſchlagen, wo ihm, der confequent-fatholifden Politik 
Herdinand’s II. gegeniiber, nur die Alternative iibrig blieb, eutweder 
feinen Glauben abjufchwiren, oder in das Land eines proteftantijden 
Fürſten ausjuwandern. In Oberöſterreich war ſchon 1624 ben evan- 
gelifcben Paſtoren und Schulmeiftern kaiſerlicherſeits befohlen worden, 
das Vand binnen acht Tagen zu verlaffen, und die Gegenreformation 


) Val. oben Abſchnitt II, Nr. WV, S. 36—37. 
%) Diejes alte öſterreichiſche Geſchlecht ſtarb 1695 aus. Bal, v. Hellbach, 
Adels -Lerifon, I, 265. 
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hatte darauf, von einem blutigen Banernfriege begleitet, einen fcbuel: 
len, gewaltthatigen Fortgang genommen. Glimpflicher war man mit 
Untersjterreich verfahren, denn bier lehrten an per Wiener Univerfitit 
im Jahre 1627 allein 28 evangeliſche Doctoren ver Rechte und ver 
Medicin. Doch erging endlich auch hier unter dem 14. Sept. 1627 
ver Befehl, daß die nichtfatholifden Prediger und Schullehrer binnen 
14 Tagen das Land zu verlajjen Hatten?), und 10 Tage jpater 
ward an die proteftantifcen Mitglieder bes Herren- und Ritterftanres 
das nadfolgende, in dem Wolzogen'ſchen Familienarchiv gerrudt nod 
vorhandene und mit Ferdinand’s IL. eigenhändiger Namensunterfdrift 
fowie mit feinem Siegel verfehene (bei Raupach nicht mitgetheilte) 
Mandat erlaffen: | | 


„Wir Ferbinant der Ander rc. 2c. Enthteten N. allen vnd jeden der Auge: 
purgerifden Confession zugethanen, ond in allen vier Biertin diß Vnſers Ge 
bergogthumbs Oeſterreich onder ber Ennß geſeſſnen Yandtleuten, welche daß Jus 
Patronatus, vnd Lehenfdafft, vber bie bey jhren Giittern fich befindenden Pſfart— 
firden, Filialn ond Beneficien haben, Bnſer Gnad, vnd alles guets. Ihr batt 
Euch gehorfambift zu erindern, auß was erbebliden Brſachen Wir vnlangſt sub 
dato ben vierzebenden bits, durch BVnfere Kavferl. yond Landtsfürſtliche publicierte 
General-Mandat allerqnabdigift verordnet vnd anbefoblen baben, daß ſich alle ont 
jede Gwre Praedicanten vnd derfelben Schuelmaiſter, auff den Acht ond Zwain 
Bigften dits, (welden Termin Wir aber denjenigen fo wegen ber ergoffenen 
Waſſerflüß onder obbemeldter Zeit nicht fortraijen können, biß auff den Sechſten 
nedfitiinfitigen Monats Octobris erftredt) auf gemelten Vnſerm Ertzherzogthumd 
ſterreich onder der Ennß gewiß ond vnfählbarlich hinweg begeben, ond webin 
Sie wöllen (außgenommen all Vnſer Königreich vnd Erbländer) ziehen ſellen. 
Wann dann hierüber ein Nottdurfft fein will, dah bey allen ond jeden Pyare 
firden ond Filialn, wo bievor obbefagte Praedicanten fich auffgebalten, an deren 
flatt andere wol qualificierte Geiftliche Seelforger vnd Catholiſche Briefter, e 
dem Boll in rechter Lehr ond dem Wort Gottes, mit Predigten vnd ynbdereer 
jung vorfteben finnen eingefest, ond aljo dardurch gu bail ond Wolfabrt rer 
— 4), vnd allerhailigiſte Gottesdienſt ſchuldigſter maſſen widerumb eingefhn 
vnd angeſtellet werde, Ale befehlen Wir Euch obbemelten .... (unleſerlich Geer 


) Bal. Raupach, Erläutertes evangeliſches Oeſterreich, dritte Fortſebung 
Beilage Nr. 46, S. 254 fg. Der Titel dieſes Mandats lautet: , Beneral - Mes 
dat wegen Auß- und Abſchaffung ber Untatholifden und Seltiſchen Prädicanter 
und Schuelineifter aus Ihrer Rou. Kayſ. Mav. Ertzhertzogthumb ſterreich untet 
ber Enns.“ 

*) Hier befindet fic) ein Lod in dem Document; es ift etwa zu ſuppliten 
chriſtlichen Kirche bie reine Lebre u. f. w. 
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* yeden infonderbait biemit quadigift, and ernftlid), oud wollen, daß jby auff allen 
ond jeden Pfarren, wie auch derfelben Filialn ond anderen Geiftliden Beneficien, 
bei denen die Seelforg geftifft und geordnet, wo, ond welder Orthen diefelben im 
Yandt gelegen, nichts auffgenommen, nad Außgang def biß auff ben Sechſten 
nedft fommenben Monats Octobris, denen Praedicanten ond Schuelmaiſtern gu 
raumung be Lanbts gegebuen Termin, jnner den nechſten darauff folgenden 
Sehs Woden, denen Ordinarien tauglide Catholiſche PBriefter, dem in diefem 
Bnjerm Ertzhertzogthumb Oefterveid) alten Herfonimen nad, gebiirlid) praesen- 
lieret; ober aber da Shr je mit Catholijden Prieftern fo gleich wud wiſſentlich 
nicht aufffommen köndet, Euch gu bifflider assistenz vnd verordnung bey obge- 
badten Ordinarien, in fold) webrenbder Beit gewißlichen anmelbet, dann fonfter 
ond im wiberigen, Wir fiir dißmal alle obberilprte PBfarren, Filialn ond Bene- 
ficia, da diefelben von Euch in bem geſetzten Termin fain praesentation beſchehen, 
oder Euch deßwegen obverftandener maffen angemeldet, felbften als aller Geifte 
liden Stifftungen Obrifter Patron, Vogt: vnd Schutzherr, ex nobilissimo officio 
zuerſetzen, ond ben Ordinarijs bie Catholijdhen Pricfter ond Seelforger gu prae- 
sentieren nicht vnderlaſſen würden, darnad Sor Euch fambtlid) ond ein jeder 
infonberbait juricten babt, Es beſchiecht aud hieran Vnſer gnabigift gefalltger 
Killen und Ernſtliche Mainung. Geben in Vuſer Statt Wienn, den Bier und 
Zwainbigifien Tag Septembris, Anno Win Taufent, Sehshundert Siben Zwain- 
big, Buſerer Meiche, de Römiſchen im Neundten, deß Hungariſchen im Zebenden, 
ond deß Böhaimbiſchen im Ailfften Jahr. 
Ferdinand, (L. 8.) Ad Mandatum Sac. Caes. 
Majestatis proprium 
Tobias Gertinger. 

Weitere Schritte fanden in Unterdfterreid) gegen die proteftan- 
tijden Mitglieder des Herven- und Ritterftandes nicht ftatt. Wan 
liek fie ungeftért, in der Hoffnung, daß fie ober mwenigftens ihre 
Söhne und Enkel dod) zur katholiſchen Religion jurtidfehren wiirden, 
tine Hoffnung, die fic) im Laufe ded 17. Sahrhunderts fajt durchgehends 
tealifirt Hat.) Auch war in der That dure) jenen faiferlichen Act dem 
proteftantifden Adel ber eigentliche Lebensnerv, das ihm friiher wiederholt 
verbriefte liberum exercitium religionis, das wahre Weſen der Reli- 
gionsfreiheit, abgeſchnitten. Indem man die proteftantifden Herren 
wang, die Prediger und Schullehrer ihres Glaubens durch Katho- 
lifen zu erjegen, néthigte man jene ſelbſt entweder yur Converfion 
ever zur migration. 

Ferdinand handelte gewijfenhaft, aber auch die, welche fich den 
Zwecken feiner Gegenreformation nicht fiigten, folgten ihrem Gewiſſen. 


Bapt. Frbr. v. Berdenberg. 


) Bal. Mailath, a. a. O., Ul, 72. 
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Zu diefen gehirte Hans Paul 1. v. Wolzogen. Er ſchreibt: „Weillen 
man bas Euangeliſche Exercitium in Ojterreih gang und gar ver: 
bitten, die Prediger aug dem Land geſchafft, und bie Reformation je 
linger je mehr vor die Hand genohmen, alfo hab Ich mid mit Weib 
und Rind in Meigen gezogen, allda erftlich das Guett Helffenberg 
von Ernſt Abraham von Dohm in ven Pact genohmen, und folli: 
hes 5 Jahr befeffen.” Diefe Auswanderung gefdah im Jahre 1628; 
daß gerade Sachſen bas Biel derſelben gewefen, dazu mochte ihn wol 
zunächſt per alfgemeine Umſtand beftimmen, weil diefes Land, die Wiege 
und ber Herd ves Lutherthums, von einem ftreng lutheriſchen Für— 
ften, Kurfürſten Sohann Georg |. (1611 —1656) regiert wurte, 
deſſen Politif aber trotzdem keineswegs anti-dfterreihifdh war. Schon 
1622 waren aus Böhmen, wo Ferdinand Il. nach Befiegung det 
Gegentinigs ganz befonders ftreng gegen den Proteftantismus vers 
fahren, lutheriſche Exulanten ſcharenweiſe nach Sachſen gefommen; 
ihnen folgten ſpäter aus allen übrigen Theilen der öſterreichiſchen 
Erblande Mitglieder der angeſehenſten Adelsfamilien; die Namen: 
Herberſtein, Tättenbach, Stubenberg, Racknitz, Zinzendorf und Gebers 
perg kommen unter dieſen Emigranten vor. — Aber auch noch ein 
ſpecielles Motiv zur Auswanderung nach Sachſen mochte fiir Hans Paul 
v. Wolzogen darin vorliegen, bak die Seele des dortigen Regi 
ments, der ſogenannte Dresdener Papſt, Oberhofprediger Dr. Matthiae 
Hoe v. Hoenegg, wie ſchon oben (ſ. S. 133, Anm. 1) berichtet, Ge— 
ſchwiſterlind mit ihm war. Hos, dem der Kurfürſt blind ergeben, iſt 
befanntlich die Urfache, weshalb Sachfen es faft während ber ganjen 
Dauner bes Dreigighibrigen Kriegs, obwol ftreng lutheriſch, aber eben 
fo erbittert anti-calvinijtijfch, offen oder insgeheim mit dem katholiſchen 
Raifer Hielt; ja Hoe wird fogar ziemlich allgemein bezichtigt, daß er den 
Beſtechungen der Sefuiten und Spanier zugänglich geweſen. Sider 
ijt, daß ihn Ferdinand II. fiir feine Anhänglichkeit an das öſterrei— 
chiſche Intereffe zum Pfalzgrafen madhte und auch feinen Schwieger⸗ 
ſohn, den Geheimen Nath und befannten Finanzier bes Murfiirften 
Sohaun Georg, Dr. David Daring, in den Adelsftand erhob. Gee 
wif} ift ferner, daß biefer Hoe durch feinen unverniinftigen Zelotismus 
gegen die Calviniften cinerfeité und feine öſterreichiſchen Sympathien 
anbererfeits feinem ſelbſtgewählten Vaterlande unendlich geſchadet, i 
vielleicht ben erften Grund dazu gelegt hat, daß Sachſen die well 
hiſtoriſche Rolle, pie es feiner Lage und urfpriinglichen Machtſtelluug 
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nad entfdieden ju fpielen berufen war, nicht gefpielt, fie vielmehr an 
den damals weit fubalternern Nachbar, Brandenburg, hat abtreten 
müſſen. Auch fann man die 50 Jahre fpater unter der Regierung 
Auguſt's ves Starfen (1694—1733) eingetretene katholiſche Hof- 
reaction in Gachjen, die Fiirft und Volk fo gewaltfam trennte, dreift 
alg eine Conſequenz jener Politif bezeichnen, deren Schipfer Hoe 
war, und die, bei ihrem ftarren äußern Fefthalten an der lutheriſchen 
Oppofition gegen den Calvinismus, das eigentlide Wefen des Pro— 
teſtantismus gwar abfichtéfos, aber deshalb nicht minder unflug ver- 
tieth und dem römiſchen Einfluſſe preisgab.) In der Beit, wo der 
ſächſiſche Hof rein proteſtantiſch hatte fein follen, war er nur anti- 
calviniſch; was Wunder darum, daß er bet der erften Verſuchung 
dem zwar Lange genug mit Oftentation befannten Lutherthume ab- 
ſchwor und mit irreligisfem Leichtſinne nach dem Apfel des Para- 
diejes, der fatholifd-polnifden Königskrone, griff! Sollte Hoes 
Geift nicht aud hierin nod nadhgewirft haben? — 

Obwol es begreiflic) ift, dak Hans Paul Wolzogen fic) durch 
einen fo einflufreichen, weltberiifmten Verwandten, mit deffen in 
Oefterreid) gebliebener Familie er in genaueftem Umgang gelebt, vor- 
zugsweiſe nad Sachſen gezogen fiihlte, fo leitete ihn doch augenſchein— 
lid ein ganz richtiger Suftinct, wenn er fic) nicht bewogen gefiihlt 
hat, ſich am dortigen Hofe dauernd gu fixiren. Es geht zwar aus 
den Familiendocumenten nicht hervor, daß ihm Wnftellungsanerbietun- 
gen in Dresden gemacht worden?), allein jedenfalls hat er auch feiner- 





) Als die Böhmen Friedrich von ber Pfalz, den Calviniften, 1619 gum Kö— 
wig wählten, ſchrieb Hoe dem Landvogt ber Oberlaufis, Grafen Schlick: „O wie 
grofer Shade um fo viele edle Linder, dah fie alle bem Calvinismo folfen in 
den Raden geftedt werden! Bom occidentalifden Antichrift ſich losreißen und 
ben orientaliſchen (Gee ſchrieb aud) cin Buch unter dem Titel: «Beſſer türkiſch, 
als calvinijd.») dafiir befommen, ift in Wahrheit ein fclechter Bortheil.” 
(Bgl. Kbevenbiller, Annal. Ferdin., Tom. VIII, IX, und C. W. Böttiger, Ge- 
idichte Sachſens [Samburg 1831], 1, 87.) 

7) Aus ben Dresdener Hofmarſchallamtsacten erhellt Glos, daß Hans Paul L. 
v. BWoljogen dem ſächſiſchen Hofe nicht villig fremd war; denn er wird am 9. 
ud 10. Suni 1629, fowie am 16. Januar und 5, April 1644 unter ben Theil 
nebmern ber bei Hofe ftattgefundenen Vogelſchießen mit dem Pirſchrohr und Stahl 
(Armbruft) genannt. Dieſe Mittheilung verdanke ich ber Gilte des königl. ſäch⸗ 
ſiſchen Kammerherrn, Herrn Auguft v. Minckwitz. 
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ſeits nicht danach geſtrebt; ſonſt würde ihm Hoe ebenſo gut wie den 
Grafen Ulrich Kinsky und Matthias Gundacker v. Herberſtein, die 
mit manchen andern Exulanten dort yu hoehen Würden gelangten, den 
Weg guy ſächſiſchen Carriere leicht gebahnt haben. Der Grund dieſer 
Zurückhaltung mag geweſen fein, welcher er wolle, jedenfalls tag 
darin etwas Providentielles, das noch weithin anf die Schickſale tes 
Wolzogen'ſchen Geſchlechts, und zwar ſegensreich, nachgewirkt bat. 
Denn obwol daſſelbe vielleicht dadurch an äußerm Glanz und Reich 
thum Einbuße erlitten, fo iſt es tech anf der andern Seite anc rein 
aeblicben von pent fittlicben Elende, worin fo viele Familien verſan 
fen, die im dem frivelen Hofleben ver damaligen eit zu irdiſchem 
Glück und Anſehen emporſtrebten. Der Geiſt Hans Paul's J., den 
ſein Sohn, gewiß mit Recht, alſo geſchildert: „Er hat in ſeinem 
Yeben jederzeit ſich mehr der Demuth, als großer Ruhnredig 
keit befliſſen“, — dieſer Geiſt rer Mäßigung, ſchlichter Sitte und 
treuer Gewiſſenhaftigkeit iſt auch pen meiſten ſeiner Nachkommen eigen 
geblieben, und mußte allezeit von ihnen als das ſchönſte Erbtheil edler 
Vorfahren verehrt werden. 

Pech — nicht gering waren vie Opfer, die jener hochherzige 
Ahuherr ſeinem Gewiſſen brachte. Seine Auswanderung nach Sachſen 
butte nicht blos den faſt völligen Verluſt pes großen, vom Bater 
kaum 30 Jahre zuvor mühſam erworbenen öſterreichiſchen Grundbe— 
ſitzes zur Folge (ſ. o. S. 183), auch die meiſten per vielen ane 
ſtehenden väterlichen Kapitalien (ſ, o. S. 200) gingen verloren, und 
erſt in ſpäterer Zeit gelang ex rem Enkel und Urenkel, noch einige 
Summen durch mühevolle Proceſſe in Wien zu retten. Hans Baut! 
wurde durch ſeine Emigration zum armen Manne; er ſah ſich ſogar 
— wie ſchon erwähnt — verſchiedentlich genöthigt, von ſeiner Ge 
mahlin zu borgen. So ſtellte er iby unter dem 20. April 1629 jn 
Helffenberg int Meißen'ſchen cine Obligation über 100 Dukaten in 
Mold aus, „ſo Sy mir zu meiner hohen Nothdurft fürgeſtreckt.“ 
Yay dortige Sut batte er muy fünf Jahre tang in Pacht; dann 
nöthigten ihn Tie immer drohendern Kriegsgefahren, ſich, mehrerer 
Sicherheit wegen, von vem platter Lande nach Dresden in die We 
ſtung zurückzuziehen. Er wohnte vert in ver Brüdergaſſe bet Georg 
Eichen. 

Bald darauf trap ihn ein ſchwerer Verluſt. Seine innigſt geliebte 
Matti, mit ter er über ZO Jahre in glücklichſter Ehe gelebt, ware 
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ibm am 1. Sept. 16367), Vy vor 4 Uhr Nachmittags, infolge einer 
Lebers und Magenfranfheit, durch den Tod entriffen, und am 6. deſ— 
felben Monats, zwiſchen 12 und 1 Uhr Nachts, fand ihre ftifle Be- 
erdigung in ber St. Sophienfirche ju Dresden ftatt.7) Geiſtliche 
und weltliche Herren und Ritter gaben ihr das Geleite, und der 
Oberhofprediger Hoe ſchrieb ein im Familienardhiv autographifdh noc 
vorhandenes, 18 Foliofeiten langes „Ehrengedächtniß, aus treuher— 
zigem Mitleiden und zu Bezeugung feiner gegen die felige Fran 
gehabten Affeftion, dem hinterlaffenen Herrn Gemahl 2c. ange 
geantwortet“, d. d. Dresden, den 3. Sept. 1636, vem er den Vers 
27 aus Hebrier 9: „Den Menſchen ijt gefest, einmal gu fterben “ 
voranftellte. In diefer Schrift wird der hohen Gewogenheit, welde 
die zweite Gemahlin des Kurfürſten Sohann Georg 1, die als Hause 
frau und Regentin gleich mufterhafte, preußiſche Magdalene Si- 
bylle, der Verftorbenen bewiefen hatte, ehrenvoll gedacht, und die 
fegten Lebenstage der Frau v. Wolzogen folgenderimagen geſchildert: 


» Den 13. Augusti legte fie fic nad verrichtetem andächtigen Gebet friſch 
und geſund zu Bette, der Meinung, ſie wolle folgenden Sonntag zu rechter Zeit 


) In ben Familiennachrichten ſteht zwar allgemein ber 20. Auguſt. Da 
indeſſen damals in Sachſen, wie überhaupt in den proteſtantiſchen Ländern, noch 
ter Julianiſche Kalender galt, fo müſſen 12 Tage gu jenem Datum zugezählt 
werden, um bdaffelbe nach dent Gregorianifden Kalender zu beftimmen. Daß dem 
fo fei, gebt deutlich daraus hervor, daß Hans Paul I. felbft, feit feiner Auswan— 
derung nad Sachſen, ftete, wie and bie Ruffen heute nod thun, zwei Daten in 
Vrudform gebraudt. So ſchreibt er and, feine Gemablin fei am 20/30. Auguft 
geftorben; Die untere Zahl berubt auf bem damals nod unverbefferten Grego— 
rianiſchen Kalender, in weldhem die Säcularſchaltjahre nicht gerechnet waren. 
Da nun feit der Einführung diefes Kalenders bisjetzt zwei ſolche Jahre vorge- 
fommen find, fo muß man gu jener Bahl nocd zwei Tage addiren, mwas ben 
1. September ergibt. Bol. Mädler, Populaire Aftronomie (erfte Auflage), §. 235, 
S. 524. 

2) Der Leicdhenftein ift nicht mehr fidtbar, ba bei der 1737 flattgefundenen 
Serlegung bes evangelifden Hofgottesdienftes nach der St. Sophienfirde die auf 
bem Fußbeden derfelben iiber den Grabern rubenden Steine ſämmtlich mit Die— 
len bededt worben find. Rad Gottlob Oettrich’s gedrudtem „Richtigen Verzeich 
nif derer Berftorbenen, nebft ihren Monumenten und Epitapbien, weldhe in bie 
figer Kirchen zu St. Sophien ihre Rube gefunden (4., Dresden 1709), |. 73 
ift der Leichenftein von Sibylla v. Wolzogen ber S4fte. Hans Paul 1. gablte fitr 
bie Grabftelle 60 Thr. 
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aujfteben, und in die Rirde fahren. Unverſehens aber wird fie in der Radt 
zwiſchen 12 und 1 Ubr von einem beftigen Breden befillet, dadurch fie ziemblich 
abgemattet worden. Ob nun wol Shr liebfter Herr cilends und unverzüglich die 
Churfiirftlih Sächſiſchen Herrn Leibmedict gebrandet, und an ben aller auger: 
lejenften, fiirtrefflichften, bewebrteften Arjencien fein Mangel, aud die erften 2.3 
Tag giemblic) gute Hoffnung war, daß e8 fic) beffern werbe, fo batts dod wieder 
mit Shr umbgefdhlagen, das Breen unaufhörlich angehalten, Aller Appetit pum 
Eſſen fid) verlohren, bie Kräfften entgaugen, und die Schwachheit ſich alſo ge 
mehret, daß es den 19. Augusti umb geben Ubr abends fice mit Shr gu cinem 
jeligen ende ju fdiden angefangen hatte. Wie fie mum fonften iederzeit fid Gen 
aufs febnlidfte befoblen, und wann fie bei gefundem Leib, zur nacht erwäachet, 
jmmerbar gebetet: Serr Jeſu Chrift war Menſch und Gott ꝛe., alfo, da fie ver 
merdte, daß es mit Shr gum Ende naben wollte, bhatt fie noch vill eiſerig mit 
Shrem Herzen fic gu Gott gewenbet, und Denfelbigen umb ein feeliges Stinr 
fein angerufjen, Shrem bergliebften Herrn Gemabel fiir alle in das ein und jose 
jigfte Sabr Ihr ergeigte ebelide Lich, Trem und Wolthaten jnniglich gedande, 
bie beede Fretwlein und bas einige junge Herrlein mutterlich gefegnet, und ze 
allem Guten angemabnet, nach demfelben alles Reitlide aus bem Cinn geféle 
gen, und fic alleine alleine alleine Gott ganj und gar ergeben, and bei Seam 
gebeten, ba man fie mit arzeneiliche Labjal und Stirdung nist langer queics, 
und aufbalten wollte. Als Ich (Hoe) zwiſchen 11 und 12 Ubr in der Nacht auf 
erfordrung zu Ihr fame, und fie fragte, wie fie fich befinde, fprac fie: Ich be 
finde, dag mich Gott von difer Welt abfordern will. Da ich fragte, ob fie dam 
wol mit dijem Filrbaben Gottes zufrieden fei? antwortete fie: Ich febe gar mits, 
daß mid davon abbalten finnte, und warumb Ich nit gerne fterber felt. 
Danadh Ich Ihr troft zugeſprochen, und fie verfidert, fie thete gar recht unt wel, 
daß fie Shren Willen in Gottes Willen ergebe; mit Bor gebet: Dein Will ge 
ſcheh Herr Gott zugleich auf Erben wie im Himmelreih, gib uns Gedult o 
Leidensjeit, geborfamb fein in Lieb und Leid, Wehe und Fewr allem Fleiſch und 
Biut, bas wider Deinen Willen thut; nad weldhem Ich Abr jugefprocen dae 
ſchöne Gefinglein: Was mein Gott will, bas geſcheh allegeit, fein Will der ik 
ber befte. Weldhes fie ganz mit mir hinans gebetct, und ba es alle war, ju me 
gefaget: Ah mein Gott, wie iff mir bas Lieb mein lebenlang fo gar lied ge 
wefen! Wie gern hab Shs gefungen! Es wurden Shr aud andere Gefinglen 
fiirgejungen; zumal, als fie felber begerte, bas Sterblied: Herglich thut mit 
verlangen nad cinem feeligen end. Item: Herzlich lich bab Ich Dich o Hers. 
Sh bitt du wollft fein von mix nit fern mit deiner hülff und gnade. Welde 
beede Lied fie gang mit gefungen batt, aud) gebeten, man follte Shr fiirfinger, 
oder fiirjagen: Cin Würmlein bin Ih arm und Mein, mit Todesnot umbgeben. 
fein Troft weif Sh in Marf und Vein, im fterben und im leben, denn daß du 
jelbft Herr Jeſu Chrift, ein armes Wiirmlein worden Lift. Ach Gott erhör mew 
Klagen! — Welches auch geſchehen. Und weil die felige Fraw Ihr jnniglich lies 
angelegen fein, fic) wol ciner feeligen binfarth gu fdiden: fo hörte fie mit an 
dacht an bie Troftipriide, fo Ihr fiirgebalten wurden: Leben wir, fo leben we 
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dem Herrn, fierben wir fo flerben wir bem Herrn, ‘wir leben ober fterben, fo 
find mir bes Herrn. Rim. 14. v. 8. 2. 2. Und dife Spriiche alle hatt fie 
deutlich nadhgejaget, mie aud) folgende gebete und gefiing nad dem gejungen. 
(Folgen diefelben.) Zwiſchen 12 und 1 Ubr Nadmittag, am Sonnabend ift fie 
jabling in eine fo ftarfe Ohnmacht gefunten, bag wir fie fiir todt geadtet: fie 
batt fid aber mit unfer aller Berwunberung bald wieder erbolet, und Ihrer 
hochvertrauten Frawen, Meinen, und Frawen Schwefter, Frawen Catharinen 
Wagin Frevin, geborner Grafin gu Thurn, das Sterbgebetlein: Herr Jeſu Chrift 
war Menſch und Gott 2c., gang laut nadhgefproden, Worauff ich Ihr ferner 
aud Gottes Wort gugeredet, und ob fie auf den Herrn Sefum Chriftum anf fein 
allerbeiligftes Blut und BVerdienft leben und fterben wollte, befraget; ba fie mit 
deutlidem Worte ja gejaget, Ihre Hande gufammengefalten und gefproden: Herr 
Jeſu nimm meinen Geift auff; Herr Sefu, in deine Hinde befebl Ich meinen 
Geift; du baft mich erlofet, du getrewer Gott, und was bergl. mehr gemefen. 
Wie fie denn faft bis eine Stund vor Ihrem feligen Ende Sprad und gimbliden 
Verfland bhebalten hatte, Wie es zum letzten abdrude fid) nabete, und der Athem 
ſchwächlich zu werden begonnte, bab Ich ber feeligen Frawen Woljogin, nod gu 
guter Tes die band aufgeleget, und fie von allen Ihren fiinden ledig und los ge- 
fproden. Welches and) 14 Tage guvor, in ber Kircen gefdeben, da fie mit 
Ihrem liebſten Herren und Gemabhel, auch beiden Frewlein, zur Beidte, und fol- 
gendes Sontags gum beiligen Abendmal gegangen, und Sch habe den fegen iiber 
fie gefproden. (Folgt derfelbe.) Nad weldhem wir umbjtehende bas Baterunjer 
gebetet, und unferm Herrn Gott die fterbende Fraw gu einem feligen fanfften 
abbrude befoblen haben, welder aud bald erfolget, dba bie obne Zuckung einige’ 
Fingers fanfft und ſeelig eingeſchlaffen und wie ein Lichtlein ausgelöſchet iſt“ 
— u. f. f. 

Man fieht, Hoe’s Sprache war noc nidt die vollfommenfte; fie 
ftebt fogar binter der des 100 Sabre vor ibm lebenden Luther's weit 
zurück; doch aber verräth dieſe feine Lcidhenpredigt immer noch mehr 
natürliche Innigkeit der Empfindung und des Ausdrucks, als die meifter 
ber von gewöhnlichern Paftoren felbft viel fpater bei folden Gelegen- 
heiten gebaltenen Sermone, welche das Familienardhiv aufbewahrt, 
und welche nicdts als die trivialften Lobhudeleien in der denfbar al- 
bernften Form enthalten. 

Aud Hans Paul felbjt, von dem noch mehrfache Gedidte im 
Zeitgeſchmack vorhanden find), fegte feiner Gemabhlin ein dichteriſches 


') Namentlich wird eine von ihm verfaßte Collection finer Troftipriide und 
Gebete gerühmt, bie indeffen nist mebr vorhanden. Schon oben (S. 166—67) ift 
bemerft, daß bas Wappenmotio: ,, Durd Stillefein und Hoffer wiirdet ibr ftart 
fein’ guerft bon ihm gebraucht worden. 
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Ghrendenfinal, unter bas er die Worte aus dem Römerbrief, Kay. 9, 
V. 1 ſchrieb: „Ich fage die Wahrheit in Chrifto, und lüge nicht, tek 
mir Zeugniß giebt mein Gewiffen in dem heiligen Geiſt.“ Wir thei: 
fen das Gedicht, der Curioſität halber, hier vollſtändig mit: 


O falfder bidder Rath! daß fol in denen Dingen, 
So gar auf feine Weiß nicht fein gu widerbringen, 
Kein beffer Mittel fic) eraiqnen, als bas Leid 
Verbinden alſobald mit der Vergeffenbeit! 


Die Schmerzen fein nicht gleich. Wie foll der nicht gedenten 
An feine Oual und Pein, den Stein und Reiffen franfen? 
Wie foll der flagen nicht, bem unverbofft die Gidt 
Erbärmlich all Gebein zerzerret und zerbricht? 


Wer frifh, gefund und ftarf, der kann gar leichtlich rathen: 
Gin Anders fein die Wortt, cin Anders fein die Thaten, 
Kein Müglichkeit nicht tft, gu ſchlagen aus dem Sinn 

Das, weldhes tieff und feft ftedt in bem Herzen drin. 


Nach dem mm mir ber Tob, der Tod fo Keines fconet, 
Und Jedermann zugleich mit feiner Senſen lohnet, 

Hat auch darnieder gmacht, geruckt zu ſeiner Schaar, 
Die meiner Seelen Seel, meins Leben Leben war: 


Wie ſollt Ich können dod, fo leichtlich und vermeffen, 
Der mir fo treuen Lieb und liebſten Treu vergeffen! 
Wie follt Ich fühlen nicht die Wunde, fo durchdringt 
Das Herz, und wie aufs New mir alle Tag auffpringt! 


O mein geliebte Seel, dein Leth ift gwar geſchaffet 
Hinunter in bie Erb, allba ex rubt und ſchlaffet: 
Du aber fort und fort unfterblic) bet mir lebſt, 

lind wie du gweſen bift, vor meinen Augen ſchwebſt. 


Die Fordt dew Herren hat vor allem dic regieret 

Und, wie von Gold cin Kron, dein edles Haupt gezieret; 
Die linnenweijen Haar, wie Seiden, iiberwand 
Purlauter Frémmigfeit, ale wie ein ſchönes Band. 


Dein Stiern') die VBernunft und Bſcheidenheit umbfinger, 
Die Perlein Göttlichs Worts an deinen Obren bingen, 
Der Boten Chriftt Schall, der geiſtlich'n Lieder Giang 
War dir die befte Mahr, der luftigifte Rang. 


') Stiern (— Stirn) ift bier als gweifilbiges Wort ju leſen. 
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In deine Augen fich die Sham und Sucht logirten, 
Das geil erdicte Kind hintan weit bannifirten, 

Gin Purpur zogen an die Wanglein, wenn man dir 
Ans Unbefheidenbeit was üppigs brachte für. 


Die Naſen ſchnaubte nicht fiir Bosheit, wie den Pferden 
Sie aufzulaufen pflegt, wenn fie erbittert werden; 

Dein Mund fein freches Wort von fic lief hören nicht, 
Kein Fluch barein nie fam, hat Niemand ausgericht. 


Dein Zunge war bereit mit Lefen, Beten, Singen 
Dem Geber beiner Gaben die ſchuldig Ebr yu bringen; 
Der Tag war nidt genug, es hulf dargu die Nacht, 
Wann von des Sehlafes Laft du wareft aufgewacht. 


Die glatt fubtile Kehl nicht mehrers wollt geniegen, 

Als was die Nothdurft iby und Mäßigkeit zuließen; 

Das Kettlein an dem Hals, das Kreuglein an dex Bruft, 
Die jeigten gnugjam an dein größte Freud und Luft. 


Die rechte Sparjamfeit hat wie ein Schmuck umbgeben 
Die beede Arme dir: dein milbe Hand darneben 
Stund offen mit Begier dem Dürftig'n immerdar; 
Und deinen Fingern nichts yu fewer und künſtlich war. 


Dein Leib fic achte nicht der ftolg und prächtgen Mleider, 
Dein A la mode- Tract bemühte nidt den Schneider; 
Die Keuſchheit war dein Rod, die Reinigleit dein Gwand, 
Darinen man nicht fah ein Makel, Fle und Scand. 


Dein treues Herz deim Gott war gang unb gar ergeben 
Su Freud und aud in Leib, im Tod und aud im Leben, 
Sein Liebe gegen mir blieb feft und unverrudt, 

Ob uns ſchon mande Noth und ſchweres Kreuz gedruckt. 


Bu dem hat dic) der Herr gefegnet folchermaffen, 
Daf du ein treues Pfand der Lieb’ mir hinterlaffen, 
Das Kileeblatt deiner Frücht nod neben einem Baar, 
So vor deim felgen End gu ihrer Rub ſchon war. 


Die Fiiffe waren ſchnell frith in die Kirch gu geben, 
Rach deiner Miiglichleit beim Haus recht fiirgufteben, 
Außrollen alle Tag, ſpaziren bin und her 

Bei bir war gar fein Spaß, vielmebhrers ein Beſchwer. 


In Summa völlig bat der Himmel aufgeſchloſſen 
Die Kammer feiner Gnad, und über dich ausgoffen 
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Gin foldhen reichen Shay, das deffen Würdigkeit 
Zu rühmen nah Gebühr mir feime Müglichkeit. 


Zuvor auß weil das End all deine Werk gekrönet, 
Daß du durd wahre Buf mit deinem Gott verjspnet, 
So gar geduldiglich, getroft und wolgerift 

Sm Glauber felighic&h von hier abjdieden bift. 


Bei fo beſchaffner Sad, wie foll ih mich bezwingen, 
Auß meim Gedächtnuß dich fo lieberlich gu dringen, 
BVergeffen aller Treu? Fiirwabr, Ich war nicht werth, 
Da mid befchien die Sonn und tragen follt die Erd! 


Vielmehr, geliebtes Lieb, von Tren will Id dir bauen 
Gin bftindig Monument; gleichwie in Fels gehauen 
Soll in meim Herzen ftehn dies witrdig Conterfet, 

So fang ein Othem mir aus meinem Munde gebt. 
Und weil fo bod geweft fein deine Qualitäten, 

Se bheftiger aud mid bas Kreuz und Unglück treten: 


Se größer der BVerluft, je ſchmerzlicher das Leid, 
Se barter ift bie Onal und die Empfindlidfeit. 


Drumb arger fie nur nist, wer mid hort ſeufzen, Magen, 
Gin Jedes bat fein Biird und eigne Laft gu tragen; 

Des Lachens ſich nicht acht, der ſchwebt in höchſter Noth, 
Gin recht getreue Lieb, bie ſcheid auch nicht ber Tort. 


Vergleicht man diefes Lied mit den Producten ver Beitgenofjer, 
ber ſchleſiſchen und niirnberger Dichterſchulen, ja felbft mit den Poefies 
eines Opit, Gryphius und Logan bis Hoffmannéwaldau herab, ſe 
wird man nicht umbin finnen, dem poetifden Geifte und Formtalente 
Hans Paul’s v. Wolzogen Gerechtigheit widerfahren zu lajfen. Seine 
Gedanfen find zwar fimpel und der Ausdruck gewöhnlich, aber Sumy 
feit und Wahrheit ber Empfindung, fowie Fliiffigheit pes Reimſtile 
find ihm, trog großer Gefchmadlofigfeiten, nicht abzuſprechen. 

Die in jenem Liede gedachten Kinder von Hans Paul und <i 
bylla v. Wolzogen waren: 

1. Franz Chriſtoph, geboren am 16. Februar 1622 ju Here 
nals, dem dicht bei Wien liegenden Schloſſe der Freiberrlich Jorger 
ſchen Familie); des Kindes Pathen waren: Here Ferdinand vee 


) Wle nad dem Paſſauer Frieden 1552 die Reformation im Oeſterteid 
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Herberftein Freiherr, Herr Niclas Gienger Freiherr und deſſen Ge- 
mahlin, geborene Freiin v. Windiſchgrätz; es ftarb indeffen ſchon am 
6. Sanuar 1623 und ward in der Wolzogeu'ſchen Familiengruft zu 
Neuhaus beigefest; 

2. Helena Dorothea, geboren am 2. Februar 1623 gleichfalls 
zu Herrnals 4); 

3. Johanna Clifabeth, geboren am 7. Juni 1624 zu Herrnals 2); 


größern Fortgang nabm, und ganj befonders ber Abel, gelockt durch ben Raub 
ber geiftlichen Gilter, fic) ber nenen Lehre cifrigft zuwandte, fo ftellten ſich die 
Freiherren v. Borger auf Herrnals und vorzüglich ber Hauptvorfechter bes Pro- 
teftantigmus, mit bem Luther felbft feit 1525 in lebhafter Correſpondenz geftanden, 
Helmbard Borger, Prafident der niederdfterreidijden Kammer, neben den Hagers 
anf Wlenfteig, ben Puchheims auf Aspang, den Thonradls auf Thernberg und 
Ebergafſiug u. a. an bie Spige ber Bewegung. Der oben mehrgedachte Matthias 
Hoe, ſpäter Oberhofprediger gu Dresden, predigte felbft in feiner Jugend unter 
Zulauf vteler Taujende in Herrnals, welches er „den Sits und Horft der gerei- 
nigten Lehre’ nannte. Da die bret älteſten Kinder Hans Paul's v. Wolzogen 
bort geboren find, fo ift es ungweifelbaft, daß letzterer felbft in ben innigften Be- 
ziehungen gu dieſer zelotiſch-lutheriſchen Familie geftanden. 

1) Sie fam 1658 nad) bes Baters Tobe an den Hof der Grafin Magdalena 
Sibylla von Renf-Plauen, geborenen Gräfin v. Kirdberg zu Greiz, nachher (1664) 
alé Rammerfraulein zur Rurfiirftin Magdalena Sibylla, Gemahlin Johann Georg’s i. 
von Sachſen, einer geborenen Pringeffin von Bairenth; 1669 entfagte fie jedod) Dem 
Hofleben, nachdem fie ſchon von 1666 ab ſich auf Urlaub bei ihrem Bruder Hans 
Paul in Oefterreich anfgehalten, gänzlich, febrte indeffen nochmals zu ihrer Freun— 
bin, der Grifin Reng, zurück; nad deren Tode fam fie zur Gräfin Clijabeth 
Sibylla von Reuf- Plauen, bei ber fie 10 Sabre blieh. Bon 1679 ab lebte fie bei 
ihrem Bruder Hans Paul in GBairenth, wo fie am 21. Februar 1705, 82 Jahr 
alt, am der Wafferfudt nach vorhergegangenen langjährigen Steinbeſchwerden ftarb 
und in ber bortigen Haupt- und Pfarrfirdhe begraben ward. Der Nefrolog, den 
iby Bruder Hans Paul Il. eigenhindig niedergeſchrieben, rühmt ihre Gottesfurcht 
und das hohe Anſehen, in dem ſie bei den baireuthſchen Herrſchaften geſtanden. 
Auch ſoll fie kenntnißreich geweſen fein. 

2) Unter ihren Pathen wird aud Felicitas v. Wolzogen geb. Lackner (vgl. 
Abſchn. U, Nr. Ui, S. 29) genannt. Johanna Eliſabeth tam anfangs (1658) mit ihrer 
Gltern Schweſter zugleich zur Grafin Reuß, 1661 aber zu einer Gräfin Hohenlohe⸗ 
Kirchberg, geb. Gräfin Hohenlohe-Langenburg, einer Kranken, welche fie Lis gum 
Tode mit großer Treue pflegte, auch deren Kinder zu Darmſtadt erzog. Nach dem 
Ableben dieſer Gräfin wurde fie Geſellſchafterin bei einer Grafin Leiningen-Grün— 
ſtatt und trat nach deren Tode in ein ähnliches Verhältniß zu einer andern bere 
witweten Grifin Leiningen, nachmaligen Landgräfin v. Heffen-Homburg zu 


Wologen. I. 16 
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4. Sibylla Sophia, geboren auf Schloß Neuhaus am 4. Fe: 
bruar 1626, geftorben am 24. Februar 1627 und gu Neuhaus be 
graben; : 
5. Hans Paul, geboren gu Dresden in der Feftung am 14/24. 
September 1632") (vgl. Br. U, Abſchn. IV, Nr. YH. 

Gin wie treuer und forgfamer Vater Hans Paul 1. gewefen, jeigen 
mebrere nod) vorhandene eigenhindige Briefchen an feinen Sohn Hans 
Paul Il., datirt von Wien aus den Jahren 1639—41, fowwie inshe 
fondere eine ſchöne Ermahnung an denfelben vom 2. Sanuar 1645, 
worin er ibn ernſtlich gu beftandigem Ausharren bei der evangeliſchen 
Religion auffordert. Darin heißt es: ,, Weil fowol mein als Deiner 
Mutter feligen Freunde die Meiſten catholiſch, calviniſch und anderer 
irrigen Lehre fein, und man fic) nad) meinem Tod auf alle Weiß be 
mühen wiirdet, wie man Dich von ter reinen evangeliſchen Lehr ab 
trenndig machen könnte, alfo wolleft Du Dich, fo viel in Deiner Mey 
lichfeit fein wird, vor folchen Leutten hüten, Deine Bibel und andere 
evangelifche Biicher fleifig leſen, umb Beſtändigkeit Deines Glaubens 
Gott unnachlaßlich anruffen, und Dich werer Geſchenk, noch Gat, 
weder gute nod böſe Wort, ja weder Leben noch Tod bewegen laſſen, 
fondern bei der reinen erfannten und befannten evangelifcben Warbeit 
bis an Dein feliges End beftindig verbleiben“ u. f. f. 

Die bedrangte Lage, in ver er fich nad dem Tore feiner Ee 
mablin befand, nöthigte ihu, fic) nunmehr ernſtlich nach einer ibm je 
fagenden Anftellung umzuſehen. Gr reifte deshalb juerft 1639 vex 


Maing. Als diefes belagert wurde, zog fie mit der Tochter der Landgräfin, der 
Grifin Ether Suliane v. Leiningen, nad Strasburg, wofelbft fie am 18. Rov. 16% 
in das abdelige Stijt St.-Stephan anfgenommen ward und am 21. Juni 16% 
gegen 4 Uhr nadmittags, nach längerm Gichtleiden, 75 Qabr alt, verftarb. Nat 
ibrem gu Strasburg gedructen Lebenslanfe beſaß fie cinen fcharfen Berftand, wet 
der italienifden Sprache vollfommen, des Franzöſiſchen etwas mächtig, frielte ver 
ſchiedene mufifalifde Gnftrumente, als Theorbe, Laute und Clavecymbel, und date 
aud die Singtunft geübt, welde ihr Vater abſonderlich liebte. Kurz ver ipress 
Tove verlor fie Gehör und Geſicht. Sie liegt gu St.- Helena in Strasburg & 
graben. Ihr Teftament, d. d. Strasburg den 6. Februar 1699, ijt nod ver 
banten. 

) So ftebt in dem von Hans Paul I. geſchriebenen Verzeichniß feimer Minter. 
Gemäß Note 1 auf S. 235 muß man jedoch ben 26. September als den Ge 
burtstag Hans Paul's II. nad dem Gregorianifden Kalender anfeben. 
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Wien aus nad Polen und Preufen, jugleich in ver Abficht, fieh, wenn 
möglich, dort anjufaufen oder Dienfte zu nehmen. Da fich indeffen 
feine Gelegenheit hierzu varbot, ging er wieder nach Dresden zurück 
und hielt fid) dann bis 1643 (faft 4 volle Sabre) in Wien auf, um 
gegen feine dortigen Gliubiger gu proceffiven.') Der Erfolg muß 
fein ſehr giinftiger gewefen fein, denn er ließ in diefer Beziehung 
feinen Nachkommen nod viel zu thun übrig. 

Trog all diefer trüben Lebenserfahrungen fcheint er fic) indeffen 
doch einen Heitern, gefelligen Sinn ftetd bewahrt ju haben. So trat 
er 3. B., nach einer Mittheilung ves k. k. Archivbeamten Sohann Paul 
Kaltenbaeck?), am 6. März 1639 nebjt vielen andern Perfonen vont 
höchſten sfterreichifden Adel in einer von Wolfgang Schmälzel, Schul— 
meifter bei den Schotten, gedicteten deutſchen Faſchingskomödie, eine 
Bauernhodzeit darftellend, im Ledererhof ju Wien als Hauptactenr 
in der Rolle bes Brautigams und ländleriſchen Bauers auf, während 
jein Bruder Hans Ludwig als Student aus Wittenberg und ein dritter 
Wolzogen (vielleiht Hans Rarl ſ. u. Nr. VIL) als Buchfiihrer von 
Niirnberg erſchienen. 7 

Der KomBdienjettel (d. i. das Perſonenverzeichniß) ift mehrere 
Seiten lang *), ſodaß wir auf deffen Mittheilung verzichten miiffen; 
dagegen fet es uné geftattet, bie in mancher Bejziehung als Sitten- 


) Jn den Weſtphäliſchen Friedenshandlungen und Geſchichten von Job. Gott- 
fried v. Meiern (Hannover 1735), Th. 4, Bud 25, §. 22, S. 176, wird Hans 
Pant nebft feinem Bruder Hans Kart (j. u. N. VIL) unter den Mitgliedern des 
loͤblichen Grafen ⸗ und Herrenftandes in Oefterreid, ,,fo mit den Ihrigen nod 
bato (nämlich im März 1647) evangelifd”, aufgeführt: eim Beweis, daß er 
damals nod alé Sfterreichifder Landftand angefeben ward. 

*) Der Titel des Auffawes ift: „Eine Fafdhingsfcene in Wien vom Jahre 
1639. Einer Handſchrift in ber kaiſerlichen Bibliothek zu Wien entlehnt, findet 
fi) ber Aufſatz abgebrudt in ben Mittheilungen yur Gefdhidte und Topographie 
von 3. Chmel (aus ben öſterreichiſchen Blattern fiir Literatur, Kunſt u. ſ. w. be- 
fenders abgebrudt), VI (16—18), VII (19—21). 

*) Man erfiebt aus bemfelben, daß es bei diefer Komödie mebr auf die bunten 
Coftiime, als anf Darftellung einer intereffanten Handlung abgefeben war. Uebri— 
gens batten die Schmälzel'ſchen Komödien pod bas Gute, daß fie den frither be- 
licbten tollen Faftnadtspoffen mit obligaten Saufgelagen entgegenwirtten. Der 
Autor fiibrte fie guerft vor dem Raiferbofe, dann anc vor einem größern Publi- 
fum, ja felbft in Klöſtern auf. 


16 * 
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fpiegel der damaligen Zeit intereffante Fejtinjtruction hier wirilid 
folgen 3u Laffer: 
Heft: Suftruction. 

Erftliden mag ſich Jedermann khlaiden (dod nicht verfhlaiden) nad {ci 
nem Belicben, als ob er eben fiber Landt hieher Chomen wir, und jeder {eine 
qebabte Berfon mehrers mit dem namben des audern feines handtwerlhs actionen 
pertretten und fic luſtig machen fann. 

Rweitens: Seder Herve und jede Dama ift vor fic frey in aller fröhlid— 
feit gugubringen, die ganze geſöllſchaft mag fid) bei ciner oder der anderm tad 
entweder gu Dero guetter Freundt und Freundtin zuſitzen verfprecen, we 
Ihnen belieblichen und gefallig ift. 

Drittens, Bei einem Frendefeft iff daß aller vornembſte, wann es mt 
bem Gefindt ine und außer des hauß alſo angeordnet, damit bie gefambte Geel 
fchaft bet dem vermeinten Luft nicht mehr Untuft iiberfhomben thue, alfo daß jetem 
Herr, Fran und Frevlein cinen vertrauten Diener oder Jungen inf Hauß 7 
laffen paffict, Dem cin Warzeichen gegeben wirdt, damit er anf bevel ungebinter 
auß- und cingelaffen wirdt. 

Biertens, Die Gefelljhaft wird erſnecht und gebeten, daß fie Ihre anters 
Diener, Roß und Wagen gu Hauß ſchaffen wollen, und daß fie babin mide Cher 
fhomben follen, bif Herr oder Frau ihren bebaltenen Diener um fie fcbicthen that. 

Fünftens. Weillen dan nun ber beftelte Khod und Tafeldecter ane dem 
Leberer-Hof alle guete anordnungen und bevel (Befeble) belhomen hat, alfe a 
ſuecht man bie ganze Gefelljdaft den Dienern gu befehlen, dak fie die geſchidlen 
Speijen fambt einer beyliegenden Zettel deß Herrn, Fran oder Frevle name 
zwiſchen 4 bis G Ubr zuſchicken, damit, wo alsdann beffen Herr, Fraw oder Feevke 
fisen wird, ex Dabin bie gebirigen Speifen und Schallen wieder abhollen und vet 
ſetzen fann '). 

Seftens. Ingleichen ift fiir guet angefeben worden, daß jeder Herr ia 
ordinari und aigen trunfh in Flaſchen oder andern Geſchier mithringen woll, tet 
um fo viel mebrers, dag ec auf anfprechen einer Dame derfelben einen Cheer 
trant geben khönne; gefottenes Waffer fol fon im Borrath allda vorhanden fev 

Siebentens, Wer nun feine benannten Speifen, Ooft, Confect und We 
nicht dabin bringt, der foll von der ganzen geſellſchaft geurtheilt werden, fe beh 
fentlich gwar nit beſchehen wirth. 

Adtens. Die iiberblichenen Speifen, Confect und Wein follen alle Dienet, 
jo da anfigewart haben, verzähren, dody mit dem Geding, keinen fremden Diener. 
fo fic) ohne gegebenes Zaichen filrbringen möcht, unter ihnen nit gu leiden; feo 
nit guetwillig auf die Seiten geben will, follen fie e& dem Herrn flagen, dem 
jenigen fo er gebért, ber Ihms alsdann bofentlich mit Ernft ſchaffen wirtt. 


') „Welche Cavalier keine Frawen gebabt, diejenigen baben erlaubniß gedst! 
(jagt Die Handſchrift), cine von ben Tangdirnen als Freylein zu erwalen, die bebe 
fic) hinach thailé babr und babr gu den Taffeln, deren & berait waren, geicht. 
wie jedes felber gewollt, denn ba bat Seder nach feinem freien Willen getan.” 
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Die Fejtauffiibrung ward iibrigens zwei Tage darauf (am 8. Mir; 
1639) in nod eigenthiimlicerer Weife wiederholt, indem fic die 
ganze, nod um ein Drittel vergriferte Geſellſchaft in ihrer Ber- 
fleipung im Landhauſe verfammelte und von dort in mehreren offenen, 
mit Tannenreiſern und Buxbaum gefdmiidten Wagen itber den Burg- 
plas, RNohlmarft und Graben an der St.-Stephansfirde vorüber— 
zog, wo fie fich endlich nach den verſchiedenen Seitengafjen hin trennte. 
Als Kutſcher erblicte man bei diefem Aufzuge felbjt fiirftlide Perfonen, 
unter anbdern ben alten Fürſten von Liechtenftein. Cinige unter ben 
Grafen und Herren vitten im Coſtüm neben den Equipagen her. Den 
Schluß des Zugs machte ein grofer Schlitten, mit feds Pferden be- 
jpaunt, der um fo mebr beluftigte, als fein Schnee gefallen war. — 
„Das Schinfte aber’ — bemerft die handſchriftliche Mittheilung — 
„iſt geweſen, daß die beiden Tage friedlich und einig vorübergegangen“, 
eine Notiz, die wol auf die vielen Zweikämpfe anſpielt, welche ſonſt 
damals die gewöhnliche Folge ſolcher Feſtivitäten zu ſein pflegten. 

Doch kehren wir zur Lebensgeſchichte Hans Paul Wolzogen's zu— 
rück. Die Nothwendigkeit, Dienſte zu nehmen, ward für ihn immer 
dringender, denn ſeine Kinder wuchſen heran, und vom verlorenen 
väterlichen Erbe war nur wenig zurückzuerſtreiten. Im Jahre 1644 
endlich ward er von dem dem Lutherthum eifrig zugethanen Markgrafen 
Chriſtian von Brandenburg-Baireuth nach Kulmbach +) eingeladen, wo 
er ſeitens des Geheimraths und Kanzlers Urban Kaspar v. Feilitſch 
die Rathsſtelle und Landeshauptmannſchaft?) gu Hof zugeſagt erhielt. 
Infolge deſſen verließ er mit ſeiner ganzen Familie am 2. Mai 1645 


) Nach dem Tode Georg Friedrich's von Bairenth im Jahre 1603 waren die 
fräukiſchen Markgrafſchaften Ansbach und Baireuth an ben Rurfiirften Joachim 
Friedrich v. Brandenburg heimgefallen. Deffen Bruder, bem Marfgrafen Chriftian, 
war in bem Teftamente feines Vaters Johann Georg, ohne Wiffen bes Kurpringen, 
bie Neumark vermacdht worden; der neue Kurfiirft aber weigerte fich, ibn mad) bes 
Baters Tobe (1595) gum Befits des Landes zuzulaſſen, und verfprach ibm dagegen 
bei bem bald ju erwartenden Anfall ber franfifehen Lande einen Theil davon. 
So erhielt Chriftian 1603 durch den befannten Geraer Hausvertrag bas Land ober 
bem Gebirge mit der Reſidenz Baireuth, und fein jiingfter Bruder, Joachim Ernft, 
Ansbad. Bin Sabre 1606 ward Chriftian Kreisoberfter, förderte bie Gade des 
Proteftantismus in ſeinen Landern anf das [ebhaftefte und ftarb 1655, 

2) Ueber bie bamalige Stellung ber Landeshauptleute ſiehe Eichhorn's 
Deutſche Staats und Rechtsgeſchichte (Göttingen 1822), Th, 3, §. 430, S. 270—271. 
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Dresden und langte am 7. deffelben Monats gliclich in feiner neuen 
Perufsftadt an. Den 20. ward er yu Kulmbach feierlich in Amt um 
Pflicht genommen und hatte zwei Tage darauf die erfte Audienz beim 
Marfgrafen in der Reſidenz Baireuth. Nach feinem originaliter nod 
vorhandenen Beftallungsrevers, datirt Kulmbach den 1. Sanuar 1645, 
beftanden die Emolumente feines Amtes in freier Wohnung auf dem 
markgräflichen Schloſſe gu Hof, in einem fixen Gehalt von 200 Gulden, 
52 Achteln und 6'/, Scheffelu Salj, 55 Scheffeln Norn, 40 Scheffeln 
Gerfte, 198 Scheffeln 6 Achteln Hafer, 4 Fudern Hen und 4 Fudern 
@rummet, 192 Klaftern Holz, einem Hirſch und einem Wildſchwein 
(neben der Fuchs- und Hafenjagd auf dem fandesfiirftlicden Areal, 
60 alten Hennen und verfchiedenen Accidentien vom Kloſter, der Pjarre 
und vom Hofetat. Dafiir hatte er feinerjfeits fiinf geriiftete Pferde x 
balten und ben Amtsfechreiber, fowie den Landfuedt theilweife ju be 
folben. 

Seine amtliche Stellung war infolge der vielen, das Kulmbader 
Land damals beriifrenden Kriegszüge und Cinquartierungen mit mar 
nicdfachen Mühen verfniipft; pod entledigte er fich alfer feiner Ge 
ſchäfte und Anftrage mit Cifer und Umſicht, ſodaß er fich das Ber 
frauen und die Anerfennung feines Herrn in hohem Mage erwort. 
Sm Jahre 1646 ward er als Gefandter des Marfgrafen jum fore 
diſchen Feldmarſchall Torjtenfon, der nad) Baner’s Tode 1641 ra 
Oberbefehl der ſchwediſchen Truppen in Dentfdland iibernommen, ned 
Leipzig geſchickt und follte nach glücklicher Beendigung diefes Auftrag! 
in gleider Weife auc an den General-Feldmarſchall Grafen ar! 
Guſtav v. Wrangel, weldhem das Obercommando 1646 nach Terftew 
ſon's Abgang mit General Königsmark gemeinfam übertragen woerder 
war, abgefandt werden; dieſe Miſſion unterblieh jedoch megen tet 
Märſche ves Erzherzogs Leopold Wilhelm von Oeſterreich, Brudert 
Raifer Ferbdinand’s UL, welder fon im Sanuar 1646 die über BOW” 
Wann ftarfe kaiſerliche Armee bei Piljfen in Böhmen zuſammengezeger 
hatte und Wrangel nöthigte, von Leitmeris aufzubrechen und an da 
Saale im Weimarifden und Wltenburgifehen Quartiere zu besieder 
worauf bie Raiferlichen fic) nad Franfen wandten. Die markgräfliche 
Linder erfubren infolge deffen noch turz vor dem Ausgange des Treikig 
jabrigen Kriegs alle Schreden deffelben. Am Faſtnachtsabend ricie? 
Sabres brangen die faijerlichen Truppen unter dem Oberſtlieutenan 
Peter v. Büſcher (2?) vom Gallas'ſchen Dragonervegiment in Hof ei 
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und Hans Paul fah fic gensthigt, die Feinde fogar in das Schloß 
einzulaſſen, ba dieſes weder befegt, noch mit Munition verfehen war. 
Bei dieſer Gelegenheit hatte er nebft den Seinen von der Garnifon 
viel auszuſtehen und gerieth öfters in die höchſte Lebensgefahr. Sm 
darauf folgenden Sabre ftarb die Marfgrajin Sophie, Gemabhlin Erd— 
mann Auguft’s, des Sohnes ves Markgrafen Chriftian von Bairenth, | 
und Hans Baul ward von feiten des Kurprinzen Johann Georg (nad- 
maligen Rurfiirfter Johann Georg Il.) von Gachfen und feiner Ge- 
mablin, Magdalena Sibylla von Baireuth, beanftragt, in ihrem Namen 
bem Leichenconducte beizuwohnen, was am 8. Februar 1647 gefdah. *) 
Bald darauf folgten neue Rriegscalamititen. Das Schloß zu Hof 
ward im Juli 1647 von dem ſchwediſchen Generalmajor Grafen v. 
Lowenhaupt befchoffen und berannt, und Hans Paul mufte auf fpeciellen 
Befebhl feines Fürſten während der neuntigigen Belagerung darin ver- 
bleiben, um, der öſterreichiſchen Bejagung gegenitber, die Rechte feines 
Herrn ju wahren. Nad) tapferer Gegenwebhr ergab fic der Comman- 
dant, Obrijtwachtmeifter Nifolaus Trollinger vom Gallab'ſchen Dra- 
gonerregiment, am neunten Tage den Belagerern. Nur mit Mühe 
rettete Hans Paul feine Habe vor der Pliinderung der Sdhweden aus 
bem Schloſſe; feine Kinder hatte er ſchon vorher nad Plauen in 
Sicherheit gebracht. Best war er genöthigt, da das Schloß durch die 
Beſchießung ftarf gelitten und iiberdies von den Schweden in allen 
Theilen befest worden, mit den Seinen ein Quartier in der Stadt gu 
bejziehen, wo er von den folgenden Truppendurchmärſchen viel zu leiden 
hatte. Ueberdies hatte er den Kummer, am 22. Suli deffelben Sabres 
jeine Langjabrige Freundin und Tante, Fraulein Judith v. Dietrichſtein, 
bie fich mit ihm aus Oefterreich gefliichtet und feitpem ftets in feinem 
Haufe gewobhut, aud nach vem Ableben feiner Gattin Mutterſtelle bei 
feinen Kindern vertreten, durch ben Tod zu verlieren *). 

Bald darauf gerieth ver Bielgepriifte abermals in die höchſte 
Yebensgefabr. Markgraf Erdmann Auguft*) und er wurden am 27. 


) Darans geht bervor, daß Hans Paul immer nod in einiger, wenn auch 
nod fo äußerlicher Beziehung jum dresdener Hofe ftand. 

2) Judith v. Dietridftein war bie nur um weniges ältere Sdwefter von 
Sepbia, der gweiten Gemabhlin Hans Chriftoph's-1. v. Wolzogen, der Stiefmutter 
Hané Paul's 1. Sie ftarh unverbheirathet. 

) Obwol ver prafumtive Nadfolger bes Markgrafen Chriftian, fam er dod 
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November 1647 von einem Trupp Freireiter unter Anfiihrung cines 
Vieutenants, Namens Reinhard Stahl, mörderiſch angefallen. Schon 
war Stahl im Begriff, feine Piftole anf den Markgrafen abjufeuern, 
als Wolzogen auf den erftern fosfprengte, ihm in die Hand fiel und 
die Piftole in dic Luft abfeuerte. Inzwiſchen aber Hatten die übrigen 
Reiter fich daran gemacht, dem Markgrafen die Piftolen aus dem 
Halfter zu ziehen und ihn felbft vom Pferde ju ſtoßen. Auch hier 
gelang es Wolzogen, noch gu rechter Beit gu helfen; er brachte ſeinen 
Herrn glücklich wieder in den Sattel und nahm den Reitern fogar vie 
ſchon entwendeten Pijtolen wieder ab. „So alſo“, fabrt er in feiner 
Beſchreibung ves Attentats fort, ,,find Ihro fürſtliche Gnaden beim 
Yeben erhalten, aber das meine bald eingebüßt hatte, indem man in 
ben Fenftern (des Schloſſes vermuthlich) mit Rarabinern auf mich ge- 
jielet und ſchießen wollen, fo aber ber Höchſte qnadiglich verbiitet, dar- 
fiir Shm ewiglich Lob, Preis, Chr’ und Dank gefaget fei.“ 

Der Weſtfäliſche Friede von 1648 machte diefen Greuelu ein Ende, 
und Hans Paul jog nad dem Tode Erdmann Auguft’s, welder nad 
dem Abzug der Schweden eine Zeit lang auf dem Schloſſe yu Hof 
refidirt hatte, 1651 wieder in daffelbe ein. Hier verblieb er bis ju 
jeinem Ende, mit grifter Gewiffenhaftigteit dem Dienfte feines Fitrften 
obliegend, fowie fiir bas Wohl der ihm untergebenen Landfdaft beforat. 

Sn feinen letzten Lebensjahren litt er viel an einem beftigen Boe 
bagra, welches feine Körperkräfte ſchnell erſchöpfte und am 24. Januar 
1658 feinen Tob zur Folge hatte. Bor feinem Ende empfabl er nod 
in wiirbdiger und treuer, vaterlicher Weife feine Kinder der gnadigen 
Fürſorge des grofen Kurfürſten zu Brandenburg und der markgräflich 
Baireuthſchen Regierung; penn er ftarh — arm, und feine Familie 
hatte alle Urfache, fich in der nmenen faum gewonnenen Heimat nod 
nicht recht zu Haufe zu fühlen. Die Concepte jener Bittſchreiben (das 
an ben grofen Rurfiirften datirt vom 29. December 1657) find nod 
vorhanden. 

Die letzten Lebenstage bes frommen und milder Glaubensbhelden 
beſchreibt ſein Sohn in folgenver einfach-rührender Weife: 

„Am beiligen Chriftabend, als am 24. December verivicenen 
1657. Sabres waren Sie durch einen unvermutheten Zufall und Drucken 





nicht zur Regierung, da er ſchon 1651 nod vor feinem Bater flarb; es fuccedirte 
bem letztern 1655 fein Enkel Chriftian Ernſt. 
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ves Magens iibereilet worden, welches Sie dann dermaßen angegriffen, 
daß Sie find verurfacht worden, umb Herrn Dr. Brunow, wohlbeſtellten 
Stadt-Phyſikum allhier, zu ſchicken, ihn gu erfordern und feines Raths 
zu pflegen, ivelder dann auch affobald willig erfchbienen, und ob man 
zwar auf fein, Herrn Doftors Verorduen, an tauglichen und foftbaren 
Merdifamenten nichts erwinden laſſen, hatt doch folches nicht anſchlagen 
wollen, ſondern feint S. Gnaden je linger, je fchwader worden. Als 
num Diefelbe bei fich empfunden, daß ihres Aufkommens nicht wieder 
fey, haben Sie ſich gu ihrem Sterbftiindelein willig und gern bereittet, 
unb barauf am 28. ejusdem umb ihren Beidhtvatter und Seelforger, 
Herrn Mag. Johann Küfner, wohlverordneten und hochverdienten Su— 
perintendenten allhier, geſchicket, mit demfelben bey 2 Stunden wiewohl 
in groper Schwachheit conferiret, und ihren legten Willen in einem 
und andern entdedet, darauf bey S. Churfiirftl, Gnaden ju Branden: 
burg, Shr Fürſtl. Gnaden, Herrn Georg WAlbrechten Marggrafen ju 
Brandenburg, unfern gnädigſten Fiirjten und Herrn ), wie auch denen 
zur Chur- und Fürſtlich Brandenburgſchen Vormundſchaft wohlbeſtellten 
Herrn Hof- und Cammer-Rähten ſchrifftlichen Abſchied genommen, 
und Dero hinterlaſſene Kinder recommendiret. Auf dieſes haben Se. 
Gnaden einer löblichen Ritterfchaft hiefiger Hanptmannfdaft Deputirte, 
wie auch die ſämmtlichen Herrn Geiftlichen, Herrn Ambtsbefehlshaber, 
Herrn Capitains, Herrn Burgemeifter und Raht, erfordern laſſen, und 
alg Diefelbe in ihrem Gemad vor das Bette erfdienen, haben Sie 
mit gutter Vernunfft und fein beſcheidenlich ihnen ihre groffe Unpäſſ— 
lichfeit anjeiget, und weiln Gie empfinden, dag ifres Aufkommens 
nicht were, wollten Sie von ihnen alferfeits Abfchied genommen haben. 
Darbey Sie allerfeits und jedes Collegium infonderheit ihrer treuen 
Pflicht, wormit Sie gnivigfter Herrfdaft und dem ganzen Chur- und 
Fürſtl. Hauſe Brandenburg jugethan, erinnert, treulich darbey feft und 
ſteif zu verbleiben vermahnet haben, darneben gebehten, daß die Löb— 
liche Ritterfchafft auch, an Sr. Gnaden ftatt, von Ihro Fürſtl. Gnaden 
Abſchied nehmen, und ihr Dero Kinder ju fürſtlichen Gnaden recom- 
mendiren wollten: aud im übrigen alle inégefambt, umb chriſtliche 
VGerzeihung gebehten, wo fie einen und andern in ihrem Ambt etwas 


1) Georg Albrecht führte damals fitr den noch minderjährigen Enkel Chriftian’s, 
ben ſpäter regierenden Marfgrafen Chriftian Ernft, feinen Neffen, die vormund- 
ſchaftliche Regierung zu Baireuth. 
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widriges thun müſſen, in Betrachtung er es nicht für ſich, fondern 
vielmehr auf Erfordern der febweren und theuren auf ibr habenden 
Pflicht gefdehen war. Als nun auf diefes Herr Stadtſchreiber Peter 
Schifer, in ihrer aller anwefender Herrn Nahmen, die Antwortt ge— 
than, baben S. Gnaden von einem unter ihnen infonderheit haud— 
gebenden Abfchied genommen. Nachdem folde abgetretten, haben Sie 
ihre Kinder gleichfalls fiir’s Bette erfordert, diefelbe vätterlich und 
evferigft ermahnet bey der einmahl erfandten und befandten reinen 
Evangelifden Religion, und unverdnderten Augspurgiſchen Confefiion, 
zu allen und jeden Zeitten, ja bif in Tod fteif und feft zu baltten: 
auch fic) untereinander brüder- und fcdbwefterlid) gu vertragen. Wer. 
auf dann gedachte Kinder fich fchuldigermafen findlic) gedemiitiget, unr 
init BVergieRung vieler Zabren folchem unverbrüchlich nachzukommen 
gugefaget. Nach diefem haben S. Gnaden alles Gefinde heraufgefor 
bert, und ebenfalls von ihnen handbietenden Abſchied genommen und 
einen jeden infonderheit feine Dienfte treu fleigig zu verfehen ange: 
mabnet. Als nun diefes Alles vorbey, haben Se. Gnaden alle Here 
Gedanfen von dem Irdiſchen ab, und gu dem Himmliſchen gewendet, 
aud) ftetigs mit ſchönen troſtreichen Gebehten und Spriichen ibres fed- 
ligen Abdrucks erwartet; und ob zwar der Allerhidjte fiber alles 
Menſchliche Vermuhten eine Zeitlang und zwar in die 4. Woden mit 
folder Erlöſung verzogen, find dod) Se. Gnaden nad) Vorbherigen in 

nigliden Seufjen und Behten Contags den 24. Sanuar dieſes lau. 
fenden Sabres ein Viertel nach 6 Ubr früh, fanfft und ſtill ohne einiges 
Rudden und Zucen todes verfahren. Da dann S. Gnaden ibr Leben 
gebradt auf 66 Jahr 10 Monat 2 Stunden.” 

Die Leiche ward, feierlich begleitet, in der Stadtfirde ju St- 
Michael in Hof beigefest. Hans Paul Il, der einzige überlebende 
Sohn des Verjtorbenen, ließ von dem Bildhauer Paulus Movfes 
einen 8 Fuk langen und 4 Fuß breiten Leichenftein anfertigen, mit 
Randarabesfen, dem Wappen und folgender Inſchrift geziert: 

Hierinnen ruhet in Gott der Weyland 
Hochwohlgeborne Herr, Herr Hanss Paul 

Wolzogen zue Neuhauss Freyherr, Herr ~ 

auf Arnstein, Fahrenfeld, und Gutenbruou 

Zur Chur- und Furstl. Brandenburgscher Yormund- 
schaft bestellter Raht und Haubtman zum 

Hof, so gebohren zu Wienn in Osterreich den 





— TLANS TLUIDWIG WOLZOREN 
‘ — — — COC. 


1600_1661. 
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24.1) Martij MDXCI und in Gott alhier 
sehliglich entschlafen den 24 Januarij Anno 
MDCLVIII. Seines Alters 66 Jahr 

10 Monabt. Deme Gott gnad. 

Der Grabjtein exiftirt zur Beit nicht mehr, da die Stadt Hof 
ſammt der gedachten Kirche 1823 abbrannte, und die Trimmer fammt- 
licher dort befindlichen Denfmaler beim Wiederanfbau ans legterer ent- 
fernt wurden. Nur eine Federjeichnung des wirklich reich ornamen- 
tirten Grabjteins findet fid) noch in den Wolzogen'ſchen Familienacten. 

VL Hans Ludwig Freiherr v. Wolzogen. Die Notizen über 
bas Leben dieſes fehr beriihmt gewordenen Mannes, welche von den 
Sehriftitellern des Socinianismus, dem er angehirte, gegeben werden, 
find vielfach ungenau und widerſprechend; fie finden indeffen ihre Be— 
richtigung durch die Documente des Familienarchivs, obgleic auch diefe 
nicht ausreichen, um eine detaillirte Kenntniß von dem Gange und den 
Verhaltniffen feines Lebens gu gewinnen, da feiner wiſſenſchaftlichen 
und praftifden Thatigfeit fiir ben Socinianismus darin blos gan; 
oberflächlich gedacht wird. Letztere fann man nur aus vereingelten, in 
Drudjchriften enthaltenen Bemerfungen, wie aus Bod’s ,,Historia 
Antitrinitariorum” (Königsberg 1774—84), Tom. I, pars 1, sub voce 
Wolzogen, aus Samuel Friedrich Lauterbach’s ,, Ariano-Socinianismus 
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olim in Polonia’ (§ranffurt und Leipzig 1725), S. 344— 351, und . 


aus einigen andern Compilationen fennen lernen. Wir ftellen zunächſt 
bier alles, was die Familiennachricten über ihn bieten, zuſammen 
und berichtigen fo gleich von vorn herein einige a an feine 
Abftammung und Lebenszeit betreffend. 

Mach dent von Hans Chriftoph J. eigenhändig geſchriebenen Ver— 
zeichniß feiner Rinder ward Hans Ludwig den 28. Mai 1600 zwiſchen 
5 und 6 Ubr abends von Sophia, geborenen Herrin von Dietridjtein, 
geboren *); er ift fomit ein Stiefbruder Hans Paul's l. gewefen. 
Seine Pathen waren: Hr. Hans Ulrich v. Starhemberg und deffen 
Gemtahlin, fowie Hr. Balthafar Chriftoph Thonradl Freiherr. 
Alle hiervon abweicdenden Angaben, welche über fein Geburtsjabr exi- 

) Irrthümlich ftatt: 31. März. 

*) Fälſchlich nennt Lauterbach Helena v. Wolzogen als die Mutter des Hans 
Ludwig; es beruht dies auf einer Verwechſelung bes letztern mit Hoe v. Hoenegg, 
defien Mutter allerdings Helena hieß, aber cine geborene, feine verebelidte 
Wolzogen war (pgl. oben S. 133). 
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ſtiren, ſcheinen ane vagen Conjecturen hervorgegangen zu ſein. Fälſch 
lich wird ev vielfach ein Abkömmling der Wolzogen-Miſſingdorfer 
Linie genannt. Es beruht dieſe Aunahme wel darauf, daß einmal der 
Socinianismus im allgemeinen eine engere Beziehung zur reformirten 
Glaubensrichtung, zu der die Miſſingdorfer ſich bekannten, als zur 
lutheriſchen Kirche hat, welcher die Neuhauſer Wolzogen anhingen, unc 
daß ferner der bekannte utrechter reformirte Theolog, Ludwig v. Wol— 
zogen, der aus ver Miſſingdorfer Linie ſtammte (vgl. Abſchn. UL, Nr. NID, 
mit Hans Ludwig in Berbindung gebracht wurde. Irrthümliche We 
gaben und Beweismittel über ſeine Abſtammung von den Miſſing 
dorfern werden auch in Lauterbach's Schrift mitgetheilt und ſind von 
da in andere Werke, z. B. in das Zedler'ſche „Univerſallexikon“ und 
it Sinapius' „Schleſiſche Curioſitäten“, Il, 485, übergegangen. So 
heißt Mans Ludwig bet Lauterbach und Henelius, Silesiographia reno— 
vala, HW, 557, cit Bruder Friedrich Günther's v. Wolzogen (vgl. Ab 
ſchnitt II, Nr. IN), obwol dieſer in der That der zweite Sohn ves 
Matthias v. Wolzogen war, welcher felbjt erft L588 geboren wart 
(vgl. Abſchu. II, Nr. IV). Haus Ludwig, 1600 geboren, kann mithin 
nicht der Sohn eines Mannes fein, der nur 12 Jahr alter war, als 
er ſelbſt. Wenn er der Miſſingdorfer Linie angehört hätte, ſo könnte 
cy vielmehr mir cit Sohn vou Andreas J. und deſſen Gemahlin, Fe: 
licitas Lackner, geweſen fein, deren zwölf Murder jedoch ſämmtlich zwiſchen 
1581 und 1598 geboren find; fein Geburtsjahr müßte dann alſo vor 
1600 fallen. Allein in dem erhaltenen Namensverzeichniß jener Kinder 
findet fich fein Hans Ludwig (vgl. oben S. 20). Richtig daher ſind 
nur diejenigen gedruckten Angaben ), welche ibn als Freiherrn v. 
Neuhäuſel und Herrn ov. Fahreufeld?) bezeichnen. Mit Recht 
wird er insbeſondere Herr v. Fahreufeld genaunt, da ifm im Teſta— 


JBerichtigt iſt der gedachte Irrthum bereits im der Hiſtorie des Jabres 
1719, oder zur Kirchene, Politiſch- und gelehrten Hiſtorie dieſes Jahres gehörige 
Hauptanmerkungen, in gewiſſe zu Coburg monatlich edirte Zeilungs Ertratte, S. 336 

Einige Quellen haben die Lesart Tarenfeldt; jedenfalls aber may Fab 
renſeld eder Fahrafeld geleſen werden. Denn daß dies Gut der Nenhauſfer Linie 
gehörte, haben wir oben auf S. 183 unt a. a. OL geſehen. Nad Weiskeru's 
Topographie von Nieder Oeſterreich (Wien 176, l, 223, gibt es allerdings auch 
einen Ort Tarafeld, der hinter Kaſten bet Wichelbach liegt; derſelbe gehört jedech 
zum Oberwienerwaldviertel, we die Wolzegen'ſche Familie nie begütert wars auch 
iſt nicht beklannt, Dak Tarafeld je ein adeliges Gut geweſen. 
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ment feines Vaters Hans Chriftoph vom 23. December 1616. diefe 
Befigung ausdrücklich vermacht war. Er verfaufte fie indeffen am 
13. December 1625 fiir 12000 Gulden rheiniſch und 100 Dufaten in 
Geld an feinen Bruder Hans Paul 1. Später erwarb er im König— 
rei Polen ein Gut, Namens Neuftettl (Neuftadtl), deffen Lage näher 
zu ermitteln mir nicht gelungen ijt. Sn einem alten, um 1650 ge- 
ſchriebenen Mtanufeript aus der fürſtlich Kaunitz'ſchen Verlaſſenſchaft, 
welches den Titel führt: „Der Nieder-Oeſterreichiſchen Herrn Stände 
heraldiſch⸗genealogiſche Sammlungen“, und in der N. Oe. ſtändiſchen 
Bibliothek zu Wien aufbewahrt wird, findet ſich nur die Notiz, daß 
Reuſtettl „in Boln gegen der Schleſiſchen Gräntzen“ gelegen. 
Eine gleich unvollſtändige Angabe enthält das auf S. 29 gedachte 
Fernberger'ſche genealogiſche Werk zu Teltſch in Mähren. Von den 
verſchiedenen, unter dem Namen Neuſtadt, Lwowek oder Nowe— 
miaſto im heutigen Großherzogthum Poſen vorkommenden Ortſchaften 
ſcheint keine einzige mit dem fraglichen Neuftettl identiſch zu ſein; ebenſo 
wenig iſt es das im Freiſtadter Kreiſe des Regierungsbezirks Liegnitz 
liegende Neuſtädtel und bas tm ruſſiſch-polniſchen Gubernium Radom 
dicht an der galiziſchen Grenze befindliche Nowemiaſto an der Nida. 

Die fernern Notizen, welche über das Leben Hans Ludwig's v. 
Volzogen aus den Familienpapieren entnommen werden können, reihen 
wir hier nur äußerlich aneinander, indem ſie nicht der Art ſind, um 
der Darſtellung ſeines ſpätern Auftretens in Polen und ſeiner welt— 
hiſtoriſchen Beziehungen zum Socinianismus bequem eingefügt werden 
ju lönnen. 

Ueber ſeine Jugendjahre iſt nichts bekannt, jedoch anzunehmen, 
daß er die erſte Erziehung, wie ſeine Geſchwiſter, im väterlichen Hauſe 
ju Neuhaus und Wien erhalten: Hiernächſt bezog cr die Univerſität 
Wittenberg und ging dann (um 1625) nach Polen an den Königshof. 
In der letzten Hälfte des Jahres 1625 hielt er ſich jedoch wieder eine 
Zeit fang in Neuhaus anf; denn er berichtet unter dem 7. September 
dieſes Jahres an feinen von dort gerade abwefenden Bruder Hans 
Faul in einem originaliter noc) erhaltenen Briefe: „daß er am 28. 
Auguſt im VBeifein einer grofen, hochadeligen Gefellfhaft, jedocy fonder 
Seremonien, beiber jest gemeldeter verliebter Berfonen, unfers vielge- 
liebten Herrn Vettern, Herrn Hannßen Wolzogen ') und unferer 


') Bon der Miffingdorfer Linie; vgl. oben S. 44. 


Sehwejter, nunmehr Frawen Sopbherl'), Ihren ſchon (Langit gehabten 
desideriis ju genügen, Hochzeit ti Gottes Namen habe anſtellen laſſen, 
daß aber, da der Neuhauſer Schloßprediger, Herr Haſelmeyer, nicht 
zur Stelle geweſen, ein fremder Pfarrherr die Trauung vollzogen 
habe.“ — Fernere Briefe und Quittungen, die ſich von ihm noch vor— 
finden, zeigen, daß er ſich am 12. Februar und 12. Juli 1626 zu 
Wien, am 29. November 1628 ebendaſelbſt, am 11, September 1631 
zu Amersfoort in Helfand, am 6. Januar 1636 in Poſen, und im 
März 1639, wie wir ſchon oben anf S. 243 gefehen, abermals in 
Wien aufgehalten?). Der Leste, von ibm in dem Familienarchiv auf: 
bewahrte Brief datirt aus rer letzten Epoche feines Yebens, wo er, 
nach Vertreibung per Cocinianer ans Polen, ſich genöthigt fab, in 
Schleſien cine Zuflucht zu ſuchen. Es ijt cin Condolenzſchreiben an 
Hans Paul Ih. Fretherrn v. Wolzogen, feinen Neffen, der ihm pas 
Ableben Hans Paul's J. angezeigt hatte. Da darin zugleich ein cha: 
rakteriſtiſches Denkmal fiir die Gefühls- ump Ausdrucksweiſe unſeres 
Wolzogen liegt, ſo wollen wir den Brief hier vollſtändig mittheilen: 

„Hochwolgeborner Herr, Herr, Sonders bod und vielgeliebter Herr Veiter 
und Mere Sehn, Wie tiefe Wunden ſein angenemes Schreiben vom 31. Januari 
mihr in mein Herz geſchnitten, durch den Bericht von dem tödtlichen abgang wei 
land ſeines vielgeliebten Herrn Batters, meines jo werthen Bruders, das kann 
der Herr Vetter leichtlich erachten und abnemen aus der Betrachtung der großen 
Yiebe, die zwiſchen uns allzeit geblüet bat. Aber was fell ich allhier anders ſagen, 
als daß dieſes der Weg iit, Pen alles Fleiſch gehen mug, and darauf auch ich all> 
zeit mit Dem einen Fuß ſtehe? Und tft derſelbige gar nicht fiir unſelig zu ſchätzen, 
der Me Thür ſeines Lebens ſeliglich und mit Gott zugeſchloſſen bat, ob es ſchon 
den Hinterlaſſenen ſchmerzlich fällt. Und trage ich fet Zweifel, derſelbige Wott, 
Der meines Herrn Bruders ſeliger Gott geweſen, dem er treulich gedienet bat, 
werde aud ſeines Samens Gett fein, unr auch den Herrn Vettern ſammt ſeinen 
Freileun Schweſtern atic verſorgen, daß ſie ſcine Barmherzigkeit zu erkennen werden 
Urſach haben, wart fie anders in ſeinen Wegen, wie th nicht zweifele, wandeln, 
und iby Leben im warer Heiligkeit, ebne welche niemaud den Herrn ſehen wut, 
zubringen werden. Ich für meine Perjon wollte mihrs fiir cit großes Glüd 
ſchätzen, wenn ich gu des Herrn Betteru Wolſtand was könnte mit zutragen, wie 
ich dann nicht unterlaſſen will, alſobald bey der nächſten Gelegenheit in dem, was 


Der zweiten Tochter Hane Chriſtoph's Freiherrn v. Wolzogen ane deſſen 
zweiter Ehe. Bal oben S. 222. 

Nach Wißgrill's Schauplatz handſchriftliche Fortſetzung s. v. Wolzegen 
iſt er ſogar 1645 nebſt ſeinem Bender Hane Mart, fant eines Verzeichniſſes Per 
damaligen adeligen Evangeliſchen in Niederöſterreich, noch dort geweſen. 
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ber Hery Vetter an mich begebret, an Seiner Churfürſtl. Durchlaucht von Bran 
denburg Herrn Geheimen Rath, Herren von Oberbed'), gu febreiben, und die 
Sah’ aufs Befte gu recommendiren, Will auch fonft an cinen guten Freund ju 
Berlin fobreiben, ber dic Sach hinwiederumb bei dem Herrn von Oberbed treiben 
und um Beförderung anbalten foll. Fürchte mur allein, daß bie vielfaltigen Ge- 
{dafte, die bey Anwefenbeit fo vieler hoher Potentaten Gefandten, fic an felbigem 
Hof mégen ereignen, verurſachen möchten, daß bie resolution nicht fo ſchleinig er- 
felgen möchte. Ware es in einem anbern Zuftand mit mibr, fo wolte ich felbft 
nad Berlin reifen, und die Sach nach beffter Müglichkeit treiben: aber nun lebe 
id im exilio, von allen Mitteln entblöſet, muß aud) das meinige, bas mibr ge- 
waltfamer Weife abgenommen worben, mit dem verdrießlichen Recht wieder fuden. 
Gott der Allerhöchſte wolle den Herrn Vettern ſammt feinen Freifein Sdhweftern, 
be durch dieſen Tobdesfall billig betritht worden, wieder tröſten, und fie mit feinem 
vitterlichen Segen fowol leiblich als geiftlich erfiillen. In deffen gnadenreichen 
Schutz ich den Herrn Vettern, neben dienftlidem Gruß von mibr und meiner Ge- 
mablin an ifn und feine Freilein Schweſtern herzlichſt, mich aber in feine Lieke 
befeble. Breslau ben 23. Februar 1658, 
Meines vielgelichten Vettern und Herrn Sohns 
trenefter Vater und Diener 
Hann§ Ludwig Wolzogen 
Freiherr.” 

Verheirathet war Hans Ludwig v. Woljogen mit Elifabeth, gebore- 
nen Freiin v. Schrattenbach, einer Schwefter der Gemabhlin Hans Paul's; 
tenn beide Frauen waren Tichter ves Franz Freiberrn v. Sebratten- 
bach 2). Mit ihr erzengte Hans Ludwig zwei Kinder, nämlich: 

1. Ratharina Felicitas, die fic mit rem Freiherrn v. Kurtz— 
hd, genannt Zawada 3), kurfürſtlich brandenburgiſchem Rathe, ver- 
mablte und, als fie fpdter Witwe ward, die Stelle ale Oberhofmei- 
fterin bet einer Herzogin ven Nurland annahm; 





') Jobann v. Hoverbed, bes großen Kurfiirften Friedrid Wilhelm von 
Brandenburg langjdbriger Huger Gefandter in Polen, der auch bei den Friedens- 
derhandlungen gu Oliva 1660 thitig war. Bol. Stengel, Geſchichte des preußiſchen 
Staats, WH, 116, 163, 178, 186 —187, 192—193, 255, 298, 330, 346, 420. 

) Nad) ben nod vorhanbenen Portraits beider Frauen muh die Gemablin 
Dans Ludwig's die bes Hans Paul an körperlichen Reizen iibertroffen haben, ob- 
wel die Schweſtern fic unverlenubar gliden. 


*) Die Familie ift febr alt und ftammt aus Sdlefien. Bgl. Zedler’s Uni- 
verjallezifon, XV, 2179, und LIX, 197; ferner Gaube, I, 846; Sinapins, Schle— 
fide Curiofititen, 1, 202—206, Il, 362 u. ſ. f. Sie führte aud den Namen 
Zawach. 
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2. Sophia Clifabeth, geboren 1629, welche den polnifcben 
Woiwoden v. Prziwizowsfi ') Heivathete. Bm Jahre 1648 waren, wie 
aus einer Notiz im Codex Mserpt. der niederöſterreichiſch-ſtändiſchen 
Bibliothek hervorgeht, beide Töchter noc am Leben. 

Der iibrigen Lebensverhaltniffe Hans Ludwig's, die fich an feime 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit anſchließen, gedenft die oft citirte „Kurtze 
Nachricht“ Hans Paul’s II. blos ganz im allgemeinen; es heißt hier 
nur: „daß er cin waderer gelehrter Herr gewefen und and 
in feinen studiis fo weit gefommen ift, bag er unterſchied— 
lide, fowol mathematifde, alS andere Biider in Lateini- 
ſcher Sprache gefdrieben hat.“ — Daf er neben den theologifden 
und philofophifden Wiffenfdaften fic) mit befonderer Borliebe em 
Studium der Mathematif gewirmet, fteht aud) anderweit feft; indeſſen 
find Schriften diefes Inhalts von ihm nicht weiter befannt. Jedenfalle 
bemerfenSwerth aber ijt es rückſichtlich feiner wiſſenſchaftlichen Cut: 
widelung, daß er in Wittenberg ftudirt und hier, in dieſer Pflanzſtätte 
ver Reformation, weldje als foldhe von freidenfenden Auslandern bv 
mals noc) immer viel befucht wurde, vermuthlich diejenigen Befannt 
ſchaften und Beziehungen angefniipft hat, die ihu fpater veranlaſſen 
founten, nach Polen zu gehen. Denn Wittenberg wurde ganz bejonvers 
auch von polnifden Edelleuten frequentirt, welde im Sabre 1543 auf 
dem Reichstage ju Krakau fic) ausdrücklich das Recht erworben batten, 
auch ketzeriſche Univerfititen befuchen zu dürfen. 

Das fpecielle Motiv, weshalb Wolzogen, nach vollbrachten afy 
demiſchen Studien, Oefterreich verließ, wird nicht angegeben; es if 
indeß anzunehmen, dag die Gefchichte feiner Auswanderung mit ot 
ſeines Bruders Hans Paul |. ziemlich zuſammenfällt. Auch fag ibe 
jevenfalls perfinlid) am alfermeiften daran, der gewonnenen Grim 
richtung feines Lebens tren gu bleiben und fiir diefe zu wirken; cine 
gedeibliche Entwickelung derfelben war aber in Oeſterreich fehlecterdings 
nicht 3u erwarten. Vergegenwartigen wir uns hier nocymals in Miry 





') So fteht im ber Kurtzen Nachricht. Ich laſſe babingeftellt feim, ob rice 
Angabe vielleicht anf einem Schreibfehler beruben und etwa dafür ,, Prjidowelt” 
ju fefen fein möchte. Gine freiberrlide Familie Przichöowöki von Prjidewtl 
font in ber Witte bed 16. Jahrhunderts in Böhmen vor und wart 178 m 
den Grafenftand erboben, Bal. Bedler, XXIX, 1059 fg.; v. Hellbach, Adelslerilen. 
U, 264. 
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die Schidjale des Proteftantismus in diefem Lande bis zu dem Zeit— 
punfte, in welchen bas Leben unfers Wolzogen fällt. Es lohnt in 
der That der Mühe, hierüber zu recht Maver Einſicht gu gelangen, 
denn eine wichtigere, folgenſchwerere Kataſtrophe, als die Emigration 
aus der öſterreichiſchen Heimat, hat das Geſchlecht, deffen Geſchichte 
wir ju febreiben unternommen, nicht wieder ju beftehen gebabt: fie 
bildet den Hauptwendepuntt aller feiner Schickſale. 

Die Gace der Reformation, die fich in Oeſterreich zeitweiſe der 
Anerfennung oder dod) ber Toleranz des StaatSoberhauptes yu er- 
freuen hatte, war allmählich burch Aenderung der politifdben Conjune- 
turen in eine ible Lage gerathen. Durch die Politif Ferdinand’s 1, 
welder den Laienfeld) und die Anfhebung ves Cölibats forderte, war 
ber Proteftantismus im Erzherzogthum fo emporgefommen, dak. ein 
groper Theil der adeligen Gefchlechter dem Katholicismus entfagt hatte, 
und nantentlich auch in Wien die Proteftanten vollftindig bas Ueber- 
gewicht befafen. Maximilian II., felbft von einem Schüler Meland- 
thon’s, Wolfgang Severus (Schiefer), untervichtet, und die Predigten 
des Lutheraners Sohann Pfaufer hörend, hatte fich, wiewol ihn die 
Zwiſtigkeiten der proteftantifchen Religionsparteien unter fidy verdroffen, 
bed ber Afatholifen gegen geiftliche und weltliche Feinde beſtändig an- 
genommen und dem Herren- und Ritterftande Nieder= und Oberafter- 
reichs auf den Landtagen gu Wien und Ling am 18. Auguft und 7. 
December 1568 Cultusfreiheit in ihren eigenen Stadten, Dérfern, 
Schlöſſern, Häuſern und Gebäuden verliehen'). Da ſich nun aber 
die Hoffnung, Max werde felbft Proteftant werden, nicht verwirflidte, 
fo geftaltete fic) bas proteftantifce Kirchenweſen, welches der Adel 
über bas ganze Land verbreitete, völlig unabhingig von der Landes⸗ 
regierung und veranlaßte bierdurch mancherlei Verwirrungen, die dann 
unter Rudolf Il. weiter um fich griffen. Rudolf verhielt fic) den re- 
ligidfen Bewegungen gegeniiber perſönlich zwar neutral; ba er jedod 
jeine Reſidenz nach Prag verlegte und feinem Bruder Ernft die Ver- 
waltung Oeſterreichs überließ, fo trat jegt ber Einfluß der unter Fer- 
dbinand J. 1551 nach Qefterreich gerufenen, von Maximilian I. aber 
in engen Schranken gehaltenen Sefuiten merklich hervor; Erzherzog 
Ernft war ihr Werkzeug und beſchnitt die VBewilligungen, die Maxi— 
milian den Proteftanten gemadt, foviel er nur immer fonnte. Die 





) Bal. Dr. H. Meynert, Gefchichte Oefterreichs (Pefth 1845), V, 239. 
Wolzegen. l. 17 
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jeſuitiſchen Influenzen fteigerten ſich allmählich dergeſtalt, daß man, wie 

Arnold im ſeiner „Ketzerhiſtorie“, S. 536, referirt, ſchon 1598 anfing, 
die Proteſtanten aus Oeſterreich zu veriagen. Als indeß im Jahre 
1608 der Erzherzog Matthias in Oeſterreich ſeinen Bruder vom Re— 
giment verdrängte, benutzten die öſterreichiſchen Stände dieſe Gelegen 

heit, um ſich wieder in Vortheil zu ſetzen, indem ſie dabei auf ihr 
gutes Verhältniß zu Matthias, dem ſie Unterſtützung gewährt hatten, 
rechneten, Dennoch aber fand vie Herſtellung des proteſtantiſchen 
Gottesdienſtes Hinderniſſe, infolge deren die öſterreichiſchen Stände, 
zugleich auf die Hülfe rer conföderirten Ungarn itd Mähren bauend, 
zu den Waffen griffen!) und Matthias zu einer Capitulation nöthigten 
(fj. o. S. 36 — 37, Ann. 1). Dieſer friedfertige Fürſt ſtarb jedoch ſchen 
1619, und als nun Ferdinand Ul. die Kaiſerkrone erhielt, per von den Je— 
ſuiten und dem intoleranten Herzog Wilhelm von Baiern auferzogen, in 
der Verfolgung der ſteiermärkiſchen Proteſtanten ſeinen bigoten Charakter 
ſchon offen an ren Tag gelegt hatte, und die öſterreichiſchen Prete: 
ſtanten zu ihrer Sicherſtellung die Beſtätigung ihrer Conföderation mit 
den Böhmen forderten, ließ Ferdinand dieſe, ſo ſehr er ihrer Unter— 
ſtützung bedurfte, für Erzrebellen erklären, und die weltkundigen Je 
fuiten boten alle Mittel auf, fie entweder zu vernichten oder yur lathe 
liſchen Kirche zurückzuführen. Bei dieſer Yage ver Dinge iſt es ſehr 
wohl begreiflich, daß man unſern Wolzogen, der ſich durch Reichthum, 
literariſche Bildung, ſowie durch cit liebenswürdiges Benehmen aur 
zeichnete und ſich dadurch dem Kaiſer perſönlich bereits werth gemacht 
haben mochte, anf alle Weiſe fiir das Papſtthum zu gewinnen ſuchte, 
ja Pak man ihm ſogar Ehren uno Würden aly Preis des Urebertritts 
in Ausſicht ftetite. Mitgetheilt wire dies in der G. T. unterzeichneten 
Borrede 2) zu Wolzogen's Schrift: „Chriſtliche Unterweiſung, wie die⸗ 


> 


Daß die Stäude auf ihren Schlöſſern recht gut bewafinet waren, gebt we 
wus Pent ned) vorhandenen Berzeichniß des vei dem Tede Hane Chriſtepb'del 
Freiherrn v. Wotzegen im Jahre 1620 zu Nenhaus vorgefundenen Waffen. und 
Mimitionsvorraths berver. Danach beſaß ers 8 metallene Feldſtücke auf Rädern 
mit allem Zugehör: ZO Doppelhaken ceine Art ſchwerer Fenerröhre mt einem 
Vuntenſchloſſe, die bis 8 Loth ſcheſſenz: TS Musketen; 32 Hellebarden: 4 Schlacht 
ſchwerter; 32 Seitenwebren; 4 Puſchen Lunten; 36 Dutzend Patronen; 5 Tennen 
Pulver: BG Musketenmodel Gieſtfermen fiir Musketeukngeln): & Dutzend Kugeln 
und 24 Pnlverflaſchen. 

Der eigentliche Titel der Bervede its „Aurede, zu dem Warbeit liebendeh 
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jenigen Oerter heiliger Schrifft, welche die heutige Chriften insge- 
mein zu Behaubtung ver Drei-Perfihulichfeit Gottes mißbrauchen, zu 
verftehen fein.” Am Schluß diefer Borrede heift es in Bezug anf 
Wolzogen's Charakter und feine Stellung in Oeſterreich und Polen, 
wie folgt: ,,Denn ob Er wohl auc im Fleifdhe vertrauen funte, als 
ber von geburth und Stande ein Freyherr von Neuhäuſel in Oejter- 
reid, von nidt geringem Vermögen und Landgiitern, in Radferl. Mab. 
Gnaden wegen Angebotener befirderung unter gewöhnlicher Condition 
im Babjtthum, von ungemeiner Erudition beym Herrenftande, von febr 
angeneHmen Oovalititen und Cigenfdaften, von holdfeligen Lippen, bak 
nicht nur die Groffen im Königreich Pohlen, feine Converfation hod 
beliebet, fondern Er auc) in Königlichen und Fitrftliden Hehraths- 
gefaudfcbaften gebrauchet worden: fo hat dod) die Liebe zur Warheit 
Gottes und zur Erfentnis Sefu Chrifti jeines Sohnes, fein Herg fo 
gar eingenommen, bag er in Warheit, umb Chriftum zu getvinnen, 
und in Ihm erfunden gu werden, allen dieſen zeitlichen Gewinn, gegen 
ber Bortrefflichfeit dieſer Erfentnis vor ausfericht ja ſchaden geachtet. 
Und ob Er auch in denen Philoſophiſchen Wiffenfdhaften, vornehmlich 
in Mathematicis, hod) fommen war, fo bat Er doch die ruhe und Er— 
gegung feines gemüths nicht darin, fonder allein in der Theologia 
und Erforſchung der Warheit und erfermtnis der Lehre, die nach ber 
Gottfeeligteit ift, gefuchet und gefunden. Und ift die Heylige Sebrifft 
jein auffenthalt, freude und Leben, ja fein alles in allem gemefen, wie 
feine Arbeit in Chrifto und viele Schriften aufweifen, deren Er einige 
felber bety feinem Leben durch ben Oru herausgegeben, andere unter 
eigner Hand hinterlaffen, woriiber Er mid beh feinem Geeligen Ab— 
ſchiede zum vollmadtigen Curator geſetzet“ u. f. f. 

Wenn Wolzogen, nachdem er eingefehen, daß feines Bleibens in 
Oeſterreich nicht ferner fein fonnte, zur Auswanderung nach Polen fich 
entſchloß, fo mochte er fich dazu allerdings, abgefehen von den hidft 
wahrſcheinlich zu Wittenberg ſchon angefniipften Verbindungen, durch 
die größere Freiheit veranlaßt finden, welche hier den Gegnern der 
latholiſchen Kirche geſtattet war. Specielleres über ſeinen Eintritt in 


Leſer“, und findet fic die oben ausgezogene Stelle anf SG. 28 u. 29 derfelben. 
Dak der Verfaffer wohl Beſcheid wiffen tonnte, gebt aus feiner eigenen Angabe 
bervor, wonad er Woljogen „in höchſter Bertraulidfeit biß an fein fe- 
lige’ Ende gefannt bat. 


17* 
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ben polnijden Hofoienft ijt micht befannt und nur foviel gewiß, dab 
ex in demfelben ſchnell zu einer diftinguirtern Stelfung gelangte. Na— 
mentlich gut accreditirtt war er bei dem König Wladislaw VIL 
(1632— 48). Gowol von ihm als von deffen Nacfolger, Johann Il. 
Rafimir (1648—68), wurde er zu mannichfachen Staatsgeſchäften 
verwandt; letzterer ernannte ihn iiberdies gu feinem Nammerberra. 
Als Legationsfecretiiy (ab epistolis legatis) war er bei zwei grofen 
Geſandtſchaften betheiligt, wovon dic erfte im Sabre 1625 nach Kaſchau 
an den Fürſten von Ciebenbiirgen, Bethlen Gabor, abging, als viejer 
fic mit Katharina, der Schwefter des Rurfiirften Georg Wilhelm von 
Brandenburg, vermahlte. Im Sabre 1638 wurde Wolzogen dann 
wiederum mit dem Wojwoden von Pofen, Chriftophorus Cypalineti, 
nad Paris gefendet, um die zweite Gemahlin des Königs Wladislaw VIL, 
Ludoisca Maria, Tochter des Herjogs Carlo Gonzaga von Mantua und 
Nevers, nad Polen zu geleiter 

Dieſe Verbindungen mit vem polniſchen Königshofe machten es 
ihm möglich, ſich derjenigen religiöſen Richtung, welcher fein ganzee 
ſpäteres Leben gewidmet war, in ihrer Stellung jum Staate befonderé 
anzunehmen. Bon den focinianifden Schriftſtellern wird mitgetheilt, 
bag er ſchon in Oefterreich gur reformirten Kirche fic befannt 
habe. ') Der Cardinalunterfehied diefer von der lutheriſchen Kirche 
liegt Darin, daß, während die legtere fic) mit ſchönender Umbildung 
des Trabdirten begnügte, jene ein entfciedeneres Abbrechen verlanate 
und daber eine größere logiſche Conſequenz und Rückſichtsloſigkeit im 
Bezug auf Dogma und firehliche Cebensgeftaltung zeigte. Während in 
ber reformirten Kirche ein heller Verjtand herrſchte, der in feiner Rei— 
gung zur Abjtraction in manchen Fanatismus verfiel, war dem luther 


') Ob diefe Notiz, welche übrigens and der ſonſt gut unterridtete Johann 
Jalob Rambad in feinem Werle: Hiſtoriſche umd theologiſche Cinleitung im Ne 
Meligionsftreitigtciten der evangeliſch-lutheriſchen Kirche mit den Gocinianera 
(Noburg und Leipzig 1745), Th. 1, Kap, 6, §. 2, S. 249, beibringe, richtig i. 
muß dabingeftellt bleiben; uur foviel iſt gewiß, daß ex urfpritnglid), wie alle 
Wolzogen der Neubaufer Linie, im Lutherthum erzogen worden. Möglich wére 
es, bak jene Nachricht lediglich baber rührt, weil viele Schriftfteller (f. oben S. BW 
unfern Dans Ludwig mit dem holländiſchen veformirten Theolegen Ludwig v. Bel- 
zogen in unricdtige Berwandtſchaftöbeziehung gebracdt baben. Nach der Biographie 
universelle, LI, 183, foll Hans Ludwig gar guerft nod Katholil gewejen fei, cme 
Angabe, die ohne Zweifel völlig aus der Luft gegriffen ift. 
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tijden Glauben bejonders ein lebendiges Gefühl eigen, welches oft in 
einfeitige Schwarmerei überging; in der reformirten Kirche wog des- 
halb eine Tendenz zur republifanifden Staatsform vor, während die 
lutheriſche ſtets das monarchifche Princip begiinftigt hat. Der Grund- 
gedanfe aller reformatorifden Beftrebungen aber war die Freiheit pes 
Glaubens, die Freiheit von jeder äußern menſchlichen Autorität, welde 
jortan jedem Chriſten vindicirt ward. Dieſes revolutiondire Princip 
indeß, wodurd aller Hicrarchie die Art an die Wurzel gelegt war, 
wurde durch die normative Autoritdt der Heiligen Schrift beſchränkt 
und zu einem reformatorijcen umgebildet. Nur unter Vorausfegung 
dieſer Umbildung und der Aufnahme mancher als irrelevant angejehenen 
Bejtandtheile ber Tradition lies fich eine vollſtändige Auflöſung der 
religiöſen Lebensordnung vermeiden und einer neuen Rirdengeftaltung 
in Deutfehland diejenige Solivitit geben, welche ndthig war, um hier 
ben Grundfak der Glaubensfreiheit im Kampfe gegen den Ratholicis- 
mus ficher ju ftellen. Die anfängliche Unentwideltheit und Schutz— 
bediirftigfeit des proteftantijden Princips hemmten den ftarfen Anlanf, 
den namentlich Luther in der erften Hike feines Enthufiasmus gegen 
bas Princip ver Tradition, foweit fie fic) nicht in der Schrift be- 
griindet fand, gethan hatte, und hierdurch war einerfeits cine verbalt- 
nißmäßig ſchnelle Fixirung des lutheriſchen Rirchenwefens in Dogma 
und Cultus miglich, anbdererfeits die Gefahr des Erftarrens zu geift- 
lojer Orthodoxie nahe liegend. Weniger behindert und deshalb rück— 
ſichtsloſer fonnte ſich das reformatoriſche Princip in den unabhangigen 
Staaten der Schweiz entfalten; fowol Hier, wie in den übrigen Lane 
dern, wo eine wirfliche politiſche Freiheit (wenigftens fiir die höhern— 
Stinde) bereits exiftirte, fand deshalh auch die religidfe, felbft in ihrer 
Jcbarfen und confequenten Durchbildung, viel leichter Shug und An- 
erfennung, als in den lutheriſchen Monardien. Auch den vor Ver- 
folgung geſchützten Adel Polens hinderte nichts, ſchon im füufzehnten 
Sabrhundert fic) der böhmiſchen Lehre anzunehmen, ſodaß bereits in 
der Stindeverfammlung von 1459 die weitgreifendften Reformvorſchläge 
rückſichtlich Des Kirchenweſens (durch Johann Oftrorog) zur Sprache 
gebradht wurden. ') Mit reifender Schnelligkeit verbreiteten fic) hier 
die Lehren der deutfchen und ſchweizeriſchen Reformatoren. Die hem- 
menden Cinwirfungen res Rlerus wurden durch Reichstagsbeſchlüſſe 


) Bgl. Otte Fod, Der Socinianismus (Kiel 1847), Abth. 1, S. 138. 
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bejeitigt, ſchon 1544 die Kirchengüter der alfgemeinen Grundſteuer 
unterworfen und 1565 die Geiftlichfeit in Criminalfallen der weltlichen 
Gerictsbarfeit untergeordnet. ) Während die weniger freie ſtädtiſche 
Bevslferung befonders dem Lutherthum anbhing, was nach den obigen 
Bemerfungen nicht Wunder nehmen fann, hielt es der Avel vorzuge— 
weife mit bem ſchweizeriſchen Bekenntniß; es entfaltete fich unter ihm 
bie Confequenz des fchweizerifden Reformationsprincips fogar in einer 
bis dahin nicht gefannten Grofartigfeit und Kraft, indem man, auf 
ber allgemeinen Glaubensfreiheit beharrend, felbft jenen viel verfegerten 
proteſtantiſchen Richtungen Zuflucht und Unterftiigung bot, welche ju 
ihrer Zeit von Lutheranern und Calviniften ganz gleichmäßig faſt ale 
Ausgeburten der Hille betracdtet wurden und, verbannt und verfolat 
in Deutſchland und der Schweiz, in Polen fich theils mit vorwiegen: 
bem theoretifcben Gehalt, wie im Antitrinitarismus, theilé mit prafti- 
ſcher Tendenz, wie im Anabaptismus, lange ungeftirt als wirkliche 
Kirchenformationen zuſammenfaſſen fonnten. 

Der Unitarismus oder Antitrinitarismus nahm an, daß in dem 
Proteftantismus allzus vieles aus der katholiſchen Kirche beibehalten fei, 
und bak man noch einen Schritt weiter gehen milffe.*) Zwar batter 
vie Reformatoren die fcholaftifden Speculationen verworfen *) umd den 
Hauptaccent auf das gelegt, was unmittelbar das Seelenheil des Men: 
ſchen betrifft; fie batten jedoch) trotzdem vieles, was rein theoretifder 
Matur war, fiir nöthig erachtet und den Glanben daran als Pflicht 
erflart. Die Seligfeit des Menſchen fchien aber der unitariſchen Parte: 


') Bal. Krafinsfi, Geſchichte bes Urſprungs, Fortidritts und Berjalle oc 
Reformation in Stalien, aus dem Engliſchen bearbeitet von Lindau (1841), S. 55 fs. 

*) Fauſtus Socinus fagt in feiner Schrift: Quod regni Poloniae hommes. 
vulgo Evangeliei dicti, deberent se illorum coetui adjungere, qui in iisdem 
locis Ariani et Ebionitae vocantur (cf. Prooem. Biblioth. Fratrum Polonoram 
1, 693): „— debere homines Evangelicos — omnino ulterius progredi 
alteri isti coetui se adjungere — a quo multi et gravissimi errores exuiant 
qui a Romana ecclesia fere accepti adhuc in Evangelicorum eoetu et locum 
habent et vigent.’ 

*) Hatte bod) Melanchthon ſelbſt im der erfien Ausgabe feiner Loci theobogsc: 
(1521) — ber erften proteftantifden Dogmatil — die Lehre ven der Shs pfang, 
Dreieinigheit und Menſchwerdung, als Artifel, die Clos cin ſcholaſtiſches Interes 
atten, gang itbergangen, indem es ibm nur um den innern Hergang im Herzer 
des Menſchen gn thun war. Erſt die fpatern Ausgaben bebandeln auch dieſe Prrnkte 
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einjig von feinem praftifden Verhalten abzuhängen, und uur dasjenige 
Wijfen oder Glauben erachtete fie fiir nothwendig, ohne weldhes ein 
dent Willen Gottes gemäßes Handeln unmiglih fei’) Mach diefem 
Mafjtabe erſchien ihr der orthodoxe Proteftanti¢mus durch miipige 
Speculationen verkürzt, deren Annahme der Seligfeit eher nachtheilig, 
alg förderlich werden könnte.) Die Vernunft nahmen die Unitarier 
jwar nicht als Quelle per Dogmen an, fie behaupteten aber, daß die 
Yehren der Offenbarung nicht mit ihr ftreiten diirften, fondern vielmehr 
ibr gemäß aufgefaßt und gedeutet werren miiften. Wie gründlich die 
ſich folchergeftalt entwidelnde Oppofition gegen das Tradirte gemeint 
war, erfieht man hauptſächlich daraus, daß fie fic) zunächſt gegen die 
Trinitdtslehre wendete, welche aus ihrer unfichern bibliſchen Geftalt 
durch die Concilien gu einer foldjen innern Fejtigfeit und demgemäß 
ju einer fo allgemeinen, durch Sabrhunderte geheiligten Anerfennung 
gebracht war, daß fie als felbjtverftindliches, nothwendiges Centrum 
aller chriftlichen Anfdhauungen von der großen Reformpartei Deutfd- 
lands und der Schweiz aus dem Katholicismus herübergenommen und 
ihre Verlegung fchlechthin als Mohammedanismus, Heidenthum oder 
Atheisimus gebrandmarft wurde. Um fo wunderbarer erſcheint die 
Redheit, womit die Unitarier dagegen anftraten; fie befeitigten jene 
Hauptlehre des geltenden Chriftenthums durch eine fo umfaffende ne- 
gative Rritif, daß alle fpdtern Wendungen nur als eine Modification 
des Antitrinitari¢mus erfcheinen. Wer wollte es Teugnen, bag die 
Unitarier der widhtigern pofitiven Seite des Reformationswerfs, der 


‘) ef. Fausti Socini Christianae religionis brevissima institutio (Bibl. Fratr. 
Polon., 1, 651). Unter der Erkenntniß Gottes und Jeſu Chrifti, in welder nad 
Joh., 16, 3, bas ewige Leben befteht — fagt bier ber Lehrer — ,,intelligo po- 
tissimum Dei per Christum erga nos voluntatis notitiam et ad eam cogi- 
lationem, morum actionumque conformationem.”’ Hierauf wirft der discipulus 
tm: ,,Quid? annon necesse est ad cogitationem istam, novisse prueterea, 
quaenam sit Dei Christique natura sive essentia?“ worauf der magister ant- 
wertet: ,,Istiusmodi notitia eatenus tantum est necessaria, quatenus sine 
ipsa nec Dei per Christum erga nos voluntatem nos, nec nos ad eam con- 
formare possumus.“ 

) Das purum arbitrium Luther's, dic Pradeftinations{ehre Calvin's, bie 
Lehre bon ber Redhtfertigung ohne Werfe, felbft bie Dreieinigheitslebre ſchienen in 
ihrer Wirkung anf das fittliche Leben den Socinianern nicht ohne naddhtheiligen 
Einfluß yu fein, abgejehen davon, dag ihr Widerfprnd mit der Bernunft fic ihnen 
alé das größte Hinderniß fiir bie Verbreitung bes Chriftenthums darftellte. 
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Vertiefung des Glaubenslebens, durch ihre rationalijtijde Cinfeitigheit 
geſchadet haben; halt man aber den negativen Standpuntt fejt, den rie 
Reformation doch aud mit vertrat, dann wird immerhin foviel anyu 
erfennen fein, daß fie doch in erwiinjdter Weiſe jene verknöcherte ſche— 
laſtiſche Dogmatik durchbrochen haben, im welche die ortherore Thee 
fogie jener Zeit nur allzu leicht verfiel. Indem fie die Beftrebungen 
wedten, die dahin jielten, den eigentlicben Gebalt der mittelaltertid: 
chriſtlichen Dogmatif vem geijtigen Leben der Vslfer nicht blos m de 
Guferlichen Weife gedanfenlofer Reception, fondern durch die Entwide: 
{ung freier Denfthatigfeit anzueignen, haben fie fich unzweifelhaft um 
die wiffenfdaftlide Forſchunug auf rem Gebiete rer proteſtantiſchen 
Theologie ein wirkliches Verdienft erworben. 

Man wird alſo nist umbin können, von diefem Gefichtépuntte 
aus die Aufnahme und Durchbildung, welche der Unitarismus vorzugt 
weife in Polen erfahren bat, als eine Förderung des reformatorijden 
Seiftes anzuſehen. Seine felbftindige Conftituirung fallt in die Re 
gierungszeit des fegten Sagellonen Sigismund I. Auguſt (1548—72). 
Wenn diefer Fiirft der katholiſchen Geiſtlichkeit den Rath gab, ihre 
Sache durch Griinde, nicht durch Gewalt ju vertheidigen, fo lag bien 
an und fiir fic) ſchon eine offene Begünſtigung der Reformationsiderr, 
welde neben bem Ratholicismus fic dann in den verfdiedenften Bar 
teien, dem Lutherthume, den Reformirten und den böhmiſchen Brüdern, 
fowie endlich) in der äußerſten Linfen des Proteſtantismus, der anti 
trinitariſch⸗ anabaptiſtiſchen Sefte, Bahn brachen und eine rem geijtt 
gen Yeben fo heilfame Gabrung bervorbracten, dak die Gefandtidaft, 
welde nad Sigismund’s Tode nad Paris gefdidt ward, um Heinrid 
von Anjou vie anf ihn gefallene Königswahl anjujeigen, hier durd 
Bildung und Gelehrfamfcit vie allgemeinfte Bewunderung erregte.') 
Die rührigſte Partei aber war die unitarifche, die mit Hiilfe der fei 
1539 in Polen geſetzlich beftehenden PBreffreiheit und bes 1556 ex 
dem Adel erlangten Rechts pes freien Hausgottesdienftes ebenfo eifrige 
und einflugreiche Anhanger im Lande yu werben verftand, wie ſie 
durch ire Erfolge italieniſche und deutſche Freivenfer herbeilodte. Te 
Partei conflituirte fic) bald nach der erſten ju Pinczow im Palatina 
Nrafau 1555 abgebaltenen Synode ver Cvangelifeben (Reformirten), 
unt wiewol fie bei dem verwiegenven fubjectiven Neformationsprinay 


— — 


') Bgl.: Kraſinski, a. a. O., S. 172. 











265 


niht zu eigentlicken Bekenntnißſchriften gelangen founte, fondern viel- 
mehr mannichface Differengen in fich ftatuirte, fo traten doc bald 
tine Menge Gemeinden anf, die darin iibereinftimmten, dak alle Aus— 
drücke, welche der Heiligen Schrift und dem apoftolifdhen Shmbolum 
fremb waren, verbannt werden miiften. Dieſe Gemeinden trennten 
fid fpater zu Petrifow im Jahre 1565 förmlich von den bisherigen 
Slaubensgenofjen. Mächtige Ginner, namentlid der Fürſt Nifolaus 
Radziwill, ſchirmten die Partei in Polen, die daun durch Giorgio 
Bianrrata auch nad Siebenbiirgen verpflangt ward. Durch den 
Scharffinn und die Betriebfamfeit des Fauftus Socinus (geboren 1539 
ju Siena, geftorben 1604) befam der Lehrbegriff endlich) die nöthige 
innere Confijteng und Feftigfeit; von ihm, ohne den fie fich vielleicht 
jon früher aufgeldjt haben würde, erbielt pie Sekte ihren Namen. 
Wenn aber auch der Socinianismus am Ende des 16. und ju Anfang 
des folgenden Sabrhunderts in beträchtlicher Blüte erſcheint, fo war er 
ved niemals dem Zuftande der Gahrung enthoben, und wiewol er fid 
der Protection vieler Magnaten und Chelleute zu erfreuen, aud) ju 
Rafow feit 1602 eine einflugreiche Pflanzſchule errichtet hatte, fo reichte 
toc ein an fic) unbedeutender Vorfall im Jahre 1638 hin, um einen 
Beſchluß auf dem Reichstage yu Warſchau hervorjubringen, wonach 
jene bliihende Schule jerftirt, die Kirchen geſchloſſen und die Lehrer 
an Kirchen und Sehulen als ehrlos verjagt wurden. Die Verfiigung 
ward auf der Stelle volfjogen, und die Anhanger Socin's fahen fic 
auf den Schutz der vornehmen Herren und Grofen des Reichs an- 
gewiefen, bis fie im Sabre 1658 burd einen anbderiveiten Beſchluß 
des Reichstags yu Warſchau vollftindig aus Polen verbannt wurden. 

Wis Hans Ludwig v. Wolzogen, der ſchon 1625, wie wir gefehen 
haben, vom polnifden Hofe in Staatsgeſchäften verwendet wurde, 
nad Polen fam, befand fic) der Socinianigmus nod in hohem Flor, 
indem er die geiſtreichſten Manner, Einheimiſche und Frembdlinge, ju 
jeinen Anhangern zählte umd durch feine Breffe in Rakau die öffent— 
liche Meinung auf feine Seite gebracht hatte. Es war natürlich, daß 
Woljogen bei feinem Streben nad Klarheit in Glaubensfacen und 
bei ber Bedeutung, welche die Unitarier gewinnen yu wollen fchienen, 
fih ebenfo zu ihnen hingezogen fiihlte, wie diefe gu ihm, dem wohl— 
habenden, geift- und cinflupreichen Manne. Socin's Schriften und 
Disputationen mit den derzeitigen Bertretern feiner Lehre fiihrten in 
terfelben gu, umd wenn er auch felbft nie ein Lehramt unter den Uni- 
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tariern bekleidete, ſo wirkte er doch durch ſein Anſehen, ſeine Verbin— 
dungen, ſeine Gaben und uamentlich durch ſeine Schriften fo bedeutend, 
daß er als cin Haupttrager und Förderer des Socinianismus allgemein 
anerkannt ijt, Ein in pas Detail gehender Nachweis über die prak 
tiſche Thatigteit, welebe er außer feiner Schriftſtellerei für vie Partei 
entwickelt bat, läßt fic) allerdings nicht führen; Bod erwähnt mur, 
daß fetter in ren handſchriftlichen Synodalacten oft geoacht werre. 
Auch ſeine Specialbeziehnngen zu dem damaligen Hauptern der Parte 
treten nur in vereinzelten Notizen hervor. Bemerkenswerth unter 
dieſen iſt zunächſt, daß der als „philosophus excellentissimus“ von 
den Socinianern gefeierte Medieiner Florian Cruſius in ven meiſten 
gedruckten Quellen (Lauterbach, Sand, Rambach, Zedler, Gauhe 
u. ſ. f) fein Schwager genannt, und erzählt wird, Wolzogen babe 
ſelbſt ihm ſeine Schweſter vermählt. Höchſt wahrſcheinlich beruht dieſe 
Angabe indeſſen auf einem Irrthum, da ans den Familtennachrichten 
ſchlechterdings nicht erſichtlich iſt, wer dieſe Schweſter geweſen ſein 
könnte. In per you Hans Panl IL, vem Neffen Hans Ludwig's, ge— 
ſchriebenen Familiengeſchichte („Kurtze Nachricht’) find vie Hetrathen 
ſämmtlicher Töchter Hans Chriſtoph's 1 genau angegeben (ſ. oben 
S. 211 u. 222); pes Florian Crujins aber wird darian mit fetter Silbe 
Erwähnung gethan.“) Nur fo viel febcint als gewiß anzunehmen ju 


'y Sep habe anid) bemüht, aus Pen urſprünglichen Quellen uber Me Geſchichte 
bes Soeinianismus, woraus Gane, Bod wm. ſ. w. geſchöpft baben, dem Grunde 
jeuer Erzählung, daß Wolzogen der Schwager des Cruſins geweſen, auf die Spur 
zu komnen, und glaube denſelben ut den (beſonders paginirten) Briefen tee 
Maas eutdeckt gu haben, welche Zeltner ſeiner Historia Crypto-Socinismi Al— 
torfinae infecti arcana (Leipzig 1729) beigefügt und nuit Noten begleitet bat. 
Unter dieſen Briefen finden ſich nämlich zwei, welche an „Eugenius“ gerichtet 
find (Sf. 125, Epiſt. 25, und S. 256, Epiſt. 32), und Zeltner nimmt in tet 
Mote a zum erften Briefe fowel, ats auf S. 177 ber Historia areana an, taf 
dies ein wort den ſoeinianiſchen Glaubensgenoſſen dem öſterreichiſchen Baron Wel- 
zogen „ob generis et familiae splendorem™ beigelegter Name geweſen, 
Wolzogen und Engenius alſo identiſche Perſonen ſeien. Er begründet jedody Mele 
Annahme lediglich anf jolgende, wenig genügende Weiſe. In der letztgedachten 
Epistola 32 des Ruarus leſe man, day Cruſins ſelbſt „hunc affinem suum” 
dieſen ſeinen Berwandten), Eugenins genannt und damals mit ihm in Pommern 
zuſammen gelebt babe; es fet aber befannt, daß Cruſius die Schweſter 
Wolzogeun's sur Frau gebabt. Da indeſſen gerade in dieſem Briefe, in 
welchem Cruſius eitirt wird, der Name Wolzegen ſelbſt gar nicht vorkommt, fer 
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fein, daß Hans Ludwig mit diefent Lewtern in freundfdaftlider BVer- 
bindung geweſen. Cruſius ftammte aus Litanen, hatte in Tilfit und 
bann 1611 anf der Univerfitit Königsberg ftudirt und unter verfdie- 
denen andern Hocfdulen auch Ling befjucht, wo er die Freundſchaft 
des beriihmten Johann Keppler gewonnen. Hierauf war er, wie 
Lauterbach (©. 415) erzählt, anf der Reiſe von Oefterreich nach Re- 
genéburg durd einen guten Freund, „ſo vermuthlic niemand 
anders, als fein Schwager, ber von Wolzogen, gewefen”, 
mit ben Schriften bes Fauftus Socinus und Valentin Schmalz, 
Rectors und Predigers zu Rafow, befannt geworden und gab dem— 
nächſt, trog feines unfteten Lebens, auger mebdicinifcben und phyſika— 
liſchen Werfen nod cine Menge von fcharffinnigen philoſophiſchen 
Arbeiten heraus, unter denen feine Differtationen: ,,De enunciatione, 
divisione ejusque adfectionibus“, ,,De praedicamentis“, ,,De de- 
finitione et divisione“ befoubers gu nennen find. Bod theilt außer— 
vem einen Ratalog feiner theologifden Schriften mit, der 29 Nummern 
enthalt. In Danzig hatte Crufius eine eintragliche ärztliche Praxis, 
wurde aber mit Martin Nuarus wegen Seftirerei von dort vertrieben. 
Auch mit dieſem letztgedachten berühmten Manne jtand Wolzogen in 
niberer Bejziehung. Es war derfelbe aus Holftein gebiirtig und auf 
der Univerfitdt Altorf durch den unitariſch denfenden Profeffor der 
Medicin Soner fiir den Socinianigsmus gewonnen. Im Jahre 1616 
wurde er Rector ber Sehule zu Rakow, ging nachher nah Danzig 
und 1632, im Auftrag einer Synode, nad Holland, wm eine Ver- 
einigung zwiſchen den Arminianern und Socinianern ju ftiften; von 
port nad) Danzig zurückgekehrt, ward er 1643 aus dieſer Stadt ver- 
jagt. Wolzogen, welder felbft ein unftetes Leben fiihrte*) und bald 


dern vielmebr daraus nur foviel gu entnehmen ift, daß Crufius ben pfeudonymen 
Engenius ,,suum affinem” (was iiberdies and von geiftiger Verwandtſchaft ge- 
beutet werden könnte) nennt, fo fdheint mir die umgekehrte Shluffolgerung viel 
mebr fiir fic) gu haben, daß nämlich die ganze Erzählung von Wolzogen's Schwä— 
gerſchaft lediglich anf ber irrthilmliden Vorausſetzung eltner’s, Sand's u. f. w. 
berubt, als fei unter jenem Eugenius Wolzogen gu verfteben. Gobalb man die 
burd nits bewieſene Identität diefer beiben Perſonen fallen Lift, fo ift nach den 
citirten Briefen bes Ruarus (einer der erflen Quellen fiir die Geſchichte des So- 
cinianismus) aud filr bie Annabme jener Schwägerſchaft feinerlei Grund mebr 
vorbanben. 

) Daf} er fich iiberbaupt einen grofen Theil feines Lebens auf Reifen be- 
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in Polen, bald in Holland, bald in Sehlefien und der Maré feinen 
Wohnſitz nahm, hielt fic bet Ruarus in Danzig etwa um diefelbe 
Reit auf. Wenigftens ſchreibt Abraham Opalinsfi in einem Briefe 
an Ruarus nad Danjzig?): ,,Generosum Domioum Volzogen vel 
fuisse, vel esse Dantisci autumo. Si sit, rogo, summam necessi- 
tatem videndi ejus et una conferendi me habere, innuat“ u. ſ. w. 
Ruarus wurde nach feiner Vertreibung vom König Wladislaw Vil. in 
Schutz genommen, wohnte dann 1645 dem Religionsgefprad yu Therm 
bei, wo- Caliztus ibn vergeblich gu befebren fuchte, und ftarb 1657. 
Er hatte der Partei nidt blos durch feine Schriften ſowie als Lehrer 
und Prediger, jondern hauptſächlich durch feine propagandiſtiſche Thätig 
feit und feine BVerhandlungen mit den niederfindifden Arminianen 
gedient, aud) mit den bebdentendften Heroen der letztern, wie mit Huge 
Srotius, im Briefweddfel geftanden. Wolzogen wurde im Babre 166 
von ihm infolge eines Synodalbeſchluſſes gleichfalls ju einer Mijfiens 
reife anfgefordert. Im Sabre 1649 ſchrieb thm Nuarus anf Beran 
laffung eines auf der Shnode zu Rakow gefaßten Beſchluſſes, er moge 
fiinftiq feine Schrift mehr verdffentlichen, ohne fie die Cenſur ber 
Briider paffiren ju laſſen. Diefer Beſchluß hing wol mit der übeln 
Yage zuſammen, in der ſich der Socinianismus damals ſchon befant: 
vermuthlich wollte mit Rückſicht hierauf die Bartet ſcharfe, die Gegner 
reizende Publicationen nicht mehr julaffen, und es mochte wel rie 
1646 erjcienene Schrift Wolzogens: „Erklärung der beiden unter: 
ſchiedlichen Meinungen von der Natur und vem Wefen des alleinigen 
Gottes“ 2c. bie nächſte Veranlaffung ju dem Monitum gegeben ba 
ben, indem dieſe fic) befonders durch provocirende Scharfe auszeichnett 
und 3. B. im 10. Kapitel, S. 68 den Satz aufftellte, „es ware leidter, 
Dak ein Menſch cin fel, als daß Gott Menſch ware.” 

Sm Sabre 1655 finden wir Woljogen in Bafel, wo ex bei ter 
Doctorpromotion des von Zürich dorthin gerufenen Theologen Iohaan 
Heinrich Hottinger 2) gegen deffen Differtation: De Scriptura sacra 


funben und die Glaubensbritder aller Orten bejudt hat, beftitigt aud die Bie- 
Krapbie universelle, [, 183. 

') Sgt. Epist. Martini Ruari (Amstelodami apud David. Ruarum 1677). 
2. 673, und Bod, Hist. Antitrinit., S. 1032. 

*) Ral. Joh. Henr. Heidegger, Historia vitae et obitus Hottingeri, Ne ™ 
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et gratuita peccatoris per Christum iustificalione, alé Opponent 
auftrat. Die legten Jahre feines Lebens hielt er fic als Verbannter 
und in feinen Vermögensverhältniſſen ſehr zurückgekommen, ju Breslau 
auf, wie dies aus bem auf S. 254—255 mitgetheilten Briefe an feinen 
Reffen hervorgeht.') Endlich fand er einen Zuflucdtsort in Schlich— 
tingsheim, der in der Nahe von Frauftadt im heutigen preufifeen 
Regierungsbezirfe Poſen gelegenen Erbftadt der Freiherren v. Schlich— 
ting, won denen der cine, Jonas Schlichting (gejtorben 1664), gleid)- 
falls ein beriifmter Socinianer war, mabrend jeder feiner drei Brüder 
einent andern Religionsbefenntnif{ folgte. Dort, und nicht wie Gand 
in der Bibliotheca Antitrinitariorum ungenau fagt, in ber Mahe von 
Breslau, endete Hans Ludwig v. Wolzogen feine Laufbahn. Welche 
Ueberzeugungstrene und welde Rlarheit des Geiftes ihm eigen war, 
pavon hat er auf feinem Sterbebette noc mebrfade Proben gegeben. 
Bod referirt hieriiber in der Historia Antitrinitariorum nad der Mit— 
theilung, welde ein Freund von ifm aus dem Munde eines ſehr be- 
riihmten Mannes (Jonas Schlichting?) empfangen, Folgendes. 
Wolzogen habe nod auf dem Rranfenlager einen befreundeten Luthe- 
raner ju fich fommen laſſen, um mit ihm iiber ein mathematifdes 
Problem zu disputiren. Als Ddiefer ihn nun gelegentlich auf fein 
Seelenbheil verwiefen, habe der Sterbende erwidert, dak er abfichtlic 
mit ihm über Mathematif gefproden, um ihm ju zeigen, wie voll 
jtimdig er feiner Ginne mächtig fei und in diefer Gemiithsverfafjung, 
jern von Reue iiber feine Sebriften, den Inhalt ber letztern auch jebt 
noc durchaus billige, Der Freund fonnte ihn hierauf nur ebenfo 
ver gittlichen Barmberjigfeit empfehlen, wie e6 aud wol der Senior 
ber Frauftadter Shnode, Seremias Gerlach gethan hat, der bei sftern 
Beſuchen in Sehlichtingsheim Wolzogen von feinen Brrthiimern abzu— 
bringen vergeblich unternahm und, einer Einladung jufolge, gleichfalls 
ant das Bett des Sterbenden eilte, in der Hoffuung, jest das Be- 
kenntniß eingetretener Befehrung entgegenzunehmen. Gobald er aber 


Hottinger’s Historiae ecclesiasticae Novi Testamenti Vol. 1X, Saeculi XVI, Pars V, 
Anno 1666, p. 16, ftebt. 

1) Danadh ftebt feft, daß ber obengedachte Warſchauer Reichstagsbeſchluß vom 
Sabre 1658, infolge deffen alle Socinianer ans Polen vertrieben wurden, and 
auf Woljogen Anwendung gefunden. Zugleich beweift jener Brief, daß er ge: 
nauere Beziehungen gum Hof des Groen Kurfiirften von Brandenburg gebabt. 
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ju ibm getreten, fprach Wolzogen: „Herr Seremias, ich habe ead 
uur desiwegen bolen flaffen, daß ihr follt Zeuge fein, ich fterbe in 
meinem befannten Glauben anf einen Gott, den Vater.“!) Bale 
darauf hauchte er feinen Geift ans, und ſeine irdiſchen Leberrefte 
wurden in ber Stille beigefett. 

Als fein Tovesjahr wird von Arnold, Gand, Lauterbach x. 1658 
angegeben; nad anderer Nachricht, die Bod mittheilt, ijt er inde 
erft am 16. September 1661 im 62. Lebensjahre heimgegangen. Die 
„Kurtze Nachricht“ von Hans Paul Il. endlich bezeichnet gar eri 
1662 als fein Sterbejahr; dod diirfte die Angabe Bock's wol den 
Vorzug verdienen, weil fie bas Datum genau bezeichnet. 

Gin hübſches Portrét von ifm findet fic in feinem Werte: 
„Chriſtliche Unterweifung’. Lauterbad, a. a. O., fagt mit Rüchſicht auf 
daſſelbe: „Der Abbildung nach ſiehet er ganz gelaſſen aus, in einem 
ſchlechten Kleide und breiten Roller, mit einem Käppchen anf dem 
Haupte. Die Worte parunter heifen alfo: 


Quem pia simplicitas, fides, facundia coelo 
Infraclusque malis mens animusque piis 
Commendat, pictor facie novisse docebit; 
Muta tamen facies gaudia nulla parit, 
At calamo, post facta loquens, oracla reclusit, 
Heu quod non potuit pandere cuncta yolens. 
Diefe Verſe überſetzt Lauterbach wie folgt: 
Den Ginfalt, Frémmigfeit, mit andern Rednersgaben, 
Zum griften Chren-Ruhm, big an ven Himmel bradt, 
Der, weldem Ungemach ftets feinen Muth erhaben, 
Und ben bejftiirmten Geift ju einem Felß gemacht, 
Wird dem Gejichte nach, vom Künſtler vorgeftellet; 
Dod da das bloffe Bild viel Luft nicht geben fann, 
Wird von dem folechten Kiel der Urtheils-Spruch geftellet, 
Gy, dak, was er gewollt, nicht können zeigen an, — 
In Wahrheit ftellt ner fein ausgearbeitete Kupferftich einen fae 
nen Greifenfopf mit milden, grofen, ausdrudsvollen Augen, lam 
herabwallendem weifen Haar, Knebel- und Schuurrbart par. Se 


1) Bal. Lauterbadh, Der ehemalige polniſche Arianiſche Socinianifaws, 
S. 348, 
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Umſchrift (antet: ,,Jobannes Ludovicus a Woltzogen. Liber Baro in 
Tarenfelt, St. Ulrich etc. etc. Aet. 62.“ Darunter ftehen die oben 
mitgetheilten lateiniſchen Verſe mit der Aufſchrift: „In effigiem Joh. 
Ludovici Woltzogenii.“ Die Aehulichfeit diefes Porträts mit dem 
anf bem jegigen Familiengute Kalbsrieth befindlichen Oelbilde Wol- 
jogen’s, wovon die oben zur ©. 251 beigefiigte Lithograpbie eine genaue 
Copie ijt, läßt fic) nicht verfennen, obſchon bas Oelbild unfern Wol- 
jogen im jugendlicden Alter von etwa 25 bis 30 Jahren mit ſchwar— 
zem Haar und Bart darftellt, und auch das Coftiim — ein grau- 
jeidenes Hoffleidn — von der fclichten Greifentradht, welde auf dem 
Kupferſtich erfdeint, bedeutend differirt. — 

Ueber Wolzogen’s Schriften fagt Lauterbach (a. a. O., S. 348): 
„Weil er fic) nun gang und gar den Arianiſchen Speculationibus 
ergeben, fo hat er febr viele Tractiatlein und Auslequngen geſchrieben, 
pavon aber die meiften, ehe fie gum Drude fommen, vem Feuer 
iiberqeben worden. Welches Sandius beflaget, und meinet, Ddiefe 
(se. die Verbrenner) Hatten mehr ihren eigenen, als den gemeinen 
Nugen gefucdet. So doch eine elende Ausflucht, weil fie vielmehr 
ein gut Werf gethan, daß fie folche verführeriſche Schriften aus der 
Welt geſchafft. Es ift aber nod genug iibrig geblieben” u. f. w. 
Uns welder Urfache und von wem jene Sehriften verbrannt find, 
wird hierdurc nicht aufgeflart. Johann Fabricius fagt in feiner Histo- 
ria bibliothecae Fabricianae (QWoffenbitttel 1717— 1722), 6 Bande, 
Th. U, S. 75, dak Wolzogen feine Schriften ſämmtlich deutſch 
geſchrieben, Joachim Stegmann der Jüngere fie aber behufs Auf— 
nahme in die Bibliotheca Fratrum Polonorum ins Lateiniſche überſetzt 
und der Herausgeber dieſes Sammelwerks die Originalien verbrannt 
babe: „ne lucrum operum Fratrum Polonorum officerent.“ (Damit 
fie der Bibliotheca feine Concurrenz machen könnten.) Dies iſt in— 
deſſen wol nur von den allein im Manufcript vorhanden geweſenen 
Wolzogen'ſchen Schriften gu verftehen, denn die gedrudten und fo be- 
reits im Qublifum verbreiteten hatte ja dod) der Herausgeber der 
Bibliotheca Fratrum Polonorum nicht mehr in alfen Exemplaren ju 
vernidten vermodt; aud find in der That ecingelne hiervon bis auf 
ben heutigen Tag confervirt geblicben. 

Die meiften der erhaltenen und ins Lateinijce iibertragenen Wol- 
zogen'ſchen Werke fiillen den in zwei Theile zerfalfenden fechsten Band 
der Bibliotheca Fratrum Polonorum, quos Unitarios vocant (Irenopoli 
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1656, Fol.) aus. In demfelben Bande jtehen aber nocd einige mit 
A. W. bejeichnete und rem Andreas Wissowatius (Wiszowaty, geftorben 
1678) angehérige Schriften, nämlich I, S. 1: Commentarius in acta 
Apostolorum; ©. 179: Commentarius in epistolam Apostoli catho- 
licam, und ©. 225: Commentarius Jacobi in epistolam Judaei Apostoli. 

Stellen wir alle Berichte, die uns über Wolzogen’s Sebriften 
vorliegen, namentlich die Notizen von Bod, Sand und Johann Fa— 
bricius zuſammen, fo ergibt fic) folgende Liſte: 

1) Grflerung ber beyden unterſchiedlichen Meinungen von der 
Natur und bem Wefen hes einigen allerhicdhften Gottes.  Nemblid 
von dem einigen Gott dem Vater und von dem einigen Gott in einem 
Wefen und dreyen Perfonen. Im Bahr Chrijti 1646. 4. (102 Seiten) 

Sn Dan. Salthenii Bibliotheca librorum rariorum, ©. 25%, 
Nr. 1254 wird angegeben, es fei diefe Schrift 1641 herausgegeben; 
ed {aft fic) indeffen nicht beftimmen, ob biermit eine altere Ausgabe 
verfelben gemeint ijt, oder ob die Angabe nur auf einem Drucebler 
beruht. Nad) Bock's Historia Antitrin., J, 1034, ift legteres das wahr⸗ 
ſcheinlichere. Drucort und Name des Verfaffers find nicht genanat; 
Gand nennt aber entfchieden Wolzogen als Autor, Bob. Fabricius 
(V, 55) gibt Amfterdam, andere geben Thorn als Drudort an. Die 
Schrift fteht, von Joachim Stegmann bem jiingern ins Lateinijde 
iiberfest, im der Bibliotheca Fratrum Polonorum, Bd. VI, Tf. Il, 
S. 17 fg., und führt bier ben Titel: Declaratio duarum contrana- 
rum sententiarum de uno Deo Patre et de uno Deo in essentia et 
tribus personis, (Irenopoli 1656), 23 Rapitel auf 23 Seiten. Die 
jocinianifde, bem Symbolum Apostolicum gemäße Lehre wird darin 
mit ber orthodoxen Lehre der Evangelifden vergliden, welche fic auf 
bas Symbolum Athanasianum ftiigt. Sn der Vorrede wird befonderé 
auf Toleranz gedrungen. ,,Nicht geringe Dinge“, meint der Ber 
faffer, „habe er fich zu befprechen vorgenommen, ba es fich um die 
Natur und bas Wefen Gottes handle, in deſſen Erfenntnig Chriftué 
felbjt bas ewige Leben ſetze. Alles dies fet daher wohl zu priifen und 
ju erwägen, und wem die eine Anficht richtig fcbeine, der folle dabei 
bleiben in Frieden und ohne Hak und BVeradhtung derer, welche der 
andern, viclleicht einfachern und ihnen rictiger diinfenden den Vorzug 
geben.“ Gewiß cine fehr gemäßigte verniinftige Sprache in jenem 
Seitalter des verbiffenften Zelotenthums! — 

2) Chriſtliche Unterweifung, wie diejenigen Oerter H. Schrifft 
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Alten und Neuen Bundes, welche die hentige Chriften insgemein zu 
Behaubtung der Drety Perfshnlicdfeit des Einigen und alfein wahren 
Gottes mifbraudhen, Scbrifftmagig yu verftehen ſeyn. Allen die den 
Herrn Jeſum in Unverweflichfeit lieb haben, zur Erbauung gegeber 
burd Soh. Ludwig v. Wolzogen, Freyherrn von Newhäuſel in Oefter- 
rei. Sm Jahr 1684. 4.4) (276 GS. Text, 30 S. Vorwort und 
8 S. Regifter.) 

Seremias Felbinger hat diefe Schrift ins Lateinifde iibertragen 
unter bem Titel: Explicatio locorum S. Scripturae, tam V. quam 
N.T., quae ad probandum dogma trinitatis afferri solent.“ Deutſch 
wurde fie (f. oben S. 258) nach dem Tode des Verfaffers von cinem 
Anonymus herausgegeben, ber fic) G. T. bezeidnet und bas Thema 
von ber Bedeutung des Gocinianismus in der Vorrede nach bem Di- 
ſtichon befpricht: 

Alta ruit Babylon, destruxit testa Lutherus, 
Muros Calvinus, sed fundamenta Socinus. 


Verdeutſcht: 
„Die hohe Babel fällt! das Dach nur Luther bricht; 
Calvin die Mau'r; Socin, der macht den Grund zunicht.“ 


Auch hebt der Vorredner, wie wir geſehen, den Charakter des 
Autors, ſeinen chriſtlichen Sinn und ſeine Verdienſte in lobender Weiſe 
hervor. In dem erſten, 14 Kapitel umfaſſenden Theile des Buches 
ſind die Schriftſtellen erörtert, aus denen die orthodoxe Lehre von der 
Dreieinigkeit abgeleitet wird, während der zweite Theil in 34 Kapiteln 
diejenigen behandelt, aus denen die Orthodoxen und Widerſacher des 


') Die königl. Univerſitätsbibliothek gu Breslau beſitzt das Originalmanuſeript 
dieſes Werls in einem Quartbande von 541 Seiten. Einige Bemerkungen ſind 
von einer andern Hand ſpäter dazu geſchrieben worden. Wichtig iſt eine Notiz 
auf der innern Deckelſeite, welche alſo lautet: „Der Autor dieſer Schrift iſt 
Soh. Ludwig v. Wolzogen, Freiherr von Newhäuſel in Oeſterreich, unter deſſen 
Namen ſolche im Jahre 1684 in 4. in Holland edirt worden. Es iſt aber 
dieſes bas urſprüngliche Original und alles mit eigener Hand des Hrn. v. Wol— 
zogen geſchrieben. G8 ift foldes Micpt. aus Holland nach Hamburg gefommen, 
unterwegs aber bom Waſſer fo, wie es nun befchaffen ift, zugerichtet worden.“ — 
Die Handſchrift ift in der That zwar wafferfledig, dod vollfommen leſerlich. In 
Zh. Georgi’s Europäiſchem Biicher- Lerifon (Leipzig 1742—5H3), IV, 328, wird 
Arnftadt ale Drudort, und 1 Thaler 8 Groſchen als Preis bes Buches angegeben. 

Wolzogen. I, 18 
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Socinianismus die Gottheit Chriſti beweifen. Das Werf ward ale 
ganz befonders gefährlich angefehen, und viele Druckſchriften des 17. und 
18. Sahrhunderts griffen es heftig an. So fucht 3. B. Th. Chr. Lilien 
thal in feinem Werke „Die gute Sache der in der heiligen Sarit 
alten und neuen Teftaments enthaltenen göttlichen Offenbarung“ (Konigé 
berg 1760), IX, 606, die in Rap. 13, S. 42 der Chriftliden Unter 
weifung ausgefiihrte Anſicht zu widerlegen, als zeuge ſchon der Un 
jtand, dak nad Luc. 4 Sefus durch die Taufe ven Heiligen Geil 
iiberfommen habe, wider feine Gottheit, indem der Allerhichjte Gott 
mit dem Heiligen Geijt gefalht oder gu einem Werke gebheiligt yu wer 
den nicht bediirfe. Gegen dieje Deduction Woljogen’s bhemerft Lilien: 
thal giemlic) matt: „Es war in der That nöthig, Jeſum, der wm 
fein Lehramt antreten follte, als einen gottlichen Gefandten rare 
itelfen.“ — 

3) Die triumpbhirende Kirche unferes Herrn hier anf Eroen. Dick 
Schrift ift verloren gegangen. 

4) Breves, in Meditationes metaphysicas Renati des Carts 
annotationes. Amstelodami apud Joh. Henrici. A. 1657. Daé Ber 
ift in der Bibliotheca Fratrum Polonorum, Br. Vi, Thl. tl, S. 7 
fq. aufgenomimen und umfaft bier 10 Foliofeiten. Cin  gewiffer 
M. K. hat es ins Niederländiſche iiberfegt und zu Amſterdam be 
ar. Klinckhammer in 4. herausgegeben. Es handelt fiber die No 
tur res menſchlichen Geiſtes. Das Princip der Carteſiſchen Poile 
fophie wird darin einer ſcharfen Rritif unterworfen. Gegen den Use 
gangspunkt dicfer Lehre, rag die auf der finnlichen Wahrnehmun 
beruhende Erkenntniß gänzlich unzuverläſſig fei, weil die Sinne ta 
ſchen, wird hier bemerft: „Die Sinne werden weder getäuſcht, we 
tiufden fie; getäuſcht wird nur rer, welder das Faljche fiir walt 
und umgekehrt das Wabhre fiir falfay nimmt. Der Gegenfag te 
Falſchen und Wahren fällt gar nicht in die Sinne, welche ihrer 
Gegenftand aufnehinen, ohne Urtheil, ob dex aufgenommene Gegenjtam 
dies oder das fei. Die Sinne werden aljo nicht getäuſcht. Ae 
_ fie täuſchen aud) nicht. Denn dieſes könnte nur fo geſchehen, daß te 
rem Berftande, ver Urtheilsfraft vie aufgenommenen Gegenjtint 
anders darböten, als fie fie empfangen haben. Dav ift aber mid 
der Fall; fie bieten fie nur fo dar, wie fie fie empfangen. Der Irrthus 
aljo, welder von den Meiſten den Sinnen jugefehrieben zu werdes 
pflegt, fallt vielmehr in den Verftand und in die Urtheilstraft, fefer 
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dieſe letztere nämlich nicht umficdtig genug verfährt und cin Urtheil 
fallt ohne die erforderliche Beriicfichtigung der Umftinde. So fann 
ih 3. B., blos nad dem Augenfchein urtheilend, iiber einen von fern 
erblidten Thurm das Urtheil zu fallen veranlaft werden, daß er rund 
jet, obwol er eigentlich viereckig ift; allein bei einem verniinftigen 
Verfahren werde id) eben ans der Ferne gar fein Urtheil iiber die 
Geftalt des Thurmes fallen. Dagegen wire e8 die höchſte Thorbheit, 
num wegen jener Täuſchung meines Urtheils meinen Augen nicht mehr 
trauen ju wollen, wenn id) nabe genug bin, um das Vieredige pom 
Runden unterfdheiden gu können. Ueberdies ware es, felbft zugegeben, 
daß die Sinne uns bisweilen täuſchen, dod) nicht Flug, ihnen durchaus 
alle Glaubwiirdigfeit abzuſprechen. Denn wer fann leugnen, daf uns 
auch bie Urtheilsfraft (iudicium) nicht felten täuſcht? Rein Sterblicher 
wird anmafend genug fein, gu behaupten, er fet niemals von jeinem 
Urtheil getiufdht worden. Soll aber deshalh wieder dem Urtheil alle 
Wahrheit abgefproden werden? Gewiß ebenfo wenig, als dem Gedächtniß, 
weil es bas Anvertraute nicht immer mit gleicher Treue wiedergibt.“ — 
Diefe Stelle*) der Wolzogen'ſchen Schrift zeigt pen in principiellen 
Erwagungen gewandten Dialeftifer in einem allerdings ſehr beachtens- 
werthen Grade. — 

5) Cin Brief an Joh. Amos Comenius.“) Es ward derfelbe 
jur BVertheidigung Melchior Schaefer's gegen Comenius gefchrieben, 
und beffen ins Lateiniſche iiberfegtem und zu Amfterdam bei Jansſon 
1659 veröffentlichtem Buche einverleibt, worin die Frage behanbdelt 
wird, ob der Herr Jeſus Chriftus ans cigener Kraft von den Todten 
auferftanden fei? — Auch eines deutſchen, fiir Schaefer gegen Come- 
nius gefdriebenen, aber nicht veriffentlicdhten Buches von Wolzogen 
gefdieht in ben Actis consessus, Cruciburgi in Silesia 1663 insti- 
tuti, Erwähnung. 


1) Bgl. Fod, Der Socinianismus, S. 203 — 4, dem wir obige Stelle im 
allgemeinen nadhgefdrieben haben. Sm fateinifden Original lautet fie etwas 
weitlaufiger. Sie fteht in ber Meditatio, 1. (Bibl. Fr. Pol. Bd. VI, Tht. Ul, 
S. 79.) 

2) Comenius war 1592 yu Comma in Mahren geboren und gehörte gu den 
mähriſchen Gritbern. Gr ftarb 1671 ju Amſterdam. Seine Schriften find: 


Orbis pictus; — Theatrum divinum; — Janua linguarum. Gine Sammlung 
derjelben erjdien ju Amfterdam 1657 unter dem Titel: ,, Opera didactica omnia.“ 
18* 
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6) Epistolaec ad Danielem Brenium ") et alios. MCS. (Gie find 
verloren gegangen.) 

7) Commentarii in IV Evangelia; von Joachim Stegmann junior 
ins Lateiniſche überſetzt, machen diefelben den erften Theil von Banr 
VI der Bibliotheca Fratrum Polonorum aus und umfaffen 1038 Folio: 
jeiten. Dev Ueberfeger fupplirte den Defect im Sohannes vom feds 
ten bis zehnten Rapitel. BWorangefdidt find Prolegomena in Novum 
Testamentum (17 Geiten), in denen iiber die Bedeutung ves Wortes 
Teftament, über den Unterfcdhied pes Alten und Neuen Bun— 
ves, über Autoritit, Inhalt und Cintheilung des Neuen, die 
Bedeutung von Evangelium und Evangelift, den Zweck der Evange: 
liften und die Vergletchung des einen mit dem andern, iiber die Be 
rufung des Matthius, fein Leben und feinen Tod, die Sprache, in 
der cr geſchrieben, ferner iiber die Ueberſchrift der vier Evangelien 
und über den Inhalt und die Cintheilung des Evangeliums Matthäi 
in neun Rapiteln gehandelt wird. Den bret andern Evangelien ged! 
gleichfalls eine furze Cinleitung iiber Leben und Tod des betreffender 
Evangelifter vorher, und dem Commentar jum Marcus find ued 
zwei fpecielle Differtationen: ,,De festo azymoram, seu Paschale 
Judaeorum’ (12 Rapitel, S. 499—512) und: ,,De ultimo Paschal, 
quod Christus cum suis discipulis paulo ante Passionem et Mortem 
suam celebravit” (3 Kapitel, S. 512 —518) als Anhang bin 
gefügt. 

8) Commentarii in Epistolas Paulinas; and deutſch geſchrieben, 
fie gehiren indeffen zu den verloren gegangenen ober verbrannten 
Schriften Wolzsogen’s.2) Nur die Vita St. Pauli ijt noch übrig am 
jteht lateinifd unter Wolzogen's Werken in der Bibliotheca Fratrua 
Polonorun Bd. VI, Thl. U, S. 177 unter dem Titel: ,,Prooemium 
in epistolam Pauli Apostoli ad Romanos.” 

9) Conciones Sacrae XXII, aus dem deutſchen Manuſcripte ven 
Anton van Hoe ins Niederlindifche iiberfegt. (Vgl. Gand, S. 139.) 

10) Johann Crell's Schrift: ,,De uno Deo Patre” wurde vee 





) Brenius flammte aus Harlem und war ein Schüler des Episcopius, det 
Dauptes der Arminianer ju Amfterdam (1583 — 1643). Brenii Opera theolozgi? 
find 1664 ju Amfterdam erfdienen. 

*) Bgl. Fabricius, Historia Bibliothecae Fabricianae, IH, 71, und Schel- 
hornii Amoeopitates literariae (Frantfurt und Leipzig 1727) VU, 127, 
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Wolzogen ins Deutſche überſetzt unter dem Titel: „Johanmnis Crellii 
Franci von bem einigen Gott dem Vater, zwey Biider. Darinnen 
aud nicht wenig von der Natur des Sohnes Gottes und des Heiligen 
Geiftes gehandelt wird. Aus dem Lateiniſchen ins Hochteutſche über— 
tragen. Gedruckt im Jahr Chriſti, Anno 1645.“ 4. 327 Seiten. 
(Anonhm.) Die Vorrede ijt 14 Seiten, der Sudex 8 Seiten lang. 
(Bgl. Bod, Hist. Antitr., S. 133.) In der „Vorrede an ben chriſt⸗ 
lichen Leſer“ ſagt Wolzogen: „Wir haben uns darin ſo viel müglich 
beflieſſen, alles klar und wolverſtendlich fürzubringen, damit es von 
den Einfältigen und Ungelehrten (als denen zu Dienſte dieſe Arbeit 
der Ueberſetzung fürnemblich vorgenommen worden) gar wol möchte 
verſtanden werden. Derowegen wir uns nicht allezeit ſo genaw auff 
den lateiniſchen Text gebunden, ſondern bißweilen mehrers den Sinn 
und Inhalt der Sachen, als die Wort in acht genommen“ u. ſ. w. 
Nach Arnold's Ketzer-Hiſtorie, Thl. 1, Buch 17, Kap. 13, 8. 15, 
hat Wolzogen dieſes Buch auch ins Niederländiſche überſetzt, und ſoll 
es in dieſer Geſtalt im Jahre 1668, alſo erſt nach ſeinem Tode, er— 
ſchienen ſein. Doch muß dahingeſtellt bleiben, ob er wirklich an dieſer 
Ueberſetzung ſelbſt Antheil gehabt. 

11) Unterweiſung zu nützlicher Leſung der Heiligen Schrift 2c., 
lateiniſch überſetzt unter dem Titel: „Praeparatio ad utilem sacrarum 
llerarum lectioncm. In qua de natura et proprietatibus Regni 
Christi disseritur.” In diefer Geftalt ift bie Schrift in Bp. VI, 
Tht. I, S. 139 fg. der Bibliotheca Fratram Polonorum enthalten 
umd 117 Seiten fang. Theil 1 handelt vom Weſen und der Cigen- 
thümlichkeit des Reiches Chrifti und der chriſtlichen Neligion und ftellt 
fih af8 cine weitere Ausfiihrung und Befraftigung des Dan. Bre- 
nius ſchen Werkes ,,De qualitate regni Christi” (Amfterdam 1657) 
dar, Am Schluß fehlt Ciniges. Theil UW, ſelbſt wieder in zwei par- 
les jerfallend, betvifft bie Trinitatslehre (SG. 296 — 356) und 
fann als cine weitlinfigere Behandlung des Snhalts der ,,Declaratio 
duarum contrariarum sententiaruam de uno Deo patre ete. (f. oben 
Nr. 1, S. 272) angefehen werden. Peter Langeduldt hat diefes Werk ins 
Holländiſche iiberfegt und 1676 zu Amſterdam in 8. herausgegeben 
unter bem Titel: „De Werelose Christen, verbceldende de nature 
en Hoedanigheyt van het Rycke Christi. Als oock drie Predicatien 
over Johan. XVII, 3, door J. L. W.  Uyt het Latijn vertaelt, en 
inet cenige Aantekeningen vermeerdert. Gedruckt en het Jaer 
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1676.“ (D. h. „Der entwaffnete Chrift, parftellend vie Natur und 
ven Gharafter des Reiches Chrijtt, wie auch drei Predigten über 
Yoh. 17, 3 2.) Es umfaft 381 Seiten. 

12) Compendium religionis christianae. Diefer in ver Biblio- 
theca Fratrum Polonorum Bd. VI, Thl. 2, GS. 1 ber gweiten Nu 
merirung?) uns erhaltenen, bier 14 Seiten umfaffenden Schrift wird 
ſchon im Sabre 1628 in einem Briefe des Florian Crufius an Yoadim 
Peufehel, als eines urſprünglich deutſch gefchriebenen und von Joachim 
Stegmann ing Lateinifche iiberfesten Werkes gedacht. Es mag dies 
daher die erfte Schrift fein, die Wolzogen verfakt hat. „Ich ſelbſt“ 
— fo fcreibt Crufius auf Lateiniſch unter dem 21. Sufi 1628 — 
„ich felbft habe fein Syftem der Theologie gefcrieben. Wel aber 
ſchrieb Baron Wolzogen eine Confessio und gleichſam Summa te 
chriftlichen Religion in deutſcher Sprache. Aber auch diefes Wat 
nabm einen foldjen Umfang an, daß es ſich nicht fo leicht und nidt 
in fo furzer Zeit, wie Ou glaubjt, befchreiben (aft. Bch aber — — 
fhrich cine Abhandlung über Religionsfreiheit und vor diefer cine 
andere iiber die Trinität bis zur Halfte. Das Uebrige hat Wolzogen 
aus meinen Bemerfungen ergänzt“ u. ſ. w.2) Diefe Briefitelle with 
cin neues Licht auf den intimen literariſchen Verkehr, in dem Wel: 
jogen mit Crufius von Anfang an geftanden. 

13) Tres conciones in Johannis evangelii c. XVII, v. 3. Dice 
drei Predigten find gleidhfalls, bis auf das fehlende Ende der dritten, 
in der Bibliotheca Fratram Polonorum Bp. VI, Wbth. Ul, S. 41 fe 
enthalten und umfaffen 22 Seiten. Cine befondere holländiſche Ueber 
ſetzung (jf. iiberdies oben unter Nr. 11) erſchien unter dem Titel: 
»Predicatien over de woorden, Dit is het ceuwige leven et. 
Joh. XVII, 3, vertaelt door Daniel van Loenen. (Amſterdam 1673. 
12.) Mit dieſen Ucherfesungen waren jugleich einige, ebenfalls int 
Holländiſche überſetzte Schriften bes utrechter Profeffors Ludwig °. 
Wolzogen, verbunden. 


') Es beginnt nämlich in Thl. II des Vi. Bde, mit dieſem Compendium fe! 
ſamerweiſe eine neue Paginirung, ſodaß man, wm Misverftindniffen ves 
bengen, gut thut, biefe und die folgenden Schriften als in Abtheilung Il de— 
VI. Bandes befindlich, gu citiren. 


*) Siebe Zeltner, Historia Crypto -Socinismi (Lipsiae 1729), S. 806. 


279 


14) Annotationes ad quaestiones Jonae Schlichtingii à Bucowiets 
de bello, magistratu et privata defensione’), in der Bibliotheca 
Fratrum Polonoram, Bd. VI, Abthl. I, S. 65 fg. abgedrudt und 13 
Seiten umfaffend. 

15) Responsio ad Jonae Schlichtingii à Bucowietz annotationes 
in annotationes de bello, magistratu et privata defensione. (@leich- 
falls in ber Bibliotheca Fratrum Polonorum, Bd. VI, Abthl. Ill, S. 
93 fg. 39 Seiten lang.) 

16) Dak Woljogen auch eine ,, Anatomia Licinii” geſchrieben hat, 
ergibt fic) aus ben Actis Synod. MSSCC. (S. Bod, 1, S. 1038.) 

17) Des Baron v. Wolzogen Abhandlung von den Urfachen des 
Todes Chrifti. (MSC. 4. pl. 4%.) Dieſe Schrift, veren Gand nicht 
gedenkt, ijt ,,nitide, ut videtur ab ipso auctore descriptus” in 
Bod’s Hande gefommen. (Val. Bod, 1, 1038.) 

Die Reihenfolge der in der Bibliotheca Fratrum Polonorum, 
Bp. Vi, THL 1 und Ll (vefp. UL), gufammengedrudten Schriften ift dieſe: 

1) Commentarii in IV Evangelia; 

2) Commentarius in acta sanctorum apostolorum (nidt von 
Wolzogen); 

3) Prooemium ad epistolam Pauli Apostoli ad Romanos, 

4) Commentarius in epistolam Jacobi Apostoli catholicain (nidt 
von Wolzoger); 

5) Commentarius in epistolam Judae Apostoli (nicht von Wol— 
zogen); 

6) Die Schriften, die in vorſtehendem Katalog (S. 272—79) 
unter Nr. 11, 12, 1, 13, 14, 4 und 15 anfgefiihrt find; 

7) Index rerum memorabilium et phrasium S. Scripturae, in 
operibus L. Wolzogenii occurrentium (6 Geiten); 

8) Index locorum Sacrae Scripturae, in hoc opere explicatorum 
(1 Seite). 

Die Bedeutung ber Wolzogen'ſchen Sebriften ſpricht ſich zunächſt 
jon dadurch aus, da man fie mit denen ded Fauſtus Socinus, 
des Sobannes Crellius und Jonas Schlichting ju der Bibliotheca 


1) Wolzogen differirte nämlich — wie wir weiter unten jeben werden — in 
Bezug auf die Fragen, cb der Chrift cin Kffentliches Amt belleiden, Krieg führen 
und Nothwehr ausithen diirfe, von feinem Freunde Schlichting. 
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Fratrum Polonorum vereinigt hat, in ber man eine miglidjt all: 
feitige wiſſenſchaſtliche Darftellung der unitariſchen Lehre Liefern woilte, 
fo daß dieſes Werk als eine Hauptquelle des Unitarismus anjujeden 
ift. Gine Fixirung in eigentlich ſymboliſchen Schriften fonnte derſelbe 
nie erleben, da vielmehr feine Grundanſicht die war, bak das meijte 
Verderben der Kirche und die größte Verfälſchung der chriftlicen 
Lehre aus den vielen Glaubensbefenntniffen und dem Zwang ent: 
jprungen feien, durch den man die Gemiither gebunden babe, und taf 
man fic) deshalb, bas einzige fogenannte apoftolijde Glaubensbetemt: 
nif abgerecnet, an fein einziges der vorhandenen Befenntnifje av 
ſchließen ſolle. Daher finnen auch die Confeffionsfdriften ter 
Socinianer, wie der Rafower Katechismus, der von Valentin 
Schmalz aus Fanftus Socin’s Manujferipten und Druchkſchriften com 
pilirt und componirt war, fowie andere mehr, nidt als cigentlide 
Bekenntnißſchriften im Sinne und Zwede der ſymboliſchen Schriften 
ber orthodoxen Kirchen betrachtet werden; fie find vielmehr nur Dar 
ftellungen des Glaubens, deffen eigenes Princip ihre bindende Autoritil 
fiir vie Parteigenoffen ausſchließt.) Hatten aber auch die jeweilij 
erſchienenen Glaubensbefenntniffe im Grunde nur die Form von Ape 
fogien, fo löſte fic) doch der pofitive focinianifde Glaube keinedwege 
in blos individuelle Anfichten Einzelner auf; im Gegentheil ware 
die Haupter des Unitarismus iiber bie hauptſächlichen Artifel einver 
ftanden, und es können die in der Bibliotheca Fratrum Polonorum 
gefammelten Schriften als der gemeinfame Ausdruc Aller gelten, dew 
gwar keine kirchliche, aber doch cine gemeinfame theoretiſche Dignitit 
gu vindiciren ift, Das Shftem des Socinianismus ſchließt ſich in 
jenen wiſſenſchaftlichen Darſtellungen ziemlich vollſtändig in der Weile 
ab, daß die verfdiedenen Autoren fich ergdngen, und daß es ſchwieriz 
ift, die Verdienfte der Einzelnen um die Begriindung und Ausbildung 
der Lehre ins rechte Licht zu ftellen. Fern daher wom der Anſicht, 
died rückſichtlich Hans Ludwig Wolzogen’s zu unternehmen, können wit 
dod) nicht umbin, durch Hervorhebung der Hauptſätze bes Socinianit 


— 


) Selbſt in ber Praefatio des Rakower Katechismus heißt es: ,, Dum 
techesin scribimus, nemini quidquam praescribimus; dum sententias vost 
exprimimus, neminem opprimimus cuique liberum esto suae mentis 19 e 
ligione iudicium. 
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mus, wie fie in feinen Schriften hervortreten, wenigftens feine Au— 
fchauungsfphire und Gedanfenrichtung zu bezeichnen.!) 

Ging das Lutherthum, unter Fefthaltung der Auguftinifden Lehre 
voit ber Erbfiinde, von dem Gedanfen aus, dak die menſchliche Ver— 
nunft feit bem Falle in geiftliden, d. h. auf Religiöſität und Sittlich— 
feit ſich begiehenden Dingen, blind und unfähig fei, aus eigener 
Kraft etwas zu erfennen, und deshalb nur durd) eine befondere Offen- 
barung ben Heilsweg finden finne; oder betradjtete Calvin die Offen- 
barung als eine Brille, durch die Gott der menſchlichen abgeftumpften 
Sebfraft gu Hiilfe fame): fo leugneten bie Socinianer zwar die Erb- 
finde, ohne indeſſen hierdurch ſchon ein Verhältniß zur Offenbarung 
aufzugeben. Das menſchliche Weſen und ſeine Tendenz zu dem, was 
über die menſchliche Natur hinausliegt, beſchreibt Wolzogen folgender- 
geſtalt.) Da der Menſch durch ſeine Vernunft ſich als ein vorzüg— 
liches Geſchöpf und als Herr ſo vieler Dinge erkenne, über die er 
weiſe herrſchen kann, ſo liebe er auch ſich ſelbſt und ſein Leben als 
ein beſonderes Gut und ſchaudere vor dem Tode zurück, der ihn eines 
fo großen Gutes berauben würde. Aus dieſer Betrachtung ents 
ſtehe ein heißes und unauslöſchliches Verlangen nach Unſterblichkeit 
und ewigem Leben, welches allen Menſchen von Natur innewohne. 
Daher, wenngleich ver Menſch nach dem ihm angeborenen Begehrungs- 
vermögen Unzähliges erftrebe, was ihm gut diinfe, fo fei dod der 
Culminationspunft und das letzte Biel aller feiner Wünſche und all 
feineS Gerlangens, daß er in Gwigfeit (eben und cine beftindig 
bauernde Gliidfeligtcit geniefen mige. Das ewige Leben erfdheine 
hiernad als fchled)thin transfcendent; dennoc aber gehöre das Streben 
und bie Sehnſucht danach gur menfdliden Natur. — Hierdurd) ijt 
cin ſupranaturaliſtiſches und theiſtiſches Clement angebahnt*), welches 


) Am gritnblidften ift über die focinifde Lehre in bem mehrfach citirten 
Werle von Otto Fod gebanbdelt, anf bas wir uns in dem folgenden daber viel- 
fac ftiigen. 

*) Galvin, Inst. relig. Christ., I, 6, 1. 

) BWokogen, Comp. relig. christ. (Bibl. Fr. Polon., Bb. Vi, Abthl. Ul, 
S. 1 fg.) : 

*) Bgl. Wolzogenii in meditationes metaphys. R. Cartesii breves annota- 
tiones, Medit. Il, Sd. VI, Abthl. Ul der Bibl. Fr. Pol., S. 86, wo die An- 
nahme des Cartefius von einer angebovenen Gotteserlenntniß geleugnet und dieje 
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weiter fo ausgebildet wird, bak der Menſch, der feiner Natur nad 
von Gott nichts weiß, das Wiffen von thm — nach Fauftus Soci: 
nus!) — nur vom Hörenſagen haben fann. Aber nun fragt es fid: 
liegt das Gottesbewuftfein nicht von Natur im Menſchen, oder ift es 
nicht aus der endliden Schöpfung gu entwideln, durch welches Rrite- 
rium foll fic) ver Menſch von der Wahrheit der Offenbarung über— 
zeugen? Die Conſequenz diefer Frage leitete die jiingere Generation 
der Socinianer ju Beweiſen bes Dafeins Gottes, die aus der allge 
meinen Natur der Dinge, aus den Ericheinungen der Menſchenwelt, 
fet eS daß fie im ber Natur ober in einer höhern Urſache ihren Ur 
jptung haben, oder endlich aus dem, was wider die Natur ijt oder 
gefchieht, hergenommen wurden.”) Dit diefer naturaliftifden Wendung 
wurde aber die Offenbarung infofern combinirt, alg man annadn, 
Gott fet durch biefe der aus der Betrachtung der Natur gu ſchöpfenden 
Gotteserfenntuig zu Hiilfe gefommen. Hiermit ftimmt Wolzogen über 
ein*), indem er anf Römer 1, 19 und 20, Rückſicht nimmt, we 
Paulus die Heiden tadelt, daß fie Gott nicht vevehrt Hatten, wierd 
er fic). ihnen doch durch die Werke der Schöpfung geoffenbart babe. 
Bugegeben wird, daß ver Menſch allerdings purch fich felber zur Gottes: 
erkenntniß gelangen finne, jedoch in Abrede geftellt, daß er ans fic ven 


ausdriidlid vielmebr aus dem angeborenen Berlangen nad einem ewigen Leber 
bebucirt wird. ,,Desiderium istud, quia universale est, omnibus hominibw 
commune, proindeque a natura insitum, ideo vanum esse non potest, be 
res desiderata impossibilis. At hominem mortuum in vitam revocare, im 
mortalitatemque (quae caetera laetissima includit) donare, non nisi a polet 
tissima causa praestari potest; illa vero causa vel natura est, vel alia praetet 
naturam. Non natura per quam mortales sumus et afflictionibus obvoxi 
ergo per aliam causam ipsa natura perfectiorem, quae Deus appellatur.” 

1) Unterrichtung, S. 10: „Daß aber die Menſchen von Gott oder von det 
Gottheit etwas wiffen, das haben fle nidt von Natur nod aus ber Betradtur 
ber Schöpfung, fondern vom Hörenſagen; fintemalen fid Gott von Anfang «= 
ben Menſchen geoffenbaret hat.’ — Bgl. Fausti Socini De auctoritate s. script 
ec. 2. (Bibl. Fr. Pol., Bd. I, S. 273.) 

2) Job. Crell, De Deo et ejus attributis, ¢. 1. 

) Compend. relig. Christ. (Bibl. Fr. Pol., Bd. Vi, Abthl. Ul, S. 
, Homines ejusmodi cognilionem Dei solo lumine naturalis rationis asseq™ 
posse, testatur aperte Paulus apostolus, quum redarguit Ethnicos, quod 
cum ex rebus creatis Deum cognovissent, cum tamen non sicut Deum gh 
rifleaverint “ 
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bem ſpecifiſch unterſcheidenden Inhalt des Chriftenthums und dem Wege, 
dem man fider bahin yu kommen vermige, etwas ju wiffen im Stande 
jet. Wenn dem Lutherthum die Offenbarung der eingige Weg zur 
Seligfeit war, fo erfdeint fie bet den Socinianern (wenigftens der 
jiingern Generation, yu der Wolzogen gehörte) in das Verhältniß eines 
Hülfsmittels zur Seligleit herabgedrückt und gerath in eine äußerliche 
und ſecundäre Stellung zum Menſchen dadurch, daß dieſer einerſeits 
als Gott gehorſam betrachtet wird, ob er gleich Gottes Exiſtenz weder 
wüßte noch dächte, wenn er nur dem angeborenen Gefühl für Recht 
und Unrecht folgte, und andererſeits bie formalen Kriterien der Offen— 
barung und Gotteserkenntniß in ſich trägt.) Konnte nach jener Seite 
die Offenbarung nicht als innerlich nothwendig, vielmehr nur als 
bloße Zugabe zur Moral entbehrlich erſcheinen, ſo ruhte ſie nach die— 
ſer nicht auf dem Zeugniß des Heiligen Geiſtes, ſondern auf dem 
Erweiſe der Echtheit der einzelnen bibliſchen Schriften und der Wahr- 
haftigleit ihrer Verfaſſer und war überdies dem von Luther?) zuerſt 
ausgeſprochenen, ſpäter allerdings zurückgenommenen Veto der Ver- 
nunft ausgeſetzt. Ein Uebernatürliches wurde hierdurch zwar nicht 
ausgeſchloſſen, aber der Begriff deſſelben auf das Relative und Tem— 
poräre zurückgebracht, daß es Wahrheiten ſeien, welche die Vernunft 
nicht aufzufinden, aber in welche ſie ſich zu finden wiſſe, nachdem 
fie geoffeubart worden. Doginen, die mit der Vernunft offenbar ſtreiten, 
oder einen Widerſpruch in fich ſchließen, verwarfen die Gocinianer 
und legten demnach durch Umdeutung die Schrift aus. Sie vers 
ſchmähten es, mit Luther dic Vernunft fiir ftodblind in géttliden 
Dingen anjnerfernen und wollten fic nicht, wie es Gläubigen ge- 
jiemt, in die Lage bringen, von ben Weiſen diefer Welt fiir Narren 
gehalten 3u werden. 


) Joh. Erell (Bibl. Fr. Pol., Bd. Ul, S. 78 fg.) fagt: „Unſer Geift ift 
gleich einer tabula rasa, weldhe aber mit Allem beſchrieben werden fann, und 
alle unfere Einſicht geht zuerſt von ber finnfiden Wahrnehmung ans.” Bgl. hier⸗ 
gm bie in dem Ratalog der Wolzogen'ſchen Schriften sub 4, S. 274, citirte Stelle, in 
welder gleichfalls ber ſenſualiſtiſche Standpuntt Locke's anticipirt wird. Bor Lode 
ſagt Leibnitz (Epist. ad Bierlingium ap. Kortholt, [V, 15): Inclinasse eum ad 
Socinianos (Anti-Trinitarios), quorum paupertina semper fuit de Deo et 
mente philosophia. 

7) Luther’s Werke, XIX, 1940: ,, Wiewol die Vernunft — — — in affir- 
mativis ganz grob und ungewiß iſt, fo ift fie boc) in negativis gang gewiß.“ — 
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Wenn in der oben angefithrten Stelle Wolzogen’s dem Menſchen 
eine Sehnſucht nach dem ewigen Leben beigelegt ift, fo wird unter 
diefem im Grunde nur die perennirende Fortexiſtenz des Menſchen 
nach bem Tode verftanden; an fic) durch feine Natur dem Tode ver: 
fallen, wird die Unfterblichfeit ihm als ein Donum superadditum auf 
eine ſchlechthin äußerliche Weife verliehen, und diefe endloſe Dauer 
der Sempiternitat, die in dem Socinianismus als principales Attribu 
. Gottes erfcheint, wird, als Theilgebung an dem gattlichen Wejen, 
das Bindemittel gwifden Gott und dem Menſchen. Wenn ed ob. 
17, 3, heißt: „Das ift das ewige Leben, dak fie dich, der du allen 
wahrer Gott bift, und ben bu gefandt haft, Sefum Chrijtum, exter 
nen”, fo wird unter ewigem Leben metonymifd die Art und Werle 
oder das Mittel yu jenem verftanden, und die Erkenntniß Chrifti be 
zeichnet nach Wolzogen nicht eigentlich) bie Erkenntniß feiner Natu, 
fondern vielmehr feines Geſchäfts und feiner Lehre'); wer folde & 
kenntniß Gottes und Chrifti gewinnt, wird das ewige Leben erbaltes 
Das Chriftenthum und vie Religion wird demnach als Lehre gefast 
welche verbunden mit der Verbheifung ves ewigen Lebens, die pra! 
tiſche Erfüllung der Vorfehriften Chrifti zur Folge haben foll. Te 
Religion iſt ein Mittel fiir einen auger ihr liegenden Zweck, nämlich 
fiir bas praktiſche BVerhalten, fiir die Moral; nicht eigentlich ihr 
Nothwendigheit, fondern nur ihre Niiglichfeit und Zwedmafigteit fir 
dicfe wird behauptet. Der Genuß des ewigen feligen Lebens wit 
von der Bedingung abhangig gemadt, daß der Menſch Gott um 
Chriſtum erfennt, weil diefe Erkenntniß unmittelbar ein Fromme, 
Gott wobhlgefalliges Leben gur Folge haben foll, als deſſen Lohn we 
ewige Leben erſcheint. Wie aber erwirbt man nun diefe Erfenntnif, 
und weldhes ift der Snhalt derfelben? Quelle verfelben ift die Heilig 
Schrift Alten und Neuen Teftaments, die als zuverläſſig, zugänglid 


) Wolzogen, Commentat. in Ev. Joh. 17, 3 (Bibl. Fr. Pol., Bo, Vi, Th. 
S. 994): ,,Similiter cognitio Jesu Christi hic quoque non denotat propo 
cognitionem naturac eius, — sed potissimum muneris eius atque doc 
nace, — — — Quisquis igitur talem cognitionem Dei ac Christi consecutl: 
fuerit, habebit vitam aeternam, hic quidem in spe, olim autem in posse 
sione.” An die Stelle Soh. 17, 3, wurde der gefammte focinianifde Lebrbegn” 
angelulipft. Bgl. Woljogen, Compendium, und die Conciones, Ill, sup 
Johannem 17, 3. 
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und deutlich bezeichnet wird; fie ift ber Stern der Wahrheit und der 
Lapis Lydius, burch den die Wahrheit religidfer Dogmen zu be- 
urtheilen ift.') Wher feine Behauptung fann fiir wahr und fdrift- 
gemäß gelten, die abfurd ift, einen Widerfpruc in fich enthalt und 
mit der gefunden Vernunft ftreitet.?) Die Entſcheidung hierüber, ob 
cin Gag ſchrift- und vernunftgemäß fei, hängt von der Erkenntniß 
des Ginzelnen ab. Hatte mum die fatholifde Kirche, um die muth- 
willigen Geifter einzuſchränken, durch bas Triventinifde Concil es 
zum völligen Kirchengeſetz erhoben, bak Seder fic) an die von der 
Kirche und dem einftimmigen Chor ihrer Vater gegebene Auslequng 
halter folfe, die Reformation aber ſchlechthin jede äußere Autorität 
aufgehoben und die Schrift felbft als Norm der Schriftanslequng er— 
flaxt, fo daß der Vernunft nur ein usus instrumentalis vindicirt 
wurde: fo hat dagegen der Socinianismus gwar nicht wie der nenere 
Rationalismus die Vernunft als Quelle der Religionserkenntniß procla- 
mitt, da vielmehr von den altern Gocinianern eine natiirliche Relt- 
gionserkenutniß ganz; geleugnet wurde, aber ihr dod) eine normirende 
Dignitat> durch das Veto vindicirt und hierdurch einen negativen Ra- 
tionaligmus ing eben gerufen, durd den demnach die fpeciellen Lehren 
des Chriftenthums umgebildet und modificirt wurden. Nach Boh. 
17, 3, liegen aber die Hauptlehren bes Chriftenthums fiir den Soci— 
nianismus — wie wir gefehen — in der Erkenntniß Gottes und 
Chriſti, denn der Weg, das ewige Leben zu erlangen, ift von Gott 
durch Chriſtum geoffenbart. 

Die Lehre von Gott handelt vom Weſen und Willen Gottes. 
Das Weſen Gottes hat indeſſen in ſeiner abſoluten Transſcendenz kein 
Intereſſe für den Socinianismus, ſondern iſt nur Gegenſtand der Be— 
trachtung, fofern fic) aus ihm eine praktiſch religiöſe Folgerung ziehen 
läßt. Gott wird als der oberſte Herr aller Dinge gedacht, der von 
ſich ſelbſt die Herrſchaft über Alles hat; dieſe beſteht in der Gewalt 
und dem Recht, über alles Andere zu befehlen, Geſetze vorzuſchreiben 


') Praeparatio ad utilem lectionem libr. N. T. Pars Il, Cap. IV. (Bibl. 
Fr. Pol., Sb. VI, Thi. U, S. 311 fg.) 

*) Ebendaſelbſt S. 313, ,,Nonne clare ct irrefragabiliter sequitur, quod 
nulla sententia pro vera et scripturae consentanea haberi queat, quac absurda 
est, quae contradictionem secum trahit, adeoque sanae rationi repugnans 
esse deprehenditur?“ 


ail 
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und Strajen auszutheilen. Die Beſtimmungen fiber das Weſen Mor 
tes find theils nothwendiq zur Seligfeit, theils nützlich. Nothwendig 
iit die Einſicht, daß Gott fei, und dag nur Einer fet, oak er ewia, 
abſolut gerecht, allmächtig und allweiſe fet; nützlich iſt die Einſicht, 
daß in dem göttlichen Weſen nur eine Perſon ſei. Jene erſtere Ein— 
ſicht faßt nur vie moraliſchen Eigenſchaften Gottes ins Auge und zwar 
dergeſtalt, daß auch das reine Sein Gottes als moraliſche Qualität 
betrachtet wird; denn es wird als das Sein eines ſolchen Weſens be— 
ſchrieben, welches die höchſte Herrſchaft über Alles beſitzt. Die Ein— 
zigkeit Gottes bezeichnet den ausſchließlichen Beſitz rer Herrſchaft 
über Alles. Aber dieſe Herrſchaft und Macht kann Gott auch Andern 
verleihen, welche zwar nicht Gott ſelber, aber doch durch Ueber— 
tragung voll göttlicher Macht und Herrſchaft ſind und deshalb meto— 
nymiſch ut per Heiligen Schrift Götter heißen. Die Einheit Gottes 
ruhte auf dem Begriffe der Aſeität und ſollte mittels jener Wendung 
nicht durch die abſolute Herrſchaft Chriſti, welche behauptet ward, in 
Frage geſtellt werden. Wird nun auch die Kenntniß, daß im gött— 
lichen Weſen nur Eine Perſon iſt, nicht als abſolut nothwendig, ſon— 
dern mur als nützlich zur Seligkeit bezeichnet, wm vie orthodox-kirch— 
liche Partei wegen ihres Glaubens an die Dreieinigkeit von der Seligkeit 
nicht auszuſchließen, ſo bildet doch die Polemik gegen die Trinitätslehre 
das eigentliche Centrum der ſocinianiſchen Oppoſition gegen die ortho— 
doxe Auffaſſung des Chriſtenthums, indem jene Lehre als ſchrift- unr 
vernunftwidrig hingeſtellt wird. Vorzugsweiſe accentuirten aber die 
Socinianer hierbei den Widerſpruch der Dreiheit mit der Einheit, 
während die Arminianer, welche dieſe Oppoſition aufnahmen und 
fortbildeten, beſonders den Widerſpruch des Hervorgangs der folgenden 
Perſonen aus den vorhergehenden mit der behaupteten —— aller 
geltend machten. 

Nirgends — ſagten die Socinianer — iſt in der Heiligen Schrift 
Das Trinitätsdogma klar und ausddrücklich hervorgehoben, was noth— 
wendig ware, wenn auf ver Annahme derſelben vie Seligkeit beruhen 
ſollte. Zwar kann man mit Recht durch vernunftgemäße Schlüſſe aus 
der Schrift mehr entwickeln, als ausdrücklich darin ſteht; das iſt aber 
nicht anwendbar auf Dinge, welche aller Vernunft ſo zuwiderlaufen, 
wie das Dogma von ver Dreieinigkeit.) Die Ausdrücke, rie tin 


— — — 


Wolzegen, elhratio duarum contrar septentiarum, eap. Ub Bibt 
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Athanafianifden Shmbolum gebraucht. werden, ftehen nicht in der 
Heiligen Schrift; nirgends heift es, pag wir Gott in der Dreieinig- 
feit, und die Dreiecinigfeit in ber Einheit verehren müſſen; nirgends 
fteht gefchrieben: der Vater ijt Gott, ver Sohn ift Gott, der Heilige 
Geift ijt Gott, und dennod find fie nicht drei Witter, fondern cin 
Gott. Aus dieſen Behauptungen ergab fich die Nothwendigfeit, dic 
Schriftmäßigkeit ver Gottheit des Sohnes und des Heiligen Geiftes 
in Abrede ju ftellen. Oak Chriftus per Sohn Gottes heißt, iſt hiernad 
al$ eine Redensart zu faffen und in ber oben angedenteten Weife von 
der Ueberiragung göttlicher Herrſchaft gu erfliven. Werden Vater, 
Sohn und Geift in ver Bibel zufammengeftellt, fo wird hierdurd) 
nur ihre Verbindung in géttlichen Dingen begeichnet, nicht aber wird 
dadurch ansgedriidt, bak fie drei Berfonen feien in bem göttlichen 
Weſen. Der Hauptheweis gegen vie Dreieinigheitslehre war indeffen 
ver Vernunftbeweis, bei dem man bas cigenthiimlide Verhältniß ver 
Ginheit der Subſtanz und des Unterſchieds der drei Perfonen ins 
Auge faßte. Daf drei Perfonen in einer Subſtanz fein follen, ift ein 
wirflidher Widerfprucd, eine Unmiglicfeit; entweder ift cine Gub- 
ſtanz und ein Gott, oder es find drei Subſtanzen und drei Gétter. 
Die orthodoxe Lehre unterſchied aber den Begriff per Perfon von dem 
der Subjtanz, um bas Widerfprechende in der Dreieinigkeit gu ver- 
deden') und ben Tritheiémus und Sabellianismus zu vermeiden. 


Fr. Pol., Bd. Vi, Wbthl. Ul, S. 20.): ,,Tam impenetrabile et imperceptibile 
imo rationi omni contrarium mysterium, quod hominibus sub. amissione sa- 
lutis necessario credendum est (quale hoc de Trinitate esse putatur) merito 
deberet tam clare et expresse in sacris literis contineri, ut ad id efferendum 
et declarandum nullis aliis vocibus ac phrasibus, quam quibus id ipsa 8. 
Scriptura expressit, opus esset. Quod enim in Scriptura claris et evidenti- 
bus verbis non exstat, id si ex ea nihilominus dicendum est, oportet ut 
per legitimam ratiocinationem et consequentias ex ca eliciatur. At in rebus, 
quae sunt contra rationem, non potest ratio ullam certam et legitimam formare 


consequentiam. — — — At quam longe abest, ut S. Scriptura de uno Deo, 
ut et de filio cius Jesu Christo, nec non de Spiritu S., eiusmodi locutioni- 
bus utatur, quales in — — Athanasii symbolo continentur? Ubi enim in 


S. literis habetur, debere nos Deum in Trinitate, et Trinitatem in Unitate 
venerari? Ubi in S. Codice extant ista verba: Pater est Deus, Filius est 
Deus, Spiritus S. est Deus, et tamen non sunt tres Dii, sed unus Deus?‘ 

") Wolzogen, Declaratio, Rap. IV, S. 22. ,,Si vero hac distinctione inter 
personas et essentiam carerent, tandem — — nihil aliud concludere possent, 
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Die Subſtanz ift entweder als ovela Sevtdpa im Sinne des Ariftote- 
(es, al8 Gattungsbegriff, aufzufaffen, und fo fonnte fie von der Ortho: 
doxie nicht gedcutet werden, weil bei diefer Annahme von drei Gittern 
in bem einen gittlichen Wefen hatte geredet werden müſſen; ober fie 
erſcheint als ovola xputy, d. h. individuelle Subſtanz, welche in jedem 
Einzelweſen eine andere iſt. Bei dieſer Annahme aber ſind, wenn drei 
göttliche Perſonen angenommen werden, auch bret göttliche Weſen ein— 
zugeſtehen, oder man muß ſich, will man die Einheit des götllichen 
Wefens fefthalten, auc) mit nur Einer Perfon in der Gottheit be 
qniigen.?) Die Klarheit dieſer Conſequenz vermied die orthorere 
Vehre durch den amphiboliſchen Begriff des göttlichen Wefens, welchet 
einerſeits mehr wie die generelle Gattungseinheit, anbdererfeits weniger 
wie die individuelle Subſtanz fein follte, als welche eS mit der Per 
fon zuſammenfallen würde: das göttliche Wefen follte in jeder 
der drei Perfonen gang fein. Dieſe Annahme ift indeß nur miy 
lich, wenn das göttliche Wefen als Gattungsbegriff gefaft wird, woe 
bie orthodoxe Lehre nicht annimmt; denn beſäße die zweite Perfon dai 
ganze gittlide Wefen, und gwar nicht im Sinne des Gattungsbegrifis, 
jo würde bie erfte von demfelben nichts mehr haben. Aft Has git 
lice Weſen daffelbe und ganz in jeder Perfon, fo fallen die Perfonen 
unterfcbiede gufammen, welche die Orthodoxie annimmt.?) — Um ven 


quam vel in altissima Deitate tres esse distinctas personas ac simul tres @- 
stinctas divinas essentias, quae junctim consideratae unus Deus vocentut 
quo modo tres senatores unus tantum sunt senatus; quem crrorem olim@ 
haeretici, Tritheitae dicti, defenderunt: vel unum illum Deum altissimum 
esse unam tantum personam, quae se modo tamquam Pater, modo tam- 
quam Filius, modo tamquam Spiritus sanctus manifestarit; quem errorem 
olim docuit Sabellius. Horum igitur duorum errorum scopulus ut evitaretut. 
excogitata est haec falsa et neque in Scriptura neque in sana ratione fuadat 
distinctio inter essentiam et personas’ u. ſ. Ww. 

') Wolzogen, Declaratio, Rap. IV, S. 21. ,,Hinc perspicitur, prime 
ubi sunt plures distinctae personae, ibi etiam revera plures distinctas sub- 
stantias seu essentias esse. Nam si una persona est substantia intelligens, just 
supra positam personae definitionem, clarum sane est, duas personas es 
duas substantias intelligentes, et tres personas tres substantias intelligestes 
et sic porro.“ 

*) Ghendafelbft, S. 22. ,,Revera si Pater, ut illi volunt, eandem habe! 
essentiam, quam habet Filius, sequitur Patrem esse eandem illam persona® 
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Unterjdied der Perſonen gu fixiren, hatte die Orthodovie die Unge- 
jeugtheit als die befondere Beftimmtheit des Vaters, die Gezengtheit 
alé bie des Sohnes und den Ausgang als die des Heiligen Geiftes 
angenommen. Während der Socinianismus die Prarogative des 
Baters anerfannte, ftellte er doc die Lehre von dem Gejeugtfein des 
Sohnes in Abrede, indemt das Zeugen, welches feinen Zwed nur in 
ver Erhaltung der Gattung habe, blos auf endliche Dinge fic be- 
ziehen laſſe und mit der höchſten Vollfommenheit Gottes in Wider- 
ſpruch ſtehe. Wurde hierauf feitens der orthodoxen Anficht erwidert, 
daß bier von einer itbernatiirliden myſtiſchen Zeugung geredet werbde, 
fo replicirt Wolzogen mit der Frage: weshalh man denn, da die 
Zeugung in Gott etwas ganz anderes fein follte, iiberhaupt fic fo 
an bdiefen Begriff anflammere? Die Behauptung eines Gejzeugtfeins 
bes Sohnes aus dem Wefen bes VBaters mache aber in ver That die 
Reugung ju einer phyfifchen, während Gott vielmehr Chriftum auf 
eine andere Weife als feinen Sohn gezeugt habe, nämlich durch feine 
Aufermedung und Erhöhung. Erzeuge Gott ein gleiches Wefen, fo 
bore er anf, der eingige und unvergleichlicbe gu fein; der Begriff einer 
ewigen Zeugung aber bebe fich felbft auf, ba gezeugt fein und ewig 
jein ein offenbarer Widerfprud fei. Es folge aus dem Begriff des 
ewigen Gezeugtſeins das fernere Abfurdum, dak ver Sohn von Ewig— 
feit ber gewefen und nicht gewefen!), und daß dieſes Verhältniß nod 
gegenwartig und in alle Cwigfeit ftattfinden werde. Wenn nun Feder 
ber Sohn deffen fei, aus deffen Wefen er. gezeugt ijt, der Sohn 
Gottes aber daffelbe Wefen wie per Vater haben folle, fo werde er 
aus feinem eigenen Wefen gezeugt und fei alfo fein eigener Gohn und 
zugleich fein eigener Vater.2) Der Sohn Gottes war demnach der 





quae est Filius; et contra, Filium esse eandem personam, quae Pater est. 
Eodem modo se res habet cum Spiritu sancto, si is, ut creditur, persona 
est, et eandem essentiam habet, quam Pater et Filius habent. Atqui nolunt 
ipsi, personas confundi” nu. ſ. w. 

) Wolzogen, Pracparatio ad util, lect. libr. N. T., TOL. I, Abthl. Ul, 
Rap. XXVI (Bibl. Fr. Pol., Bd. Vi, Thl. UW, S. 339): — — ,,ex sententia de 
generatione aeterna Filii Dei sequitur, Christum ab omni aeternitate exstitisse, 
et non exstitisse ; semper fuisse, et aliquando non fuisse.” 

*) Wolzogen, Declaratio, Rap. IX, GS. 26: ,,Deinde non potest homo 
rationalis ex hac ‘sententia aliud colligere, quam Filium esse sui ipsius Fi- 
lium, et etiam sui ipsius Patrem. Hoc enim volunt hi homines, Patrem et 


BWologen. I. 19 


290 


ſocinianiſchen Lehre nicht eine von Ewigkeit aus dem Vater gezengte 
göttliche Perſon, ſondern ein durch Gottes Rathſchluß zu göttlicher 
Würde erhobener Menſch. Die Socinianer ſtehen alſo rückſichtlich 
der Chriſtologie auf dem Standpunkt des Ebionitismus. War ferner der 
Unterſchied zwiſchen dem Gezeugtſein des Sohnes und dem Ausgang 
(processio) des Geiſtes von rer orthodoxen Lehre nie recht begreiflich 
gemacht, fo meinten die Socinianer hinſichtlich res Heiligen Geijtes, 
daß von demſelben, als einer vollbürtigen Perſon der Gottheit, die 
ihr Weſen von Gott dem Vater und rem Sohne empfange, ebenſo 
wohl, wie von dieſem geſagt werden könne, daß er gezeugt ſei. Daß 
in der Schrift nur von Proceſſion, nicht von Zeugung die Rede ſei, 
erſcheine irrelevant, da das Trinitätsdogma in ſeinen ſonſtigen Be— 
ſtimmungen auch über den Schriftausdruck hinausgehe); Zeugung und 
Proceſſion falle zuſammen; danach aber falle auch der Geiſt und der 
Sohn zuſammen, over es gebe zwei Söhne; per Heilige Geiſt ware 
dann auch ein Sohn, und zwar ein ſolcher, welcher zwei Väter und 
einen Großvater hätte, weil er vom Vater und Sohn ausgehe. Er 
iſt mithin Sohn ves Vaters und Sohnes-Sohn. Aus dieſen Wider— 
ſprüchen ergebe ſich dic Unhaltbarkeit der orthodoxen Lehrmeinung über 
den Heiligen Geiſt, von dem ſchon aus dem Wort processio zu ſchließen 
ſei, daß er keine Perſon iſt. Wäre derſelbe indeß, wofür ihn die 
Socinianer annahmen, in der That nur die heiligende Kraft und 
Wirkſamkeit Gottes, und von dieſem ebenſo wenig als irgendeine 
göttliche Eigenſchaft oder Wirkung perſönlich unterſchieden, ſo würde 
died allerdings cin Grund fein, nicht von der Zengung deſſelben zu 
reden. — 

Aber nicht blos den Unterſchied ver Perſonen, welchen die Lrthe- 
doxie in der Trinität annahm, leugneten die Socinianer, ſondern auch 
die Beſtimmungen, durch welche jene die Einheit derſelben zu wahren 


Fillum habere unam eandemque essentam, et habere eam utrumque ab 
omui aeternitate, ut adeo essentia Patris sit quoque Filii propria essentt. 
Hine proinde sequitur, Filium dum ex Patris essentia generatur, etiam er 
sua propria essentia gencratum esse. EKx cujus autem essentia quispiam 
eeneratur, ejus elam est Filius. Atqui Christus, ut modo dictum, ex sv4 
Ipsits essentia generatus est. Ergo Christus est sui ipstus Filius, ae simul 
etiam sui ipsius Pater. 
') Wolzogen, Declaratio, Rap. XXII, S. 37 —3s. 
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fucdte. Denn die Perjonen follen nad) der orthodoxen Lehre nicht 
alfein von einer und derfelben Subſtanz, fondern auch einander im- 
manent fein. MWuguftin ftellte den Ranon auf: „Das Cinjelne in den 
Ginjelnen, und Alles in den Einzelnen, und das Ginjelne in Allem, 
und Alles in Allem Eins Alles.” (Singula sunt in singulis et omnia 
in singulis et singula in omnibus et omnia in omnibus Unum 
omnia.) ,,Wie fann ein verniinftiger Menſch“, entgegnet Wolzogen 
bierauf?), ,,der verniinftige Augen im Ropfe, und dem Gott gejunde 
Sinne und Gehirn gegeben hat, fich aus diefem unermepliden Laby- 
tinth, im bem ein Unfinn den andern erjeugt, [oswideln? Bon fol- 
chen fic) verwirrenden Beftimmungen foll die Seligfeit nach bem 
athanafianijden Symbol abhbangen! Wenn e8 heift: ber Vater ift 
Gott, ver Sohn ift Gott, ver Heilige Geift ift Gott, und dennod 
jind nicht drei Götter, fondern ein Gott; warum follte man nidt 
ebenfo gut fagen finnen: der Vater ijt cine Perfor, der Sohn eine 
Perjon und der Heilige Geift auch eine Perfon; dennoch find es nicht 
bret Perfonen, fondern eine Perfon. Will man einwenden, died fei 
unmöglich und aller Menſchen Vernunft entgegen, daß drei Perfonen 
nur eine Perfon ausmachen, fo ift bas unftatthaft, ba dies nur dads 
felbe Aſyl ift, durch das man jene erftere Meinung ſchützen gu können 
vermeint.”7) Pofitiv lehrte der Socinianismus nur einen Gott, be- 
bielt aber die ſchriftgemäße Zufammenftellung von Vater, Gohn und 
Geift bet, indem er unter dem Sohn die Perfinlichfeit pes hiſtoriſchen 
Chriſtus, und unter dem Heiligen Geift die von Gott durch Chriftum 


— — 


1} Wolzogen, Declaratio, Kap. VI, S. 24. ,,Quomodo jam homo intel- 
lectu praeditus, qui oculos rationis in capite suo gerit, cui Deus sanos 
sensus ac cerebrum concessit, se ex hoc immani labyrintho, in quo ex uno 
absurdo aliud nascitur, extricare possit, velim judicent homines incorrupti 
judicii.” 

7) Ebendafelbft, S. 21: ,,Cum enim homines isti non dubitent ita loqui: 
Pater est Deus, Filius est Deus, Spiritus Sanctus est Deus, et tamen non 
sunt tres Dii, sed unas Deus: eccur non etiam alii alicui liceat ad hunc modum 
loqui: Pater est persona, Filius est persona, Spiritus S. est persona, et 
tamen non sunt tres personae, sed una persona? Quomodo id refutabunt? 
An dicent, impossibile esse, et contrarium omnium hominum rationi, ut tres 
personae sint una tantum persona? At ille ad idem, ad quod ipsi solent, 
asylum confugiet, ac respondebit, mysterium esse, de quo ratio iudicare 
nequeat.”’ 


19 * 
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ausgehende heiligende Kraft verftand. Dieſe Beftimmung über dae 
Wejen Gottes bildet nun die Vorausfegung des göttlichen Witlens 
und unferes Gehorfams gegen diefen. Der Wille Gottes bezeichnet 
hier aber nicht fcblechthin bas Willensvermigen, fondern den Willen, 
jofern er Wirfungen bhervorbringt; der Wille bezieht fich auf alle 
Menſchen überhaupt, und befonders auf diejenigen, welche das ewige 
Yeben erlangen follen; in jener Rückſicht ift er in der endlichen Welt, 
in der letztern in der befondern Offenbarung des Chriftenthumé mani: 
feftirt. Durch vie Schipfung und die Vorfehung offenbart fic Gert 
fiir alle Menſchen; unter der erftern wird die Formung einer un— 
geſchaffenen Materie verftanden. Der Menſch ijt ale Gottes Chen: 
bild erſchaffen, fofern er die Herrfchaft über alle niedern Weſen bat; 
von Natur ift er fterblich, nach der Seite feiner Intelligenz unwiffent 
und unerfahren, nad) der Seite der Sittlichfeit ungeitht im Guten mie 
im Böſen, mit der Anlage und bem Vermigen, vermittelft der Frei 
heit beides 3u werden. — Das Verhältniß der göttlichen Borfehung 
zur Welt wird etwa als das eines Werkmeifters betrachtet, der die 
verfertigte und in Gang gefegte Maſchine nur überwacht, um etwaize 
Störungen gu befeitigen; zwiſchen ver géttlichen Vorfehung und dem 
gegenwärtigen Weltlauf bleibt naher immer ein Hiatus. — 
Chriftus wurde von den Socinianern al wahrer Menſch aut 
gefaßt, durch welche Beſtimmung die Gottheit ausgeſchloſſen erſchien 
Die Lehre von der abjoluten Gottheit Chrifti galt ihnen als fdrift- 
und vernunftwidrig; Gocin nennt fie einen alten Weibertraum, um 
Wolzogen meint, wie fdon bemerft, unter Bernfung anf Luther’ 
Sat: ,,Magis disparata est haec propositio, Deus est homo, quam 
illa, homo est asinus“, — es wire leidter, daß ein Menid 
ein Gfel, al8 daß Gott Menſch wäre.) Unmaglich ift, rf 
wei abfolut verfchiedene Subſtanzen zu einer Perfon zufammengeder: 
jede der beiden Naturen conftituirt ſchon eine Perfon. Hatte die Cr 
thodoxie bie gefolgerte Zweiheit der Perſonen dadurch abgefdnitter, 
bak die göttliche Natur das Perfonenbildende fein follte, fe weil 
Wolsogen nad, bak die menſchliche Natur nicht obne menſchliche 


) Wolzogen, Declaratio, Rap. XHI (Bibl. Fr. Polon., Bb. Vi, Whebl. UL 
S. 32): ,,Juxta quam Lutheri sententiam facilius fieri posset, ut humane 
persona asiniam naturam assumeret, quam ut summus Deus humanam ad- 
ciperet naturam,“ 
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Perfon fein könne. Nahm Chriftus, fagt er, eine menſchliche Natur 
an, die aus Seele und Leib beftand, fo mug er aud) eine menfdlice 
Perjon angenommen haben.') Gegen die Lehre von der Naturen- 
Communion und von der Communicatio idiomatum, in ber der Gag 
pon der Unjertrenntlichfeit ber perſönlichen Einigung der Naturen fort: 
gebildet war, bob der Socinianismus die Confequenjzen hervor, dak, 
nadbem die Scholaytif bewieſen hatte, Gott habe anc einen Stein, 
einen Eſel, einen verdammten Meunſchen, ja felbft den Teufel zur 
perſönlichen Einheit annehmen finnen, vermige ber Communicatio 
idiomatam die Sage ju bilden feien: Gott ijt ein Stein, ein Cfel, 
ein verdammter Menſch, ein Teufel.2) — Bon der Ubiquititslehre *) 
aber meint Woljogen, dak ihr gemäß gu ftatuiven ware, Chriftus 
hatte, nachdem er ſchon von feiner Mutter geboren war, fich doch 
nod in ihrem Yeibe befunden, womit denn die Realitat der Geburt 
Shrifti iberhaupt jzufammenfiele.4) Die Gattlichfeit Chriſti gehört 
nad dem Socinianismus nicht gu feiner Natur, fondern zu feinem 
Amte; fie ift eine ihm erft angehdngte Qualität, fofern er als ober- 


") Woljogen, Declaratio, Rap. XU, S. 31: ,,Primum enim, ubi est 
anima humana vivens in perfecto humano corpore una cum omnibus hu- 
manis facultatibus ac proprietatibus, sicut in Christo fuit, dum in terris adhue 
egit, ibi jam est humana persona, neque alia ulla requiritur amplius per- 
sona, quae se corpori atque animae communicet, et ut ista fiant persona, 
ea in personam suam assumat. Natura enim humana extra personas huma- 
nas considerata, nihil est, id est non est res talis, quae extra humanas 
personas per se possit subsistere, et re ipsa existere. Si enim omnes ho- 
mines seu humanae personae e mundo tollerentur, simul etiam humana na- 
tura tolleretur. Etenim humana natura nihil aliud est, quam id, quod 
homines sunt, et si humana natura in mundo existere debeat, oportet, ut 
existat in hominibus, sicut bovina natura in bobus, asinioa in asinis, herba- 
rum ac lapidum natura in herbis ac lapidibus existit. Cum igitur Christus 
yerum humanum corpus et animam habuerit, sequitur, eum non tantum 
nudam humanam naturam habuisse, sed eum essentialem hominem, adeoque 
veram humanam naturam fuisse. Itaque si humanum corpus et anima 
Christi in ejus divina persona existeret, necessario dicendum essct, ejus 
humanam personam, et non nudam humanam naturam, in ejus divina per- 
sona existere." 

2) Bgl. Woljogen, a. a, O., Kap. 16, S. 34, und Praeparatio ad ut. lect. 
N. T., Thl. U1, Abthl. I, Rap. 18, S. 332. 

5) Lebre von der Allgegenwart. 

4) Woljogen, Declaratio, Rap, 17, S. 35. 
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jter Regent feiner Gemeinde aufgeftellt ijt, Won Hauſe aus ein 
leidensfabiger und fterblider Menſch, ift er von Gott fofort in den 
Himmel erhoben, mit Unfterblichfeit und unumſchränkter Vollmad, 
jeine Frommen ju befeligen, befleidet, theils zum Lohn fiir den von 
ihm betwiefenen Gehorfam, theilé jum berubigenden Unterpfand fir 
vie iibrige Menſchheit. — Woher aber wußte Chriftus alles daé, 
was er ben Menſchen mittheilte? Wie die Menfden überhaupt von 
göttlichen Dingen nur durch Hdrenfagen wiffen, fo fonnte Chriftue 
aud nur in feiner vollfommenen Weife von denfelben dadurch wiſſen, 
daß er von Gottes Allmacht in den Himmel gehoben war und Alles 
vort felbft mit angefehen hatte. Der raptus in coelum wird and ven 
Wolzogen gelehrt.') — Der Inhalt. per Offenbarungen Chrifti iſt den 
Socinianern aus Geboten und Verheißungen zufammengefest. Rückſichtlich 
ber erftern, die theils in den Erweiterungen und Vervollkommnungen der 
moſaiſchen Geſetze, theils in den von Chrijto gegebenen eigenthümlicher 
Vorfehriften beftehen, hatte die Bergpredigt flir fie eine befondere Bedeu: 
tung*), fofern in diefer das Chriftenthum wefentlich aus dem Sefidté 
punfte eines volffommenern Geſetzes aufgefaßt wird, welches die moſaiſchen 
Peftimmungen theils abrogirte, theils modificirte. Die fittlichen Ge 
bote wurden iiberhaupt alé integrirendes Moment der chriftlicen 
Glaubenslehre betracdtet. Die Frage, was hat der Menſch ju thar, 
um felig gu werden, fteht im Vordergrund, und der Glaube font 
nur in Betradht, fofern er ras Thun möglich macht. Trotzdem war 
die Dogmatif den Socinianern nicht bloke Moral, indem pas Mere 
lifche felbft wieder ju einem Dogmatifden wurde; denn nidt tvé 
Thun an fic) ift Inhalt ver focinianifchen Glaubenslehre, ſondern 
das Wiffen deffen, was gu thun ijt, bildet ihren Hauptinhalt, wie in 
der Dogmatif der Orthodozie das Wiffen deffen, was gu glauben ijt. — 

Nur ein Ceremonialgebot hat vas Chriftenthum nach fociniant 
Ider Lehre: das Gebot der Abendmahlsfeier. Es beruht dieſelbe ant 
der Anordnung Chrifti, pak feine Gliubigen, indem fie pas Bret 
brechen und efjen und aus dem Kelche trinfen, feinen Tod verfiindiger 
welches bis zu feiner Anfunft rauern folle. Seinen Tod verfiindiges, 


1) Poljogen, Comment. in Joh. 3, 13, (Bibl. Fr. Pol., Bb. Vi, Tol. b 
3. 750) und Declaratio, Rap. 20. (Bibl. Fr. Pol., Bb. VI, Tht. 2, S. 37.) 

2) Wolzogen, Comment. in Matth, (Bibl. Fr. Polon, Bb. VI, Tot} 
3. 198 fg.) 
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heift nad) der Erllärung ver Socinianer nichts anderes, als öffentlich 
und feierlid) Chriſto danken dafiir, daß er feinen Leib quälen und ge- 
wijfermagen brechen lief, auch fein Blut vergok, und dieſe Wobhlthaten 
foben und preifen. Als Grund davon, dak Chriftus gerade bas An- 
denlen feines Todes ftiftete, wird angegeben, weil der Tod von allen 
einen Handlungen die höchſte und die ihm eigenfte gewefen. Denn 
obwol Auferftehung und Himmelfahrt an fic wol größere Dinge 
wiren, fo hatte dieſe doch der Vater allein verridtet an dem Menſchen 
Chriſtus, nicht aber diefer felbft. Alle itbrigen Vorjftellungen vom 
Ubendmahl werden verworfen, befonders die, nach der es mit der 
Siindenvergebung in Berbindung gefest wird, da ja das Abendmabhl 
nicht dazu da fei, dag man wirklich etwas darin empfange, und 
man ſchon rein fein miiffe von Sünden, um ed recht gu geniegen. 
Die Taufe wird von ben Gocinianern geringer als bas Abendmahl 
taxirt); fie ift ihnen an fich werthlos. So wenig fie wie das Abendmahl 
fir ein Gacrament ju halten ift, ebenfo wenig gilt fie ihnen als ein 
fir alle Chriften nothwendiger Gebrauch, fondern vielmebr blos als 
eine voriibergehend einmal in der chriftliden Kirche fiir alle, die aus 
bem Suden + und Heidenthume jum Chriftenthume iibertraten, beftimmte 
und gültig gewefene Regel. Die Rindertanfe war den Socinianern 
within etwas Ueberfliiffiges, Zweckloſes und Unverniinftiges. Die 
Rinder können Chriftum als ihren Erlöſer noc nicht anerfennen und 
an ign glauben; in der Bibel findet fic) weder Vorſchrift nod Bei- 
piel ber Kindertaufe; aber ba diefelbe als ein äußerliches Ding nicht 
ſchadet, fo fann fie nad) dem Socinianismus geduldet werden. — Die 
Verheifungen des Chriftenthums find einmal die des ewigen Lebens, 
fobann die des Heiligen Geijtes; die letztere ift der erftern als Mittel 
jum Zweck untergeordnet. Die Verheigung ves ewigen Lebens iſt 
bem Nenen Teftament eigenthiimlich; in dem WAlten Teftament werden 
nur jeitliche Giiter verſprochen. Das ewige Leben, welches der Menſch 
ſich wünſcht, und welches im Chriftenthum verheißen ift, ftellt fic) dar 


— — — — — — — 


) Uebrigens differirten Wolzogen und Völlkel über einzelne Theile ber Lehre 
don der Taufe. Erſterer meinte, es ſei gar keine Taufformel vorgeſchrieben, 
wãhrend Letzterer behauptete, dafß die Apoſtel blos im Namen Chriſti getauft 
bitten. Socinus und Moscovius lehrten ſogar, die Taufe könne aud) anf eines 
Andern Namen, als auf den Gottes geſchehen. (Vgl. Rambach, Einleitung in die 
Religionsftreitigteiten 2¢., 1, Rap. 7, S. 272.) 


296 


alg eine Anregung, den göttlichen Geboten zu gehorden, welche das 
Gefets fiir fich nicht gewahrte. Das Gnadengefdenf des Heiligen 
Geiftes ijt die vorgiiglichfte Verheifung fiir pas dieffeitige Leben. 
Er ift die Kraft und Wirkſamkeit Gottes, die von thm auf die Men- 
ſchen ausgeht; in der erften Zeit der chriftliden Kirche wirkte diefelbe 
Wunder, durch die das Chrijtenthum befeftigt wurde. Hätte diefe 
Wunderwirfung nicht aufgehört, fo wiirde es fein Verdienft mehr 
fein, gu glauben; alle wiirden Chrifti Lehren annehmen; der Unter: 
ſchied zwiſchen Guten und Böſen fiele fort, und der Zwed des Chrijten- 
hums, beide von einander zu ſcheiden, ware vereitelt. Die andere, 
nicht in die Erſcheinung fallende Mtanifeftation des Heiligen Geiftes 
ift theils objectiv (in diefer Hinficht ift fie ver Geift ber Offenbaruna, 
ber mit dem Evangelium jufjammenfallt), theils fubjectiv, als Beftati- 
gung ober Befiegelung des Glaubens im Subject, d. h. die fubjective 
Gewifheit der ewigen Seligteit, welche von Gott als Unterpfand im 
bie Hergen der Gläubigen ausgegoſſen wird. 

Die Function des prophetifden Amtes Chrifti, den Inhalt ver 
neuen Offenbarung mitzutheilen, bedurfte einer Befraftiguug und Be- 
fiegelung, die nach dem Socinianismus anf dreifache Weife durch 
Chriftum geſchieht, durch feine abfolute Siindlofigfeit, feine Wunder 
und feinen Tod (1 Boh. 5, 8): „Drei find es, die da jeugen anf 
Erde, der Geift, vas Waffer und das Blut.” Unter Geijt ijt rer 
Geift Gottes gu verfiehen, durch deffen Kraft Chriftus die Wunder vell- 
brachte; unter dem Wafer die Reinheit feines Lebens, und unter dem 
Blut fein Tod. Auf den legtern wird das größte Gewidt gelegt; er 
gehört den drei Aemtern Chrifti an: zunächſt dem prophetiſchen Amte, 
weil Chriftus dadurch feine Lehre beftitigte und die Menſchen geneiat 
machte, fie als Seligteitsmittel angunehmen. Beftitigungsmittel wer 
ex theil als Beifpiel eines Todes fiir Wahrheit und Menſchenwohl, 
theils als Ausdruc der unerfchiitterlichen Ueberzeugung von der Wahr 
Heit feiner Lehre, theils als Bekraftigung der Abſicht Gottes, and 
den neuen Bund durch eine altteftamentlidhe Bundſchließung ju be 
seinen. Aber nur in Verbindung mit der Auferftehung und Er 
hihung hat der Tod Chrifti fiir die Lehre die vollfommene beſtätigende 
Kraft. Sodann ijt ber Tod Chrifti und feine Auferftehung auc re 
Grundlage und der Anfang des priejterliden und féniglichen WAmte. 
Durd fein ſchmerzliches Leiden und Sterben lernte Chriftus ras 
menſchliche Elend aus eigener Erfahrung fennen und ward yur Hilfe 
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befto geneigter und unfers unbedingten Vertrauens defto gewiffer. Der 
Tod Chrifti war als Theil feines, die Hohe Belohnung ihm ervingens 
den vollfommenen Geborjams, und befonders als der nothiwendige 
Weg zu feiner Auferftehung und Verherrlicung vie Grundlage feines 
fénigliden Amts. Endlich ift derfelbe anc der Beginn des priefter- 
lichen Amts, fofern er mit der daranf folgenden Crfcheinung des Ge- 
jtorbenen und Auferftandenen vor Gott, ähnlich wie die Vergießung 
ber Blutes ver Opferthiere, zwar nicht die Urfache, aber die Vorbe- 
reitung ju dem war, was Chriftus durch Befreiung von den ewigen 
Strafen und Gewahrung ewiger Seligfeit fortwahrend zur Expiation 
ver Seinigen in bem Himmel thut. 

Hieraus ergibt fic) denn, dah die Unfterblichfeit der legte Endzweck 
der gefammten Heilswirfung Chrifti war; Gott wollte diefelbe denen 
ſchenken, welde ein frommes Leben fiihrten; feinen Willen madhte 
ex durch Chriftum fund; Chriftus verfiindete die göttliche Gnade, be- 
ſtätigte ſie durch Wunder und erdulbete gum Zwed der Beſtätigung 
die Oualen des Todes. Chrifti Erwedung vom Tode ijt der evidente 
Beweis fiir die Offenbarung des göttlichen Willens. Als Belohnung 
ſeines Gehorjams erbhielt Chriftus die Macht, die Seinen in Noth 
und Trithjal zu unterftiigen und ihnen die Unjterblichfeit ju geben. 
Die Annahme der gattlichen Verkündigung burch Beiftimmung iſt 
ſchlechthin das Werf bes Menſchen; nach derfelben unterjtiigt ihn 
Gott in der Ausiibung der im Evangelium enthaltenen Vorſchriften. 
Troe der Unvollfommenbeit feines Gehorfams wird der Menfd vor Gott 
geredhtfertigt. Denn da niemand einen volffommenen Gehorjam ju 
leiſten im Stande ijt, fo erfdeint es nicht mehr als billig, daß Gott, 
wie dies jeder verniinftige menſchliche Herr thut, nicht nach einzelnen 
Handlungen, fondern nad ber ganzen Reihe und dem Grunbdtone fei- 
nes Handelns den Menſchen beurtheile, mithin dem menſchlichen Be- 
jtreben, das Geſetz vollfommen ju erfiillen, einzelne Febltritte zugute 
halte. Redhtfertigend ijt ver Glaube nur infofern, als er feftes Ver— 
trauen auf Gott und Chrijtus, und Gehorfam gegen ihre Vorfcbriften 
aus fic) erjeugt. Die wirflide Rechtfertiguug fommt nach dem Bori- 
gen mithin immer mur durch einen Act der göttlichen Willkür zu 
Stanbde. 

Die Kirche bildet das Reich des erhihten Chriftus; vie Gefammt- 
Heit ihrer Mitglieder ift fein Volf. Die Unterſcheidung der fichtbaren 
und unſichtbaren Rirche, welche die Reformatoren aufftellten, nehmen 
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aud pie Socinianer an; indeß ift ihnen der Begriff der Kirche minrer 
wichtig. Cie verftehen unter Kirche pie Gemeinſchaft derer, welche rer 
wahren chriſtlichen Heilslehre anhangen Cinvisibilis). Der Haupt 
inhalt der vLehre von per Kirche fallt aber auf die Seite ver fit 
baren Kirche. Dieje ift einmal vie allgemeine, fofern fie jammtlice 
chriſtliche Vereine umfaßt, oder fie bezieht ſich auf vie einzelnen Ge: 
meinſchaften. Die Socinianer ftatuirten cine Pluralität von Kirchen; 
Die wahre Kirche fet wahrſcheinlich gar nicht auf rer Erbe; man 
müſſe abwarten, bis Gott einmal befenders von ibm beglaubigte 
Männer ſende, welche durch Wunder ihre Unfeblbartcit bewieſen. Als 
beſtändiges Kriterium ver Nirebe diene vie Schrift, durch deren ver: 
nunftmäßige Auslegung zu hoffen fei, va vie Menſchen, durch ric 
Wahrheit überzeugt, ihre Sekten verlaſſen und fich zu einer Gemeinde 
vereinigen würden. Pas Kirchenregiment it ven dem weltlichen 
Regiment zu trennen; Chriſtus iſt Haupt, König und Herr der Kirche; 
inſefern iſt das Kirchenregiment monarchiſch; da aber jedes Mitglied 
rer Kirche an und fiir ſich gleiches Recht, wie pas andere bat, fo th 
die Kirche ihrer äußern, zeitlich erſcheinenden Seite nach demokratiſch. 
Seine Berechtigung leitet das Kirchenregiment von ver Gemeinſchaft 
ber; und alle Aemter find der Allgemeinheit untergeordnet. Die höchſte 
Inſtanz bildet die allgemeine Synode, beſtehend aus den Vorſtänden 
der einzelnen Gemeinden. Zu ihrem Reſſort gehören die allgemeinen 
kirchlichen Augelegenheiten, die Wahl und Conſtituirung der Geiſtlichen, 
die letzte Entſcheidung der in den einzelnen Gemeinden unerledigt ge— 
bliebenen Streitfälle u. ſ. w. — Die weitern Modalitäten find wegen 
der geſtörten äußern Entwickelung des Socinianismus nicht hervor 
getreten; doch ſcheinen die Elemente einer Presbyterial- und Synodal— 
verfaſſung hinlänglich hervor. Die Kirchendisciplin mußte nach den deg— 
matiſchen Vorausſetzungen bei den Socinianern eine gelinde ſein; ſie 
äußert ſich durch Ermahnung, temporäre Ausſchließung won der kirch 
lichen Feier und die Excommunication, durch die ver Ausgeſchloſſene 
zur Beſchämung und Beſſerung veranlaßt werden ſoll. Feſtgehalten 
finden wir bei ihnen den Satz, daß der Staat ſich nicht in die An 
gelegenheiten der Kirche einmiſchen ſolle. Die Kirche weiſt in ihrer 
Verwaltung alle Betheiligung des Staats ab; fie bedarf derſelben 
ebenſo wenig in der Ausübung ver Zucht. Vere bürgerliche Beſtrafung 
der Häretiker wurde von ihnen als ungeeignet angeſehen, und nicht 
nur der Ketzermord erſchien ihnen als verwerflich, weil die Todes— 


299 


jtrafe vom chriſtlichen Standpunft nicht gebilligt werden finne, fondern 
aud alle andern biirgerlichen Strafen, weil vie Macht des Chriften- 
thumé in der Ueberzeugungskraft ber Wahrheit liege. 

Hielt der Socinianismus das Princip der Autonomie der Kirche 
feft, nach welchem kirchliche und jftaatliche Angelegenheiten fiir fic) be- 
ftehen miiffen, fo fonnte er nicht umbin, fich rückſichtlich des Conflicts, 
in den der Cingelue zwiſchen der geiftlichen und weltlichen Macht ge- 
tathen mag, fefte Normen ju entwidelu. In diefer Hinficht fpricht 
ex die Pflicht ber duldenden Unterwerfung unter die weltliche Macht 
aus und verdammt jeden activen Widerftand gegen die Obrigfeit. 
Aber nur der leidende Gehorfam gilt ihm als Pflicht; fiir den tha- 
tigen Gehorſam entfceidet das Wort Gottes. Da der Chrift Gott 
mehr als ben Menſchen gehorcen foll, fo muß er den Befehlen des 
weltlichen Regiments nicht gehorcen, wenn dieje wider Gottes Wort 
find, follte er dafiir auch mit feinem Yeben biifen miiffen. Der Chrift 
joll lieber Unredht leiden als Unrecht thun; felbft die Nothwehr gegen 
thatliche Angriffe wird dadurch beſchräukt, daß man dem Feinde feinen 
Sehaden zufügen oder fein Leben nehmen folle; der Krieg erfcheint, 
als Angriffs- wie als VBertheidigungsfrieg, unchriſtlich. Die vielfad 
ventilixte Frage, ob der Chrift obrigkeitliche Aemter befleiden dürfe, 
wird demnach dahin beantwortet, daß es ihm an fich gwar erlaubt 
fei, ein obrigfeitliches Amt yu befleiden, aber nur unter ker Bedin- 
gung, daß durch daſſelbe den Vorſchriften Chrifti nidt entgegengehan- 
belt werden mug. Diefe Frage ift aud von Wolzogen) in den zwei 
im Katalog aufgefiihrten Streitfcbriften gegen Schlicdting behandelt, 
welder eine freiere Anfchauungsweife geltend gemacht hatte. Um 
Wolzogen's Denkweife rückſichtlich dieſes Punftes yu bezeichnen, heben 
wir einige Stellen aus?): „Gott“, fagt er, „hat ein voppeltes Gericht 


— 


') Bgl. Revue des deux Mondes. 13. année. 1843. H, 916. „Elle 
isc. la doctrine ou Ja recommandation de s‘abstenir du métier des armes 
et, en général, de toutes charges publiques) se trouve dans les livres 
de quelques-uns de ses (sc. de Faustus Socin) disciples, et surtout dans 
deux du baron Autrichien, Jean Louis de Wolzogue de Tarenfeldt, qui 
inférsit linterdiction absolue du droit de guerre du précepte par lequel 
Faustus proscrivit le droit de punir par la glaive. le droit de mettre a 
mort les méchans.“ 

7) Woljogen, Responsio ad ann. J. Schiichtingii, IV, 6 (Bibl. Fr. Pol., 
Bo. Vi, Tol. Ul, S. 102): — — ,,duplicia Deus habet in hoc seculo judi- 
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in diefer Welt, ein geiftliches und ein weltliches; durch beide follen 
vie Böſen cingefchrank werden; jenes iſt das mildere, dieſes herber 
und ftrenger; jenes übt er nur durch Chriften, dies nur durd Belt: 
menſchen aus; beide find nur fiir ihre fpeciale Thatigheit befabiat. 
Wer von dem mildern Gericht fic) nicht beffern läßt, wird von Gott 
vem ftrengern iiberlaffen. Das Amt des Henkers ſchickt fich nicht fir 
Ghriften, fondern fiir Unglaubige, die fiir das Befjere ungeſchick finr.') 
Wenn man die criftlihe Weisheit über das weltliche Regiment ju 
Rathe zieht, fo ſchickt fich nach derſelben dieſes fiir Chriften gan; un 
gar nicht.?) Ueberhaupt ift es fraglid, ob jemand ein bidte 
Staatsamt befleiden fann, ohne fic) Chrifti unwürdig zu machen.’ 
Nad Chrifti Lehre miiffen auch die Fiirften eine folche äußere Niedrig 
feit annehmen, die fic) mit ihrem fürſtlichen Zuſtand ganz und gar 
nicht vereinigt. Der Niedrigkeit, die fic) in dem Beifpiel Chrifti jeg, 
ift nichts fo entgegen, als in der Welt grok fein wollen nod va 
Fleiſch. Sollen vie Könige fic erniedrigen, wie es Chriftus that, ir 
diirfen fie nicht grog bleiben wollen nach dem Fleiſch, ſondern fir 
müſſen gering und Fein werden, um grok ju werden nad) dem Beit 
Shriftus will nicht, dak die Könige gleid) den Niedrigen fein foller, 
fondern dag fie in ber That ſich erniedrigen, folglich will er, daß ie 


cia, alia spiritualia, alia mundana: quae utraque ad malos coercendos sp 
clant. Sed illa mitiora sunt, haec acriora et severiora: illa per homine: 
tantum Christianos administrat, haec per homines tantum miundanos: qu 
neque hi ad illa, neque illi ad haec exercenda sunt idonei, Itaque qui ile 
judiciis mitioribus non emendantur, juste a Deo istis atrocioribus sv 
jiciuntur.“ 

') A. a. O., Annotatio IV, 9, GS. 102: ,,Sed carnificis officium et que 
ad illud peragendum pertinent, non Christianis, ad sanctiora vocatis, sé 
infidelibus et ad meliora haud idoneis demandamus." 


) WM a. O., Annotatio IV, 13, S. 103: ,,Atqui si Christiana & 
pientia consulatur de regimine Rerumpublicarum, illa id neutiquam Chr 
stianis convenire posse docet. «Nam alioquin sine regimine eivth 
nec regnum, nec consequenter ecclesia consistere posst! 
(Behauptung Sdhlidting’s). Sine regimine civili, Christiano, nego: sine 504 
Christiano concedo.“ 

) Ma. D., Annotatio V, 6, S. 105: ,,At hoc ipsum in quaestone 
est, an quisquam se in Magistratu supremo gerere possit, ita ut Christa 
dignum est?! 
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in ber That nicht Könige feien.”“?) — Bn dieſen Sätzen zeigt fic die 
Tendenz des Socinianismus, das firchlich religiöſe Clement iiber 
bas ftaatliche dominiren ju laſſen, und gwar fo, daß dieſes durch 
jenes mehr ober weniger abforbirt wird. 
Der wiffenfcdaftlice und perſönliche Charafter Hans Ludwig's 
v. Wolzogen erhalt durch den Socinianismus fein bejonderes Geprage; 
in Leben, Schriften und Denkart tritt diejer Charafter unverfennbar 
bervor. Der Freiheit religivfer Forſchung, gegeniiber dem fatholifchen 
Stabilismus, opfert er eine glingende Exiſtenz, und in einem beweg- 
ten Leben voll raftlofer wiffenfchaftlicher und praktiſcher Thatigfeit 
ſucht er diefelbe mit allen feinen Rraften gegen hierardifde und theo- 
logiſche Excluſivität ſicher zu ftellen. Das theoretifebe und rationale 
Element, welches der Socinianismus in ſeinem kirchlichen Leben durch— 
bildete, wird von ihm mit Entſchiedenheit, großer Kraft, Leichtigkeit, 
ſelbſt Kechheit angewendet und verleiht ſeinen gelehrten Schriften jene 
Friſche, durch welche die Werke der Socinianer überhaupt fo rühmlich 
fih auszeichnen. Können die Fehler und Halbbeiten der focinianifden 
Doctrin freilidh auch bei ihm nicht verfannt werden, fo ift dod zu be- 
benfen, daß in der ftufenmafigen Entwidelung des menſchlichen Wefens 
überhaupt nie mit einem Schlag eine einheitliche und vollſtändig gee 
niigende Auffaffung hervorjzutreten vermag, und daß es ſchon ein Vere 
Dienft zu nennen ijt, wenn, auch bet einer im übrigen unbaltbaren 
Pofition nur der Weg zu einer tiefern, gedanfenmagigen Verftindigung 
angebabnt wird. Der Socinianismus hat glücklich die Starrbheit und 
Steifheit einer verfndcherten Dogmatif durchbrochen; und wenn auch 
weber feine Exegeſe nod die von ifm fo beſonders accentuirte Seite 


) WM a. O., Annotatio VI, 2, S. 106: ,,Nec tantum ad animi humili- 
tatem Christus revocat Reges et Principes, si ipsius velint fieri discipuli, 
sed etiam ad talem externam humilitatem, quantam status eorum non pa- 
titur. Nam eos ad tantam vocat humilitatem, quanta in ipso apparuit; 
quatem certe Regius status nullo modo patitur.“ Unb Annot. IX, ©. 107: ,,Hu- 
militati enim ejusmodi, qualis in Christi exemplo apparuit, nihil magis con- 
trarium est, quam velle in mundo secundum carnem magnum esse, Ergo 
si debent Reges in mundo humiles esse, sicut Christus fuit, non debent 
manere secundum carnem magni, sed parvi debent fieri, ut fiant magni se- 
cundum spiritum.“ Endlich Annot. XII, 6, G. 109: ,,Atqui Christus non 
vult suos esse tantum sicut humiles, sed re ipsa humiles. Ergo non vult 
eos esse re ipsa Reges.“ 
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der moralijden Cntwidelung uns geniigend erfcheint, fo hat er doch 
pie Kraft in fich getragen, jene beiden theologijdhen Grundformen, dex 
Supranaturalismus und Rationalismus zu erjzeugen, durch welche 
die theologifde Welt unfers Bahrhunderts bis in die allernenefte Zeit 
in verfcbiedenartigen Mifcungsverhaltniffen beherrjdt worden ift. Gr 
ift dadurch eins der wichtigften Elemente proteftantijder Religionsent⸗ 
widelung geworden und greift, wenn auch nicht durch eine bedeutende 
Kirche dargeftellt, doch als Theorie in die Gejammtentwidelung des 
mobernen Lebens und Denfens nur um fo bedeutender ein; daher 
ward ihm auch neuerdings eine viel gerechtere Wiirdigung gu Theil, 
als dies in der Zeit feiner Bliite der Fall war. — Der Wirkſam— 
feit Hans Ludwig's v. Woljogen fiir den Socinianismus wird iibrigené 
in allen darauf begiigliden Schriften befonders riihmend gedacht 
Marheinede') nennt ihn einen Mann von grofer Beredfamfeit unr 
Gelehrjamfeit und fügt hinzu, daß er den ſocinianiſchen Gemeinden 
zwar nicht durch ein befonderes Lehramt, aber doch durch fein An— 
fehen, feine Gaben und Schriften ungemein gedient habe, ein Urtheil. 
welches burch die nenefte und gründlichſte Schrift ber ben Socinia: 
nismus von Otto Fod (S. 202) vollfommen beftitigt wird. 

Am eingehendften find Wolzogen’s Lehren widerlegt worden in Pbilipy 
Jakob Spener’s nacdhgelaffenem Werke ,, Vertheivigung des Zeugnüſſes 
von der ewigen Gottheit Chriſti“ (herausgegeben von Paul Anton, 
Frankfurt a. M., 1706); ſchon auf dem Titel diefes Buchs ftebt der 
BVermerf, es fet ,,am meijten gegen Enjedinum, Frebherrn v. Wel- 
gogen, Ser. Felbinger, So. Preußen u. a.’ gerichtet. Als anderweitige 
Gegenſchriften führt Rambach, Cinleitung in die Religionsftreitigfeiten 
ber evangeliſch-lutheriſchen Kirche mit ben Socinianern, Thl. l, Rap. 11, 
§. 4, S. 363, und §. 5, S. 365 noch an: Boh. Konrad Durrius, 
Profeffor ber Theologie zu AWltorf, De divinitate Christi et Spiritus 
Sanctus (4. Altorf 1673); Joh. Amos Comenius, Admonitio de Ire- 
nico lrenicorum; Georg Bull, Primitiva et Apostolica traditio dogma- 
tis in Ecclesia Catholica recepti de Jesu Christi divinitate adserta 
contra Dom. Zwickerum (ondon 1703); und Martin Scocfine, 
Sophistica Zwickero-Sociniana (Gréningen 1668). 

VIL. Hans Sigismund Freiherr v. Wolzogen, das fechere 
Kind Hans Chriftoph’s und feiner Gemabhlin Sophia v. Dietridjteia, 


') Marbeinede, Chriftl, Symbolik (Berlin 1848), GS. 422. 
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geboren am 12. Upril 1606, wurde von Hrn. Peter Häckl gu viechten- 
fel, Hrn. Soh. Baptifta Bacheleb und deſſen Gemabhlin aus ver Taufe 
gehoben. Gr wanbderte zu gleicer Zeit mit feinen Brüdern Hans 
Paul und Hans Ludwig aus Oefterreich aus und trat, vermuthlicd 
infolge ber Protection ſeines Betters Hoe v. Hoenegg, im die Dienfte 
des Kurfürſten Sohann Georg I. von Sachfen (1611—53), Wenige 
Sabre darauf (1632) fiel er al8 Hauptmann in dem Regiment v. Boje, 
von acht Kugeln durchbohrt, auf einem Feldjuge in Sdlefien unter 
pent befannten ſächſiſchen Generalfeldmarſchall Johann Georg v. Arnim— 
Boigenburg. Es waren nimlic die Sachſen und Schweden im Bahr 1632 
vereinigt in Schleſien eingebrocden, nachrem fie das Bahr juvor die 
Kaiferlicen durch die Laufig bis Prag juriicgetrieben, im Frühjahr 
1632 aber von Wallenftein ans Böhmen wieder verjagt worden 
waren. Auch jener Cinfall in Schleſien blieh ohne befondern Crfolg, 
ba Wallenftein ingwifden in Sachſen felbft erfchien; erſt die Schlacht 
bet Liigen (6. November 1632) befreite legteres von den Kaiferliden. — 
Hans Sigismund v. Wolzogen ift iibrigens der Cingige feines Ge- 
ſchlechtes, dem ver Dreißigjährige Krieg das Leben gefoftet. Er blieb 
bei Führung einer Streifpartei. Weitere Nachrichten über ihn feblen. 

VIL. Hans Karl Freiherr v. Wolzogen, Hans Chriftoph’s 1. 
jiingfter Sohn, geboren am 1. März 1611, ift das einjige Glied der 
Neuhaujer Linie, bas während der iiber die Familie hereingebroce- 
nen Rataftrophe Oeſterreich nicht verließ, obwol auch er dem luthe— 
riſchen Glauben treu blieb. Da er 1629 zu Padua ftudirt, geht 
aus bem auf S. 30 gedachten Stammbuch hervor, worin fich folgen- 
des Blatt findet: 

» tutto secondo 1 voler di DIO.” 
(Darauf folgt bas gemalte Wappen '.) 
„Zu dienftfreundlicher gedechnuß ſchrieb diß in Padova 
Die 5 Martij Ao. 1629 Hanns Carl Wolzogen 
Freyherr.”’ 

Sein dauernder Aufenthalt ſcheint Wien gewefen gu fein, wenig- 
ftens find von bier aus verfcdiedene von ihm eigenhandig ausgeſtellte 
OHuittungen aus den Jahren 1647—54 batirt. Geftorben ijt er jedod 
gu Regensburg im Sabre 1662, und zwar unverbeirathet. — 


") Es weidt injofern von bem gewöhnlichen ab, als die Helmbede linfer 
Hand blau und gelb, ftatt blau und roth ift. 
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Hiermit ſchließt der Bericht iiber das Wolzogen'ſche Geſchlecht in 
DOefterreich und zugleich die erfte Epoche feines Auftretens im Rahmen 
ber vaterlindifden Geſchichte. Der zweite Band wird uns mit ven 
Schidfalen ver des Glaubens wegen von Süd- nach Mittel- mt 
nad Norddeutſchland ausgewanderten Familie, fowie zunächſt mit ihrer 
Anfiedelung in Franfen und mit den Umſtänden bekannt machen, unter 
denen ihre Sprößlinge anus Mitgliedern des öſterreichiſchen Herter 
ftandes freie Reichsritter im Canton Rhön und Werra wurden, dam 
aber fidh nad Weimar und Preußen wandten, wo ihnen nach dem 
Zuſammenſturz des deutſchen Reides eine neue Heimat bereitet war. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Veridtiquugen jum erjten Band. 


Seite 7, Zeile 6 von oben, ftatt: (1446—70), lies: (1439-90) 
» @¢ » Ib. «., ſt.: 15, L: 16 
» 9 » 9d o., ſt. Sans Paul &, l.: Hane Baul II. 
» 15, Anumerfung 2, Zeife 2 von unten, ft.: von, (2 anf Veftellung von 
» 26, Zetle 5 v. u., ft.: Nr. IM, l.: Nr. LV 
» 30, Anmerfung 1, Zeile 6 v. o., ft: finter, l.: rechter 
» 44, Zeile 3 v. u., ſt. Monteuculi, 1: Montecuceuli 
» 50, Unmerfung 1, Zeile 7 v. 0.: ſt.: van Landas, [.: von Landas 
» 109, » 1, » 10. u., fl: Auch, l.: And 
» 110, Zeile 2 v. o., ft.: sproeken, l.: sproken 
» 112, » 4, o., ſt.: in curia, (.: incnria 
® 121, Anmerfung, Zeile 2 v. o., ft.: Liechtenſtein, l.: Liechtenſtern 
» 175, Zeile 5 v. o., ft.: Simmrich, L: Simmich 
» 179, »1v. o., feblt ein Punkt nad: binzugefügt 
» 208, Anmerkung, Zeile 3 v. o., ft.: zuſchreiben, l.: zuſchreiben laſſen 


» 210, » » v. u., am Schluſſe, ft.: + ſetze: , 
» 210, » » 2. u., am Schluſſe, ft.: , fewe: - 
» 219, ” 2, Beile 6 v. u., ft.: beabfidtigte, l.: beabfidtige 


» 231, Zetle 10 v. o., ft.: bifflicher, l.: bilfflicer 

» 252, Anmerfung 2, Beile 2 v. u., ft.: mie, l.: damals nidt 

» 272, Zeile 4 v. 0., ft.: epistolam, f.: epistolam Jacobi 

« 272, Zeile 5 v. o., tft Jacobi nach Commentarius ju ſtreichen, und ft.: Jn- 
daei, 1.: Judae 

» 272, Zeile 16 v. u., hinter: fg., fcbalte cin: (zweiter Paginirung; vgl. S. 278, 

Mote 1) 

» 274, » 19d. u., binter: fg., ſchalte ein: (jweiter Paginirung) 

» 275, Anmerfung 1, legte Zeile, binter: 79, ſchalte ein: (zweiter Baginirung) 

» 277, Beile 15 v. u., ft.: 139, L: 230 

» 280, Anmerfung 1, Zeile 2 v. u., feblt ein : nach opprimimus 

» 283, Beile 2 v. o., ft.: dem, l.: auf dem 

» 204, Anmerfung 1, eile 2 v. o., ft.: Thl. 2, l.: Thl. 38 

» 297, Zeile 8 v. o., ft.: ber Blutes, (.: bes Blutes 

» 299, Beile 11 und 12 v. u., ft.: ober fein, L: nod ibm dad 
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Um die Biographie Hans Paul's 1. v. Wolzogen nicht zu jer- 
teifen, haben wir bereits im vorigen Abſchnitte unter Nr. V die Bee 
joreibung ber 13 Sabre anticipirt, die diefer im Dienfte bes Mart 
grafen Chriftian von Brandenburg zu Hof in Franken gugebract hat. 
Vit fommen nun zur Lebensgefdidte feines Sohnes. 


IL Hans Paul II. Freiherr v. Wolzogen 4), geboren am 26. Sept. 
1632 (f. Bo. 1, S. 242, Anm. 1) gu Dresden, ward am 1. Oct. von 





') Die hauptfadlidften Quellen gu feiner Lebensbeſchreibung find aufer den 


algemeinen: feine im Original nod vorbandene, 30 Foliofeiten ftarfe Selbft- 


liegraphie, bis gum Sabre 1712 reidhend und vom baireuth'ſchen Archivarius 
Shipf fortgefest; eine 5 Foliofeiten lange Relation über feinen Tod von 
Ship; eine lateiniſche Schrift gu feinem Ehrengedächtniß, unter bem Titel: 
nlllustti Christian, Ernestini Phil. N. Ebr. L. Orat. et pots. P. P. Jo. Georg. 
Amold Civibus S. D.“ (gedrudt gu Baireuth 1716; 6 Foltofeiten); und das Manu- 
ſetipt zu der bei ſeinem Begräbniß vom Mag. Joh. Georg Dietrich, Hofdiakonus 
ud Profeſſor, am 18. Oct. 1716 gebaltenen Gedächtnißrede (20 Quartſeiten). 
Auch find nod zahlreiche Anftellungsdiplome und Brieffdaften von Hans Paul IL. 
vorhanden. Endlich ift nod) auf cin Werk gu verweifen, bas gwar manderlei 
Irrthümer enthilt, bod jiemlid) ausführliche Runde itber Hans Paul's Ul. Fae 
milie gibt: ,,XXV anjeBo florirender bober Familien kurtze hiſtoriſche und genea- 
logiſche Beſchreibung. Anno 1707.“ (Ohne Drudort.) 204 Seiten. 

Wolzogen. II. 1 


1632—1716 


2 
feinem Oheim, vem kurfürſtlich ſächſiſchen Oberhofprediger Matthias 
Hoe v. Hoenegg getauft. Seine Pathen waren: 

1. Graf Wilhelm KRinsfy'); 

2. Han& Kaspar v. Körbitz, Oberhofmeifter per Gemahli 
des Kurfürſten Johann Georg L von Sachjfen, Magdalena Sibvile 
ven Preußen; 

3. Friedrich v. Motzſch, kurfürſtlich ſächſiſcher Gebeimer Rad 
und Prafident des Confijtorii ju Dresden; 

4, Matthias’ Hoe v. Hoenegg, der taufende Oheim felbit; 

5. Chriftoph Folgenhauer, furfitrftlich ſächſiſcher Rammerratd. 

G. die verwitwete Frau Katharina v. Wagen, geborene Sri 
fin Thurn; 

7. Frau Margaretha v. Shweinig, geborene Freiin + 
Teuffel; 

8. bie verwitwete Frau Anna Barbara, geborene und va 
miblte Fretin v. Kollowrat; 

9. Frau Elifabeth Hog v, Hoenegg, geborene Heidelter 
ger, des Oberhofpredigers Gemabhlin; 

10. Sungfrau Sophia Hoe v. Hoenegg. 


Nachdem er, erft vier Sabre alt, feine Mutter verforen, nods 
ſich feine Stiefgroftante, Fraulein Judith v. Dietrich tein, we - 
wie ſchon Bd. 1, 247 bemerft — im Haufe des Vaters lebte, fewe 
Erziehung mütterlich an. Das Jahr parauf (1637) gab ihm fein Bie 
pie erjten Lehrer; ihrer Obhut blieb ex in der darauf folgenden de 
bis 1643, da der Vater fich feiner öſterreichiſchen Rechtsanjprio 
halber fajt unablaffig zu Wien aufhielt, in Dresden allein ame 
traut. 

Hans Paul I. klagt im ſeiner Selbſtbiographie über die Moe 
läſſiglkeit diefer Braceptoren, die ihn namentlic im Lateinijden 9 
nicht gefördert Hatten. Deshalb habe denn auch ber Vater ſeier 
nach feiner Rückkehr 1643 eine Verdnderung vorgenommen und e 
in der Perfon des Magifters Friedrich Wuſt einen ſehr wade 


') Aus einer von den vielen böhmiſchen Grulantenfamilien, die 1622, &° 
lutheriſchen Glaubens wegen, nad Sachſen tamen. Giner ſeiner Berwanthe 
Utrich Graf Rinsty, ward Marſchall des Kurpringen und Geb. Kriegsrath in Pe 
Den. (Val. Behſe, Gefchichte der Hoje dex Hauſes Sachſen, Ul, 69.) 
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Hauslehrer gegeben, der das früher Verfaumte raſch nachholte. Ale 
ver Vater 1645 Dresden verließ und feine Stellung als Landeshaupt: 
mann 3u Hof im Voigtlande antrat, fam Hans Paul Ul. dort unter 
die Disciplin des Magijters Chriftoph Hiibner, nachmaligen Con- 
rectors 3u Hof; ihm verdanfte er die wefentlichften Grundlagen feines 
Wiffens. Unter dieſer Leitung arbeitete er mehrfade Specimina und 
Orationes aus, die er Sffentlich im Beifein verfchiedener fiirftlichen 
Räthe zu Hof vortrug. Auf der Gefandtichaftsreije gum Feldmarſchall 
Torjtenfon nad Leipzig begleitete er feinen Vater nebjt Hiibner und 
bexog unter bem Rectorat des Dr. Friedrich Quirinus Schacher 
die dortige Univerſität. Der Vater hatte die Ubficht, ibn längere eit 
hier ftudiren ju laſſen; doch hinderten die gerade damals bas Voigt: 
land beunrubigenden Rriegsereigniffe die Ausführung diefes Plans. 
Bei fo unficdern Zeitlanften wollte der Vater feinen Sohn nicht in 
ber Fremde laſſen, wozu ihm iiberdies angenblidlich auch die Mittel 
feblten, ba die aus Oefterreich gu begiehenden Gelder ausblieben. Er 
berief ifm daher ſchon bald darauf nach Hof zurück und lief ihn von 
einem tiichtigen praftifcben Surijten dafelbjt in der Rechtsgelehrjamfeit 
privatim unterricten. Im Jahre 1653 erbhielt Hans Paul I. jedoch 
tinen vornehmen neapolitanifden Eoelmann, Giovanni Antonio del 
pozzo, gum Hofmeifter und lernte bei ihm innerhalb zwei Jahren 
neben der lateiniſchen bie franzöſiſche, italienifche und ſpaniſche Sprache 
aus dem Grunde. Bm Jahre 1665 aber fam Pozzo nad Dresden 
jum kurſächſiſchen Hofrath v. Burfersrode und ward fpater fogar, 
einer vortreffliden Eigenſchaften wegen, als kurfürſtlicher PBagenhof- 
meifter daſelbſt angeſtellt.) Gr hatte in feinem Zögling, der ihm 
ſehr ergeben war, die lebhaftefte Begierde erwedt, pie Lander perſön— 
lid zu befuchen, deren Sprachen er reden gelernt. Doch verbhinderte 
die Rranflichfeit des Vaters fiir jest die Ausführung diefer Wünſche. 
Hans Paul I. mufte fic) vamit begniigen, fich im väterlichen Hauſe 
weiter praktiſch fortzubilden, wurde auc) von feinem Vater bereits in 
erſchiedenen Staats- und Hofgefchaften benutzt. So begleitete ex 
1657 pen Markgrafen Georg Albrecht von Brandenburg, per, wie 


ee ee — — — 


') Bal. Behſe, Geſchichte ber ſächſiſchen Höfe, UL, 211. Bn dem lateiniſchen 
Ebreugedächtniß fiir Hans Paul Ul. von Arnold wird er Porro, nicht Pozzo, gee 
nannt. 
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ſchon gejagt, die vormundſchaftliche Regierung fiir feinen nod minder: 
jabrigen Neffen, Chriftian Ernft, zu Baireuth fiihrte, zu dem Lei 
chenbegaingniffe des Kurfürſten Sohann Georg |. von Sachſen nad 
Dresden und ward ant dortigen Hofe vorgeſtellt. 

Nad) vem Tode ves Baters 1658 befand fic Hans Paul ll 
zunächſt in einer ziemlich verjzweiflungsvollen Lage. Der Vater hatte 
ihn, wie bereits mitgetheilt, auf dem Tobdtenbette nod) dem großen 
Kurfürſten, alé vem Chef des brandenburgifden Hanjes, fowie dem 
Marfgrafen Georg Albrecht und den Vormundjdaftérathen ju Bai 
reuth dringend empfoblen, und der Markgraf verfprach min and, ibm | 
zur Grlangung ber vom Vater befleideten Hauptmannfdaft ju Hef 
behiilflich fein gu wollen, wenn es Woljogen nur geldnge, einen cin 
flußreichen Fürſprecher am berliner Hofe gu gewinnen, der einen ree 
falligen Befehl des Rurfiirften an die baireuther Vormundſchafts 
regierung zu ertrabiren vermidte. Hans Baul Il. wandte fid 
hiernächſt an feinen Obeim Hans Ludwig, den Cocinianer, und ht 
ihn um Verwendung feines Einfluſſes in Berlin. Der in Bd. |, anf S. 
QA— 255 mitgetheilte Brief des lestern bezieht fich hierauf. Ce fden 
indeffen dev böſe Wille der Vormundſchaftsräthe in Bairenth, die ver 
muthlich dem jungen Wolzogen, als einem fremden Gindringling, ea 
Anftellung in ihrem Baterlande misginnten, ſtärker geweſen ju fea, 
als Hans Ludwig’s und des Geheimen Raths v. Hoverbed Protecticr, 
und fo zerſchlug fich denn jene Ausficht in furzer Beit. Mismuthiz 
bieriiber ſchrieb Hans Paul I. am 18. Mai 1658 an feinen ober 
gedachten Obeim: ,,Hiefigen Orts gehet es mac der gemeinen Wel 
Lauf: mel in ore, fel in corde, und habe ich meinestheils bei tt 
wohlfeiler Beit der guten Worte genug ju thun der Leute Falſchei 
zu erkennen“ u. ſ. w. — Roch in demfelben Sahre zog er von Hel 
nad Bairenth und von dort, mit Empfehlungen des Marfgreler 
Georg Albrecht und der fiirftlich- brandenburgifcen Bormundfdaltt 
rithe verfeben, nach Strasburg, wo der damals nod minorent 
Marfgraf Chriftian Crnft in Begleitung des Kanzlers, Baren ! 
Stein, ftudirte. Es war Wolzogen’s lebhafter Wunſch gewefen, ſit 
der Suite des jungen Prinzen anzuſchließen und ibn auf feinen & 
Ausſicht ftehenden Reiſen nach Frankreich und Spanien ju begleites 
„Weil aber dies durch gewiffe Berfonen verhindert worden” — hrs! 
ber Selbftbiograph — fo wandte er fich nach Heidelberg und erhieh 
dort, wahrſcheinlich durch Vermittelung des kurpfälziſchen Kammer 


5 


directors, Chriftoph Andreas v. Wolzogen-Miffingdorf (f. Br.l, 
Abſchnitt II, Rr. VIL, eine Anjftellung am Hofe des Kurfiirften Karl 
Ludwig von der Pfalz; nebenher befuchte er indeffen auch die afade- 
miſchen Vorlefungen, hörte insbefondere ein juriſtiſches Privatcolleg 
bet dem Profeffor Bichelmann und übte fich in den ritterlichen Kün— 
ften. Die durch Po330 in ihm wach gerufene Reifeluft lie ihn jedoch 
aud hier nicht Lange verweilen; er nahm 1659 feine Dimiffion von 
bem Rurfiirften, begab fic) nach Wien und verfolgte mit Hiilfe der 
dort nod befindlichen Freunde und Verwandten feines Vaters die 
Rechtsanſprüche feiner Familie. Wirklich gelang es ihm bier anc, 
eine Summe Geldes Hherausjzuproceffiren, die er ju einer grdfern 
Reife in Gefellfchaft zweier Grafen v. Scherffenberg nach ver 
Schweiz und Frankreich anzuwenden beſchloß. Die Tour ging ju- 
nächſt über Ling, München, Augsburg, Ulm und Bajel nach Genf, 
we fic) die jungen Freunde mehrere Monate yu ihrer WAusbiloung im 
Fechten und Reiten aufhielten. Gm Sabre 1660 reiſten fie nad Lyon 
und batten bie Wbjicht, fid in Orange dem Gefolge des jungen Marf- 
grafen von Bairenth anzuſchließen, um mit ifm gemeinfam den glan- 
jenden Feierlichfeiten zur Hochzeit König Ludwig's XIV. mit der 
Snjantin Maria Therefia zu GS. Bean ve Luz unweit Bavhonne 
beizuwohnen; fie verfeblten jedoch den Marfgrafen und fahen fic des— 
halb gendthigt, von jenem Vorhaben abzuſtehen, da privatim reifenden 
Fremden wegen Mangels an Unterformmen das Erfdeinen in S. Sean 
de Luz unterfagt war. Sie fcbifften fich nunmebr ju Roanne auf 
der Loire nach Orleans cin, wobei fie in Gefahr geriethen, von den 
Shiffern, mit denen beim Landen ein kleiner Streit vorgefallen, er- 
ſchlagen zu werden. Bon ba reiften fie nad) Paris und wobhnten 
hier bem feierlichen Ginguge des Königs und feiner jungen Gemahlin 
i. Tanz-, Reit- und Fechtjtunden nahmen ihren Fortgang und zu— 
gleich wurden haufige Ausfliige in die Untgegend gemacht. Gern hatte 
Hans Paul Ul. hier Linger verweilt, auch war bereits eine weitere 
Reife nach England projectirt; pod) riefen ihn die ProceRangelegen- 
deiten feiner Familie, die ber jiingfte Bruder feines Vaters, Hans 
Rarl Freiherr v. Wolzogen (f. Bd. 1, Abſchnitt Ml, Nr. VIN) in— 
zwiſchen fortbetrieben, gu feinent grogen Veidwefen, nach Wien zurück. 
Gr reifte 1661 durch die Champagne, iiber Nancy, Strasburg, Tü— 
bingen und Ulm, wo er fich auf der Donan einjdiffte, dabin ab. 
Am 25. Suli 1662 vermablte er fic, nod nicht 50 Sabre alt, mit 


6 


Eleonore Freiin v. Gienger!), der am 21. Mai 1639 zu Schem— 
nig in Ungarn geborenen altejten Todter des Herrm Hans Nicolaus 


) Hans Paul UW. bat cin eigenbandiges Curriculum vitae dieſer ſeiner erſter 
Semablin (12 Foltofeiten fang) binterlaffen. Daraus gebt hervor, daß fie in 
ibrer Kindheit viel an Krankheiten gelitten, aber eine vortrefflidhe Tochter unt 
durch Sanftmuth, Geduld und Gottesfurdht (die Giengers waren gleidfalle Pre 
teftanten) in bobem Grade ausgezeichnet gewefen ift. Natürlich werden die Abnes 
in jener Lebensbeſchreibung um fo weniger iibergangen, als bie ftolzeften sfterre 
chiſchen Adelsnamen darunter figuriren. Den Stammbaum f. Beilage D. 

Von den 11 Sihnen Damian Gienger’s, die fic in den Jahren 1550—W 
aus Sdhwaben, dem Urfise der Familie, nad Oeſterreich unter und eb ber Gu 
beqaben, ift namentlich auc) nod der altefte, Georg (den die Wolzogem'ſchen 
Familiennachrichten fälſchlich als den Vater bes Jakob Gienger bezeichnen), be— 
kannt geworden. Er war 1500 geboren und zuerſt Kanzler bed Hochſtifts Ken 
ſtanz, daun Ferdinand's I. Geheimer Seeretär, ſpäter Hofvicekanzler, Regent za 
Innsbruck, dann ſechs Jahre lang Landvogt von Schwaben, zuletzt Wirllider 
Geheimer Rath und Burgvogt zu Ens und Mauthauſen. Er baute das Salej 
Enseqg und ftarh 1577. Das Geſchlecht theilte fich gu Piefer Zeit in die Grin 
bühl'ſche und Wolffsegger Linie; jene refidirte in Unter-, dtefe m Oberöſtet 
reid). Satoh Gienger, der vierte Sobn von Damian, gilt ale Stammear 
der Grünbühl'ſchen Linie, die nod Heute in Oefterreich blüht (vgl. Bebe 
Oeſterreichiſche Hofgeſchichte, X, 286) und, feit dem 1. Mat 1608 freiberrlid, a 
30. Juni 1635 im das Herrenftandsgremium introbucitt ward. (S. v. Hobeavt. 
Senealogijdhe Beſchreibung ber Stinde des Landes ob der Ene, I, 182 fa 
Wißgrill, Shauplas, Ul, 317—27; Gaube, Adels-Lexiton, 1, 646 fg.; v. Hef 
bad, 1, 427; Bedler, X, 1449 u. ſ. w.) Pancratius v. Windiſchgrätz bat in der 
Geſchichte des proteftantifden Oeſterreich eine hervorragende Rolle gejpielt. & 
war der Großoheim des Reichvicekanzlers Gottlieb Windiſchgrätz (1630—%), 
ber 1682 in den Grafenftand erboben wurde und fic ſpäter comvertirte, edie! 
er now nad dem Weſtfäliſchen Frieden fiir einen heimlichen Proteftanter get 
(Bal. Vebje, a. a. O., IV, 237.) Bon den oben genannten find ned im Be! 
zogen'ſchen Familienbefipe die Portraits (in Lebensgröße, Halbe Figuren) Ove! 
Pauls I. v. Wolzogen in phantaftifder Rittertradht, ſeiner Gemablin Cieener 
geborenen v. Gienget, deren Vaters Hans Nikolaus v. Gienger (cine Falften 
figur) und von ibren Urgrofaltern mütterlicherſeits, Pancratius v. Windie 
grätz (in gelbjeidener ſpaniſcher Hoftracht) und deffen Gemablin, Felicitas, & 
borene Freiin v. Ungnad. Zu bemerfen ift, daß fammtlide Ahnenbrlder au 
iener ältern Zeit genau in demſelben Format ausgeführt find, — Cleonere > 
Gienger ſcheint übrigens vermögend geweſen yu fein, denn ein nod vorbanderc 
Schuldbrief ihres Gemabls vom 16. Februar 1679 ſagt aus, daß ſie thm ce 
Summe von 10,000 Or. rb. vorgeſchoſſen. Dore Schweſier, Etifaberd & 
tharina, welde in ibrem Teftamente vom 12. Muni 1665 ibrem Schwagtt 





Damian Gienger, wegen feiner iſa⸗ ied- Doro— 
im ſchwäbiſchen ——— pen dayden⸗ tes Sdmol- pire oe J 
rangenta Berdtenfie — at — Fuůrih. 83 _— weger. Flite: Lad 
nand1. 1544 jum Ritter geiddlas d;Rai- . Ranjfe v. Warn. weger. —— — 
gen. + 1556. senan. ving. ftein. ; ; 
* — — — — — — eee” 
Jalob Gienger v. Wolffsegg, Helena Leonhard Schmöl⸗ Suſanna 
faiferlider Rath, Savdend ging v. Wornftein, iit 
andrath, Bicedom aydenbucher diente 1547 unter Fütte⸗ 
und endlid bon Karlv. im Schmal⸗ rer. 
Hoffammerrath in Kauffring. ſaldiſchen Kriege 
Rieder’sfterreih. — — 
1510 — 78 HI. bon Spanien 
. . Leibgarde. 
— — — — — — 
Nikolaus Gienger, Frhr. v. G: Maria Schmöltzing 
Höfelein und Rabenſtein, kaiſerldofreith von 
ſtandsdeputirter von Nieu 
1556—1636. Wirnftein. 
w — — — — — — — — 
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Gienger, Freihberrn von und auf Griinbihl, Oberhsfelein 
und Rabenftein an der Pillach, und deffen Gemabhlin, Maria, ge- 
borenen Freiin Ehrenreitter v. Hofreith. Die nocd vorhandene 
Eheberedung ift vom 27. Suni 1662 datirt. Die Hochzeit fand zu 
Schwechat, auf einem Gienger'ſchen Landgute und Lufthaufe, zwei 


Boljogen und deffen Frau nicht unerheblich bedadte, war an Johann Wil- 
belm Grafen v. Zingendorf und Pottendorf, k. k. Kammerer und Ge- 
netalwachtmeiſter, ſowie Oberften gu Fug und Commanbanten gu Spielberg, ver- 
detvathet, ben Zedler's Univerjal-Lezifon, LX, 1130, irrthümlicherweiſe ſchon 
AD geſtorben ſein läßt, während ein bei den Wolzogen'ſchen Familienpapieren 
befindliches Schreiben deſſelben, d. d. Spielberg den 11. Auguſt 1687, beweiſt, 
daß er in dieſem Jahre noch gelebt hat. Er war der zweite Sohn des kaiſerlichen 
Oberſten Georg Hartmann Grafen v. Zinzendorf (geftorben” 1632) und 
dee Sabina geborene Grifin zu Golms, und gehörte yu der Altern Linie des 
Zinzendorf'ſchen Geſchlechts, während der berühmte Stifter der Hervnbuter, Ni— 
kelaus Ludwig Graf v. Zinzendorf (1700—1760), aus ber jüngern, von 
Otto Heinrich, dem Bruder Georg Hartmann's, abſtammenden Linie hervor— 
ging und zwar erſt ein Urenkel des erſtern war. Der gemeinſame Stammvater 
beidet Linien hieß Johann Joachim, deſſen 1595 angetraute Gemahlin Jůdith 
v. Liechtenſtein. Bal. Zedler, a. a. O., S. 1130 fg. Nach ihm und v. Hoheneck, 
Beſchreibung ber Stände Oeſterreichs ob der Ens, MU, 852, ſoll auc Ferdinand, 
ber jiingere Bruder Sohann Wilhelm Zinzendorf's, mit einem Fraulein v. Gienger, 
Ramens Rebeda Regina, vermählt geweſen fein; letztere wird indeffen cine 
Tochter Hans Jakob v. Gienger’s genannt; fie war demnach alfo feine Schwe— 
fter ber Cleonore v. Wolzogen, geb. v. Gienger. Nach v. Hobhened, f, 192, foll 
Ferner cin ,, Herr Wolzogen” im dritter The die Tochter Nifofans Gienger's 
und der Eliſabeth v. Brand (von Friedrich) Prand zu Hof an Marckfeld und 
deſſen erften Gemablin Chriftiane geb. Kuttenfelder abftammend) gebeirathet ha— 
kn, — eine Rachridt, die durd die Wolzogen'ſchen Familtenpapiere nirgends 
teftdtigt wird. Einen gleiden Srrthum begeht and Wißgrill, I, 317 fy. in der 
Darftellung der Gienger'ſchen Familiengeſchichte. Ihm ift der Bater der Eleo— 
Here v. Wolzogen, Hans Nifolaus v. Gienger, ebenfalls gar nicht befannt, viel- 
mebr Gerichtet er, daß Nikolaus v. Gienger (alfo der Grofvater) drei Franen 
Xhabt babe, nämlich 1) Anna Maria v. Särenthein (ohne Kinder), 2) Ma- 
tia Freiin v. Windiſchgrätz (fünf Kinder) und 3) Elifabeth v. Brand, 
mit der er fid) am 15. Oct. 1599 vermählt und bret Kinder gebabt haben ſoll: 
Eleonore Magdalene, mit Johann Baul Freiberrn v. Wolzogen verbhetrathet; 
Tlifabeth Ratharina, die Gemahlin Joh. Wilhelm's Grafen v. Zingendorf, 
und Jakob. Das uralte Zingendorf ide Geſchlecht ijt iibrigens 1811 in Oefter: 
reich erloſchen, wo ſich bie beiden letzten Glieder wieder zum Katholicismus con- 
Sertitten., (Val. Vehſe, Gachfen, If, 192, unb Oefterreich, IV, 260.) 
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Meifen von Wien, ftatt, und das Beilager hielten die Neuvermählten 
in Wien, wo fie fich nod) einige Reit lang aufhielten, bis der Schwie 
gervater bas ebengedachte Gut feiner Tochter überließ, und fie dem: 
nächſt ihren Wobhnfig dort auffdlugen. 

Während feines dortigen Aufenthalts ward Hans Paul Il. durd 
ein nod vorhandenes gedrudtes Schreiben, d. d. Wien den 18: Rev. 
1662, vom Raifer Leopold 1. (1658 — 1705) ju dem auf den 8. de— 
nuar 1663 ausgeſchriebenen alfgemeinen Landtag der niederdjterre: 
chiſchen Stände nad Wien eingeladen. Das Schreiben ijt vow 
Raifer und feinem Favoriten, vem befannten Hoffammerprafidenten 
@rafen Georg Ludwig v. Singendorff, eigenhändig unterzeichnet 
Yegterer ftand von 1657 bi8 1680 an ber Spike der öſterreichiſchen 
Finanzverwaltung, fiel jedod) fehlieflid) wegen begangener grofartiger 
Unterfeleife in Ungnade und ftarb am 14. Dec. 1681, nod) immer 
ſehr reich, in Wien. — So gliidlich das Leben war, das Hans Paul ll 
in Schwechat fiihrte, fo war fein portiger Anfenthalt doch nur vex 
furzer Dauer. Der 1663 von neuem ausgebrochene Tiirfenfrieg, tx 
ben Fall von Neuhäuſel, Neutra und Lewenz zur Folge hatte, unt ir 
weldem afiatifche Horden bis nach Mähren und Scblefien vordrar 
gen, machte aud bas Land um Wien dermafen unficer, dak Wer 
zogen ſich auf Rureden feines Schwagers, Johann Wilhelm Grajea 
v. Zinjendorf und Pottendorf, auf deſſen Befisung yu Blindenmert, 
15 Meilen oberhalh der Kaiſerſtadt, im Viertel ob dem Wiener Bale, 
dn der Wien Linzer Poſtſtraße belegen, zurückzog. Er brachte det 
damals dort befindlicbe abdelige Haus") nebft den dazu gebiriges 
Feldern, Wiefen, Garten und anderm Zubehör käuflich an fid me 
wohnte dafelbft, in ſtiller Abgefchiedenheit von der Welt, 16 rel 
Sahre hindurch, d. h. bis 1679. Anf der Flucht von Schwechat me 
Blindenmartt, die zu Schiff bewertftelligt ward, gebar feine Gemadli 
zu Aggsbach an der Donan einen Sohn, Namens Hans Chriftiar 
ber jedod) ſchon 1664 wieder verjtarb, und außerdem während ihre 
Aufenthalts in Blindenmarft nocd fieben Kinder, deren Namen fel 
gende find: 


') Blindenmartt ift cin Marttfleden, welder zur ehemaligen Herrige 
Karlsbad) gebirte, und die daſelbſt gelegenen Güter mögen wol ein alter adelize 
Sitz gewefen fein; ein eigenes Rittergut aber haben fie nie gebildet. 
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1. Maria Sibylla, geboren 1664, geftorben nad drei Mo— 
naten ; 

2. Hans Chriftoph Il. (f. u Mr. I), geboren am 10. Au- 
gujt 1666; 

3. Wolff Ferdinand (j. u. Mr. UH, geboren am 5. Nov. 1667; 

4, Eleonore Margarethe, geboren 1669, geftorben 1671; 

5. Franz Chriftian Rudolf, geboren 1670, geftorben 1671; 

6. Octavia Regina, geboren 1672 und in demfelben Sabre 
wieder verftorben; 

7. Chriftoph Ehrenreich, geboren 1673 und gleichfalls in 
demſelben Sabre wieder geftorben. 


Sämmtliche fechs in ber Jugend ſchon verftorbene Kinder wurden 
in ber graflich Zinzendorf'ſchen Familiengruft ju Ferſchnitz, welches 
zur Herrſchaft Freidegg!) gehirt und etwa eine Stunde von Blinden- 
marft entfernt liegt, (in der Kirche) begraben. 

Neben dem Kummer iiber diefe herben Verlufte und der faft 
fortwährenden Stranflichfeit feiner Gemabhlin hatte Hans Paul Il. in 
Blindenmarft aud noc) mit manden andern Sorgen und Miögeſchicken 
ju kämpfen. Rach dem Ableben feines Schwiegervaters fah er fic 
jendthigt, fiir feine Gattin vielfache PBroceffe wegen des ihr zugefalle— 
nen Vermögens ju führen. Seine eigenen verwidelten Rechtsangele— 
‘genbeiten aber, die inzwiſchen aud) ihren Fortgang batten, nabmen 
tine traurige Wendung; er verlor einen Proceß, deſſen Object 
20,000 Gulden betrug, und der ihm große Unfoften verurfachte; in— 
folge deſſen gerieth er momentan in eine Lage, die ihn fajt in Nab- 
tungsforgen verfette. 

Alles dies fcheint ihm das alte Vaterland, wo er fich eine neue 
Heimat zu gründen gehofft hatte, fo ſehr verleidet ju haben, daß er 
1678 nad Baireuth in die Dienfte, worin fein Vater das Zeitliche 
geſegnet, zurückzukehren beſchloß. Er felbjt fcbreibt hierüber, wie 
folgt: „Als ich geſpüret, daß es in unſerm Vatterland (Oeſterreich) 
nimmer beſſer werden will, auch, wenn die Eltern geſtorben, man die 


) Freidegg verdankt ſeine Entſtehung hauptſächlich dem öfters gedachten 
berühmten Genealogen Baron Strein v. Schwarzenau, der Beſitzer der Herr— 
ſchaft war. Beide Herrſchaften, Karlsbach und Freidegg, gehörten nachmals der 
Starhemberg'ſchen Familie. 
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Rinder wegnimbt, ihnen catholifche Vormünder fest und fie yu ter 
catholiſchen Religion erjieht, Meine Gemablin aud willig und bereit 
qewejen, iby Batterland und ihre Freundſchafft ju verlaffen und mir 
zu folgen, bab ich mich refolvirvet, eine Reyſe nach Bavrenth ju thu 
und bei Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht mich umb Dienfte gu bewerben.” 
— Schon das Bahr zuvor war Marfgraf Chriftian Ernſt von Bao 
reuth (geftorben 1712)") nebft feiner Gemablin in Wien gewefen m 
batte unferm Wolzogen, der ihm dort aufgewartet, feine Gnade ant 
Beförderung jzugefichert. Die Reife nach Baireuth unternahm legtere 
mit feinem alteften Sohne Hans Chriftoph. Er erbhielt port ſogleid 
Audienz bet Hofe, und der Markgraf trug feinem damaligen Gebeimen 
Rath und Kanjzleidivector v. Hiinigte auf, mit Woljogen wegen einer 
Anftellung in feinem Dienfte zu unterhandeln. Infolge deſſen mint 
ibm eine damals gerade vacante adelige Hofrathsjtelfe zu Bairent 
angetragen, die er danfbar annahm. Er feiftete den Dienfteid fefert, 
erbielt inbdeffen noc bis jum folgenden Sabre Urlaub, um ſeinen 
Umjug aus Oejterreich zu bewerfftelligen, der im Februar 1679 co 
folgte. Die Bejtallung mit der eigenhanrigen Unterſchrift pes Dart: 
grafen Chriſtian Ernſt ift unter dem 22. Suni 1678 ausgefertiat, 
und erbielt Hans Paul II. danach cin baares Gebhalt von 500 Gab 
den rheinifh, 4 Pferderationen, 32 Rlafter Holz und die gewöhnlide 
Umgeldsbefreiung von ſeinem Haustrunf. Dagegen war er verpilid 
tet, dem Hofgericht allezeit beizuwohnen und die kaiſerlichen Yan 
gerichte gu Onolzbach im Burggrafthum Niirnberg je ju Zeiten om 
Befehl zu befuchen; auch ward im Fall der Löſung dieſes Dienſteet 
hältniſſes vierteljährliche Auffiindigung fiir beide Theile ſtipulin. 
Hans Paul reiſte mit ſeiner Familie von Blindenmarkt über Lin 
und Regensburg nach Baireuth, wo er am 2. März anlangte wm 
am 4. April von Herrn v. Hiinigfe in den Hofrath eingefiihrt wart 
Unterwegs hatte er die auf den damaligen deutſchen Landſtraßen un 





') Der Marlaraf war damals kaiſerlicher Felbmarfdall -Cientenant, Genera 
wadhtineifier und Oberſt gu Pferd. Später (1691 und 1707) fodt ex alé Reide 
feldmarſchall obne Glück gegen die Franjofen und nabm desbalb am 2. Ea" 
1707 feine Entlaffung von der Oberbefeblebaberfdaft. (Bal. J. C. v. Pfittt 
Geſchichte der Teutſchen Hamburg 1835], V, 104, 154 fa.) Für fein Lan? Ox 
er viel Gutes, ftiftete dads nad ibm benannte Gymnaſium yu Baireuth und am 
Mitterafademic yu Erlangen. 
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vermeidlichen Abentener zu beftehen; fein Bagagewagen fiel ins Wafer, 
und nur wenige Habfeligkeiten wurden gerettet. 

3m Mai veffelben Jahres ward er zum erften Male beauftragt, 
vem kaiſerlichen Landgericht zu Onolzbach gemeinſchaftlich mit dem 
Oberamtmann zu Pegnitz, Herrn v. Kölbel, beizuwohnen. Daſſelbe 
geſchah im Juli 1681 und im September 1686. In dieſem Zeit— 
raum wurde er als Subdelegat zu verſchiedenen kaiſerlichen Com— 
miſſionen gebraucht; ſo im Juli 1681 in Sachen des Feldmarſchalls 
Grafen Wolfgang Julius zu Hohenlohe-Neuenſtein und ſeiner Brüder 
gegen deren Vettern, Grafen zu Hohenlohe-Langenburg in Künzelsau 
zur Hohenlohe'ſchen Herrſchaft Kirchberg gehörig); im November 
deſſelben Jahres in Sachen einer Fran v. Stammer zu Heiligens— 
dorf gegen den Biſchof von Würzburg, Peter Philipp v. Dernbach; 
im September 1684 abermals in der Hohenlohe'ſchen Sache zu 
Höchſtadt (Stadt an der Aiſch im heutigen baierſchen Kreiſe Ober— 
franken), und im Jahre 1685 in Sachen eines Barons v. Hatzfeld 
gegen einen Grafen v. Hatzfeld wegen des Beſitzes verſchiedener 
Herrſchaften. Die meiſten dieſer Rechtsſtreitigkeiten gelang es gütlich 
beizulegen, namentlich ward die langwierige Hohenlohe'ſche Sache im 
Auguſt 1686 zu Neuſtadt an der Aiſch, wohin ſich der Markgraf mit 
Hans Paul U. perſönlich begeben, zum Austrage gebracht. — In— 
zwiſchen hatte ihm fein Fürſt nach dem Abgange des Herrn v. Hü— 
nigfe mittels Decrets vom 10. Mai 1683 auch noch die Hofrichter— 
itelle mit dem Range eines Geheimen Raths') conferivt; er trat 
fie am 30. defjelben Monats an. Zugleich hatte er von diefer eit 
ab den Vorſitz in der Juſtiz- und Hofrathsftube ju fiihren und ward 
überdies mit der interimiftifden Verwaltung per Landeshauptmanne 
ſchaft zu Baireuth beauftragt; er blieb in diefem Amte bis 1687, wo 
es der Hofmarſchall v. Erff definitiv erhielt. Dagegen wurre Wol- 
jogen mittels Decrets vom 11. Dec. 1686 zum Wirkliden Gebhei- 
men Rathe und am 4. Suni 1687, nach Abfterben pes Gebeimen 


') Nad einem eigenhändigen Berzeichniffe bes Markgrafen Chriftian Eruſt 
war bie Raugordnung der baireuthfden gelabrten Geheimen Rathe bes Herren. 
umd adcligen Stanbes folgende: Herr Graf v. Ronnow; Gebheimer Rath Yoh. 
Rajimir v. Stein gum Altenftein; Gebeimer Rath Lorenz v. Stein; Gebheimer 
Rath Baron Piidler; Geheimer Rath v. Lilien; Hofridter Baron v. Wolzogen; 
Rarjhall v. Erff; Gebeimer Rath v. Zirnig. 
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Raths und Prafiventen Kaspar v. Lilien auf Waigkendorf, jum Con: 
fiftorialbirector ernannt. Die erftgedadhte Promotion hatte eine 
Gehaltserhihung von 100 Gulden fränkiſch (à 75 Kreuzer), die lee 
tere nur eine Sporteleinnabme jur Folge, gu der ſpäter L707 nod 
eine Erhöhung der Accidenzien hinzutrat. Aus diefer Zeit find meb- 
rere cigenhdndige Briefe des Markgrafen Chrijtian Ernft an Bel- 
Sogen vorhanden, aus denen das intime Verhältniß, in welchem letz— 
terer ju feinem Herrn ftand, deutlich erhellt. Der eine diefer Briefe 
ift aus dem Feldlager yu Straubing, den 10. Auguft 1683. datir 
und gibt Nachricht von Graf Starhemberg’s Verwundung bei dex 
bamals noch unentſchiedenen Belagerung Wiens durch die Tiirfer 
(pom 14. Sulit bis 10. Sept. 1683). Cin anderes Schreiben vom 
December 1684 ertheilt Wolzogen den intrifaten Auftrag, den Vetter 
bes Marfgrafen (vermuthlih den Marfgrafen Chriftian Heinrid, ver 
gu Weverlingen refivirte, 1661 geboren war und 1708 ftarb)*) von 
ber Sdee, fich gu verheirathen, abjubringen. C8 ift fo carafteriftijd, 
bak wir es bier einrücken. 
Monsieur 

Auff feine heutige proposition von meines Bettern wegen, verbalte ren 
jelben nit, daß ic) bie fache wohl ponderiret, aber nit befinden fan wienad fid 
mein Better feiner intention nad verheurathen mag, er ift ein junger Herc ir 
deme nod) fener fticht, auch feine Fortune nod gu maden bat; Ehenter und befor 
aber foldjes int ftande, fo ift ibm fo wabr ich fein Better bin, leine Fraw wy, 
er fan fie nit unterbalten, undt mirdt er biemit an allem feinem Glücke verbo 
bert. Sapienti sat dictum, will man glauben, fo wirdt man webl fabren: Solr 
er aber ja darauff befteben undt meinen daß er obne Fraw uit [eben mag (wer 
gu fich aber bei diefem Weiber Lemlo ville finden möchten), fo geſchehe fem wil 
und wan eS iibel aupjdlaget gebe man nur bernather niemandem die Saul: 
Alleine wenn ic) meines Hergens gedanfen offenbabren foll und will, fo exit 
id) meinen Better, fich hierinnen wohl gu bebdenfen, Tieber etwas gu ermertes 
undt bie Renommée bes Haufes gu ftiften, als fetner Freibeit fobalb in te 
Esclavage ju ſetzen, welches der Serr meinem Vetter alßo wieder referiren fer 


unbdt feine Resolution baritber vernehmben. 
Chriftian Ernft M. v. B. 


Am 11. Suli 1687 um Yy vor 11 Uhr vormittags verier 
Wolzogen feine geliebte Gemabhlin an ver damals zu Bairen!! 


— — 


) Er war ber Sohn Georg Albert's (1619-—66) und, wie Chriſtian rai, 
ein Enkel bes Marfgrafen Chriftian von Baireuth. 
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herrſchenden Ruhr nach fiinftagiger Kranfheit. Sie hatte ein Alter 
vot 48 Jahren erveicht.') Ihre gliidliche Che hatte 25 Jahre ge- 
dauert. Die Leiche ward am 14. deffelben Monats in der Haupt- 
fiche gu Baireuth mit den üblichen Ceremonien beigeſetzt. Magiſter 
Johann Leonhard Schöpff hielt die Trauerrede, und ,,die Hirten- 
geſellſchaft in dem Maingefilde“ befang ihren Tod mit Beiftim- 
mung des Pegnitz'ſchen Blumenbhirtenordens?) in einem neun Quart- 
jeiten langen, graufenerregenden Gedichte, deffen Titel ift: ,, Die 
Weiland Hoch - Wohlgeborene, Tugendhöchſtlobſeeligſte, nunmehro 
Seeligft- Verhimmelte, Matronen« Krone, Eleonora.” 


Obwol Hans Panl I. damals bereits 55 Bahre alt war, fo 
jritt er doch fcbon am 7. Dec. defjelben Jahres in Regensburg zur 
jweiten Che mit Anna Sufanna Fretin v. Regall®), Herrin 


) Nod ift bie Urſchrift ibres Teftaments, d. d. Blindenmartt ben 9. Mai 
1673 vorbanben. 

*) Der Pegnitzorden (and Gefellfhaft ber Hirten an der Pegnitz, oder 
bes gefrénten Blumenordens genannt) ward von Th. Harsdbrfer, Klai und 
Virfen (1625—81) geftiftet und hatte feinen Sits gu Nürnberg. Diefer Didter- 
bund, der in fedner Hirtenpoefie theils die Hercynia von Opi, theils italieniſche 
Mufter copirte, bat trots feines faden Schwulſtes und feiner bald in leere Spie- 
lereien ausartenden, völlig inbaltslofen Reimerei doch alle ähnlichen fentimentalen 
Dichtergenoſſenſchaften überdauert und ſein 200jähriges Jubiläum gefeiert. Nach 
ſeinen Statuten erhielt jedes Mitglied einen Hirten- und Beinamen, ſowie das 
Sinnbild einer Blume; bas Ordensſymbol ſelbſt war die Paſſionsblume. (Bal. 
derdegen, Nachrichten von bes löbl. 2c. Ordens Anfang und Fortgang Nürn— 
berg 1744].) 

*) Die Regallfde Familie ftammte aus Seine und Stetermarf. Zuerſt 
fommt 1450 ein Sobann v. Regall vor. Der altefte Bruder der Frau v. Wol- 
igen geb. v. Regal, Ehrenreich Wilhelm, geboren 1638, geftorben 1690 ju 
Regensburg, hatte einen Sohn, Maximilian Ludwig (geboren 1668), der faifer- 
lider Feldmarſchalllieutenant war und 1715 in ben Grafenftand erboben ward. 
Im Sabre 1711 erſcheint er alg Commandant von Cremona und 1716 von Ofen; 
& ftarb 1717 an einer vor Belgrad empfangenen Bleffur. Seine Gemablin, 
Cleonore Chriftiane, war die eingige Todter des preufifden Wirkliden Geheimen 
Ztaatsraths und Gefandten, Grafen Ernft v. Metternid. (Bgl. Gaube, I, 1830 
'9.; Zedler, XXX, 700; v. Hellbach, Il, 298; Phi. Bal. Spener, Theatrum No- 
bilium, 1V, 74.) Die Regall'ſche Familie gehörte gleichfalls yu den aliproteftan- 
tidhen Bfterreichifchen Adelsgeſchlechtern. Die Mutter der Frau v. Wolzogen hatte 
fid ibres Glaubens wegen als Witwe lange Beit im Exil ju Nitenberg, Oeden- 


14 



























ju Kranichsfeld, geboren am 25. Febr. 1635 ju Nürnberg, rere 
Lebensbefchreibung ihr Gemabhl gleicdhfalls eigenhandig auf 21 Foti 
feiten anfgezeicnet bat. Sie war eine Tochter des Freiherm His 
wart v. Regall, Herrn ju Kranichsfeld, auf Ober= Meautend 
Neuhäußel, Lauffling und Brunnberg, der zuerſt königlich ſchwediſe 
Oberft unter dem Commando Herjog VBernhard’s v. Weimar gew 
und dann bem Kaiſer Ferdinand’s I. (1637 — 1657) in derſeh 
Charge unter dem Commando des Erzherjogs Leopold Wilhelm rie 
Er hatte den Schlachten auf dem weißen Berg yu Prag, bei Wisi 
pfen, Lutter am Barenberge, Liigen, Nordlingen, fowie der Wal 
ſtein'ſchen Belagerung von Straljund, wo er das rechte Auge ver 
und der Erjtiirmung von Mantua beigewohnt. Seine Gemablin 
Barbara, geborene Gräfin v. Saurau. Der im Familienar 
befindliche Regall'ſche Stammbaum (jf. Beilage E) weift unter 
32 Ahnen viele Familien vom älteſten, meift öſterreichiſchen Arel 
Wolzogen hatte das Fraulein v. Regall ſchon frither in Cejtert 
fennen gelernt; fie hielt fic) bamals, nach dem Tode ihrer DY 
(1662), bet ihrem Bruder Ehrenreich Wilhelm auf und hatte fid J 
Erziehung der beiden, gleichfalls ſchon-mutterloſen Töchter ihres ji 
ften Bruders, Hörwart, liebreich angenommen. Die von ihrem f 
tern Gemahle gefcbriebene Biographie gedenft insbefondere foly 
merkwürdigen Greigniffes aus ihrem frithern, unverehelichten Lé 
Als fie im Sommer 1687 mit ihrer alteften Nichte, welche dic Br 
des kurfürſtlich brandenburgiſchen Gefandten ju Regensburg, Bar 
(nadmaligen Grafen) Ernft v. Metternich gewefen, zum Bejud # 
Tante nach dem Badeort Abbach (an ber Donau im baierifden s 

MNiederbaiern) gereift war, ſchlug am 29. Juli wabrend eines 
baren Gewitters per Blig in ihr Bimmer ein. Sie und ibre Nil 
batten anf einem Seffel jufammen gejeffen und fielen bewußtlos 
Erde. Die Nichte war auf der Stelle todt, — die nachmalige TH, $ 
v. Wolzogen aber mur auf einige Zeit der Cinne und Sprache bera 
Sum Andenfen an diefe wunderbare Lebensrettung pflegte die legtere, 
an fich fchon cine febr fromme Richtung gebabt, den 29. Bull | 
mit Andachtsiibungen und criftliden Liebeswerfen yu feiern. Ra 


— —— 





burg und endlich ju Regensburg aufgehalten. Gegenwärtig exiſtiren ferme Regel 
mehr in Oeſterreich, und ſcheint die Familie überhaupt ausgeſtorben iu ſt 


— — — 
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Reit darauf bielt Hans Paul I. um ihre Hand an; die diesfalls 
gewedfelten Briefe find nod) vorhanden. Wir theilen die Antwort 
ver Brant, d. d. Regensburg pen 21. Nov. 1687, als eine Stilprobe 
des 17. Bahrhunderts mit. Sie lautet: 


Ich folle bie Feder anfesen, wann ich aber die Urſach betrachte, wird felbe 
ebenter (eber) mir aus ben Hanben entfablen, indeme es den BVerluft meiner 
högſt ſchätzbaren Freyheit betraffen folle, dieweilen ic) zu antworten habe anf die 
Zeilen bes Herrn v. Wolzogen, die mich nicht wenig in ſchweres Nachdenken gee 
jaget, dieweilen felbiger einige Affection und Neigung, meiner wenigen Perfohn 
durch mündliches als ſchriftliches Anbringen bezeigen wollen. Sie könen mir 
nicht alle benente dugentliche Eigenſchaften, davon fie gedenken, volkommen bey— 
möſſen, in deme ich Sorge trag, ob ſie mich recht kennen von Humor, oder Ge— 
ſtalt, dieweill die Lage der Zeit Verenterung bringt. Zum Antern bit ich högſtens 
wie ich gögen Herrn von Hohenfeldt getacht, woll zu erwägen, ob ſich Herr von 
Wolzogen resolviren kann, nicht allein zu verſprechen, ſontern auch gu halten, 
mit meine wenigen lnteresseu ohne ber Capital-Schmölerung neben verlangtem 
heurathsgut vorlib gu memen’), dieweill der Heuraths-Brieff mich auf Nichts ge— 
wüſſes verſichern kann und auch nach dem obrigen Stilo muß eingerichtet werden. 
Bite derohalb mich nicht zu verdenken, daß Ich das meinige in alle menſchliche 
Fähle ſuche zu erhalten, die anwarthung aber des Künftigen der Göttlichen All— 
macht und güte heimſtellen muß, zu der Ich in allen Meinen anliegen feſtes und 
Käüntliches Bertranen ſetze. Derentwegen Ich anf mein Inbrünſtiges feuriges 
GSebet gu Gott den Allerhögſten meine Zuflucht genohmen, nebenſt Buß und ge- 
bxauch bes heyligen Abentmals angefangen, mich ju bedenken, wie dieſer große 
Sott ber mir fo Miraculos mein leben auf's Ney geſchenkt, nicht wirt daßſelbige 
3u1 meinem Unglück und Ellent mir aufbehalten haben, fo ich deſſen Wunſch und 
Werlangen vergnüge (genüge). Ich kann nicht witer die Schückung bes högſten 


— — 


) Das Vermögen des Fraulein v. Regall beſtand aus bem Gut Münchs— 
fe ofen, welches auf 23000 Gib. rh. taxirt war, und einem ſehr reichen Schmuck, 
ben fie in ibrem Teftament vom 21. Nov. 1691 hauptſächlich ihren weibliden 
Berwandten vermadte. Im iibrigen fete fie ibren Gemabl jum Univerfalerben 
em, mit Ausflug von 6000 Kaiſergulden, woran er mur den Nießbrauch haben, 
und bie nach feinem Tobe theils an feine beiben Söhne, Johann Chriftoph und 
Wolff Ferdinand, theils an ihren Bruder Hirwart, ibre beiden Reffen, May Lud— 
wig und Wilhelm Chriftian v. Regall, fowie an ihre Nichte, Marianne Grafin 
v. Metternich, geborene v. Regall, fallen follten. Danach muß alfo der ſchon 
oben erwähnte brandenburgiſche Reichstagsgejandte, Graf Metternich, nad dem 
Tode feiner 1687 vom Blig erſchlagenen Braut, deren jiingere Schweſter gebei- 
rathet baben. Die Weltern der Grafin waren Hörwart Freiherr v. Regall (gee 
ftorben 1692), ber Bruder der Frau v. Woljogen, und Anna Barbara Grafin 
vw. Geversberg und Ofterburg (geft. 1681). 
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fiveiten. Hir empfange Mery ven Wolzogen Me Resolucion daß ich felbigem die 
erlaubniß gebe gu kommen, um dißes von mir felbft mintlich gu vernemen, aut 
daß man ut cut und anteren ſich unterreten kann. Beden Herrn Brütern (ibren 
Brüdern) bab ich meine Resolucion eutdäcket, die ſich meinem entſchluß nich 
witerſötzen, wormit alles Göttlicher Regirung Ergöben verbleybet 
Deſſen aufrichtige 
Anna Suſanna Frevleim ven 
Regall, Herrin zu Kranichejeld. 


Ss herrſcht in dieſem merkwürdigen Liebesbriefe — ganz abge— 
ſehen won ſeiner abenteuerlichen Orthographte — eine fo naive um 
praktiſch-derbe Offenherzigkeit, daß wir das charakteriſtiſche Document 
dem Dunkel des Familienarchivs zu entreißen uns nicht verfagen 
konnten. 

Der Ehevertrag!) wurde unter dem 6. Dee. LOST abgeſchloſſen, 
und die Hochzeit fand am folgenden Tage ſtatt. Wnt 12. Dee. be 
fanden fico vie Neuvermählten bereit® ur VBaireuth. 

Auch viele Che war eine überaus glückliche, obwol finberfos um 
nur von kurzer Dauner. Denn ſchon am 24. März 1602 abende 
un 7 Uhr ſtarb Frau v. Wolzogen nach ſiebenmonatlicher Krankheit, 
57 Jahre alt, au der Waſſerſucht. Kurz vor ihrem Ende ließ ſie 
ſich, da ſie die geiſtliche Muſik ſehr liebte, von den Armenſchülern zu 
Baireuth an ihrer Thür die drei ſchönen Vieder: „Chriſtus ijt mei Leben“, 
„Meinen Jeſum laſſ' ich nicht“ und „Herr Gott, nun ſchließ den 
Himmel auf“, vorſingen. Am 1. April abends 6 Uhr wurde ſie 
begraben. — Unter ven bet dieſem Anlaß eingegangenen Beileirs: 
ſchreiben finden ſich mehrere Originalbriefe von dem mehrgedachten 
Ernſt v. Metternich?), von War Ludwig und Wilhelm Chriſtian 


) Am allem aus dem 17. Jahrhundert beim Familienarchiv vorhandenen 
Heirathscontracten ſindet fied ſtets die Beſtimmung, daß Pas Hetrathegqut der 
Brant 1060 ip. rh, und die Widerlage ebeuſo viel betragen, ſowie taf, 1 
wall Der Bräutigam ver ber Brant fterbe, iby ſechs Roſſe und Wagen, „fo gut 
fie felbiger Beit vorhanden“, verbleiben ſollen. 

) Gs ſind von dieſem in mannicfader Beziehung merhviirdigen Manne, 
Dev ans dem Hanſe Chursdorf bet Küſtrin ſtammte, 1696 in dem Reichsgrafen 
ſtand erhoben ward, 1713 fiir Preußen den Utrechter Frieden abſchloß und m 
Regeneburg beimlich zum Katholieiomus übertrat, was er erſt kurz wor ſemem 
Tete 17281 ſeinem Herrn, dem König Friedrich, Wilhelm l. von Breuer, ae 
ftaud (val. Behie, Oeſterreichiſche Hofgeſchichte, IN, 224—30), überbaupt ned 
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Freiherrn v. Regal, vom Grafen Wilhelm Binjendorf, Com- 
manbdanten von Spielberg, von einem Grafen Rarl Franz Pitdler 
zu Nenftadt, einem Grafen Heinrich I. v. Renf-Plauen ju Burgk, 
einer Grafin Eſther v. Starhemberg, geborenen Gräfin Windifd- 
grag und andern, mit denen Woljogen in freundfdaftlidfiem Ver— 
Febre ftand.?) Gin Portrat der Frau v. Wolzogen, geborenen v. Re- 
gall, ift nicht mehr vorhanden; wol aber nod) das ihrer Nichte, 
Marianne, der Gemabhlin Metternich's, fowie das des letstern felbjt 
in ungeheurer Allongenperriife — ein ſchlaues, blaffes Diplomaten- 
geſicht. 

Sn den Jahren 1688 bis 1704 fungirte Wolzogen als Principals 
gejandter des Markgrafen von Bairenth anf den Kreistagen zu Nürn— 
Berg und hielt fich infolge deffen von 1702 bis 1704 faft uuunter- 
brodjen in legterer Stadt auf, da die Berathungen des fränkiſchen 
SKreistages damals wegen des fpanifden Erbfolgetriegs?) außerordent— 
lide Verwidelungen darboten. Won 1704 ab lag Wolzogen wieder, 
wie zuvor, in Baireuth feinen gewöhnlichen Dienjtgefchaften ob. Am 
10. Mai 1712 jtarb fein Herr, der Markgraf Chriftian Ernſt, 
und Wolzogen trug bei der Leichenpreceffion, obwol er felbjt ſchon 


mehrfache Originalfdhreiben im Wolzogen'ſchen Familienardhiv vorhanden, die 
fice, theils in franzöſiſcher, theils in beutider Sprache abgefaft, durch eine fitr 
bie damalige Beit auffallend ſchöne Handfdprift und Correctheit auszeichnen. 
Hans Paul I. v. Wolzogen correfpondirte fleipig mit ibm. Die neumärkiſche 
Linie ber Metternid) - Chursborf ftarb iibrigens fdon mit den Söhnen des Ge- 
janbten aus. (Bgl. Gaube’s Abels-Lerifon [zweite Auflage], 1, 1563—64.) 


1) Aud nod mit einem Dietrigftein war Wolzogen in Briefwedfel, und 
zwar mit Johann Albert v. Dietrichftein,* der im Kriege gegen Frankreich Aus— 
gangs bes 17. Jahrhunderts bem Kaiſer biente und evangelijd war. 


2) Das Reich hatte am 30. Sept. 1702 an Frankreich den Mrieg erklärt, 
nachdem Raijer Leopold 1. fon 1701 den Rurfiirften von Brandenburg, die 
Herzoge von Braunfdweig-Liineburg und Wolfenbdiittel, ben Herjog von Sachſen— 
Gotha, ſowie den fränkiſchen, ſchwäbiſchen, Ober- und Niederrhein-Kreis fitr feine 
Sache gewonnen. Buerft ward ber Krieg am Rhein gefiibrt, dann in Baiern 
und Franken, wo General Janus mit den fränkiſchen Kreistruppen Rothenburg 
am Tanber belagerte, es einnabm und die Baiern unter General Maffei am 
23. Mai 1703 ſchlug. Dieje Ereigniffe machten begreifliderweife bem Kreistage ju 
Nürnberg viel gu fdhaffen und nahmen infolge deffen aud Woljogen’s Thätigleit 
lebhaft it Anfprud. 

Wolzogen. I. 2 
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im 80. Yebensjabre ftand, den Kurhut. Auch nahm er hiernächſt den 
Landftinden den Huldigungseid fiir den neuen Herrn, Georg Wilhele 
(1712—26), ab. Dies ift der legte hervortretende Act feines viclbe 
wegten Lebens, obwol er bis zu feinem Tode im Staatsdienjt blieb. 

Am 17. April 1715 hatte der S4jabrige Greis das Unglid, alé 
er eben aus der Kanzlei und dem Confiftorium juriidgefehrt war, it 
per an fein Wohnzimmer ftoRenden Nebenftube über einen Seſſel p 
ftolpern und fic) die Rugel ausjufallen. An den Folgen diejed Un 
falls verſchied er, tro der unermüdlichen Sorgfalt bes ibn behan 
delnden Raths und Leibmedicus Dr. Pertſch, am 14. Oct. 1716 
mittags um %/, auf 11 Ubr. *) 

Nod am 11. Oct. hatte er an feinen eingigen iiberlebender 
Sohn, Hans Chriftoph, einen Brief gefchrieben, ja wenige Stur 
den vor feinem Tobe dem Gebheimen Archivarius Schöpff feine lester 
Auftrage fiir viejen Sohn, fowie feine Selbftbiographie, eine Beſtim 
mung liber fein Begräbniß und ein Ubfchiedsfebreiben an feimen Hers, 
den Warfgrafen Georg Wilhelm, iiberliefert. 

Gr wurde am 18. Oct. in der Hauptpfarr-Dreifaltigkeitstirde i 
Baireuth ſtandesgemäß beerdigt; fein Beichtvater,  Ardhidiatonu 
Schöpff, hielt die Leichenpredigt auf den von vem BVerftorbenen felbi 
gewahlten Text, Pj. 91, 15 u. 16 (,,Gr ruft mich an, fo will id 
ihn erhören; id) bin bet ihm im der Noth, ich will ihr herausreife 
und zu Ehren machen; ich will ihn fattigen mit langem eben um 
will ihm zeigen mein Heil), und ver Diafonus, Profeſſor Iobarr 
Georg Dietrich die Lob- und Danfrede, die von lateiniſchen Citats 
und anbern gelehrten Gloffen ftrogt. Das Lehrercellegium des ume 
jeiner eitung geftifteten bairenther Gymnaſiums befang feinen Ie 
in einem gedrudten, drei Foliofeiten (angen Gedicht, unter dem Titel 
„Die im hohen Alter und im Fall annoc bliihende Ceder mupie 
ob dem betritbteften Entwerden des Weyland 2c. mit betriibteltes 
Gemiithe vayftellen des Illustris collegii Christian-Ernestini Cives 
„Schmerzliche und herzliche Jammerthränen“ (auc in Folio georud 
weinte Magifter Joh. Heinr. Crufius, der emeritirte Rector da 
Schule zu Neuftart. 


') Gin ſelbſtgeſchriebenes Teftament von ihm d. d. Regensburg den 14. Wes 
1664 ift noc vorbanben. 
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Seiner aud) durch das Alter nicht geſtörten Geſchäftsthätigkeit 
bat Hans Paul Il. felbft cin naives Zeugniß ausgeftellt in ciner Be- 
merfung, die er einem von feinem Sohne Hans Chriftoph 1713 ihm 
zur Gorrectur zugeſchickten, aber nicht mehr vorhandenen Aufſatze über 
bie Geſchichte der Wohzogen'ſchen Familie eigenhandig hinzuſetzte ); 
fie lautet: „Ob ihm (namlid Hans Baul IL) bei feinem hohen Witer 
eine mebrere Rube ju gönnen, er auch wohl haben finnte, er dennoch 
mit bem Imperatore Flavio Vespasiano, deſſen Symbolum: «Impera- 
torem stantem mori decet», ſpricht: «officialem stantem mori decet», 
daher es ihm diéreputirlic) ware, wenn er jebo erft, da er feine Car- 
riere nun faft geendet hat, darinnen alte machen und folche nicht 
gern abjolviren follte.’ Für feine viaterliche Treue zeugt eine grofe 
Anzahl von Briefen, die ev an feinen Sohn, Hans Chriftoph, ge— 
ſchrieben, und in denen er ihm in allen verfcdiedenen Lebenslagen 
treffliche Rathſchläge ertheilt hat. Namentlich intereffant ijt die unter dem 
25. März 1691 in 21 Paragraphen von ihm abgefafte „Treue va- 
terlidhe Vermahnung und Neben-Iuftruction fiir meinen Sohn Johann 
Chriſtoph Woljogen Freiherrn, als er nach Wolffenbiittel gangen, die 
Hofmeijter - Stelle bet den jungen Hergogen yu Sachfen- Meiningen 
anzutretten.“ Es wird hierin hauptſächlich anf Sparfamfeit ge- 
dbrungen. In wie hohem Anfehen endlich Hans Paul Il. bei den ihm 
befannten fiirftlichen Perſonen geftanden, das beweifen mehrfadhe noch 
vorbanbene deutſche und franzöſiſche Briefe vom Herzog Bernhard 
ju Meiningen (1680—1706) und von deſſen zweiter Gemahlin Eli— 
fabeth Gleonore, der Tochter des Herzogs Anton Ulric von Braun- 
ſchweig, bei welchen beiden auch fein Sohn in hoher Gunft war. 
Seiner Thitigfeit endlich als Familtenjchriftfteller ijt ſchon mehr— 
fad gedacht worden, und jedenfalls gebührt ihm der Ruhm, der erfte 
geweſen gu fein, der burch Abfaffung ver „Kurtzen Nachricht von dem 
Freyherrlichen Geſchlecht vex Herrn von Woltzogen“, die Gefchichte 
der Vorfahren vor der Vergeffenheit bewabrt und dadurd mande 
ſpätere Forſchungen anf diefem Gebiete erleichtert hat. 


Sein Sohn fieR thm durch den baireuthiſchen Hofbildhauer 


) Diefe Bemerkung findet fidh auf einem im Archiv vorhandenen Zettel, be- 
titelt: ,,Remarques über ben hiſtoriſchen Aufſatz des Wolzogen'ſchen Geſchlechts.“ 
(Bal. übrigens Bd. l, 179.) 


2 * 
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lias Ranz!) ein noch fehr wohl erhaltenes Monument von rothem 
und grauem Marmor mit Wlabafterversierungen fegen®) und auger: 
dem uoch eine Platte von Sandſtein in ber Dreifaltigkeitsfirde au— 
bringen, dic mit vier Engeln geſchmückt ift und folgende Inſchrift tragt: 

„Hier rubet der weyland Reichsfrey Gochwohlgebohrene Hen, 
Herr Hannß Paul Wolzogen, Freiherr gu Neuhaug, Arn: 
jtein, Fahrenfeld und Guttenbrunn, Hochfürſtlich Brandendury 
Culmbach'ſcher hochmeritirter altefter geheimber Rath, Hofridter um 
Sonfiftorial - Director, fo ben 14ten October 1716 verftorben da & 
fein riihmlich gefithrtes Leben gebradt auff 84 Sabr und 3 BWodes, 
benebft deffen beeden Gemabhlinen, als Frau Eleonoren, einer a 
bohrenen Frevin v. Gienger, und Frau Annen Sufannen, ge 
bobrenen Frevin von Regal, wie auch deffen Fraulein Schweſtet, 
Helenen Dorotheen Frehin von Wolzogen, denen der Höchſe 
mit allen frommen Chrijten cine feel. Auferftehung verleihen wolle!“ 

Auf dem Monument befindet fich das Wolzogen'ſche, Gienger 
fee und Regall'ſche Wappen in fauberer Bildhauerarbeit und ea 
fehr gut gemaltes Portrat des Verftorvbenen, mit der Inſchrift: Lie 
fieheft du, geneigter Lefer, abgebilpet einen umb bas Durchlaudtight 
Haug Brandenburg, und hiefige hochfiirftlide Lande, hoch menitirt 
und treu gewefenen Staats- Ministre, in welchem fein Falſch war, 
nemlich den wepland Reichsfrei- Wohlgebohrenen Herrn, Herrn Hané 
Paul Wolzogen, Freyherrn ju Neuhauß, Arnſtein, Fabrenfeld uz 
Guttenbrunn, hochfürſtl. Brandenburg. Culmbachiſchen bochbetrante: 
ailteften Geheimbden Rath, wie auch Hoff + Richtern, und ded Cor- 
sistorii und Ehe-Gerichts Directorem, welcher den 14. Oetedic 
Anno 1716 fein rithmlich gefiihrtes Leben beſchloſſen, nachdeme & 
in diefer Vergänglichkeit 84 Sahre und 3 Woden zugebradt. Deſſe 
entjeciter Körper ift in viefer Hauptfirche beim Eintritt in die Brox 
Thüre bevgefest*), und ruben neben Ihme deſſen vorher verjtorber 


') Von demfelben Miinfiler ftammt aud das bem Martgrafen Chriftian Ex" 
vor bem Schloſſe ju Baireuth ervidtete Monument. (S. E. C. v. Hagen, Aree 
fiir Geſchichte und Alterthumsfunde in Oberfranfen [Bairenth 1843], Br. | 
Heft 2, S. 98.) 

*) Das Ganze foftete, ausfdlieflic des auf dem Momument in Oel gemae 
Portraits des Verftorbenen, 160 Thaler. 

*) Das obengedadte Epitaph befindet fic) jedoch anffalligerweife midt an de 
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beede Gemabhlinnen, als, Frau Eleonora, eine gebohrne Frevin von 
Gienger, und Anna Sufauna, gebohrne Frevin von Regal, dann 
deſſen Fraulein Schweſter, Helena Dorothea, Freyin von Wolzogen, 
denen der Hidfte mit allen frommen Chrijten eine fel. Auferftehung 
verleihen wolfe.’ 1) 

IL Hans Chriftoph IL, Freiherr von Wolzogen*), Hans 





Brautthüre, fondern beim Haupteingang, umgeben von mebrern andern, jum 
Theil ſehr ſchönen Grabfteinen. Es ſcheint daher, da} der Stein ſpäter von der 
Gruft verriidt worden ift. 

) Bgl. Hiftorie bes Jahres 1716, ober zur Kirden - Politifdh « und gelebr- 
ten Hiftorie diefes Jahres gehörige Haupt -Anmerfungen, in gewiffe gu Coburg 
monathlid) edirte Zeitungs- Ertracte (vulgo: Coburger Beitungsertracte genannt), 
S. 299—300. — Das Monument befindct fic giemlid in ber Mitte ber Kirche, 
an einer gothifden Säule nächſt der Rangel, circa 7 Fuß vom Boden auf. Das 
Oelgemälde ift nod recht gut erhalten. Der Ordeu, mit dem Wolzogen auf dem 
Porträt geſchmückt erfdeint, iff wol fein anbderer, alé ber Orden de la sinceérite, 
den Marfgraf Georg Wilhelm ftiftete und ben fein Nadhfolger, Georg Friedrid 
Rarl (1726 —35), gum Rothen Adlerorden umtaufte, unter welchem Namen 
ex ſpäter ben königlich preußiſchen Hausorden zugezählt ward. Markgraf Fried- 
rid), ber Sohn Georg Friedrich Karl's, ftiftete dazu 12 Großlreuze. (Bgl. 
v. Hagen, Ardiv fiir Geſchichte u. ſ. w, Bo. Ul, Heft 2, S. 82.) Die Hobe des 
Monuments betragt gegen 6 Fuh, die Breite etwa 3 Fuh. Auf der rechten 
Seite fehlt der entipredhende Obclist. Das Beiblatt, bas nad einer mir giitigft 
ntitgetbeilten Zeichnung von ber Hand bes Sohnes des verehrungswitrdigen De— 
fans und Stadtpfarrers ju Bairenth, Herrn v. Dittmar, geftoden ift, gibt eine 
treue Abbildung diefes Monuments. 

*) Die Quellen gu feiner Biographie fließen fehr reichlich. Am ausführlich— 
ſten ift fein eben beſchrieben in dem manuferiptlid nod vorbandenen ,, Rubm- 
und Ehren-Gedächtniß oder Lebenslanf des Weyland Reichsfrey hochwohlgebornen 
Herrn Herrn Johann Chriftoph, Frey- und Edlen Pannerherrn von Woljogen 
und Neuhaus, Herrn auf Mühlfeld und Bauerbad 2., Ihre Nom. Kaif. Maj. 
Würkl. Reichs - Hofraths, der gefiirfteten Graffdhaft Henneberg Erbfdenfen, wie 
and hochfürſtl. Sachſen-Coburg-Meining. hodbetraut gewefenen Geheimen Raths- 
Direftors rc. ꝛc.“ Der Name hes Autors ift nicht genannt, boc geht aus dem 
bembaftifhen Stile bes mit zahlloſen gelehrten Citaten verbramten, 75 Foliofeiten 
umfaffenden Werkes zur Genilge heryor, daß ein Schulmann ober Paftor daffelbe 
geliefert, vielleicht der Paftor gu Mühlfeld, wo Hans Chriftoph beftattet wurde, 
Chriftian Friedrid) Bauer. Ferner gibt weitliufige Nadridt von ihm (foie 
fiber bie ganze Gefdidte ber Wolzogen von 1437—1734) ein 12 Folioſeiten lan— 
ges, febr eng gefdriebenes Dtannfeript: ,, Nachrichten von bem Freiberrl. Gefdledte 
von Wolljogen aus ben Familienpapieren’’, verfaßt von bem herzoglich meiningi- 


1666-1734 
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Paul's Ul altefter am Leben gebliebener Sohn, war, wie oben er 
wähnt, am LO. Auguſt 1666 zu Blinrenmarft in Niederöſterreich 
geboren. Bereits aly Knabe zeigte er ſchöne Anlagen. Der Vater 
ließ ihn anfangs durch Privatlehrer in pen Fundamenten der Religion 
und der lateiniſchen Sprache unterrichten und brachte ibn, als er 
1679 nach Bairveuth yoo, anf das dortige Gymnaſium, wo Hans 
Shriftoyh fich vorzugsweiſe in den damals iiblichen Disputatorien übte. 
Später fam er noch mehrere Vahre lang auf ras Gymnaſium nad 
Heilsbronn, zwiſchen Ausbach unr Nürnberg, welches fich damals 
eines beſondern Rufes erfrente. Hier legte er abermals verſchiedene 
specimina oratoria und disputatoria ab, ſchrieb cine beſondere Diſ 
jertation ier pas Thema: ,,Quid ad conservandaim rempublican 
interesse videatur’, Die ev öffentlich vertheidigte, und deren in Ludevici 
Sebulbiftorie (Leipzig 1708), 1, 215, gebacht wird, unr begann die An— 
fangsgründe ver Rechtswiſſenſchaft zu fturiven. Demnächſt beſuchte er 
mehrere Hochſchulen, zuletzt 1685 die zu jener Zeit in hohem Anſehen 
ſtehende Univerſität zu Frankfurt a. O., we er drei Sabre verweilte 
une insbeſondere ein eifriger Zuhörer ves Geheimen Raths und Pre— 
feſſors per Rechtswiſſenſchaft Samuel Stryck (geboren 1640, ae 
fterben 1710) war, ver ihm Geſchichte, Politik, Staats- und Privat 
recht docirte. Nebenbei trieb er auch vie ſchönen Wiſſenſchaften, rie 
Dichtkunſt, ausländiſche Sprachen (er ſprach und ſchrieb franzöſiſch 
UND italienifd), ſowie das Tanzen, Fechten und Reiten. Beim We 
leben des großen Kurfürſten, Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 


ſchen Math, Geheimen Archivar und Aufſeher der herzoglichen Bibliothek, Bern— 
bard Georg Wald, der ſich als geſchmackeoeſer Apologet des PHerjoga Georg 
vou Meiningen CLTSZ—-1S03) im Intelligenzblatt der „Allgemeinen Literatur— 
Zeitung“ zu Jena cine Art Namen gemaächt bat. (Bal. Vehſe, Geſchichte der 
Hoje Pes Hauſes Sachſen, lII, 162 fg.) Uebrigens bewährt er ſich in ſeinen 
obenerwähnten Aufſatze, ſowie in mehrern andern, für Me Wolzogen'ſche Famine 
verfaßten Schriften, Stammbanmsregnlirungen betreifend, als fleißigen Genes 
legen. Bou gedrudten Werten verweiſe ich Hier mur anf Weinrich's Henneberg 
ſchen Kirchen- und Schulenſtaat, S.383J—8h, BAS, 6HI—D), GSS, und auf die Coburg 
ſchen Zeitungsextraete dex Jahres 1716, S. 83 lit. ze, S. 131 lit. b, S. 2 
lit. d, S. SOL fit. f, des Jahres 1719, S. 185 lit. d, S. 335—36, bes Jabhree 


1721, 8 lit. b, 2. 90 tite, dew Jahres 1724, S. 2022, 228-30, bee 
Jahres 1728, S. 54 —55. 
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im Sahre 1688 hielt er sffentlih einen mit Beifall aufgenommenen 
Paneghrifus auf denfelben und ſchrieb bald darauf unter dem Rectorat 
ves Profeffor Stryck eine gelehrte Differtation ,,De quaestione sta- 
tus“ , welche er ,,sine praeside“ mit vielem Gefdid ,,e cathedra 
publica collegii juridici’ vertheidigte. Die juriftifde Facultät zu 
Frantfurt war bereit, ihm hierauf die Wiirde als Doctor juris ju 
conferiren; er nahm fie jedod) aus Befdheidenheit nicht an, indem er 
ſich lediglich mit vem Bewußtſein begniigte, dieſer Chre flix wiirdig 
erachtet worden zu fein. 

Vom Januar bis gum Anguft 1689 hielt er fich wieder bei fei- 
nem Bater in Franfen auf und befam darauf von diejem die Erlaub— 
nip, gleich feinen Gorfahren die Cavalierstour durch Curopa ju 
madden. Zunächſt ging er über Holland nach England und fehrte im 
Mar; 1690 über Amfterdam, wo er feinen Veriwandten, den beriihm- 
ten Theologen Ludwig v. Wolzogen-Miffingdorf (f. Bd. 1, Abſchnitt 1, 
Nr. XU) befuchte?), Köln und Franffurt a. M. nach Hauſe zurück, 
nadbem er zuvor noch verſchiedene deutſche Höfe frequentirt hatte. 

Anfangs Meir; 1691 ward er, im Alter von 25 Jahren, von 
dem Herzog Bernhard I. zu Gacjen-RoburgeMeiningen (1680—1706) 
als Hofmeifter der Prinzen Bernhard (geftorben 1694 zu Britffel) 
und Friedrich Wilhelm, die fic) damals ihrer Studien halber in Wol- 
fenbiittel aufhielten, angeftellt. Die fiir ihn in 23 Paragraphen ans- 
gejtellte Snjtruction (16 Foliofeiten umfajjend) ijt datirt vom 28. März 
deffelben Sabres und vom Herjog Bernhard eigenhindig unterfdprie- 
ben. Daraus geht hervor, daß Hans Chriftoph 200 Thr. Befol- 


) Die Differtation felbft hat fic nicht mehr auffinden faffen; weder in 
Samuel Stryckius, Collectiones dissertationum iuridicarum de selectis utrius- 
que iuris materiis, nod in der auf der königlichen Bibliothel gu Berlin befind- 
liden vierbandigen Gammiung: Dissertationes Francofurtanae iuridicae de 
1672—1739 befinbet fie ſich. Friedrich v. Woljogen (ſ. Abſchnitt V, Rr, 1) citirt 
die Differtation jeines Vaters auf S. 9O (Note gu § VIL) feiner Dissertatio de 
connubiis infantum (Sena 1724). Daraus gebt bervor, daß die Arbeit Hans 
Chriftoph’s I. (im Kap. ll, Nr. 3 und 4) unter anderm aud über Amadeus VIIL, 
Herzog von Savoyen, handelte, ber Papft Felix V. hieß und wegen eines Schisma 
mit Eugen LV. und Nifolaus V. 1449 die Tiare niederlegte. 

2) Bgl. Lettres sur la vie et sur la mort de Mr. Louis de Wolzogue, 
Seite 6. 
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bung, fowie freies Yogis, Koſt, Licht und Holz fiir fim und zwei 
Diener, und endlid) freie Stallung nebjt Futter fiir zwei Pferde er— 
hielt. Das Amt felbft trat er erft am 10. Mat 1691 an. Am 
6. Mov. 1693 ward ifm dazu auch noch die Erziehung des jüngſten 
Sohnes Herzog Bernhard’s, des Pringen Anton Ulric (geboren 1687), 
anvertraut'), fowie feine Beſoldung um 50 Thlr. erhöht und ver 
Charafter als Rath beigelegt. 2) 

Sn diefer Stellung gewann er durch Geijt, Bildung und Ge- 
wandtheit vie Gunft des Herjogs in fo hohem Mae, daß diefer ibm 
auf alle Weife auszeichnete und dauernd an fein Lanb und feinen 
Dienft zu feffeln fich beftrebte. Bm Jahre 1694 ward Woljogen, 
nachdem er verſchiedene Untrage anderer Fürſten ausgefclagen*), zum 
meiningifden Wirklidhen Rath und bald darauf jum Hof- und 
Suftizrath, am 29. Oct. 1695 aber febon jum Geheimen Hof- 
und Kriegsrath mit einer Zulage von 100 Thirn. und 4 Pferde- 
rationen befirdert. In diefer Cigenfdjaft hatte er aud als foburg- 
meiningifder Gejandter auf dem Piirftentag ju Franffurt a. M. zu 
erſcheinen, woſelbſt er fich hauptficlid mit Beilegung der zwiſchen 
den verſchiedenen ſächſiſchen Häuſern Erneftinifcher Linie wegen der 
foburger Erbſchaft damals fdwebenden Zwiſtigkeiten“), fowie mit 
Einrichtung einer gemeinfdaftlichen Militärverfaſſung beſchäftigte und 
dabet fo ausgezeichnete Dienjte leiftete, dak er unter dem 17. Januar 


1) Zugleich geht aus dem Patent vom 6. Nov. 1693 hervor, dak er aud 
bei der zweiten Gemablin des Herjogs Bernhard, Eliſabeth Eleonore, geborenen 
Pringeffin von Braunſchweig-Wolfenbüttel, einen Hofdienft verjab. 

*) Am 5. Sept. 1694 traten hierzu nod) anderweitige 50 Thir. 

>) Insbeſondere wird im ,,Lebenslauf’ einer Vocation des Herjogs Erni 
zu Hildburghanjen (regierte von 1680 bis 1715) anus bem Sabre 1693 gedache, 
ber unſern Wolzogen durd ein eigenhindiges, in den qnidigften Ausdriiden ab 
gefaßtes Schreiben einlud, die Hofmeifterftelle bei feinen Söhnen, Ernft Friedrich 
und Sofeph, anjunehmen. — Cine zweite Vocation, gleichfalls unter febr vor 
theifbaften Bedingungen, erließ 1694 an ibn der fürſtlich Unbalt-Berbftijde Hof 

‘) Der Erbfolgeftreit iiber den Beſitz Des Landes Koburg entftand währen? 
ber Regierung Herzogs Sohann Ernft von Sachſen-Saalfeld (regierte von 16~) 
bis 1729) unter den Häuſern Gotha, Meiningen, Hildburgbanfen und Saalfeit. 
Erſt 1735, nach 36jähriger Dauner, ward der Zwiſt vom Reichshofrath entfchieden: 
banad wurde das Streitobject zwiſchen Gaalfeld, Hildburghanfer und Metninace 
getheilt; bie Stadt Koburg felbft aber bebielten die Saalfelber Herzoge. 
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1696 von ſämmtlichen Erneſtiniſchen Fürſtenhäuſern jum Wirkliden 
Geheimen Kriegsrath ernannt wurde. Hierauf folgte, nach dem 
Ableben des bisherigen Geheimerathsdirectors v. Meffen, am 23. Anguft 
1697 die Beftallung Wolzogen’s als meiningijher Geheimeraths- 
director und Pradfident fammtlider Landescollegien, wo— 
mit eine abermalige Zulage von 200 Thalern verbunden war. Da er 
indeffen damals erft 30 Jahr zählte, fo nahm er aus Befcheidenheit 
die erfigedachten Titel vorläufig noch nicht an, fondern fief fich nur 
_ einfach Prafident nennen, bis ihm Herzog Bernhard im Anfange des 
Sabres 1706 den Charafter ale Wirklider Geheimerathsdirector 
nochmals befonders verlieh, nachbem er bereits unter dem 23. Mai 
1702 auch nod) mit der Amtshauptmannfaaft der beiden Wemter 
Meiningen und Maßfeld betraut worden war, wofiir er 250 Gulden 
und einige Naturalien erhielt. Das legte von Herzog Bernhard felbft 
unterjeichnete Decret an Hans Chriftoph v. Wolzogen ift vom 11. März 
1706 bdatirt und betrifft die Umauartierung deffelben aus dem herzog— 
lichen Refidenzfchloffe gu Meiningen, wo er bisher gewohnt, in das 
fogenannte griine Haus dafelbft, fowie die Gewahrung von 156 
Thalern Koftgeld fiir vier Diener, 60 Thalern Hen- und Strengeld 
für fechs Pferde, 25 Klaftern Hart- und ebenfo viel Weichholz, 6 Mal⸗ 
tern Weizen, 30 Maltern Rorn, ebenfo viel Gerfte, 136 Maltern 
Hafer, 390 Pfund Rothwildpret, 100 Pfund Unfehlitt und 200 Pfund 
Karpfen. — Bald darauf — am 27. April — ſtarb der alte fromme 
Herzog, und fein altefter Sohn, Ernjt Ludwig 1 (reg. von L706 
bis 1724), beftitigte unter dem 28. Auguft 1706 nicht nur die oben- 
gedachten Emolumente und den bisher bezogenen Gebhalt von 600 Tha- 
lern, fondern verfprach unferm Woljogen überdies noch nach Verlauf 
von zwei Gahren ein befonderes Präſent von 1200 Thalern fiir die in 
Gemeinfhaft mit einem Hrn. v. Thilemann übernommene Untervor- 
mundſchaft iiber ben noc minorennen Herzog Anton Ulrich, die bis 
1709 bauerte,*) Endlich erfannte ber neue Regent in diejem Decret- 
Wolzogen in feinem Range als Premierminifter an. Als folder 
fag ihm inSbefondere die Direction der Regierung, der Kammer und 
der Kriegscommiffion ob. 

Hiermit beginnt die zweite Periode in der Staatslanfbahn Hang 


) Unter bem 22. Marg 1709 ertheilte Gerjog Anfon Ulric den Vormiindern 
bie Decharge. 
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Chriftoph’s v. Wolzogen, während welcher er, alle Fäden der Lanres- 
regierung in feiner fraftigen Hand vereinigend, als unumſchränkter 
Miniſter mit der ganzen Wucht und Scarfe feines Geiftes einer Rich 
tung diente, bie ftarfe Oppofition hervorrief und fic) nur burch die 
eijernfte, bis zur oft ritcfichtslofeften Gewaltjamfeit gefteigerte Eon: 
jequenz durchſetzen ließ. Nach bem Ableben Herzog Bernhard’s trat 
nämlich eine vole 40 Sabre andanernde Spaltung in das fürſtlich 
meiningiſche Herrfcherhaus, unter der aud) bas Land viel gelittenr bat. 
Das Verhältniß war folgendes: Bernhard L hinterließ zwei Söhne 
aus erfter, und einen Gohn ans jweiter Che. Diefer letztere war 
Anton Ulrich. Nach des Vaters Teftament follten alle drei Söhne, 
ba ein Primogeniturredht am meininger Hofe noc nicht eingeführt 
war, in Rechten und Beneficien vollig gleichgeftellt fein, alle pret ren 
Titel „Herzog“ fithren, und Land wie Regierung gemeinfdaftlic 
ungetheilt befigen, bas’ Directorium jedod) vom Alteften Prinzen, Ernſt 
Ludwig L, gefiibrt werden. Die Intentionen diefes Legtern gingen in- 
deſſen nach bed Vaters Tode nur auf das cine Biel los, die Allein: 
herrſchaft zu gewinnen, eine Whficht, der fich der ſchwache zweite 
Bruder, Friedridy Wilhelm, geduldig fiigte, während der an Geift unt 
Willensfraft fehr iiberlegene Anton Ulvich fic ihr anf das heftigſte 
widerfeste. Auf diefe Weife war ein Rwiefpalt in die fürſtliche Fa— 
milie gefdleudert, der fic) bald ju einem mit unglaublicher Leidenſchaft 
und Harte gefithrten Kampfe fteigerte. Der Sieg neigte fic) anfange 
entfdieden anf die Seite Ernft Yudwig’s und feines Haufes, fiir wel. 
ches er die widerteſtamentliche Brimogenitur factiſch erlangte. Ceine 
leitende und ausführende Hand war Hans Chrijtoph v. Woljogen 
Dak es dem legtern nur auf das Princip anfam, und bag diejem 
eine vichtige politiſche Auffaffung ju Grunde lag, kann nicht bezweifel 
werden. Ebenſo wenig aber ift ed ju leugnen, daß zur Durchfiibrung 
des Princips gewaltſame und nicht gu rechtfertigende Mittel angewenret 
worden find. Wieviel Unbiloen Anton Ulrich in diefer Beriode ver 
feinen Briidern und deren Dtiniftern erfubr, wie febr er verkürzt, je 
ſchließlich ſogar aus dem Lande verdrängt wurde, weil er fic und fer 
Recht mit Unerfchrodenheit und Conjequeng vertheidigte, davon jeugen 
zahlloſe Actenvolumina im meininger Hofardiv. Cinige Licht gebende 
Züge aus dem grofen, noch wenig verarbeiteten Material verdanle id 
der Giite des Herrn G. Brückner ju Meiningen, der ſchon in feinem 
Werkchen: , Shiller in Bauerbach“ (Meiningen 1856), S. 5, aut 
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bie allmächtige Stellung hingewieſen, welche Woljogen als Minifter 
bes Herjzogs Ernft Ludwig J. einnahm, und iiberdies die danfensmerthe 
Abſicht hat, bas Leben Anton Ulrich's ausfiihrlicher zu befchreiben, 
wobei ifm Gelegenbheit werden wird, zugleich auch den Charafter, die 
Verdienfte und Kämpfe Wolzogen’s nad actenmafgigen Ermittelungen 
genauer ju zeichnen. Ich bedauere, daß dieje Arbeit, aus der fiir 
meinen Zweck ein gewiß reiches Detail zu entnehmen gewefen ware, 
bis jest nod nicht vollendet ift, und ih mich deshalb hier auf das 
Wenige beſchränken muß, was Hr. Briidner mir vorliufig im diefer 
Beziehung mitzutheilen vie Gefalligfeit gehabt hat. Andeffen auch diefe 
wenigen Ginjelheiten fiihren uns das Bild jener Verhaltnifje lebhaft 
genug vor die Augen. 

Nach Herzog Bernhard’s Teftament und auferdem nod) in einem 
zwiſchen den drei Söhnen abgefdloffenen HauptreceR war beſtimmt, 
daß die gemeinfdaftliden Diener allen herzoglichen Brüdern geloben 
follten: , bold, gehorfam und gewdrtig gu fein.” Wolzogen 
aber, anjftatt biernach gu verfabren, erflirte bem Herzog Anton Ulrich 
geradezu Folgendes: „er fet ihm feinen Gehorfam fduldig; — wenn 
Herzog Ernft Ludwig ihm (Woljogen) etwas beföhle, welches offenbar 
mit den Receffen im Widerſpruch, und woven er felbjt in feinem Gee 
wiffen iiberzeugt fei, daß es unvecht, fo müſſe er ihm doch gehorchen, 
ohne ju fragen, ob e8 recht oder unrecht fei. — Jetzt aber miiften, 
weil er (Anton Ulrich) mit Herzog Ernft Ludwig in Widerſpruch ftehe, 
alle widtigen Dinge, als Annahme und Abſchaffung ver Diener, Ver- 
äußerungen, Geldaufnahmen u. f. w., welches alles eigentlicd) durch 
Uebercinftimmung ſämmtlicher fiirftlichen Briider gefchehen follte, durch 
Stimmenmebhrheit der Rathe ausgemacht werden.” 

Nod deutlicher tritt bas damals in der regierenden Familie herr- 
ſchende Zerwürfniß und die Misachtung, die Wolzogen dem zurückge— 
fegten jiingften Bruder bewies, aus folgender Erzählung hervor, welche 
archivmäßig befundet wird. Als 1722, an einem fehr regnerijden 
Tage, der letzte Hund v. Wenkheim, durch deffen Tod Altenftein an 
pas Haus Meiningen zurückfiel, in der Pfarrfirche ju Schweina be- 
jtattet wurde, wohnten auch die drei herzoglichen Briider dieſer Feier- 
lichfeit bei, Da num Herzog Anton Ulrich ans der Kirche fam und 
fid nad feiner Kutſche umſah, um in feine Wohnung zurückzufahren, 
erfubr er, da ber „Herr Gebheimerathsrirector” ſich dieſer bereits 
bedient und damit nach Frauenbreitungen auf und davon gefahren fei. 
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Cine andere Fabhrgelegenheit-war nicht vorhanden und der Herjog fad 
ſich daher gendthigt, in Regen und Roth nad Hauſe — ju geben. 

Vieles diefer Art findet fich fonft nod vor. Der in feinen Rechten 
ſchwer verlegte, durch Fiirften und Diener unfürſtlich behandelte Herzog 
Anton Ulric ward dadurch natürlich zu Entſchlüſſen getrieben, die er, 
fobald die Verhaltuiffe fich giinftiger fiir ihn geftalteten, mit Feftigteit 
ausfiifrte. Hat er die Unbilden, die 3. B. der Leichnam feiner eriter 
morganatifhen Gemablin, Philippine Elijabeth Cäſar, erfubhr, an dem 
Yeichuam des eigenen Bruderés fiihnen yu miiffen geglaubt, wie viel 
weniger fonnte er diejenigen fdonen, welche als die Rathgeber und 
Werfjeuge feiner Brüder thm fo fchroff gegeniiber getreten waren 
Deshalh erlieR er, als ev 1746 jur Regierung fam, nicht allein fofert 
Verhaftsbefehle gegen diefelben +), fondern er ſchloß auch die nad jei: 
nem Urtheil Sculdigen mit fejter Willensbeftimmung von den Dienſten 
jeiner Regterung und feines Landes fiir immer aus. Nicht Wunde 
fann e8 nehmen, daß er in dieſe letztere Kategorie gang befonders aud 
die Wolzogen’fche Familie jog, denn ihr hervorragendftes Glied war 
ja von 1706 bis 1734 die Seele des dem Herzoge feindlichen Gebeime 
rathscollegiums gewefen. Da Hans Chrijtoph I. indefjen felbjt de 
mals nicht mehr am Leben war, fo mute der Herzog fic, um jem 
Rache zu befriedigen, mit einem blojen Lufthiebe gegen deſſen Rad 
fommen begniigen; er beftimmte teſtamentariſch: „daß kein Wolzogen 
jemals wieder in meininger Staatsdienſte treten follte*, 
wibrend Hans Chriftoph v. Wolzogen, in weifer Vorausficht, bereité 
bei feinen Lebseiten dafiir geforgt hatte, alle feine Söhne in frembes 
Dienften unterzubringen, wo fie vor dem Borne des Herjzogs fide 
waren, 

Wir nehmen, nad) dieſer epifodifden Darjtellung, aus der we 
nigſtens foviel erbellt, dak das Verdienft, bie Brimogenitur im me 
ningifden Fürſtenhauſe factiſch durchgeſetzt zu haben *), Wolzogen ge 
bührt, den Faden unſerer Geſchichtserzählung wieder auf. Bm Bahr 
1715 erbielt er cine Vocation, unter Beibchaltung feiner meiningiſchen 
Aemter, als Premierminifter in die Dienfte des Herzogs Chriftian jp 


1) Diefe Befehle wurden in ber That and an allen vollgogen, die ſich wid 
rechtzeitig ins Ausland gerettet batten. 

*) Val. G. Briiduer, Schiller in Banerbad, S. 5. 

‘) Mechtlich beftebt fie erſt feit 1801. 
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SGachfen-Weifenfels (reg. von 1712 bid 1736)*) gu treten. Herzog 
Ernſt Ludwig gab mittels Decrets vom 5. Auguſt 1715 feine Ein— 
willigung zur Mitübernahme diefes Poftens und verficherte überdies 
bie Fortgewahr von 200 Thalern und der feitherigen Dienftemolu- 
mente, worauf Wolzogen das neue Amt fofort antrat. Die Befoldung, 
die er dafiir empfing, ſcheint in 2000 Thalern?) und einem Deputat 
von 40 Rlaftern Floßholz beftanden ju haben, welches ihm die weifen- 
feljer RNentfammer unter dem 25. Sept. 1715 anwies. Der alte Vater, 
Hans Paul II. v. Wolzogen, misbilligte indeffen dieſen Schritt in einem 
originaliter nod) vorhandenen Scriptum, betitelt: ,,Raisonnement 
und meine unvdorgreiflide Gedanfen über die neu anges 
nommenen herzoglich Weiffenfels’fden Dienfte.”  Diefes 
naive und gefunde Raifonnement lautef, wie folgt: 

„Die Filrftlich- Meining jden Dienfte mitbeizubehalten, darin fann id) mid 
nicht richten (juredtfinden), denn ic 

wil. dergleicen Exempel nicht weif, daß Einer an zwei Höfen gugleich engagirt 
gewejen; ber Arbeit wird gu viel; ber Staliener fagt: troppo abbraccia, poco 
stringe. 

„2. Ber weiß, ob bie beyden, Filrften Sächſiſcher Häuſer cinerley Principia 
fiibren; man weiß daß die Ulbertinifde und Erneftinijde einander immer in Etwas 
contrair geweſen. 

„3. tft befannt, daß bas Fürſtl. Haus Weifenfels die Menage aud nidt 
ſonderß liebt, babero ziemlich depauperirt, und nicht allemabl balten kann, was 
es verjpridt. Serenissimus hat nod wegen der Ehegelder als zu priitendiren; 
Sie haben ſchon etlide Sabre nad einander faft alle Meßzeitten hinein geſchickt 
nad Leipzig, aber nichts erlangen können; es ift als anderwärts verwieſen gewefen. 

„A4. Will ih nidt von des Herrn feiner Conduite als mit grofem Mefpect 
reben; fie ift aber gang different von des Herzogs gu Meiningen. 


') Durch den Hauptoergleidh, d. d. Dresden den 22. April 1657, hatte Kur- 
fürſt Sobann Georg II. von Sachſen feinen’ jiingern Brüdern Auguſt, Chriftian 
und Moritz bie Landeshobheit iiber bie ihnen im väterlichen Teftament vermadten 
bedentenden Landestheile gugeftanden. Go waren gegen bas Albertinijde Haus- 
gefets von 1499 brei Nebenflinien des Kurhauſes entftanden, nämlich: Gachjen- 
Weifenfels, -Merfeburg und - ei, deren Gebiete erft 1759 ſämmtlich wieder 
mit Rurfadfen vereinigt wurden. 


7) Sollte dieſe Summe, was nicht deutlich erhellt, als bas Sahresgebalt Hans 
Shriftoph’s v. Wolzogen aufjufaffen fein, fo hatte Weißenfels, nad bem damafigen 
Werthe bes Geldes und dem vorherridenden Princip der Naturalbefolbung, Wol- 
zogen's Dienfte ausnehmend hoch bezahlt; es ift indeffen gu vermuthen, daß die 
2000 Thaler ihm nur einmal als Antrittégefdent gewährt worden find. 
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9. regiert der Trunk und die Debauche febr an diefem Hofe. ') 

6. bleibt fein Rath und Minifter lang; es ift ein unbeftindiges Wert, zumabl 

„T. Wenn die Befolbungs- Gelber nicht richtig fallen. 

178. find’ Sie (Hans Chriftoph) von ibrem Mühlfeld (das von ibm erworbent 
Rittergut) weit entfernt, wenn Sie zumahl wollen bauen faffen.” 

Die weißenfels'ſchen Dienjte dauerten denn auch wirflich fiir Hané 
Chriftoph v. Wolzogen nur Furze Beit; ſchon 1716 quittirte er fie um 
widmete ſich wieder, tie zuvor, ausſchließlich den meiningifden Ge 
ſchäften. Herjog Ernſt Ludwig legte ihm per decretum vom 20. Sumi 
deffelben Jahres auch bie frither bezogene volle Gage und Emolumente 
wieder bei. Das Teftament des Herzogs berief ihn nach feinem Tore 
am 24. November 1724 iiberdies nod) jum BVormundfcaftérath bei 
deffen bhinterlaffenen minorennen Söhnen, ben Prinzen Ernft Ludwig tl 
und Rarl Friedrich. 7) Alle diefe Aemter verwaltete Wolzogen zu 
größten Zufriedenheit feines Hofes faft 43 Sabre lang bis zu fee 
nem ode. 

Aus feinem ſpätern Gejcaftsleben find vornehmlich nod jue 
Hauptmomente hervorzuheben: namlich erftlich eine Geſandtſchaftsreiſt 
im Sulit 1730 nach Roburg zu der doxt refidirenden Herjzogin *) be 
Gelegenheit eines Beſuchs pes Königs Friedrich Wilhelm 1. ver 


1) Herzog Chriftian von Weifenfels war felbft dem Trunf und der Veridwer 
bung fo febr ergeben, daß ſpäter eine faijerlide Commiffion nad Weiffenfels fam 
die ibn vielen Beſchränkungen unterwarf. 

*) Ihre Mutter war bie Herjogin Dorothea Maria, geborene Print 
von Sachſen-Gotha (geftorben 1713), ihre Schwefter, die befannte, an Heri 
Friedrich UL v. Gotha vermählte, geiftvolle Louife Dorothea (geboren a 
10. Auguft 1710), die Freundin Friedrich’s bes Grofen und Voltaire's. Rod 
bem Ableben des Herjogs Ernft Ludwig J. von Meiningen (1724) ibernabmer 
laut Teftaments zunächſt fein Bruber,’ Herjog Friedrid Wilhelm, und Herpes 
Friedrich von Sadjen- Gotha die vormundſchaftliche Regierung für die beiden m 
norennen Sbbne, Ernſt Ludwig II. und Karl Friedrig. Bow diefen Prime 
aber ftarb ber erftere ſchon am 24. Februar 1729, ber jweite 1743, und nachden 
aud) Friedrich Wilhelm am 9. März 1746 mit Tobe abgegangen, regierte vee 
nun ab der jiingfte Sohn Herzog Beruhard's 1, Anton Ulrid (geftorben 1765 
das Land allein. 

*) Der Name ift mit näher bezeichnet; es findet ſich im den Familienarchiee⸗ 
nur eine Abſchrift des Schreibens, bas Herzog Friedrid) Wilhelm yon Meininget 
unter bem 7. Quli 1730 ,,an Ihro Hobeit, bie Hergogin gu Coburg’ 
ridtete, und mit deſſen Ueberbringung Woljogen beauftragt ward. 
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Preußen (1713—40) und demnächſt gu diefem letztern felbft nach 
Ansbach 1), fomie ferner eine Miſſion im Suni 1732 nad Karlsbad 
an ben Kaiſer Marl VI. (1711—40). Noch ift vas Original der 
Antwort des Kaiſers an den Herjog Friedrich) Wilhelm von Meiningen, 
d. d. Sarlsbad ben 10. Suli 1732 vorhanden; fie lautet: 

, Carl ber Sechfte 2c. Hodgebobrener Lieber Oheimb und Fürſt. Aus was 
Urfaden an Ung Dero Liebben den Woblgeborenen Unjern und des Reichs lieben 
getreuen, 3c. Frey- und Edlen Pannier-Herrn v. Wolzogen und Neuhauß, abge- 
ſchickhet, Das haben Wir aus Dero ihme unterm 11. nechft verwidhenen Monaths 
Junij gu feiner Beglaubigung mitgegebenen, und Unf von demfelben geziehmend 
fiberreichten Schreiben: bes mebrern aber ab feinem in ber ihme gnabigft ver— 
fiebenen Audien; gethanen unterthanigften Vortrag gern vernommen. Unf ift diefe 
Abſchichhung fo mebr gnadigft banfnehmig und wohlgefällig geweſen, weilen Dero 
Yiebben biergu einen fowohl umb Uns und Unfer Erzhauß, als umb Dero Liebden 
Fürſtl. Hauß ſich von langen jabren ber, wohl verdient gemachten getreneften 
Minifter und Diener gebraucht haben. Und gleichwie Wir Unß derentwegen aud 
gegen Ddenfelben fiber feine an- und vorbringen bergeftalten gnädigſt erflibret 
baben, daß Dero Liebden nicht nur Unfere fiir Sie heegende Kayſerl. gnädigſte 
Zuneig- und Wohlmeynung, fondern auch Dero abgefandter Unjere ihme verſicherte 
Kayferlice gnade erfennen werden: Alfo verjehen Wir Uns ju Denfelben gnä— 
digft, daß Er Dero Liebden alles getreulich hinterbringen werbe, worauf Wir Ung 
tan lediglich begiehen, und Dero Liebden mit Kayſerl. gnaden und allen guten 
wohl bengethan verbleiben, Geben gu Carlsbad, den 10. Sulij anno 1732 2. 2." 

„Carl“ 

„J. A. Graf v. Metſch.“ 

» Ad Mandatum Sac. Caes. 
Majestatis proprium 
E. Frb. v. Glandorff.” *) 





— — — 


) Dies iſt die Reiſe des Königs, auf welder der Kronprinz Friedrich (der 
@rofe) den belannten Fluchtverſuch machte (vgl. Stengel, Preußiſche Geſchichte, 
III. 594). Im Familienarchiv befindet ſich noc eine Abſchrift des von Wolzogen 
an den König überbrachten Schreibens des Herzogs Friedrich Wilhelm von Mei— 
ningen vom 7. Juli 1730, ſowie die Originalantwort des Königs (eigenhändig 
unterzeichnet), d. d. Ansbach den 25. Juli deſſelben Jahres, worin es heißt, daß 
die Abſendung des v. Wolzogen dem Könige ſehr angenehm geweſen und er dem 
letztern Marquen ſeiner aufrichtigen Gewogenheit geben wolle. Vermuthlich infolge 
deſſen erhielt Wolzogen ben preußiſchen Orden de la générosité, ben Friedrich I. 
nod alé Pring im Sabre 1667 geftiftet. Außerdem war Woljogen mit dem bat- 
reuthtiden Orden de la sincérité und mit dem meiningijden de la fidélite ge- 
ſchmückt. Er beſaß bie beiden letztern Decorationen jedenfalle fdon 1721. 

7) Gr ſtand ber deutſchen Expedition in ber Reichshoffanglei vor und ward 
1725 baronifirt (vgl. Bebje, Oeſterreichiſche Hofgeſchichte, VII, 106). 
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Ebenfo finden fich in den Familienpapieren noch Originalfdreiter 
des grofen Feldherrn Cugen von Savoyen (unterzeichnet Eugenics 
v. Sauoy), des Oberfthoffanglers und Schöpfers per befannten prag: 
matiſchen Sanction, Philipp Lurwig Wenzel Grafen v. Sinzen— 
borf?), des Oberftfimmerers, Johann Caspar Grafen v. Co. 
benzl?), des Reichshofraths-Biceprafidenten, Grafen Johann Aroli 
v. Metſch, bes Oberhofmeifters, Grafen Sigismund Rudolf r 
Sinzendorf, und anderer dijtinguirter Perfonen am Hofe Raiie 
Karls V1. an den Herzog Friedrih Wilhelm von Meiningen ver, 
worin fie fiir bie Briefe danfen, welche legterer ihnen durch Wolzegen 
iiberfehidt hatte. Diefe Schreiben find ſämmtlich vom 20. und 21. Jum 
1732 datirt. Endlich ift auch nod cin Originalbrief (d. d. Rarleter 
pen 23. Suni deffelben Sabres) von Philippine Eliſabeth (gelter 
ben 1744), ber erften Gemahlin Herzog Anton Ulridh’s, einer Todta 
des heffen-faffelfden Hauptmanns David Cafar 4), vorhanden, wore 
gleichfalls eines von Woljogen überbrachten Briefs es Herjog 
Friedrich Wilhelm gedacht wird. 

Obwol die Thatigfeit Hans Chriftoph’s v. Wolzogen nur einer 
febr fleinen Lande gewidmet war, fo fandem doch feine Verdienite and 
am Raiferhofe gu Wien mancherlei Anerfennung. Aus der nod ver 
handenen umfänglichen Correfpondeng zwiſchen ihm und feinem Bate 
geht hervor, da beide ſchon frühzeitig eifrig bemiiht geweſen fin, 
purd den Einfluß Herzog Bernhard’s von Meiningen, des erften wz 
vorjiiglichften Gönners Hans Chriftoph’s, die Aufmerkſamkeit res rv 
miſch-deutſchen Raiferhofs auf die altifterreichifde Familie ver Bei 
zogen zurückzulenken, und ben frühern Glanz derfelben durch ex 
Gnadenverleihung an Hans Chriſtoph von neuem aufzufriſchen. 3% 


) Mehreres über dieſen galanten Hof- und Staatsmann findet ſich im Serie! 
Oeſterreichiſcher Hofgeſchichte, VI, 264 fg. Er war der Sohn bes früher gedadt 
Hoffammerpriafidenten, Grafen Georg Ludwig v. Sinjendorf. 

2) Gr iff ber Groffvater des Staatsflanjlers Ludwig Graf v. Cobeny mae 
Raifer Franz II. 

‘) Anton Ulrich hatte ſich 1711 gu Amfterdam mit ihr vermählt und ve 
ſchafſte ihr 1727 won dem ihm perfinlich febr gewogenen Raifer Marl VI b 
Reichsfürſtenwürde, vermochte indeffen nidt es durchzuſetzen, daß ibre Kinder F 
jucceffionsfabig erflart wurden. Bol. L. Veehftein, Mittheilungen aus dem Led 
ber Herzoge yu Sachfen- Meiningen, S. 52—55, worin Behſe's (wie gewipure 
leichtfertige) Darftellung dieſer Ehe (Sächſiſche Höfe, UW, 141) berichtigt wit. 


33 


nächſt fam e8 darauf an, die alten von der Familie bereits in Oejter- 
reich beſeſſenen Privilegien von der Reichsfanglet gu Wien beſtätigen 
und renoviren ju laſſen, und muften diejerhalb alle alten Familien- 
documente, faiferlichhen Diplome und Stammbäume nad) Wien geſchickt 
werden. Hans Paul Il. v. Woljogen ſchrieb über diefe Angelegenheit 
unter dem 10. October 1701, wie folgt, an feinen Sohn: 

» Die Confirmirung unferes Herrn+ Briefs bei der Reichsfanglet ijt nidt un- 
recht, denn fonften wird man uns von dem Reichshofrath aug bas Prabifat nidt 
geben. Es wird aud nicht können abgefdhlagen werden, denn unfere Voreltern 
dieſen Standt mit ibren treuen Dienften erworben haben; ich ſchick hierbey die 

<diplomata ſowohl unjeres Briefs, als unjerer andern Privilegia, daraus man er— 

feben fann, wie viel Rim. Kayſern unjere Voreltern gedient haben; aber NB. man 
muß babe antragen und bitten, daß bie Clausul nod) darzu gejegt werde: Des 
Heil, Rim. Reichs Frey- und Pannier-Herrn, damit gleichwohl ein 
Unterſchied unter den nenen Baronen alla douzaine und uns fey; ingleiden muf 
bie Titulatur Hodwohlgeboren expresse mit inferirt werden, denn fonft bilfft 
eS aud nidt, und wird von der Rangley auch nicht anderft als Ebel gegeben, 
wenn nidt das Prädikat abfonderlid) darin begriffen ift; es foft gwar umb etwas 
mebr, bod wird iiber 50 und 100 Rthlr. die taxa von denen Titulaturen nicht 
fommen. Die Confirmation ift mir lieber, als ber Grafen-Standt, 
benun th bin ein alter Herr, und fann gleidhwohl adelige Chargen 
an @iirftliden Höfen bedienen, die ih, wenn ish ein Graf bin, re- 
cufitren mug. Der Titul Hodwohlgeboren ift zum Unterfhiedt bes Wohl— 
geboren, ben ist ein jeder Edelmann ambirt. Gott weif, daß es Ew. Liebden 
nicht ang Hocmuth thut; weilen man aber in ber Welt lebet, muß man bod 
babin tradten, fid) und bie Seinigen hervorjubringen, wenn man es obne fdaden 
jeines Nechſten thun fann, und ist haben Ew. L. die Gelegenbeit durd Herrn 
Tilemann barju’ 2X. 

Hans Paul Il. irrte jedoch, wenn er annahm, es werde der Titel 
Hodwohlgeboren fiir feinen Sohn ju erlangen fein. Diefer Titel 
ward vielmehr damals von der Reichskanzlei iiberhaupt nocd gar 
nicht verfiehen 4); vielmebr hielt man gu diefer Zeit noch daran feft, 


1) Dr. v. Strath fagt in feiner Gefchicte des deutſchen Abels (Breslau 1845), 
IN, 165: Das Priadicat Hochwohlgeboren hätten bie Raifer ſpäter den Frei- 
berren beigelegt, wogegen dem iibrigen Adel nur Wohlgeboren gugefommen fei. 
Diefes „ſpäter“ bezieht ſich aber erft auf das Ende des 18. Gabrhunderts, ict 
auf deffen Anfang, und ilberdies war aud) dann das Pridicat Hod- und Wohl— 
geboren nod üblicher als bas modern flingende Hodwohlgeboren. Unter 
Maria Therefia ward ber Titel Hod- und Wohlgeboren felbft bei Erhebungen 
im ben Grafenftand noc verliehen, während die Freibercen nod) damals aus druck⸗ 
fi) nur Wohlgeboren genannt wurden, was ſelbſt 1790 unter Leopold II. nod 


Wolzogen. I. 3 
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bag einem Freiherrn, der nicht wirklich anf einer Grafen- und Herren 
banf fag, felbft wenn ber Raifer ihm den Charafter eines „Reicht 
freiherrn“ ertheilt hatte, alé lage der Beſitz ciner wirflicen Reide- 
herrfchaft im Hintergrunde, nur der Titel Wohlgeboren gedibrr, 
während das Pridicat Hodgeboren, bis L700 wenigſtens, aue 
ſchließlich den ebenbegeichneten Grafen und Herren zukam, aber avd 
ihnen immer erft vom Kaiſer als ein befonderes PBrivilegium ertheit 
wurde. Später freilich wich man in der Reichsfanzlei von dieſe 
ftrengen Grundfaigen mehr und mehr ab und betrachtete ſchließlich tu 
Verleihung aller möglichen Prädicate lediglich als eine bequeme ut 
fehr ergiebige Cinnahmegquelle. *) 


geſchah. Ebenſo hießen nad v. Strang, III, 25, ſchon 1654 anc alle Mitgliete: 
ber freien Reichsritterſchaft in Gemäßheit eines befondern kaiſerlichen Privilegum 
(vgl. Liinig, Deutſches Reidsardiv, Vol. XI, Pars Special. Continuat. Il, p. 18. 
Hodgeboren nannte man iibrigens auch die Fiirften, fofern fie nidt Durée 
laucht waren, und ber öſterreichiſche Kanzleigebrauch bat dies bis auf den be 
tigen Tag beibehalten, wahrend im nördlichen Deutſchland die Titulatur: ,, Fert 
lide Gnaden” fiir dieſen Fall üblich geworden ift. 

) Daf mit dergleichen Adelstiteln viel Misbrauch getrieben wurde, nod & 
bie Reichslanzlei denfelben gewiſſermaßen fanctionirte, gebt u. a. aus Peter Beier! 
Chronicon Bohemiae (Gof im Boigtlande 1694), Th. 2, S. 48, 8. 13, herver 
Hier heift es: ,, Sn Frankreich und Stalien wird diefer (sc. der Freiberm 
Stand dbargegen nit in foldem hohen Werth, als wie bei uns gebalten, wl 
Urſachen, weil and infimae faecis homines ber Orten jezuweilen fic erfidoe 
ohne Vorweifung tituli justae possessionis, deſſen ſich anzumaſſen; Se Sir # 
gleich jetzo, als id) diefes ſchreibe, daß auch diefer Mißbrauch gleicfalls in Tea? 
land beginnt mit Macht eingureiffen, Geftalt es albereit, wie ich ans unteritie 
licen Brieffen erfehen, in etlichen Provincien bes Reichs fo weit gefommen, re 
die von Adel obne Unterſchied würklich bas Prädikat Hoch- und Wolgedere’ 
unter ſich ſchon gebrauden, und de facto fich dergleichen Ehren «Titul jucigne. 
welde denen Grafen und Herren allein ans Kavferlider Macht zuftindig. Dek" 
es wol zu jebiger Zeit billig heiſſet, wie dortten der berühmte Sfribent Drew 
de origine et jure patriciorum lib. 3 in Append. cap. 2, wann er de Nobile 
Titulo mit diefen Wortten nachdenklich anmerfet: cum virtus decrescit, MB t- 
tulorum crescit arrogantia. Dieweil aber dieſe und dergl. bobe Praedicata 
servata feynd Summi, in Imperio Principis, und fonad felbige Niemand, °* 
ausdriidlider allergnadigfter Verwilligung und Begnadigung der Kayſerlichen 3” 
jeſtät, gu filbren beredtiget; Go ftehet’s babin, ob nun ber Kayſerl. Hef, ws 
Cinjiebung genauer Unterridtung, hierüber im die Lange werde zuſehen foanc: 
denn wo dieſes weiter geduldet werden follte, fo bliebe denen Grafen und Heo 
fo viel, ale gar nichts übrig.“ 
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So erhielt denn Hans Chriftoph I. v. Wologen unter vem 7. 
März 1702 fitr fic) und feine gefammte männliche und weiblide De- 
feenden3 das Prabicat: Wohlgeboren und dazu den Titel: ,, Des 
Heil. Rim. Reis Frey- und Pannier-Herr von Wolzogen 
und Meubaus.!) Außerdem ward er, auf bie Verwendung feines 
gnädigen Gönners und Herrn, des Herjogs Bernhard von Meiningen, 
beim Raifer Leopold I. und beim Reichsvicefanzler, Grafen Domi- 
nicus Andreas v. Kaunitz, unter demfelben Datum gum Wirk- 
fiden Reihshofrath ernannt?), wozu Kaunitz) ihm in einem 
nod) vorhanbdenen franzöſiſchen Schreiben, d. d. Vienne ce 7 Mars 
1702, eigenhändig gratulirte. Die beiden Diplome lauten, wie folgt: 


1. Das ReiGShofrathpatent. 

„Wir Leopold, von Gottes Gnaden, Erwehlter Römiſcher Ravyfer x. 2. Be- 
fennen öffentlich mit dieſem Brief, und thun fund allermanniglid, wiewohl Wir 
ans Rim. Kayſ. Hohe und Würdigkeit, anc angebohrener Güthe und Mildigkeit 
jederjeit geneigt ſeynd, aller und jeglicer Unferer und bes h. Reichs, auch Unferer 
Erb-Rinigreidhen, Fiirftenthiimern und Landen, Unterthanen und Getreuen, hr, 
Nuk, Aufuebmen, Wobhlftandt und Beftes gu befSrdern, fo feynd Wir dod billig 
mehr gemogen, diejenige, welde Uns, bem H. R. Reich, auch Unferem Löbl. Ertz- 
hauß Defterreid vor anderen mit getrener Dienftbarfeit gehorſamlich und billig 


1) Der Wolzogen'ſche Gefhaftsfiibrer Tilemann zahlte dafitr an die Reichs— 
fanglet 299 Gulden 30 Kreuzer Tare und febte iiberdies „ein anfebnlides 
Suppenſchälchen“ im Werthe von 54 Thalern, als Douceur fiir ben Expe— 
dienten bes Diploms, in Rechnung. Der Titel Panniers ober Bannerberr 
gebiibrte urfpriinglig nur denjenigen Edeln vom Herrenftande, welde zehn und 
mebr Untervafallen Hatten, die ibnen in Kriegszügen folgen muften, denn fie 
allein batten bas Recht, eine befondere Fahne, b. i. einen vieredigen Wimpel, mit 
ibrem Wappen geſchmückt, an einer langen Stange gu führen, mit der fie an ber 
Spite ihrer Lehnsmannen gu Felbe gogen, und dieſe Fabne hie bas Panir. 
Auch Perfonen vom Ritterftande, bie über viele Afterlebnsmanner geboten, fonnten 
auf den Titel Bannerherr Anfprud madden. Die alten Dynaften und Freiberren 
fiibrten ihn ſämmtlich, und wenn er ben Wolzogen jest ertheilt wurde, fo geſchah 
bies eben aus bem Grunbe, um gu zeigen, daß fie gu den ältern Freiherrn— 
geſchlechtern gebirten, obſchon fie nad mittelalterliden Abelsbegriffen fermen An- 
ſpruch darauf batten (vgl. v. Strang, Gefchichte bes deutſchen Abels, 1, 49). 

7) Die Ernennung ward and durch bie Leipziger Poſt- und Ordinarjeitung, 
Stück 2 ber 17. Wode 1702, S. 262, zur Kenntniß des Publilums gebradt. 

5) Gr war ber Grofpater des berithmten öſterreichiſchen Staatsfanglers Wenzel 
Anton Fitrften vo. Kaunitz unter Maria Therefia und ſchloß 1697 den 
Frieden ju Ryswid mit Franfreid ab. 

3 x 


Ob 


anhängig und verwandt jevud, nut ſendern Gnaden zu bedenken; Wann wir nun 
auädiglich augeſehen, wahrgenommen, und betradret, dro ae Unſere 
und des Reichs lieben, getreuen Hans Chriſtoph, des Heil. Röm. Reichs Frey— 
unt Pannerherru v. Wolzogen und Neuhauß, Pes — zu Sachſen-Coburg— 
Meiningen Liebden bisherigen Geheimbten Raths Direktoris uhralt herrliches Ge 
ſchlecht und Herlemmen, deſſen treffliche Qualiteten unt Erfahrenheit, wie nicht 
weniger die angenehme, getreue, aufrichtig-unverdroſſene tapfere und erſprießliche 
willige Tienſte, jo nicht allein Unſere löblichen Vorfahren am Reich, Rom. Raviern, 
und Königen, und Unſerm Löbl. Ertzhauß Oeſterreich ſeine Voreltern und An 
verivante, ited) unter Maximiliano primo, Ferdinando primo, Maximiliano se- 
cundo und Rudolpho secundo, Chriſtmildeſten Andenkeus zu Kriegs- und Frie— 
dend Seiten in manderley considerablen Dienften un’ viele Wege, in Erwegung 
deſſen fie bereits vom gedachtem Weiland Rudolpho secundo in den Reichs: 
Frebherru-Standt erbeben, foudern aud Er felben Uns, dem Heil. Röm. Reid 
und unſerm Ertzhauß Oeſterreich vielfältig erwieſen, und binfiire in folder Treue 
zu verharren, des allerunterthänigſten Erbiethens iſt, auch wohl thun kann, mag 
und ſoll: hierumben fo babe Wir erwehnten Johann Chriſtoph ded H. R. R. 
Frey- UND Edlen-Panner-Herrn v. Wolzegen und Neubauß, aus obangezogenen 
Urſachen, merſten und ſonderbahren guten qualiteten zu Unſerm würklichen 
Reichshof Math gnädiglich gewürdiget, auf und angenommen, thun ſolches and 
aus wohlbedachtem Wath, gutem Math und rechter Wiſſenſchafft hiermit ur Kray 
dieſes Briefes, und meynen, ſetzen und wollen, daß mehr ernaunter J. Ch. Frb. 
v. Wolzogen u. Reuhauß mim forthin Unſer würklicher Reichshofrath ſeyn, ven 
männiglich darvor erkennet, geehret, gehalten, und Ihme dev lüitul eines würkl. 
Reichshof-Rathes aus allen Uuſern Cantzleven und ſonſt gegeben und geſchrieben 
werden, Er auch alle und jegliche Ehre, Würde, Vortheil, Freyheit, Recht und 
Gerechtigleit wie andere Unſere würkliche Reichshofräthe haben, ſich deren freuen, 
gebrauchen und genießen fell und ven jedermänniglich nuverhindert. Ded ſoll 
Er Unſere geheimbte Sachen und Angelegenheiten, we und wie die ven Une an 
ihn gelangen werden, biß ut ſeine Grube zu verſchweigen ſchuldig ſeyn, umd ſonſi 
ales dasjenige thun und leiſten, mas einem getreuen Reidebefrath gegen ſeinen 
Napjer und Herrn zu thun gebühret und wohl eignet, in maßen Unſer gnädigſtes 
UNE unzweiffliches Bertranen ut ſeine VPerſehn ohne Pas geſtellet iſt, getreulich unt 
ehne Gefährde. Mit Uhrluud dieſes Briefes, beſiegelt mit Unſerm Kayſ. anban— 
genden Inſiegel, die gegeben iſt in Unſer Stadt Wien, dew ſiebenten Tag Monatbe 
Martii nad Chriſti Unſers lieben Herrn und Sectigmacherd Gunadeureichen Geburtb 
im Siebenzehenhundert und anderten, Unſerer Reiche, des Römiſchen im Fil 
MUD vierzigſten, des Hungariſchen um ace unt des Boheimbiſchen im ſieben und 
vierzigſten Sale. 
„Leopold.“ 
ova, Dominiens Andreas Graf vow Kaunitz. 
Ad mand. Sac. Caes Maj. proprium 
C. F. Conobruch.“ 


Yas Original dieſes Patents ijt nicht mehr vorhanden, wel aber 
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die Originalausfertigungen der Patente, wodurd die Nachfolger Kaiſer 
Leopold's J., bie Kaiſer Sofeph | (1705—11) und Karl VI. (1711—40), 
Wolzogen’s Reichshofrathswiirde ex gremio Acatholicorum beftitigten. 
Diefe Confirmationsdocumente find datirt von Wien, den 16. October 
1706 und ben 5. Mai 1712. 4) 


2. Das Titulaturpatent. 

„Wir Leopold, Von Gottes Gnaden erweblter Rim. Kayſer, Bu allen Zeiten 
Mehrer des Reichs 2c. Befennen fiir uns und unfere Nachkommen am Heil. Rom. 
Reich, aud) unfern ErbKönigreich, Fürſtenthum und Landen, öffentl. mit diefen 
Brieff, und thun Kund allermannigl Wiewohl wir aus Rim. Kayſ. Hobe und 
Wiirdigkeit, darein uns der allmadtige nach jeinem göttl. Willen geſetzet und Ver— 
orbnet bat, aud angebohrner Gilte und Mildigkeit allegeit geneigt ſeynd, aller 
unb ieder unferer und bes Heil. Rim. Reichs Unterthanen und getreiten Ebr, 
Nutz, Aufnehmen und BVeftes gu betrachten und gu befördern, fo ift dod unfer 
Kayſſl. Gemiith mebr begierlich, denen unſer Kayſſ. Gnad und Sanfftmiithigheit mit- 
gutheilen, und fie mit fondern Vorthetlen und Freyheiten gu begaben, deren Bore 
Gltern und Sie in alten adeliden Geſchlecht, Weſen und Tugenden, bherfommen, 
und fid gegen uns, bem Heil. Rom. Reise, und unfern (bl. Ertzhauß Oefterreih 
in Geborjam ftattlid) und unverbdrofener Dienftbarfeit vor andern gutwillig und 
embfig balten, berfitrthun und ber Welt fund und offenbabr machen. 

» Want wir nun gnädigl. angefeben, wahrgenommen und betrachtet des Edlen, 
unfers wilrdl. Reichshof-Raths, und des Reichs lieben getreilen, Johann Chriftoph 
Freyherrn von Woljogen u. Neühauß, des Herjogs gu Gadhfen-Coburg-Meinungen 
bd. bisherigen geheimen Naths-Directoris, uhralt-herrliches Geſchlecht und Her- 
fommen, deßen uné angerithmte vortreffl. qualititen und Erfabrenbeit, wie nicht 
weniger die angenehme- getreil- aufridtige unverdroffen- tapfers und erfprifliden 
Dienfte, fo nit allen unfern löbl. Vorfabren am Rim. Reid, Rom. Kayſern und 
Königen, dem Heil. Rim. Rete) und unjerm Erbhank Oeſterreich feine BorEitern 
und Anverwandte gu Kriegs- und Friedens- Zeiten, im manniderley Wege, in 
Erwegung deffen Sie bereits von weyl. Rudolpho dem andern in den Reichsfrey- 
berrn Stand erboben, fondern and Er felbften theils uns und bem Heil. Rom. 
Reich, theils gedachtem Herzogs zu Sachſen-Coburg-Meinungen Lod. vielfiiltig er— 


') Die wirlliden Geſchäfte des Reichshofraths nach der Reidhshofrathsordnung, 
wie fie fid) durch Decrete Mazimilian’s J. und jeiner Nachfolger herausgebildet, 
find am beften gujammengeftellt in Eichhorn's Deutſcher Staats: und Rechts— 
geſchichte (Gsttingen 1823), Th. 4, §. 535, S. 331—338. Mod gur Zeit des 
Weſtfäliſchen Friedens beftand der Reichshofrath blos ans cinem Prafidenten, dem 
Bicefangler und 18 Beiſitzern (12 katholiſchen und 6 proteſtantiſchen), die den 
Titel von Reidhshofrathen fiibrten. Bon diefer Beit ab aber ward die Wiirde 
aud wol als bloſe Titulatur ertheilt; bod ging bie Behörde felbft, fo gu fagen 
das höchſte Tribunal im deutſchen Reiche, erft mit der Auflöſung bes letztern unter. 


ye 
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wiejen, nod) thuet, und hinführo in ſolcher Treue und deuotion zu verbarren bes 
unterthinigften Erbiethens ift, aud) wohl thun fan, mag und foll; 

„Als haben Wir mit wohlbedadtem Muth, gutem Rath und rechten wien 
gedadtem unſern ReidshofRath, Johann Chriftoph Freyherrn von Bol: 
zogen und Neühauß, feine Frau, ebeliche Leibes-Erben, und derſelben Erbent— 
Erben, Mann- und Franen-Perfonen abfteigender Linie, biefe fernere befondere 
Gnad gethan und Freyheit gegeben, thun das, und geben Ihme die and hem 
von Rim. Kayſ. Madht- Voltommenbeit, wißentl. in Krafft dieſes Brieffs, m 
mepnen, ſetzen und wollen, daß nun hinführo Wir und unfere Nadhfommen ae 
Heil. Rim. Rei, Rom. Kavfer und Könige, obgemeltem Freyherrn ver 
Woljogen und Neühaus, feiner Franen, ehelichen Leibes-Erben und derjelder 
Erbens-Erben, Manns und Frauen-Perfonen, aus allen unfern und unferer Rad 
fommen, aud unfers löbl. Erghaufes Canzleyen, in unſern und ihren Neda, 
Schrifften, Miffiven und andern, fo von uns und unfern Nachkommen an Sr, 
ober fonft |: darinnen Er und Sie benennet und beftimbt :| ausgeben merter, 
ber Titul, praedicat und Ehrenwort Wohl gebohru, neben dem BeyRabmes, 
des Heil. Rom. Reichs Frey- und Pannierherrn und Frauen von Wolzoget 
und Neühauß, gegeben und beygelegt werden folle; inmaßen wir dann folded tq 
unjern Cangleyen allbereit beftellt und befoblen haben, und gebiethen bieranf alle 
und ieden Churfiirften, Fürſten, Geift- und weltliden, Praelaten, Grafen, Frevs, 
Herrn, Rittern, Knedhten, LandMarſchallen, LCandshauptleiiten, LandBVoigten, Haur 
leilten, BVigbomben, Vögten, Pflegern, Berwefern, Ambtleitten, LandRidter, 
Schultheißen, ViirgerMeiftern, Ridtern, Räthen, KRundigern der Wappen, Ger 
bolden, Perſeuanten, Biirgern, Gemeinden, und fonften allen andern unſern wt 
des Reichs, aud unferer Erh-KinigReidh, Filrflenthum und Lande Unterthasc 
und getreiten, was Würden, Standes ober Wefens bie feind, ernft- und vefial 
mit dieſem Brieff, und wollen, daß fie mehrgedachtem ReidshofRath, Jom 
Chriftoph Frevherrn von Wolzogen und Neühauß, feiner Frauen, ebelichen Lev 
Erben und derfelben Erbens-Exrben, nun hinführo ewigl. den Titul und praedicat 
Wobhlgebohrn und des Heil. Rim. Reichs Frey⸗ und PannierHerrn und Frawet 
von Wolzjogen und Neühauß, geben, Sie alſo nennen und ſchreiben, daran mie 
bindern nod irren, fondern Sie bey dem allen handhaben, ſchützen, ſchirmen wt 
gangl. dabey bleiben lagen, barwieder nist thun, nod daß temand anbdern 
thun geftatten in feiner Weiſe nod) Wege, als lieb einem teden feye, unſere Ro» 
Ungnad und Straff, darzu eine Pöen, nehml. Fiinfjig Mark löthigen Eeitt F 
vermeiden, Die ein ieder, fo offt er freventl. darwieder thate, Une halb in amen 
Kayſ. Cammer, und den andern halben Theil vielgenannten unferm ReidshefRe™ 
Joh. Chriftoph Frevherrn von Wolzogen und Neühauß, fener Frauen, and cde 
lichen Leibes-Erben und derfelben Erbens-Erben, fo hierwieder beleydiget würder. 
unnachläßlich gu bezahlen verfallen ſeyn folle. 

„Mit Ubrfund diefes Brieffs, Lefiegelt mit unferm Kayſ. anhangenden Jer 
fiegel, ber geben ift in unfer Stadt Wien, ben fiebenden Tag, Monaths Mart, 
nach Ghrifti, unfern fieben Herrn und Seeligmadhers Gnaden- reichen Seburtd @ 
Siebengehen Hundert und anderten, unferer Reiche, des Römiſchen im Bier ua: 
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BVierzigften, des Hungarifden im Sieben und Viergigften, und des Boheimifden 
im Sechs und Vierjzigften Sabre.” 
» Leopold,” 
vt. Dominicus Andreas 
@raf von Raunits.”’ 
Ad mandatum Sac**, Caes**. 
Majestatis proprium 


C. F. Consbrud.” *) 
Bu gleicher Zeit erging an Kur-Mainz als Reichserzfangler und 
an das Reichsfammergerict ju Weglar nachjtehendes faiferlides Decret: 


Leopold von Gottes Gnaden Erwehlter Römiſcher Kayßer gu allen Zeiten 
Mehrer bes Reichs 2c. 

„Hochwürdiger Lieber Neve und Churfiirft (mut. mut.). Wir geben Ew. Ld. 
hiermit Freundgnädiglich gu vernehmen, welder geftaldt Wir Unfern Würcklichen 
ReidhshofMath und bes Reichs Lieben Getreuen Johann Chriftoph Freyherrn 
Von Wolzogen und Neuhauß, Fürſtl. Sächſ. Coburg. Meinungiſchen Ge- 
beimbten Raths Directorn die Gnad gethan, und ſo Wohl in Anſehung ſeiner 
Bortrefflichen qvalitéten und beſondern meriten, alß ſeines bekanndten uralten 
Freyherrlichen Geſchlechts, und deren nicht nur vormahls von dieſer Familia Unſern 
Vorfahren am Rim. Reich, Röm. Kayßern, aud Uns und Unſern Erzhauß Oſter— 
Reich, ſondern auch von Ihm ſelbſt unterthänigſt erzeigten Treuen Dienſten, Ihme 
ſambt deſſen Ehefrauen Wie nicht minder Ehelichen LeibsErben Mann und Frauen 
Perſohnen noch unterm dato den Siebenden Martij das Ehrenworth Wohlge— 
bohren, ſambt dem Praedicat bes H. Rim. Reichs Frey- und Edlen 
Pannier Herrn beygeleget haben; Damit nun demſelben und ihnen gedachtes 
Ehren-Worth und Pridicat gleich Von Unſern, alſo auch Ew. Lo. unterhabenden 
Cantzleyen bey allen Fürfallenheiten gegeben werde: Alß haben es deroſelben ju 
notificiren eine Nothdurft zuſeyn eradtet mit dem FreundGnediglichen Geſinnen, 
Sie bey gedachten dero Canbleyen die Berordnung Verfilgen wollen, damit ſolches 
ad notam genommen, und bemfelben, feinen Ehefrauen und Eheliden LeibsErben 
Mann- und Frauen PBerfohnen mehrgedadtes Praedicat und EhrenWort in allen 
fiirfallenden occasionen gugelegt werde; Wir Berbleiben Em. Ld. mit Freund- 
ſchafft Kayſerliche Gnaden, und allen guten Vorderniß Wobhlbeygethan. Geben in 
Unfer Stadt Wien ben Drevfigften Septembris Anno Siebenzehenhundert und 
Srey 2." 

Da dieſer kaiſerliche Befeh{ ad notam genommen und bei der 
Kanzlei den gewöhnlichen Titulaturbiichern geziemend cinverleibt wor- 


— — 


) Das Originaldiplom, auf Pergament geſchrieben, in rothem Sammt gee 
bunden und mit einer goldenen Schnur verſehen, woran das kaiſerliche Inſiegel 
in einer ſilbernen und vergoldeten Kapſel hängt, befindet ſich nod im Familien- 
archiv zu Kalbsrieth in der goldenen Aue Niederthüringens. 
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den, bezeugte das Reichsklammergericht hiernächſt in einer beſondern 
Urkunde, d. d. Wetzlar den 27. April 1703. Soviel weitläufige 
Schreibereien verurſachten damals die Titulaturangelegenheiten im 
deutſchen Reiche. 

Die Betreibung dieſer Titelverleihungen ſcheint ſowol für Haus 
Chriſtoph, als für ſeinen Vater den Anlaß dargeboten ju haben, 
ſich mit Sammlung und Aufzeichnung der Familien-Documente und 
Geſchichte näher zu befaſſen. Aus einem ſchon öfter erwähnten Briefe 
Hans Paul's il. an Hans Chriftoph, d. d. Baireuth den 28. Ja— 
nuar 1713, geht bervor, dak diefer legtere ſelbſt damals einen Auf— 
fag liber das Wolzogen'ſche Gefchlecht abgefakt ober hatte abfaffen 
faffen, ben er feinem Vater zur Correctur überſandte. Es ijt derſelbe 
jedoch, chenfo wie bas in v. Hellbach’s Adelslexikon, Il, 231, gedachte 
Manufeript: „M. Meinrich’s Wolzogen'ſche Geſchlechtshiſtorie, 1718“, 
verforen gegangen. Indeſſen Fann als gewiß angenommen werten, 
daß Sohann Chriftoph Hanfft in feinen 1719 und 1721 edirten Schriften 
liber bas Wolzogen'ſche Geſchlecht (val. Abſchn. V, Mr. 1) vornehmlich 
aus dieſen Quellen geſchöpft hat. Auch die jahlreichen, jum Theil in 
redjt fadem Tone lobhudelnden Bemerfungen iiber ven Mtinifter und 
jein Geſchlecht, welche fic) in den Coburger Zeitungs-Crtraften ven 
1716 bis 1728 finden, find angenfdeinlich mit Benugung der Fami- 
lienpapiere abgefaft worden; denn viele dort vorfommente Steller 
finden fich bier wirtlic) wieder. Vielleicht hat irgendein Secretar eder 
Informator des Wolzogen'ſchen Hauſes das Material dazu geliefert. 
Der Servilismus deutſcher Schriftſtellerei ſtand damals gerade im 
vollſter Blüte; wie denn aud) der gwar ſehr griindlide, doc) breit 
pedantifde Weinrich in feinem ,,Henneberg fen Kirch- und Schulen— 
jtaat“ *), ber 1720 ju Leipzig erſchien, den hohen Tugenden der 
/ Reid sfreiherrliden Excellence” nicht Weihrauch genug zu 
jtreuen wei. — Es war eben die Beit, wo der balfamifch- berauschende 
Hofwind, der vom glingenden Paris her fiber die höhern Schichten 
der europäiſchen Gefellfdaft webte, die alte, zwar derb-unfeine, ja oft 


) Raberes fiber Johann Michael Weinrich, der 1683 geboren, 1727 ale 
Hofdiafonus in Meiningen ftarb, viele geiftliche Lieber, cine Reihe ſchätzbarer be 
ftorijher Programme und unter dem Titel ,,Penta” fiinf „hiſtoriſche umd theole 
giſche Betradtungen derer merfiwiirdighten Wlterthume und gelehrten Dinge“ ber- 
ausgab, ift in Bechſtein's Mittheilungen aus bem Leben der Herjoge von Sachten 
Meiningen (Halle 1856), S. 33 — 35, gu finden. 
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chniſche, aber immerhin noch ſchlichte und biedermänniſche deutſche Sitte 
in ihren Grundveſten erſchütterte, und alles, was dem Hofleben näher 
ſtand, ſich in die parfümirte Atmoſphäre hohler Vornehmheit hinauf- 
complimentiren zu laſſen ſtrebte. Wir greifen mit dieſer Bemerkung 
keineswegs bas Individuum, wol aber die Gattung an ‘und möchten 
— man verzeihe dieſe Abſchweifung — hier von neuem darauf auf— 
merlſam machen, daß es nach dem, was im 17. und 18. Jahrhundert 
verbrochen worden, wahrhaftig kein Wunder iſt, wenn wir den deutſchen 
Adel jetzt im allgemeinen von ſeiner frühern Bedeutung ſo tief herabge— 
ſunken ſehen; er ruhte, wie das deutſche Reich überhaupt, großentheils in 
unvitterlicher Erſchlaffung und franzöſirender Frivolität auf feinen längſt 
ſchon zweifelhaft gewordenen Lorbern zu einer Zeit, wo es in der That 
mehr als je gegolten hätte, ſich zu regen und den Marasmus von 
innen heraus ju curiren, der nach dem Dreißigjährigen Kriege in alle 
Poren Deutſchlands ecingedrungen war. — So gewiß eine wahrhaft 
praltiſche Allgemeinfreiheit nur auf dem Wege ſtändiſcher Gliederung 
möglich iſt, bei welcher behufs der ſtetigen freien Aſſimilation der 
wahlverwandten Elemente neben der feſten Organiſation bes einzelnen 
Standes, doch ein lebendiger Verkehr zwiſchen allen ftattfindet; fo ge— 
wiß auch in Deutſchland, wie überall, der Adel keine zufällige und 
überflüſſige Erſcheinung, ſondern ein zur Beförderung harmoniſcher 
Gefammtendfaltung des Geſellſchaftslebens nothwendiges Glied des fo- 
cialen Dafeins bildet, und ihm deshalh auch hente nod), uneradhtet 
aller friihern Unterlaffungsfiinden, Reorganifationsfahigfeit feineswegs 
abgefproden merden fann; fo gewif ift es doch, daß er in feinem bder- 
maligen Zuftande der Sdee nicht mehr entfpricht, die ibm zu Grunde 
liegt. ,,Micht die Racebefaihigung, fondern die auf einer 
Continuitadt des abdeligen Familienbefibes und auf der Viel- 
feitigfeit ber praftifden lebensftellung beruhende Univers 
falitat ber Standesbilpung und der Erziehung verfdafft 
dem Adel fein eigentlides Primat im geiftigen Gefammt- 
(eben — das find wohl zu beherzigende Worte der Cotta'ſchen 
Deutſchen Vierteljahrsfehrift von 1856 (Mr. 75, S. 348). Nur ein 
Adel, ber dem alten Motto: ,,avoir, savoir, pouvoir’, entſpricht, der 
größern familienbaften Grundbefig zur Bafis und durch forgfaltige 
~ Erziehung die ndthige allgemeine Bildung erworben hat, um das gei- 
ftige Nationalleben im Durdfchnitt darzuſtellen —, der, wie in Eng: 
fand, mit bedeutſamen politifeben Functionen betraut und im vollen 
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Bewuftfein ber daraus hervorgehenden ernften Veepflidtungen fiir paé 
Gemeinwohl, eine hervorragend reprafentative Stellung im Staatsleben 
einnimmt; ein ſolcher Adel endlich, der, wie abermals in England, anf 
organiſchem Wege fic) feiner überſchüſſigen proletariſchen Clemente 
purd Ueberfiihrung derfelben in die andern Schichten der Gefellidaft 
zu entledigen vermag und fo bei aller ſcharfen focialen und politifden 
Gonverftellung in unaufhdrliher perſönlicher und familienhafter Ver 
bindung mit den iibrigen Standen bleibt: nur ein folcher Adel hat 
wahre Vebensfahigteit und darum aud) die innere Kraft, allen revo: 
lutioniren Gtrimungen des Zeitgeiftes fiegreich gu widerftehen. Ein 
Adel dagegen, welcher — wie dies bei unferm unfeligen Shftem gleicder 
Erbtheilung faum anders möglich — ju feiner Erbaltung auf fleine 
Staats- und Hofbefoldungen angewiefen, und deffen ganzes Wefen, 
bei innerm Diinfel und dugerer Noth, begreiflicerweife mehr auf daé 
Scheinen, als auf das Sein gegriindet ijt, wird feine politifde 
Exiſtenz auf längere Zeit zu retten nie im Stande fein. Man dente 
nur an bas ganze bunte Heer, weldes auf dem europdifden Continent 
mit (iiberdies nicht felten ufurpirten) Fürſten-, Marquis-, Grafer 
und Baronenfronen fiegelt! Auf Deutſchland allein fommt, ſchlech 
gerechnet, eine halbe Million folder alter und neuer Titeltrager, de 
feit der befannte ,,rocher de bronze“ — pie Gouverdnetat der 
Reihsfiirften — ftabilirt worden, alles Fundaments entbehrt und, alé 
Ganzes betrachtet, gewif nicht einmal mehr ben Namen einer gentry, 
gefdweige denn den einer nobility verbdient. Wllerwarts ift zwar de 
Anmafung frember Titel mit Strafe bedroht (hat doch felbft Frant 
reid diefem Unfug neuerdings die langentbehrte gefeglide Regelung 
zu Theil werden laffen!), aber bie fcbwere Pin, welche in den alter 
habshurgifden Adelsdiplomen auf Nichtrefpectirung der neu verliebenes 
Wiirden geſetzt war, wird nirgends mehr eingetrieben, ba ja die be 
reaukratiſchen Gouvernements felbjt taglich in ihren Refcripten und 
Decreten an den im Regiments- und Collegiendienft, oder auf ver 
ſchuldeter Hufe zu völliger Unfelbftindigteit herabgefunfenen nieders 
Adel, troy aller Staatshandbiicher und Gothaifcen- Kalender - Weisheit, 
pie pojffirlichjten Feblgriffe in den Titulaturen fich zu Schulden fom 
men faffen. Gehört doc eben diefe ganze Herrlichkeit unbeftreithar 
jum Reiche des humbug, wie ſchon Kaiſer Sofeph MU, der grok 
Titelverfaufer, recht gut wußte. Trogoem aber wire es durchaue 
ungeredt, wollte man etwa ber Scilderung, die Vehſe im 6. Theile 
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feiner Gefchicte der einen deutſchen Hofe, S. 177—231, von dem 
deutſchen Adel entwirft, beipflichten. Das hieke, das Rind mit dem 
Bade ausfdiitten. Es gehört vielmehr geradezu in die Rubrif ver 
pemagogijden Liigen, wenn diefer oberflächliche Compifator ber chro- 
nique scandaleuse unter Fürſten und Coelleuten (fommen etwa unter 
bem tiers-état weniger Scandalosa por?) ben ganjen Stand als eine 
Sippe von Raufbolden, Wolliijtlingen und Säufern darftellt, die feit 
bem Dreipigjihrigen Kriege gar nichts mehr geleiftet, fondern nur 
„gekammerherrt, und gedbomberrt, und in ben Venusberg 
von Paris geftiegen” (S. 219). Namen, wie Eugen von Sa- 
voven, Schwerin, Zieten, Scidlig, Stein, Radekly, Blücher, Humboldt 
u. f. f. widerlegen folches Urtheil hinreichend. Nein, edelmänniſche 
Geſinnung, die der eiteln Brunf- und Genußſucht der Zeit gegeniiber 
Aufopferungsfahigteit und Selbſtverleugnung genug befist, um eine 
idealere Geiſtesrichtung inmitten des fraffen Egoismus und Materia- 
lismus unferer Tage wiirdig gu repräſentiren, fie findet ſich, Gott fei 
Dank! noch in manchen UAdelsfamilien Deutſchlands, und gewif ſchla— 
gen wir diefes immmaterielle Vefigthum nicht gering an; aber allein 
vermag es dem Adel doc) die verlorene Stellung im Staatsleben nidt 
wieberjuerobern, wie denn iiberhaupt der Cingelne, und mire er 
felbft in des Wortes vollfter Bedeutung ein Aorotog, gleich bem herr- 
lichen Miniſter Freiherrn vom Stein, den Krebsſchaden der Zeit zu 
heilen ‘nicht im Stande ijt. Der Civilifation gegeniiber, die durch 
Bankvereine und Actiengefellfdaften gepredigt wird, (aft fic) nur vi- 
ribus unitis etwas ausrichten, und deshalb miiffen fic) alle Edel— 
lente von echtem Schrot und Korn, von edelm Herzen und hellem 
RKopfe, zufammenthun gu gemeinfamer Arbeit, um an der Lö— 
fung der brennenden focialen Frage, die in ihrer höchſten Bedeutung 
zugleich eine tief-religidfe ijt, an der Rettung ber im Weltdienfte dem 
Untergange 3ueilenden europäiſchen Gefellfcbaft, riiftigen Antheil zu 
nehimen. Nur fo bleibt ihnen eine Hoffnung fiir die Zufunft. 

Wie die Dinge augenblicklich fliegen, fann man gewif nicht umbin, 
fiir einzelne deutſche Adelsfamilien einen hohen Refpect zu empfinden; 
alfein trog alles Reichthums der hohen öſterreichiſchen Arifto- 
fratie), trog des althergebrachten Anfehens fo mander mediati— 


') Diefer Abel tragt allerdings, infolge feines, ungeadtet ber mangelnden 
Reprajentativverfaffung, bisher bewabhrten politiſchen Cinfluffes, ber fogar die Re- 
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jirten und ftandesherrliden Geſchlechter ) im übrigen Deutid: 
fand, tro der wahrhaft riihrenden, ju allen Zeiten ſich gleich gebtic- 
benen vaterlandifden Hingabe vieler altehrwiirdigen Ritterſchafts— 
familien, tro aller diefer ſchönen Reime zu einer wirfliden Arifte- 
fratie: — dieſe felbjt, alé eine compacte, ausgebildete, allgemeiu 
anerfannte politifde Suftitution, findet fich bet uns nirgends. Auch ift 
dieſe Thatfade weit weniger wunderbar, als jene andere, dag, aller 
ſeit Sabrhunderten gegen die Exiſtenz eines gefunden deutſchen Adele 
verſchworenen feindfeligen Elemente ungeachtet, derfelbe vod fo viel 


gierungéform bes Kaiferftaats, wenigſtens bis yu ben neueſten Umwälzungen, mit 
oligarchiſchen Tendenzen ſtark verſetzt hatte, ben Typus einer wabren Ariftetratic 
nod unverfernbar an ſich; auch befigt ex gefellfdhaftliche Bildung genng, um fie 
iiberall refpectiren gu laſſen. Aber felbft fiir ibn vermigen wir eine gliidtice 
Zulkunft nicht gu garantiren, da es uns ſcheint, als nähere er fic) in nenefter 3c 
allzuſehr dem Wefen und Streben ber haute finance, von der er überhaupt tart 
die in Oeſterreich ſchon lange Mode gewefenen jablreiden Baronifirangen reide: 
Banfiers nur gu viele Elemente bereits in fic) aufgenommen hat. Die hobe pe 
litiſche Bedeutung einer Geldariftofratie in einem Beitalter, wie bas unjerige mm 
einmal ift, begreifen wir vollfommen; allein wenn es fic) Darum bandelt, ju ct 
ſcheiden, ob iby Cinflug cin patriotiſch-vortheilhafter fei oder nicht, Dann barf mas 
bod) aud) nicht vergeffen, daß eine ſolche Ariftofratie meift vorwiegend fosmopel: 
tijden, wenn nicht gar geradezu ausländiſchen Sntereffen gu dienen pflegt, mwabeest 
3. B. ber niedere Adel, auf nod fo verſchuldeter Hufe und mit noc fo tars 
Staatsbejolbungen, ſeinem Vaterlande faft immer und iiberall mit Leib und Seek 
angebirt bat, ſodaß man ihm in dieſer Beziehung eine einflugreidere gejetlidet 
lice Stellung bei weitem lieder wünſchen möchte, als dem Gelbadel. 

') Ware mehr fefter, innerer Zuſammenhang zwiſchen diejen Geſchlechten 
und ließe fic allenfallé das Mediatifiren mod weiter fortiesen, fo miirte & 
Deutſchland feineswegs an bem Holze feblen, woraus ſich cine Pairsfammer ic 
englijden Stile ſchnitzen ließe, vorausgeſetzt daß man bem einzig möglichen cov 
ſtitutionellen Syſteme, d. h. auf ariſtokratiſcher Baſis ruhenden Reprafentatir 
grundſätzen gu folgen gefonnen unb vermögend iſt und nicht vorzieht, zwiſce 
einflußloſen Ständetafeln und ſtaatsgefährlichen Wahlparlamenten (Geheimeratht 
häuſern oder proletariſchen Jafobinerclubs) nad der bisherigen Mode des Jak 
bunderts principlos herumzutaumeln. Der befte Grund zur RNeubilbung cic 
deutſchen Ariſtokratie ſcheint bis jest im preufijden Herrenbaufe gelegt zu hex: 
jedenfalls ift es den knappen preußiſchen Verhältniſſen durchaus angemeffen, Nt 
man aud) dem althegiiterten niedern Adel eine Stelle darin angewieſen bat, dese 
eine englifde Bairie war unter ben gegebenen Umſtänden fdlechterdings mot = 
ſchaffen. 
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echt adeliges Wefen in den niichternen Nivellismus der Gegenwart 
hiniiberzuretten vermocht hat, um fid), nad) wie vor, einer gewwiffen 
geſellſchaftlichen Diftinction unteugbar noch erfrenen ju ditrfen. Wenn 
tin hochgeachteter deutſcher Profeſſor im Franffurter PBarlament die 
Behauptung aufftellte, ner Udel fei cine Blume, die ihren Duft ver- 
foren habe, fo fcbeint doch bie Praxis ſolche Anficht infofern nicht 
völlig gu beſtätigen, als noch immer jabhllofe Bürgerliche alljahrlid die 
Heroldsämter und Hausminifterien aller fouverdnen Fiirften Deutfd- 
fandé mit Bittgefuchen um Ausgießung diejes ſüßen Parfiims itber 
ihre beſcheidene Perſönlichleit gu beftitrmen pflegen. Golde Bittfteller 
wiffen eS freilich nicht, aus welcher Eſſenz der echte Adelsduft ftammt; 
fonft wiirden fie ſchwerlich um den in den Hoffangleien fiir Geld und 
gute Worte nachgemachten betteln. Iſt es aber fo manchem alten 
Geſchlechte gelungen, fic, wenn aud noc fo arm, den wabhren edel- 
männiſchen Typus zu erhalten, fo muß man dies einerfeité und vor 
allem der befonbders ftarfen Macht der Familientraditionen, andererfeits 
den vielen Rriegen beimeffen, welche namentlich während bes vorigen 
und am Anfange diefes Bahrhunderts auch felbjt unferm finangiell 
völlig zurückgekommenen Adel noch mannichfache Gelegenheit boten, feine 
titterlichen Tugenden ju bewähren. Die Gerechtigheit erheiſcht es, hier 
ganz bejonbders auf die zahlreichen preußiſchen Gefdlechter hinzu— 
weijen, welche, zum Theil ohne alle materielle Bafis, fic) ihr Avels- 
recht bis heute vollanf ju wahren gewußt haben dadurch, daß fie ed 
ftets als eine Pflicht anfaben, die meiften ihrer Söhne, wenn nicht 
alle, ber Armee oder dem Staatédienfte gu widmen, nicht fowol der 
ſpärlichen Vieutenantsgagen und Cinilgehalter wegen, fondern weil ed 
fih von jeber bei ihnen jo von felbft verſtand. Gewiß, der altprenfifde 
Adel, der im der Armee Friedrich's bes Grofen und Friedrid) Wil- 
helm's LL. ſteckte, ber die Offiziere geliefert hat, mit denen das Vater: 
land feine ſchönſten Siege erfocht, bleibt im Grofen und Ganjen immer 
nom ſehr achtungswerth, auc wenn er gründlich verarmt ift, und die 
beftindige Nothwehr gegen die adelsfeindliche Tendenz des Zeitalters 
ihn Hier und da gu allerlei excentrifden und unpraftifden Schrullen 
getrieben hat, beren junferhaftes Geprage feiner Popularität aller- 
dings boppelt gefährlich werden mufte. Sollten aber Familien, welche 
1813 alle ihre Habe dem Könige dargebract und infolge dejjen noch 
beute ruinirt find, deshalb aufhören adelig ju fein? Das ficher nicht! 
Nur eine Ariſtokratie gu bilven find fie nicht mehr fähig, enn dazu 
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berarf es, wie zu allen politiſchen Snftitutionen, beſtimmter realer 
Unterlagen, deven Mangel ein tüchtiger Familiengeijt allein nicht ju 
erſetzen vermag. Genießt ein deutſcher Edelmann ren Vorzug, ven 
echtem guten Stamme entſproſſen zu ſein, und auf eine lange Reihe 
glorreicher Ahnherren zurückblicken zu dürfen, fo wird ibm kein ver— 
nünftiger Menſch ras Recht ſtreitig machen, dieſerhalb privatim ben 
Stolz eines edeln Geſchlechts fortzuhegen und ihn als ein koſtbares 
Erziehungsmittel auf ſeine Nachkommen zu übertragen. Wol iſt in 
ſolchem Falle ſittliche Kraft aus der Quelle der Familienerinnerungen 
zu ſchöpfen; wol wird dieſelbe den Eifer beleben, zu den bereits vor— 
handenen auch die noch fehlenden adeligen Grundbedingungen zu er— 
füllen. Allein alles dieſes wird immer noch nicht hinreichen, die edeln 
Geſchlechter Deutſchlands wieder zur herrſchenden Geſellſchaftsklaſſe, rie 
jeder echte, politiſch bedeutſame Adel bilden ſoll, zu erheben. Erſt dann 
iſt ſolcher Aufſchwung wieder denkbar, wenn es ihnen alleſammt klar 
geworden fein wird, daß es cin großer Irrthum fei, ihren Ruhm bles 
Darin yu fucen, den Stand des foctalen VBeharrens um jeden 
Preis darzuſtellen. Im Gegentherl — wer heute oben ftehen will 
im Volke, der muß deſſen Führerſchaft ju übernehmen wiffen, Freure 
und Leid mit ihm theilen, vie Bedürfniſſe pes modernen Geiſtes be: 
greifen und nicht cin Kämpe der Vergangenheit fein wollen, ſondern 
vielmehr mit Leib und Seele per Gegemvart angehören. Iſt es renn 
fo febwer zu verjtehen, daß nach den fo gqewaltigen Umwälzungen aller 
Staatsecinvidtungen in pew letzten Jahrhunderten auch der Wel feine 
jociale Baſis heute ganz wo anders zu ſuchen habe, als vormals? 
daß er fic nicht mehr zu ſuchen babe in ver patrimonialen und höfiſchen 
Herrlichkeit, ſondern vielmehr im Chrendienfte des Staats amd rer 
Corporationen, in der freiwilligen vollen Hingabe an alle gemeinnützigen 
und edeln Zwecke? Selbſt mit der Gründung ven Adelsaſſociationen 
und Fideicommiſſen wird er ſein politiſches Ziel bei uns nicht mehr 
erreichen; vermag er es nicht, allen Beſtrebungen, die auf eine För— 
derung chriſtlicher Geſittung gegen eine barbariſch-faule Civiliſation ge— 
richtet ſind, die Fahne vorauf zu tragen und ſo an die Spitze der 
wahren Civiliſation zu treten, jo ijt es wm ſeine Reorganiſation als 
politiſcher Stand gethau. Denn unſer deutſcher Volksgeiſt ijt fein 
ariſtokratiſcher, wie es der engliſche iſt; das deutſche Volk hängt 
nicht, gleich dem engliſchen, mit augeborenem Wohlgefallen an ſeinem 
Adel. Währeund es jenſeit des Kanals durchaus überflüſſig ware, 
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für ariſtokratiſche Ideen Propaganda zu machen, da dicjelben in allen 
Schichten ber Nation ſchon offenfundig genug ju Tage treten, und der 
Abel die ihm zukommende herrſchende Geſellſchaftsſtellung port nicht 
erjt gu erobern braucht, weil er fie bereits in volljtem Mage einnimmt; 
jo bat ber deutſche Adel feine Sporen erſt wieder gu verdienen, ebe 
von einem Wiedererlangen per richtigen focialen Pofition fiir ihn die 
Rede fein kann. Deshalb aber dürfen fich auch jene oben angebeuteten 
und allerdings in gum Theil großer Scharfe nod) vorhandenen adeligen 
Privatempfindungen nicht etwa alé Privilegientrog fiir das Binnidts 
und Habenichts auf den noch unorganifirten Tummelplag des sffent- 
lichen Lebens hinausdrängen. Solchem Gebahren wird allezeit die 
Geißelung durch die vox populi auf dem Fuge folgen, denn das 
Hermann Wagener'ſche Staats- und Geſellſchaftslexikon (Berlin 1858), 
Heft 5, S. 380, ſ. Artikel: „Adel“, hat vollfommen recht, wenn es 
jagt: ,,e8 finft der Adel in demfelben Maße gu einer dem Untergange 
geweihten privilegirten Rlaffe oder Kaſte herab, als er anfingt, Pris 
vifegium und Borrecht anfiatt der Pflidht und des Rechts, und die - 
Früchte anftatt der Arbeit der Herrſchaft zu ſuchen.“ Riiftige Arbeit 
im communalen und ftaatlichen Gebiete alfo ift e8, die vor allem noth 
thut, auf dag die Gegenwart iiber bas Inftitut des Adels nicht zur 
Tagesorduung übergehe. „Führer und Michter bes Bolfs in allem 
umd fiir alle, oder Ballaft fiir die Bewegungspartei” (ſ. ebendafelbft) 
— eine dritte Ulternative gibt es fiir ben heutigen Adel nicht. Gr er- 
fenne nur zunächſt die Wahrheit des alten Sabes: im politiſchen Leben 
ift fein Recht denkbar ohne eine correlate Pflicht, und nur wer 
höhere Pflichten übt, kann höhere Rechte beanſpruchen. Dieſe SGelbjt- 
erniedrigung wird dann, ſo Gott will, die erſte Staffel zu ſeiner Er— 
höhung bilden. 

Es bleiben uns nun noch zwei Momente aus dem Leben Hans 
Chriſtoph's Il. v. Wolzogen hervorzuheben, nämlich ſeine Heirathen 
und ſein Gütererwerb. Bei beiden Schritten ſtand ihm der Vater 
wieder mit Rath und That zur Seite, und auch hier wurde erſt nach 
reiflichſter Ueberlegung gehandelt. Jusbeſondere gab die Vermählungs— 
frage zu einer ſehr weitläufigen Correſpondenz zwiſchen Vater und 
Sohn Anlaß. Es waren verſchiedene Partien in Vorſchlag; verſchie— 
rene Gewiſſensräthe wurden befragt, verſchiedene Brautſchaureiſen 
unternommen und endlich 1697 Fraulein Katharina Lonifa v. Kos— 
poth, die Tochter Wilhelm's v. Kospoth auf Güldengoſſa und 


48 


Groß⸗Städeln, kurfürſtlich und hochfürſtlich ſächſiſch- magdeburgiſchen 
Wirklichen Geheimen und Kammerraths, Oberhauptmanns in Thürin 
gen, wie aud) Oberſteuereinnehmers und Amtshauptmanns ju Weißen— 
jee, und feiner Gemahlin, Sophie, geborenen v. Diesfau, gewabit. ') 


') Die Kospoths (Cospot, Koßboden) find wendiſchen Urfprungs und we— 
ren ſchon friibjeitig im Meißenſchen, in Thilringen, Franfen, Preugen und iw 
Boigthande ansgebreitet. Schon 1292 werden die Briidber Hermann, Rourat 
und Heinrid v. Koßbotha genannt. Bermuthlih ift bas gum weimarifden 
Amte Sena gebdrige Dorf Cospeda ber urjpriinglide Stammſitz der Famili. 
Glieder derſelben finden fid) guerft als ebdle Ritter bet den Burggrafen von Rird- 
berg, ben Grafen von Lobbaburg bei Lobeda, den Landgrafen von Thiiringen und 
1415 beim Rurfiirften Friedrid I., Dem Streitharen von Sadfen. Cin Frictrid 
v. Rospoth war Hanptmann der Aemter Leuchtenberg und Roda und ſchlichtett 
einen Grenjftreit’ zwiſchen Kurfürſt Friedrich UH. (1428—1464) und Landaraf 
Wilhelm Ul. von Sadjen; etn anderer Friedridh v. Rospoth jog 1461 mit 
bem ebengedadten Landgrafen nad Paliftina. Der im Wolzogen'ſchen Archiv be 
findlide, von mir in einigen PBunften ergangte Rospoth fhe Stammbaum (ſ. Bei— 
lage F) beginnt mit Jobft v. Rospoth, der nod 1574 in ſehr hobem Ate 
lebte. Gein Sohn, Joſeph, diente guerft bem wilben Markgrafen Albrecht Ala- 
biabes v. Brandenburg- Bairenth als Oberftlieutenant und zeichnete fie namentiid 
1552 vor Mey aus, indem er dafelbft ben franzöſiſchen Marſchall Duc d'Aumale 
gefangen nabm. Nach bes Marfgrafen Tode (1557) trat er in die Dienfte Raiier 
Karl's V. und Ferdinand's J. und fodt mit einem Regiment Infanterie ſehr tarfet 
gegen Die Türken. Erſt 1565 febrte er nad) Deutſchland juriid, wo er bie vater- 
lichen Giiter übernahm. Das Sabr darauf faufte er von feinen Vettern das Rr 
tergut Langenwolfersdorf fitr 2400 Gulden (ben Gulden ju 21 Grofden geredae:: 
und ftarb 1582 anf dieſem Gute. Gein altefter Sobn, Friedrich, war eineé 
ber erften Mitglieder der frudtbringenden Gefellfdaft (des Palmenordens:. 
Gr frequentirte bas Gymnafium ju Hof, ftubirte bann 4 Jahre gu Gena, Stre—— 
burg, Tilbingen und Padua, fah fic) 5 fernere Sabre in ber Frembe um mt 
wurde 1600 Hofmeifter der jungen Herrſchaft gu Weimar, 1603 VBeifiger dee Hot 
gerichts zu Jena, 1621 Hofridter, 1627 Amtshauptmann und liegt in ber dortige 
Michaelslirche praidtig begraben. Seine Kinder hießen: 1. Wilbelm anf Grog 
ſtädeln und Giilbengoffa, der Vater ber Fran v. Wolzogen, zuerſt am * 
Februar 1660 mit Lonife v. Gutſtädt (ftarb 1. September 1666), dann oe 
Sophia v. Diestau, verwitweten v. VBiefenroth, vermählt (er ging 1649 
auf die Univerfitit Wittenberg, 1653 nad Sena, 1654 nach Strasburg, 1655 nad 
Paris, 1657 nad London, wurde nod in demſelben Jahre Herjog Anguit’e jz 
Sachfen-Magdeburg Kammerjunfer, 1660 Hofmeifter, Hof- und Juſtizrath, 1 
OCberfteuereinnebiner, 1670 Kammerrath, 1672 wirklicher Geheimerath, 1675 Chere 
bauptinann wt Thitringen und Amtshanptmann gu Weifenfee); 2. Friedric 
auf Seuptendorf, kurfächſiſcher Gebeimerath und Oberaufjeber der Grafidst 


Bu Bd, ll, S. 48, 
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Kooboth Sohn. Frau Anaftafia v. Beull-+ 1606. u. Beh. Rath. Lobnitz. dorf. ſtädt. 
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Friedrich v. Kospoth, Erbherr a Anna Margaretha 
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Regierungsdirector, Hofrichter md aus dem Hauſe 
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Die Braut war am 12. Augujt 1674 yu Halle a. d. Gaate geboren, 
aljo bei ihrer Verlobung 23 Bahr alt. Ihren Vater hatte fie ſchon 
im vierten Sabre verloren; die Mutter war darauf mit ibr nach dem 
Familiengut Groß-Städeln gejogen, wo beide bis zwei Monate vor 
ber Vermahlung der Tochter blieben; dann begaben fie fich auf ihre 
andere Befibung, Giilden-Goffa bei Leipzig, woſelbſt am 24. No- 
vember 1697 die Hochzeitsfeier ftattfand. Nad) dem Shevertrage vom 
2. October deffelben Sabres brachte Katharina Louiſa 2000 Gulden 
Meißniſch (der Gulden gu 41 Kreuzer) loco dotis ihrem Gatten fo- 
fort gu, wogegen diefer eine Widerlage von derfelben Höhe conftituirte 
und. ſich auferdem ju einer Morgengabe an Pretiofen orer gutem 





Mannsfeld; 3. Maria Elifabeth, welhe 1672 die zweite Gemablin Herzog 
Bernhard's von Weimar ward, der zu Gena refidirte und 1678 ftarb; als folche 
erbielt fie guerft ben Titel ,, Madame d'Allſtedt“, und 1677 den einer Grä— 
fin v. Allſtedt. Die Brüder der Fran v. Wolzogen waren: Friedrich 
Jo achim, geboren 1662, vermiblt mit Johanna Elifabetha Marſchall v. 
Vieberflein unb 1683 kinderlos geftorben, und Sobann Hriedrid, geboren 
1672, der ſchon 1689 anf der Univerfitdt gu Leipzig ftarb, Wm 6. Juli 1711 
wurden die Enel von Jobſt v. KRospoth auf Schildbach (eines Bruders von 
Friedrich v. Kospoth, bem Grofvater der Fran v. Wolzogen), Karl Chriftian 
und Joacim Wenzel, in ben Grafenftand erhoben. Chon ibr Vater, Iuftus 
v.Kospoth, hatte durch feine dritte Gemahlin, Anna Barbara. Pofadowsfi, 
die Güter Zantochau, Mühlatſchütz und Reefewits in Schleſien (Fürſtenthum Oels) 
trmerben, welchen Beſitz Karl Chriftian in ben Jahren 1700—1729 um 11 an- 
tere Giiter in bortiger Gegend vermebrte, die faft ſämmtlich noc heute in graf- 
lich Kospoth'ſchen Händen find. Auch die ſächſiſche Linie des Gefchledtes blüht 
nech gegenwärtig und hat ſich im Beſitz der dortigen Familiengüter erhalten. Als 
gemeinſchaftliche Stammältern betrachten beide Linien, die fächſiſche und ſchle— 
ſiſche, Johann Ernſt v. Kospoth, geboren 1646, und Anna Dorothea 
v. d. Oels nitz, indem bie heutigen ſächſiſchen Barone v. Rospoth von bem älte— 
ſten Sohne aus dieſer Ehe, Heinrich Juſt, geboren 1668, abſtammen, die 
ſchleſiſchen Grafen aber von dem jüngern, Johann Auguſt, geboren 1683. 
Dieſe Details verdanke ich dem jetzigen Majoratsbeſitzer der Fideicommißherr⸗ 
ſchaft Briefe ꝛe. bei Oels, Hrn. Grafen v. Kospoth. (Bgl. übrigens nod: König, 
Adelshiſtorie der im Churſächſiſchen x. im Flor ſtehenden älteſten adeligen Ge— 
ſchlechter (Leipzig 1727—36), UL, 840; Gauhe, Adels-Lexikon, l, 1095; Zedler, 
Univerſal-Lexilon, XV, 1577—81; v. Hellbach, Adels-Lexifon, 1, 691; Deutſche 
Grafenhäuſer Der Gegenwart (Leipzig 1852), 1, 474 fg.) Das Dieskau'ſche 
Geſchlecht iſt gleichfalls altſächſiſchen Urſprungs. Hans v. Diestau gu Loan 
war 1560 Oberzeugmeiſter bes Kurfiirften Unguft von Sachſen, der von 1553 bid 
1986 regierte. 
Wologen. If. 4 
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Golde verpflictete. Im folgenden Jahre erbielt Frau v. Wolzogen 
bei ihrer Majorennität noch anderweite 1300 Gulden als den Ret 
ibres väterlichen Erbes. Sie war alfo nicht reich. Auch ihr Mevie- 
res jcbeint fic durch Schönheit nicht empfoblen ju haben; denn de 
erjte Gindrud, den Fraulein v. Kospoth auf Hans Chriftoph madte, 
war ein menig giinftiger. Er ſchildert ibre Berfon nach dem eriter 
Rufammentreffen im Theater zu Leipzig feinem Vater in einem nod 
erbaltenen Briefe vom 12. October 1697, wie folgt: ,, Sie ift ver 
einer guten Zailfe, nicht hübſch, doc auch nicht gar ju una 
genehm, von feinem grofen Berjtand, ziemlich modeste, und jel 
fogleich bei ber Ausftattung 6000 Gulden, und nach der Mutter Tet 
auch nocd fo viel befommen.” Serenfalls bat Wolzogen bei näbherer 
Bekanntſchaft von feiner fiinftigen Lebensgefahrtin eine vortheilbafter 
Meinung gewonnen; die Che ward geſchloſſen und fiel durchaus glic 
lid ane. Die Hochscitsfeier hat der Magiſter Ludwig Crell 
(Schol. Nicol. Con-Rector et Collegii Minoris Princip. Collegiatus) 
auf fechs gedruckten Foliofeiten in den geſchmacklos- erbautlichiten Ver 
jen befungen; bie Brant wird in biefem Carmen vorfebriftsmafig mt 
feiner geringern als mit per Sittin Venus verglichen. 

Aus diejer Che entfprofjen act Kinder 4): 

1. Eleonore Erneftine, geboren am 16. October 1698;*, 





) Der nist gang correcte Stammbaum diefer Kinder findet fic im Seifert 
Abnentafeln (Regensburg 1712), Tafel 61; namentlich weichen Hier aud du 
Geburtsdaten von den in den Familiennacricten befindlichen zuweilen ad. 

2) Unter ibren Pathen erſcheinen zwei Prinzen und zwei Prinzeſſinnen; eto 
an die Herjogin Eliſabeth Cleonore. Aud der alte Hans Panl II. v. BWeljeget. 
deffen Sdwefter Helena Dorothea und Marianne, Grifin v. Wettermd, ge 
borene v. Regall, wurden ale abwefende Taufzengen notirt. Cine weitlivhee 
Beſchreibung der Tanffeierlichfeiten theilt ein Brief Hans Chriftoph'’s an fee 
Bater (vom 19. October 1698) mit. Danach fdentte die Herjogin der Widae 
tin einen Ring mit Diamanten und einen andern mit Nubinen, bie Pringle 
Erneftine (dltefte Tocter aus Herzog Bernhard’s J. zweiter Che, durch Geiſt wt 
Schönheit ausgezeichnet, geboren 1681) ein vergoldetes Tijehfervice aus Nürndern 
Pring Ernſt Ludwig (der Nachfolger Bernbard's 1.) einen ſchönen Beutel at 
alten Silberfdauftiiden. Die außerordentlich gutherzige Herzogin Eliſabeth Clem 
nore wid faft nicht vom Lager der Wöchnerin, pflegte fie und das Kind a 
riibrendfter Theilnahme, und ſchrieb dem Großvater Hans Pant U1. eigemdsere 
nachſtehenden, im Familienardhiv nebft manden andern Schreiben ibrer He 
aufbewabrten Brief: 
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ſie war zuerſt Hofdame bei der verwitweten Herzogin Eliſabeth Eleo— 
nore von Meiningen und heirathete dann (am 20. Juli 1719) den 
meiningenſchen Stallmeiſter und Regierungsaſſeſſor, auch Hofmeiſter 
der verwitweten Herzogin, Hrn. Gottfried Heinrich v. Hahn auf 
Grünlingen ), dem fie 11 Rinder gebar; 

2. Ludwig Bernhard Friedrich, geboren den 5. März 1700 
und amt 15. April deffelben Sahres wieder verftorben ?) ; 

3. Anton Auguft, geboren am 25. Auguſt 1701, geftorben am 
17. Auguft 1702 zu Meiningen *); 

4. Sophie Albertine, geboren am 22. November 17024); 
fie war zuerſt Hofpame bei der verwitweten Herjzogin Dorothea Maria 


» Meiningen, den 19. October 1698. 
Monsieur 

3h fomme bierburd ben Serr Baron viel gliid ju fein fleines enckelgen 
ju wilniden, welches wol Cin liebes Kind ift aber bem papa nicht verläugnen 
fan, th bette wan es Gott gefallen Lieber Meinen glides Wunſch auff Cinen 
Sohn geridtet, weil es qher Gott gefallen Cine Dochter gu gäben fo wil id bif 
über daß Jahr mit dießer mid vergniigen, und verficere ben Herr Baron daß 
id foldes wie Mein Cigen Kind in Meine forge und auffidht genohmen, die id 
Erfterbe 

Monsieur 
votre tres affectionnee 
Elisabeth Eleonora.” 
P. S. 

» Mein Mann unb Kinders lagen aud Ihren glides Wunſch bey den Herr 
Baron ab, id) ſchreib dießes in Gil weil id Nicht gern flange von der Kindbetrin 
bleibe.“ 

1) Die Hochzeit notirt ber Coburger Zeitungs-Extrakt auf bas Jahr 1719, 
S. 185, Lit. d. Or. v. Habn ftarb als meiningenfdher Geheimer Hof- und Re- 
gierungsrath, fomie als Erblehn- und Geridtsherr auf Witidersdorf und Weyden— 
thal am 1. April 1759, im 69. Lebensjabre. 

) Serjog Bernhard von Meiningen war fein Pathe. 

‘) Unter feinen Bathen wird die Grifin Angufta Dorothea von Schwarzburg— 
Sondershaujen, geborene Herjogin von Braunjdweig-Liineburg, genannt. — 
Ucber die bei der Beiſetzung diejes nod) nit cinjabrigen Kindes ftattgefundenen 
Ceremonien findet fich ein fiinf Foliofeiten langes Protofoll bei den Familienacten; 
ber Leidhenfermon des Superintendenten Dr. Safob Reichard dauerte allein drei 
Viertel Stunden. Welch’ göttliche Muße war dem Menſchengeſchlecht deutſcher Na- 
tion damals nod) befdieden! — 

) Die Markgrafin Sophie von Bairenth war ihre Pathe. 


4* 
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von Meiningen und vermabhlte fic am 23. September 1725 mit rem 
meiningenfden Stallmeifter und Regierungsaffeffor, nadmaligen Sans: 
marſchall und Hofrath, Orn. Joachim Chriftoph v. Moltfe auf 
Hingenhagen '), aus welder Che fünf Kinder entfproffen; 

5. Friedrich, geboren am 26. Suli 1704 (vgl. unten Abſchnitt 
V, Mr. 1); 

6G. Ludwig Theodor, geboren den 7. April 1707 (vgl. unter 
Abſchnitt V, Mr. 1); 

7. Chriftian Wilhelm, geboren den 10. Auguft 1708 (val 
unten Abſchnitt V, Nr. Ul); 

8. Elifabetha Johannetta, geboren am 28. Suni 1715, welde 
gleichfalls Hofdame bei der verwitweten Herjogin Elijabeth Cleonore 
von Meiningen ward und am 28, Anguft 1751, 36 Babr alt, un 
vermablt ftarb. 

Bald nach ver Geburt diefes legten Kindes (am 27. Auguft 1715) 
begab ſich die ſchon feit längerer Zeit an aſthmatiſchen Beſchwerdes 
leinende Mutter?) zum Gebraucd einer Cur nach Wiesbaden; ihr Zu 
jtand verſchlimmerte fic) jedoch dort fo febr, daß fie fich febleunig wr 
Umkehr entſchloß, am 10. September WMeiningen wieder erreichte unt 
ain 28. October 1715 zwiſchen 7 und 8 Uhr morgens, erft 41 Bohr 
alt, dafelbjt ftarb. Wolzogen war bei ihrem Tove in herrſchaftlichen 
Angelegenbheiten zu Weifenfels abwefend; dagegen umftanden idre 
famimtlicben Kinder und vie hohe Gönnerin pes Wolzogen'ſchen Haufes, 
die verwitwete Herjogin Clifabeth Eleonore von Meiningen, pas Terten 
lager. Diefer Fürſtin hatte vie Sterbende kurz vor ihrem Ende am 
23. October ihre Kinder auf das pringendjte empfoblen und fie ze 
gleich gebeten, dem fernen Gatten ihren Scheidegrug zu beſtellen 
Nod find von ver guten Herjogin zwei rithrende eigenhandige Brieie 
vom 19. und 28. October 1715 in cinem barbarifden Franzöſiſch ar 
Hans Chriftoph v. Wolzogen vorhanden, worin fie über den Bertani 
ver Kranfheit, fowie über pen Tod Bericht erftattet und meldet, MF 
jie (die Herzogin) faft yu jeder Tages- und Nachtſtunde am Sterbe 


') Bgl. Coburger eitungs-Ertraft auf das Jahr 1725, S. 228 fg. Hee 
v. WMoltle flare 82 Jahr alt am 29, Mary 1781 yn Altenburg ale fSnial. Me 
ſcher Geheimerath. 

) Go hatte fie der damals ſehr berühmte kurpfälziſche Gebheimeratd Dr 
Brunnert behandelt. 
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bett gugebracht, auch die Abjicht habe, auf ihre Koſten bas Sterbe- 
jimmer mit ſchwarzem Tuch ausfeblagen yu laffen. Welch hohen 
Werth man damals felbjt bet fo traurigen Rataftrophen auf das Ceres 
moniel legte, beweift unter anderm die Anfrage im Pojtfcriptum des 
nem Tage vor dem Tode geſchriebenen Briefes der Herjogin: ,,Dites- 
moi si je dois faire peindre ses (ber Gterbenden) armes et les 
vétres sur son cercueil, si elle meurt?“ — Am allerrithrendften 
aber fautet der gleichfall im Original nod vorhandene Brief, den 
bie Herjogin den Tag nach dem Tode der Frau vb. Wolzogen an dere 
Gemahl ſchrieb; er finde hier wörtlich feinen Blag: 

»Meiningen, le 29. d’October 1715. 
Monsieur | 

iay resu vottre lettre du 24 de se mois come feu Me. vottre femme 
tay expirée 2 heure devan, plut a Dieu Monsieur que iaures 
aurais) pu continuer de vous donner esperance de sa reconvales- 
sance mais qui veut sopposer contre la volonté de noltre pere 
celeste, ie me raporte du reste sur Mr. Trier’) qui vous fera une 
_emple relation de tout se que nous avons trouvé bon pour le doeul 
et tous qui suit, ie suis de reste bien aisse que vos servisses 
trouve de laprobation aux depit de vos enemis et pour le contante- 
ment de vos amis en particulier pour 

Monsieur 
vottre affectionée amic 
Slisabet Eleonor 
Dds.“ 

„Vos enfend sont attaches a moy wie 

Vine Rlette am Kleid, Dieu me con- 

servera pour lamour deux, la petite 

Lisbet a mon coup et me caresse 
quil est étonnan a voir.” 

Die Funeralien waren fehr pomphaft; ein ſechsſpänniger Wagen, 
begleitet von cinem zweiten vierfpdnnigen, brachte die Leiche nad) 
Mühlfeld, wo fie, nachdem der blinde Sarg in der dortigen Rirde 
bier Wochen fang unter Glockenläuten und Orgelfpiel ausgeftellt ge- 


) Ein meiningenfher Rath und Ardhivarins, der unferm Wolzogen gleid- 
jallé iiber ben Verlauf ber Kranfbeit fortwahrend genaueften Bericht nad Weißen— 
felé erftattete. 
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wefen, am 28. November tin Wolzogen'ſchen Erbbegräbniß feierlid 
beigefest ward. Der meiningenfde Hofprediger Johann Adam 
Krebs hielt die auf 43 Foliofeiten gedrucdte Gedachtnifpredigt. Ein— 
hundertundjiebenzehn Ellen Flor wurden bei diefer Ceremonie verbraucht 
Aus der von Hans Chriftoph felbft in vier Paragraphen ansgearbeite: 
ten Oronung der Leichenfolennien ergibt fich auch der Umfang feines 
bamaligen Hauswefens, das auf einen ſchon ziemlich bedeutenden Wohl: 
ftand ſchließen läßt. Danach dienten nämlich bei ihm ein Snformater 
(Hanfft), ein Secretar, zwei Kammerdiener, wovon der eine jugleid 
das Amt eines Perriifenmachers verfah, ein Lafai, ein Kutſcher und 
ein Vorreiter. Auferdem beſaß er fechs Pferde und ebenfo viel Wagen. 

Mur furje Zeit blieh Wolzogen Witwer: ſchon am 2. Suni 1716 
verheirathete er fic anderweit mit bem am 30. Sanuar 1693 gebcre- 
nen, alſo damalé 23jabrigen Fraulein Augufta Suliana v. Mord: 
eifen, der Todter des Hrn. Ulrich Rudolf v. Mordecifen auf 
Steunſchütz (geboren den 14. April 1667, geftorben den 2. Mai 1701) 
und feiner Gemabhlin, Sohanna Suliana, geborenen v. Sch leinis 
aus dem Hanfe Nieder-Grauſchwitz (geboren den 16. Juli 1672, ge 
jtorben 1714).4) Auch diefe gweite Gemablin brachte ihrem Gatter, 


) Ueber den Urfprung des Mordeiſenſchen Geſchlechts wird viel gefabels. 
Es wird erzählt, daß fic ein Urabu gegen die Mauren in Spanien mut feltener 
Tapferfeit gefdlagen und mit einer Cifenftange cine grofe Anzahl davon erlex 
babe. Daher follen Name (Moreifen, Mordeiſen) und Wappen ftammen; letzteres 
zeigt allerdings im Sdilbe und auf dem Helm einen halben Mohren, der exe 
eiferne Stange in ber Hand ſchwingt und eine rothe Blutbinde um den Ler 
trigt. Nad andern foll diefer erfte Mordeiſen ben Kaiſer Friedrich II. 1228-2 
auf feinem Kreuzzug nach Paläſtina begleitet und fic dort im Kampf gegen be 
Saragenen Namen und Wappen erworben haben. (Bgl. Coburger Zeitungs-Eyreeh 
pro 1716, S. 131, lit. b, und S. 301, lit. f.) Bur Beit ber Huſſitenkriezt 
jollen drei Mordeifen nad Livland ausgewandert fein, um fic barten Berjolgunge 
au entziehen. Hellbach's Abels-Lerxiton, If, 189, nennt bie familie etme ur 
jpriinglid) meißniſche und ſchleſiſche. (Bgl. anc Gauhe, 2. Mufl., I, 1410 fa. 
Gewiß ift inbdeffen mur fo viel, daß fie erft im Anfange bes 16. Jahrhunderts 
ihren Abel wieber ernenert hat. Der erfte gefdidtlich befannte Abuberr, Dr. 
Ulrich Mordeifen, der allvermigende RKangler unter Kurfürſt Auguſt > 
Sachſen, geboren gu Leipzig 1519, geftorben als Rammerrath gu Dresden 1574. 
war nidt adelig. Der Raifer trug ihm den Abel an; er war aber fo fel; 22! 
ſeinen Doctorbut, daß ex ibn ausſchlug. (Vgl. über ihn Wibini Chronicon M0, 
Fol. 369; Fabricii L. Vil Origg. Sax.; Sedendorf, Historia Lutheranismi, ©. 
420 und 473, Redenberg, Disputatio de Nobilitate Misniae Literata, hab 
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Rudolf v. Mord- Sigismund Hans Wil Heinrich II. 
eiſen aufWaltern⸗ ets Fabian v. — helm v. ~ Schleinit 
dorf, Sohn bes » Brocken⸗ —* » Lindenau aus dem Han} 
lkurſächſ. Kanzlers Bees borff auf Bors & auf Börln, 
Dr. Ulrich Mord⸗ ben Schoſanitz nits Umels- + 14. April 
eifen. + 1574, in Schleſien. heim 1585. 

















ee a oe SS —————— — 
Ulrich v. Mordeiſen, Margaretha Magda— Hans Hans R 
Gerr auf lena v. Brockendorff v. Li v. Schleinit 
Stennſchütz, Reichenbach aus dem Hauſe Scho— Hauſe Bsr 
und Goſelitz. ſanitz in Schleſien. Ame 1599 Gre 
Fabian Rudolf G 
v. Mordeiſen J auf N 

auf Goſelitz. 


Ulric Chriſtoph v. Mordé 
auf Stennſchütz. 


lzogen, geb. 


') In einer mir vorliegenden, ſehr ausfiibrliden | yielmebr W 
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+ den nod) vorhandenen Chepaften d. d. Merfeburg, den 3. Suni 
6, 2000 Gulden Meißniſch als Mitgift zu; doch erbielt fie {pater 
peta 4000 Gulden. 


G. lace, Anno 1694; und Bebje, Sächſiſche Höfe, I1, 320 fg.) Er acquirirte 
febr ausgedehnten Giiterbefis aus dem facularificten Rlofter Celle; feine 

Söhne verfauften 1587 15 Güter ans der reiden väterlichen Erbſchaft, und 

bas Rittergut Waltersdorf bei Freiberg erbielt fic) längere Zeit in der Fa- 

10, Wolʒe Einer dieſer Söhne war Rudolf v. Mordeiſen, vermählt mit Maria v. 
n, und von dieſem ſtammt, wie ber anliegende Stammbaum (Veil. G) nachweiſt, 

beinrih ll na Suliana v. Woljogen, geborene v. Mordeifen ab. — Die Freihberren 
b. Sebleini leinitz ftammen vicleidt urfpriinglid aus Riederdfterveid) und Böhmen; 
usdem Hauſe fAtammburg gleides Namens liegt unterhalh Meißau im Obermanhartsberger 
Borin, Aber aud) im Meißniſchen waren fie febr früh angefeffen und hießen bier 
¢ 14. April glich Schleinitzky. Auch fiegt in ber Gegend von Lommatzſch (Amt Meiffer) 
1585. bein anbderes, Sehleinis genanntes, Stammbaus ber Familie. Schon 96 
cin Siegebold v. Sdleinig auf dem Turnier ju Braunſchweig vor. Ritter 
I. v. Schleinig gu Seerhaufen (geftorben 1422) belleibete bet dem Kur— 
 Hanje Bir! Rudolf Ul. ober Albrecht (ll. von Sachjen die Stelle eines Hofmeifters. 
+ 4499 Gra altefter Sohn, Johann, war Dompropft ju Budiffin und Meigen (geftorben 
— — )) während der gweite, Namens Heinrich (geftorben nad 1446) als ſächſiſcher 
Ge und Hofmeifter erfdeint. Gin Better ber beiden Borigen, Peter, wird 

af Meany 1430 als Dompropft von Naumburg genannt, und ward 1434 gum 
von Naumburg erwählt (geftorben 1463). Gin Enfel des ebengedachten 

id) v. Schleinitz, Namens Dietrich (geftorben 1511 oder 1512), der Ritter, 
fifter, Rath, Hofridter und Kreuzherr in Brenfen genannt wird, und mit 
fitern Rreinig, Gfaffa, Dahlen, Börln, Zſchorna, Dibra, Reichenbach 
{beiten beliehen war, hat den Herzog Albrecht den Beberzten von Sadfen 
‘nad Palsftina begleitet. Heinrid) v. Schleinig, Ritter gu Hobhenftein, 
———~hftein, Sdhiudenau und Heinsbach (geftorben den 14. Yanuar 1518 ju 
sget, geb. Men), war 1510 Oberhofmaridall des Herjogs Georg bes Birtigen von 
¢ 1799. fen (regierte 1500 — 1539) und ein febr reicher Herr. Bon ihm derivirt die 
be Linie des Geſchlechtes, welche zuerſt ben freiberrliden Titel erfangte 






en 


, und von ber ein Sproß, Mar Rudolf, um 1660 kaiſerlicher Rath und Biſchof 
meritz war. In neuerer Zeit bat fic) die Schieriter Linie des Geſchlechtes 
heiften bervorgethban. Hans Chriftoph Frhr. v. Schleinitz (geb. 1661, geft. 
war anfangs fadjen- gothaifdher Geheimerath, dann herzoglich brauuſchweigi— 
Hofmarſchall und endlich (1716) kaiſerlich ruſſiſcher Geheimerath und Gefandter 
annover (1720 ju Paris). Sein Sohn, Hans Chriftoph (1708 — 1782), ftarb 
raunſchweigiſcher Gebeimer Legationsrath, beffen zwei Söhne gleichfalls Hobe 
ämter befleideten. Rarl Anton Wilhelm (1751 — 1791) war Kammergeridts- 
ent in Berlin, Wilhelm (1756 — 1837) braunſchweigiſcher Miniſter, ebenſo 
fein Gtefter Sohn Wilhelm (geboren 1794). Der zweite Sohn, Julius (gee 


elmeht W 
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Aus diefer zweiten Che wurden 10 Kinder geboren, nämlich: 

1. Louiſe Augufte, geboren im März 1717, welche ſich 1736 
mit Hrn. Giinther Gottfried Ludwig v. Wurmb auf Wolkramé- 
haufen und Rüxleben bei Nordhanfen, königl. preuß. Grenadierhaupt— 
mann (frither ſächſiſchem Kapitän; geboren 1704, geftorben den 17. Febr. 
1743, erft 39 Sabr alt) vermiablte!) und ifm zwei Söhne, Ludwig 
und Karl, und eine Tochter, Louife Suliane, ſchenkte [per zweite Sohn, 
Rarl, ftarh in Batavia), die Tochter, Louiſe Suliane, heirathete den 
fürſtl. ſchwarzburg - ruboljtadtiden Oberjagermeifter v. Lengefelr 
und ward nad dem Tode ibres Gemahls Oberhofmeifterin am ruvel: 
ftadter Hofe; fie ift die Mutter von Karoline und Charlotte v. 
Lengefeld, welche fich nachmals mit Wikhelm v. Wolzogen um 
bem Dichter Friedrich Shiller vermählten *)]; Louiſe Augufte rv. 
Wurmb, geborene v. Wolzogen, ftarb am 2. Mai 1763; 

2. Auguſt Karl Bofeph, geboren ven 29. September 171s 
(vgl. u. Abſchnitt VI, Nr. 1); 

3. Hans Chriftoph, geboren am 11. October 1719, welder 
durch Vermittelung feines Vaters gum Domberrn des Sifts yu Meifer 
und Wurzen defignirt ward, fehr gliicliche Anlagen zeigte, jedoch ſchon 
am 22. Februar 1729 wieder verjtarb; *) 
boren 1806), ift Der gegenwartige königl. preußiſche Regierungspräſident gu Brow 
berg, Der dritte, Alexander, königl. preußiſcher Minifter der auswartigen Ange 
legenbeiten. Bon den Söhnen Karl Anton Wilhelm’s ftarh einer, Marl Ludwig 
Buftay (geboren 1785), 1858 als königl. preußiſcher Generalmajor, wabrend ea 
jiingerer, Hans Chriftoph Eduard (geboren 1798), königl. preußiſcher Wirklida 
Sebeimerath und Oberprafident der Proving Seblefien tft. Die Familie zäbh 
beute nod feby viele Glieder. Der Zweig, der in den Wolzogen'ſchen Stamm 
baunt cingreift, ein dlterer (genannt der Börlner), ift jedod) ausgeftorben. Te 
Familie Schleinitz führt im Ganjen fünf Biſchöfe (zu Meigen, Naumburg, Merle 
burg und Yeitmeris), die Familie Gaalbaujen einen Bifdof gu; Naumburg vc 
ibren Stammtafeln auf. (Bgl. Gatterer’s Hevaldif, Taf. 17; Kreißig, Beitriac 
zur ſächſiſchen Geſchichte, UL, 1—54 u. f. w.) 

) Die Verlobung fand am 13. December 1735 anf Schloß Nenbans je 
Mühlfeld ftatt. 

*) Bal. Wbjehuitt Vi, Yer. V. 

') Bal. Abſchnitt Vi, Mr. LV. 

*) Go findet fic) in den Fanrilienpapieren ein auf act Foltojeiten gedrudtet 
Aufſatz in lateiniſcher Sprade, worin der Hofmeifter der Wolzogen'ſchen Kinder, 
Tobias Martini aus Roburg, Cicere, Seneca und Ovid yur Triftung der pod 
freiherrlichen Familie bet diejem Todesfall heraufbeſchwört. 
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4. Maria Juliana Franjzisfa, geboren den 11. October 
1720, gejtorben den 21. December 1721; 

5. Magdalena Sophia, geboren den 3. Auguſt 1722, gejtore 
ben den 9. October 1733 4); 

6. Ernſt Ludwig, geboren den 7. December 1723 (jf. u. Ab- 
ſchnitt VI, Mr. I; 

7. Friedrich Ernjt Anton, geboren den 16. December 1724, 
geftorben ben 10. Februar 1736; 

8. Karl Friedrid, geboren den 10. Februar 1726, war ine 
vejftirter Ranonifus ves Collegiatftijts St. Gangolfii ju Magdeburg, 
ftarb jedoch ſchon am 7. Augujt 1732 durch einen unglücklichen Schuß, 
ben fein Bruder Anton anf ihn abfeuerte 7); 

9. Gotthelf, geboren den 21. Augujt 1727 (jf. u. Abſchnitt V1, 
Mr. IL); 

10. Louiſe Friederife, geboren den 16. Auguſt 1729, gejtor- 
ben den 16. November 1729. 

Sm Ganjen war alfo Hang Chrijtoph I. Bater von 18 
Kindern. 

Auguſta Suliana v. Wolzogen, geborene v. Mordeiſen, ſtarb, 62 
Jahr alt*am 20. Februar 1755 nach 7 Uhr Morgens zu Meiningen 
und ward aim 24. dejfelben Monats in der Kirche zu Bauerbach be- 
graben; fie itberlebte ihren Gatten um faft 21 Sabre. 

Es bleibt nun endlid) noc iiber die Acquifition der Giiter gu be- 
ridten, wodurch Hans Chriftoph Ul. fein Geſchlecht nach faft 70jähriger 
Unftetigfeit wieder feghaft machte und ihm fo die feſte Bafis zurück— 
gab, die ed wabrend der Rataftrophe des Dreipigidbrigen Rrieges 
diirdh die BVertreibung aus Oefterreid) verloren hatte. Wie manche 
alte Familie ijt pamals aus Maugel an einem Centralifationspuntte, 
einer fichern und beftindigen Heimath, in dem abenteuerlicen Leben 
irrenden Mitterthums oder in dem glangenden Elend frivoler Hofcava- 
lierfcaft ju Grunde gegangen! Oak Hans Chrijtoph Il. dies verbiitet, 
verdient den befondern Danf der Nachfommen. — Die von ihn 





1) Bu den im der Kirche gu Mühlfeld am 10. November 1733 ftattfindenden 
Grequien wurden brei Carmina auf Foltobogen gedrudt. 

*) Dreifig Foliofeiten wurden gu feinen Exrequien gufammengedrudt. Der 
Berfaffer der Trauerrede, Collaborator Bauer, ſchimpft darin auf den Mond 
Schwartz, daß er bas Pulver erfunden!! 
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acquirirten Beſitzungen ſind die an ver fränkiſch meiningenſchen Greuze 
belegenen Rittergüter Mühlfeld (unweit Hermannsfeld) und Bauer 
bach unweit Henneberg une Bibra, zwei Stunden von Meiningen. 
Da dieſe Güter jum Canten Rhön und Werra der fränkiſchen Reiche 
ritterſchaft gehörten, ſo ward das Wolzogemn'ſche Geſchlecht durch deren 
Beſitz zugleich Mitglied dieſer lester!) Bauerbach iſt ein Dori 
mit ungefähr 400 meiſt armen Einwohnern, welches in rer Gauzeit 
einen Theil der Nordheimer Markung, und dann cine Kammerbeſitzung 
der Grafen von Henneberg ausgemacht, im 16. Jahrhundert aber 
im Beſitz der v. Bibra'ſchen Familie reichsritterſchaftlich wurde.?) 
Gs liegt in einem ven waldigen Hügeln umſäumten Wieſenthale aut 
rer Waſſerſcheide zwiſchen dem Main- and Werragebiete. Sans 
Chriſtoph MH. vw. Wolzogen verdankte den Beſitz davon zum Theil rex 
Gnade tes Herzogs Bernhard Lo von Meiningen, welcher ras Ritter 
gut von Johann Kaspar Freiherrn von und ju Bibra, Unter 
Erbmarſchall des Stiftes Würzburg und res Herzogthums Franken, 
unter dem 16. Juni 1684 erkauft hatte, es jedoch am 25. Juni 1H" 
infolge ven Streitigkeiten, tie dieſerhalb zwiſchen ihm und rer Weide 
ritterſchaft ausgebrochen, an Wolzogen zuerſt wiederkäuflich, ram 
aber am 22. September 1701 als ein Erblehn mit allen Nutz- und 
Gerichtsbarkeiten, Die der Vorbeſitzer daran gehabt, erblich umd we 
widerruflich abtrat. Zugleich wurde die frühere Mannlehnuseigenſchaft 
des (utes damals alterirt, und letzteres ur cin Söhne- und Töchter 
lehn umgewandelt. Wolzogen zahlte dem Herzog im Ganzen daiür 
nur 6660 Gulden Fränkiſch, — 931172, Gulden Rheiniſch. Turd 
dieſe Abtretung wurde überdies rer Proceß beſeitigt, in welchen der 
Herzog mit dem Kaiſer verwickelt worden, weil pas Gut dem reichs— 
ritterſchaftlichen Verbande nicht entzogen werden durfte, und eine ſolche 


') Die reichsunmittelbare Ritterſchaft, die in ihren Herrſchaften alle Rechte 


der reichennmittelbaren Fürſten beſaß, theilte ſich in drei Ritterkreiſe, den fran 
tiſchen, ſowäbiſchen and rheiniſchen. Dev fräukiſche zerfiel in Me Can 
tens oder Orte: Odenwald, Gebirg, Rhön und Werra, Steigerwald, Altmübl 
und Baunach. Noch der Reichsderutatienehauptichluß vom 1863 erkannte dae 
Fortbeſtehen ter Reichsritterichaft an, doch fingen ſchon damals viele dette 
Landesherren aw, die Mitglieder derſelben aly Bafallen zu behandeln, bis lehtztete 
durch tie Auflöſung tes Reichs 1806 ſämmtlich mediatiſirt wurden. 

) Vat. G. Brüchner, Schiller in Banerbach (Vieiningen 1856), S. 2 a. 
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Entziehung, fo lange eS im Befig des Herzogs war, in der That 
ftattfand. — 

Sn Ghnlicher Weife fam auch das Rittergut Mühlfeld , ein 
Dorf mit etwa 450 Seelen, weldes heute gum königl. bairiſchen 
Landgericht Melrichſtadt gehört, in den Befig Hans Chriftoph’s v. 
Woljogen. Aus dem, in Buftus Chriftoph Zins Werk: Oes Fiirften- 
thums Meiningen Vafallen und Lehngiiter, deren Situation 2c, Fol. 
120 abgebdrudten Raufbrief fiber Mühlfeld geht hervor, dak fraft 
bes dem Herjog Ernſt Ludwig 1. von Meiningen daran zuſtehenden 
Obereigenthums diejer Fürſt fiir fich und feine beiden Brüder, Fried- 
tid Wilhelm und Anton Ulrich, in den von Heinrich Karl Frbhrn. 
v. Bibra, Generalfelomarfdhall- Lieutenant des franfifchen Kreiſes und 
Oberften eines Dragonerregiments, an den königl. preußiſchen Kammer: 
herrn Hieronymus Chriftian von Grappendorf bis auf den Landes- 
herrlichen Confens unter dem 1. März 1710 vollzogenen Verfauf des 
dem Herzoge gu Lehn gehenden gedachten MRitterguts eingetreten, 
darauf aber am 24. April 1710 — wie es wörtlich im Kaufbrief weiter 
heißt — „aus bewegenden Uhrſachen und mit reiffer wohlbedacht, in 
hauptſächlicher consideration derer dem hochfürſtlichen Haus Gachfen 
viele Sabre ber geleifteter treuen und erſprießlichen Dienjte ſolches 
Gubt an ben Wiirflichen Reichshofrath und deren Gebheimenraths - 
Directorem, ben Wobhlgeborenen Herrn Yohann Chriftoph von Wolzogen 
und Neuhauß mit allen denen Clauseln und conditionibus, wie felbige 
unter obigem dato von bem Herrn General von Bibra anfangs mit 
dem Herrn von Grappendorf, nachgehends aber mit Sr. hochfürſt— 
liden Durchlaucht geſchloſſen wurden, überlaſſen haben.” — Bei dies 
fer Ceffion ward zugleich beftimmt, dak Woljogen dem General v. 
Bibra die im BVertrage mit dem Kammerherrn von Grappendorf aus- 
gemachte Rauffumme von 25000 Gulden Franfifh (— 34954 Gulden 
Rheiniſch) nebft dem bedungenen Herdgeld von 100 Thalern zahlen, 
hiermit bas Gut von ber darauf haftenden Grappendorf'ſchen Hypothek 
liberixen und es al8 cin Mannlehn von den Herzögen von Meiningen 





') Sowol Mühlfeld als Bauerbach gehörte, ehe es an bie Bibra’s fam, der 
Familie v. Cherftein. Auch zeigt noch ein Grabſtein in der Kirche ju Mühlfeld 
neben ber Rangel die Inſchrift: „anno Domini 1480 auf Gonntag Misericordias 
Domini ftarb ber Veft Hermann v. Cherftein, dem Gott begnad.“ (Bgl. Weinrid, 
Denneberger Kirchen⸗ und Schulſtaat, S. 385.) 
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recognöſeiren ſollte. Geueral v. Bibra und ſeine männlichen Nach— 
kommen wurden in die Mitbelehnſchaft res Gutes aufgenommen, jedech 
unter der Bedingung, daß fie, im Fall rer Mannsſtamm Wolzogen's 
erlöſchen ſollte, die auf den gleichen Fall rem Hrn. v. Grappendoerf 
ſtipulirte Summe von 15000 Gulden Fränkiſch der weiblichen Deſcendenz 
Wolzogen's auszuzahlen hätten. Für den fernern Fall aber, daß 
Bibra's Mannsſtamm ver rem Wolzogenſchen ausſtürbe, garantirte 
der Herzog den weiblichen Erben des Letztern eine Summe von 6000 
Gulden Fränkiſch. — Hiernach hat Hans Chriftoph IL v. Wolzogen 
Mühlfeld allerdings mit einem größern Aufwand eigener Mittel er 
worben, als Bauerbach. Da erſteres indeſſen nach der bei Wolzogen's 
Tore aufgenommeneun Taye mehr als drei mal fo viel werth war, 
als fegteres, une ter Taxwerth beirer Giiter im Jahre 1734, alte 
ſchen nach etwa SO Sabren, tem Kaufpreis um mehr aly ein Drittel 
überſtieg, ſo iſt daraus zu erfeben, daß bet per Acquiſition ſowol 
Bauerbachs als auch Mühlſfelds herzogliche Gnade weſeuntlich con 
currirt bat. 

Mühlfeld war übrigens mehrere Jahrhunderte lang im Befit 
des Bibra'ſchen Geſchlechtes geweſen. Unter dem 21. Mai 1687 
ſchleſſen Herzog Bernhard und ver Ritterhauptmann Georg Chriſtoph 
v. Bibra einen Vergleich ab, wodurch das jus episcopale und patre- 
natus, Pas vent herzoglichen Hauſe in einem mit den Hrn. v. Bibra 
am 17. April 1678 zu Stande gekommenen Receffe rejervirt worren, 
dem gedachten damaligen Beſitzer von Mühlfeld und deſſen Lehnonach 
folgern zugeſtanden wurde. Infolge deſſen hatte Georg Chriſtoph v. 
Bibra noch in demſelben Jahre einen gewiſſen Johaun Abraham 
Hoffmann zum Pfarrer in Mühlfeld berufen. Mittels Kaufbriefo 
deo. Meiningen zur Eliſabethenburg, den 8. Januar 1717 wurden 
auch dieſe Rechte nebſt dem zum Rittergut Mühlfeld gehörigen 
Gülthof Oberharles), welchen rer Herzog Ernſt Ludwig J. einige 


Die Entſiehnug und Geſchichte dieſes Gülthofs iſt folgende. Der Metter 
hauptmann Georg Chriſtian Aviv. v. Bibra hatte am 20. März 1685 den thin 
wert Ber Lehnsherrichaft zu Meiningen zu Lehn gegebenen Hof, beſtebend aus einem 
Wohnhauns nebſt Wieſen, Ackerland und Holz, an zwei Einwohner tr Heunebera 
zu einem beſtändigen Afterlehn für 1300 Gulden Fränkiſch und verſchiedene, in 
Meld und Naturalien ſtipulirte Erbzinſen, Cie nach Mühlfeld zu zahlen ſein fell 
tet, überfaſſen. Stevan hatte Herzog Bernhard unter dem 20. November 1655 
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Jahre zuvor von der Bibra'ſchen Familie erkauft hatte, fowie ferner 
aud einige ju Mühlfeld gehörige und bis dahin in das herzogliche 
Amt Makfeld gezahlte Erbzinſen und Gefalle, und endlich die Steuer: 
befreiung der v. Bibra'ſchen WAfterlehnleute und Unterthanen zu Henne- 
berg *) gegen eine Erlegung von 2800 Gulden Fränkiſch erblich, und 
nur mit Vorbehalt des Obereigenthums fiir die Meininger Herrſchaft 
an Hans Chriftoph v. Wolzogen abgetreten. Dies gefchah, wie ſich 
ber Kaufbrief ausdrückt, „in befonderer Confideration, daß der 2c. 
v. Wolzogen fic) die Melioration ber beiden Rittergiiter Mühlfeld und 
Bauerbach hatte angelegen fein laffen, und folche nicht alfein bereits 
merflich, befonders durch Wuferbauung eines von Grund aufgerichteten 
foftbaren Anfibes ju Mühlfeld, verbeffert, fondern auch folches ferner 
zu thun ohnermangeln werden.” Die Ueberlaffung der dortigen jura 
episcopalia und ecclesiastica wurde indeſſen an die ausdrückliche Be- 
bingung gefniipft, „daß der Herr Reichshofrath und nachfolgende 
jederjeitige bes Ritterguts Mühlfeld Possessores der Religion und 
exercitii halber in DUiblfeld jego und ju ewigen Zeiten weder directe 
nod indirecte die allergeringjte Aenderung nicht vornehinen, fondern 
pie Unterthanen daſelbſt bei der reinen evangeliſch-lutheriſchen Lehre, 
wie diefelbe in Gottes Wort, ber Augspurger confession und denen 
übrigen Libris symbolicis gegründet, obngefranft und unverrückt ver- 
bleiben faffen folfen, allermaßen derjenige Possessor pes Guths, wel- 
cher eutwebder bagegen etwas attentiren oder die evangeliſch-lutheriſche 
Religion abandoniren und die Papftliche ergreifen, auch fonften der- 
felben jugethan fein wiirte, ipso facto fothanen iiberlaffenen juris 
episcopalis verluftig, und daffelbe an deſſen bierunter nichts ver- 
riidende evangelifde Mitbelehnte, oder in peren Ermangelung an Se. 
hochfürſtliche Durchlaucht und Dero Fiirjtl Haus ohnentgeltlich reci- 


jeinen lehnsherrlichen Confens ertheilt; fein Nachfolger aber faufte den Hof ven 
ben Bibra’s zurück und trat ibn (b. 6. die Afterlehnsberrlichfeit dbaran) 1717 an 
Wolzogen ab. 

) Hierdurch erbhielt Woljogen die Befugniß, die bisher in die fürſtliche 
Rammer unb Landfdaftsfaffe von ben gedachten Afterlehnsleuten terminlich ab- 
geführten Steuern ferner fiir fid und in feinen Ruben erheben gu laſſen, ober 
fic mit den Lehnslenten fiber die Verwendung diefer Stenerbetrage zur Meliora— 
tion bes von ibnen befeffenen Lehns gu Henneberg ju vergleichen; mit einem 
Wort: Wolzogen erbhielt wie fiber Oberharles, fo auch iiber bie ehemals Bibra’: 
ſchen Lehnshöfe im Dorfe Henneberg die Afterlebnsherrlichfeit. 
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diren und verfallen feyn, und von diefem letztern fodann, wie bishers 
uad Anleitung obberiihrten Receffes de anno 1678  binwiederm 
exerciret werden folle“?) — 

Dak Wolzogen feine Pflichten als Patron im volljten Mage er 
füllt hat, ift unzweifelhaft; ex befchaftigte fic) von dieſer eit ob 
eifrigit mit dem Umbau und der Verſchönerung der dortigen Kirch 
Schon frither hatte er — wie der oben auszugsweiſe mitgetbeilr 
RKaufbrief vom 8. Sanuar 1717 deffen ausdrücklich gedenkt — doe 
Herrſchaftshaus gu Mühlfeld in verhaltnifmiapig grofem Stile ver 
Grund aus neu gebaut und zum Andenfen an ben Stammſitz de 
Samilie in Oeſterreich „Schloß Neuhaus” genannt, es and mit 
ſchönen Parfanlagen umgeben. Ueber die Cingangspforte zum Sdloiie 
lieR er folgende Juſchrift ſetzen: 

Q. D. B. V. 

Dirutis reliquiis 
Antiquae domus dominorum 
de Bibra 
Muhblfeldensis 
pro futuro habitaculo novum hoe 
Quod cernis hospes 
Castrum 
in memoriam ob veram religionem 
in Austria derelictae sedis avitae 
cognominis 
Neuhusium 
sibi suisque exstruxit 
Ilustrissimus Dominus 
Dominus Joann. Christoph. Liber Baro - 
de Wolzogen et Neuhaus 
5. Caesar. Maj. a Consiliis aulico 
imperialibus 
et serenissimae Domo Saxoniae 
Coburgo - Meiningensi a directione 
Consilior. status 
Anno Christi CIOIOCCXY. ?) 


1) Rad Weinrid, a. a. O., S. 337 —38, hatte Mühlfeld zur tatheliide 
Reit mit feinem Filial Effenbanfen in ecclesiasticis nach Melrichsſtadt gedie. 
nad ber Reformation madte bie Herrjdaft Henneberg alte Anſprüche darauf ae 
tend und jog es an fic. (Weinrid, S. 383.) 

7) Auf deutſch: „Auf dak Gott es wohl made! — Nachdem die lege 
Ueberrefte des alten Haufes der Herren von. Vibra gu Mühlfeld eingeriffen ft, 
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Darauf wurde fofort der Rirdenbau in Angriff genommen. 
Seon Anfangs November 1715 hatte Hans Chriftoph ein geräumiges 
Erbbegräbniß dort anfegen laſſen, in welchem feine erfte Gemablin 
beigefest ward. Debt ließ er die Rirde gleidhfalls von Grund aus 
renoviren und mit der Snfchrift ſchmücken: 

Jehovae Salvatori uni et Trino aedes hasce sacras D. Christo- 
phoro Patrio quidem more olim dicatas jam vero in confessionis Au- 
gustanae veraeque prorsus Augustae symbola gratissima et augmenta, 
A et © sacratissimas vir illustrissimus atque eminentissimus Do- 
minus Dominus Joannes Christophorus S. R. I. L. Baro a Wolzogen 
et Neuhaus, Dynasta in Mihlfeld et Bauerbach, Pincerna Henneberg: 
haereditarius Christopboro Guilielmo Keysero, Neyla-Varisco, Ad- 
juncto et Pastore, Moderatoribus Scholae: Joanne Georgio Walthero, 
Plebis: Joanne Rommelio instaurari atque amplificari feliciter jussit 
Anno Christi CIOJOCCXXIIL *) 

Auf Beranlaffung diefer Bauten hat der prachtliebende Herr 
1721 in Nachahmung feines Ahnherrn Hans Chrijtoph 1. von dem 
herzoglich Sachfen-Gothaijcen Medailleur C. Wermuth eine ſchöne 
ſilberne Medaille prägen laſſen?), wovon noch drei Exemplare heute 


hat der hochgelahrte Herr Herr Hans Chriſtoph, Freiherr von Wolzogen und 
Neuhaus, Ihrer Kaiſerlichen Majeſtät Wirklicher Reichshofrath und bes durch— 
lauchtigen Hauſes Sachſen-Koburg-Meiningen Director ſämmtlicher Lanbescolle- 
gien, das Schloß, welches Du, Gaſtfreund, hier erblickſt, und welches zum Ge— 
dächtniß an den alten, der wahren Religion wegen verlaſſenen Stammſitz in 
Oefterreid Neuhaus genannt ift, als künftige Wohnung fiir fic und die Seinen 
erbaut. Sm Sabre Chrifti 1715. 

1) Bu bentih: ,, Dem einigen und dreieinigen Gott und Erlbſer hat der 
bodgelabrte und hodgebietende Herr Herr Hans Chriftoph, bes Heil. Röm. Reichs 
Freiherr von Woljogen und Neuhauß, Herr anf Mühlfeld und Bauerbach, CErb- 
mundſchenk von Henneberg, diefe nach der Biter Sitte dem heiligen Chriftoph 
vornialé geweihte, jest aber anf die hochwürdigſten Symbole und Berbefferungen 
der Augsburgiſchen wahren und wirklich erhabenen Confeffion — unjers A und 
O — conjecrirten Kirche unter bem Kaplan, Adjunct und Paftor Chriftoph Wil- 
helm Keyſer, dem Sdullebrer Johann Georg Walther und dem Volfslehrer Johann 
Rommel ju erridten und neu auszuſchmücken rithmlidft befoblen tm Jahre 1723." 

2) Ueberbanpt beſaß Wolzogen eine ziemlich auſehnliche Medaillenjammiung, 
eine Paffion, bie in der Damaligen Beit febr allgemein war, und die z. B. aud 
ber Herjog Ernft Ludwig L von Meiningen auf das (ebbaftefte theilte. (Bgl. 
Bechſtein, Mittheilungen aus bem Leben ber Herzoge von Sachſen-Meiningen, 
S. 40—42.) 
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im Beſitz der Familie find. (Siehe das Beiblatt.) Auf ver Vorder— 
feite fieht man bie Bildniffe Hans Chriftoph’s Ul. und feiner zweiten 
Gemahlin mit der Umfehrift: ,,Joh. Christoph. Sacri Romani Imperii 
Liber Baro ac Banderesius a Wolzogen, Ill [mperatorum, Ill Re- 
gum, Ill Ducum consiliarius imperialis aulicus actualis et status 
minister supremus, religionis justitiacque custos, et Augusta Julians 
nata a Mordeisen, secunda conjux suavissima. 1) Unter dieſen 
beiden Portrats ftehen vie Geburtstaten: ,,natus 1666, 10. August“ 
und ,,nata 1693, 30. Januar“. Auf der Rebhrfeite befindet fic me 
Bildniß der erften Gemahlin mit der Umſchrift: ,,Ejusdem 1 conju 
desideratissima Catharina Louisa a Kospoth, denata MDCCXV. 0. 
28 Octobr. Felices parentes XII liberorum maxima spe.) Im Poſte 
ment der Büſte fteht mit gang fleinen Vettern: ,, Aetat. 41% (41 abr alt, 
und unter derfelben ift zu leſen: „In memoriam sedis avitae et aedivu 
sacrarum Sancti Salvatoris Neubusii in Austria derelictarum MUb)- 
feldiae in finibus Franconiae felicibus auspiciis reviviscentium Avo 
MDCCXXI.°) Am duferften Rande der Medaille endlich finret fic 
ber Pentameter aus Ovid's Triftien, Buch 4, Elegie 9, Bers — 
„Saepe lovis telo quercus adusta viret.“ 

Diejes gut gewabhlte und anf die Schicfale des Wolzogen'ſchen % 
febledhtes fo wohl paffende Motto ift in der bei Pragung der Medaili: 
alg Gommentar dazu publicirten, vier Quartfeiten umfaffenden Tee! 
ſchrift in folgenden kräftig-deutſchen Verſen recht bezeichnend wits: 
gegeben : | 

„Wird gleich der Cichenftamm von Zweig und Laub entfleiret, 

Wann ein ergrimmter Strahl des Donners ihn durchſchneidet, 

So fest doc hier und da ein AWeftgen wieder an, 

An vem man nene Huld des Himmels fpiiren kann.“ — 


) Bu deutſch: ,, Hans Chriftoph, des heil. Rom. Reiches Frei und Bane: 
berr v. Woljogen und Neuhaus, dreier Kaiſer, Dreier Könige, dreier Heres’ 
Wirklicher Reichshofrath und Premierminifier, Schützer der Religion mm? 
Rechts, und Ang. Bul. v. Mordeiſen, ſeine zweite trautefte Gemahlin.“ 

*) Zu deutſch: ,, Deffelben erfte geliebtefte Gemablin, Kath. Louiſe v. Kosre= 
qeftorben am 28. October 1715. Glückliche Weltern von 12 boffuungsvollen Kinters 

>) Qu deutſch: „Zum Andenfen an den alten in Oefterreich verlafie” 
Ahnenſitz und an die Kirche Sancti Galvatorié (Erlöſerkirche) yu Newbans, &* 
ſolche burch die gu Mühlfeld an der frantifden Grenze errichteten Gebäude gio! 
lid) erfesst worden im Jahre 1721." 


| 
} 
| 
| 
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Und wirflic) hat fic) dies Aeſtchen unter Gottes Gnade bis 
heute erhalten. — ; 

Nod erwarb Hans Chriftoph am 26. Februar 1718 von einer 
Witwe, Marie Sibyile Ferge, einen Ader und Hopfenberg, in einem 
Thal an der Maßfelder Strage belegen, den er am 23. December 
deffelben Jahres feiner gweiten Gemahlin gum Weihnachtsgeſchenk fiir 
fie und thre Grben wverehrte, — fowie endlich das mit verfchiedenen 
Cinfiinften verbundene Erbſchenkenamt der gefiirfteten Graffdaft Henne- 
berg, laut Ceffionsfdeines vom 26. Februar 1722; Herzog Ernſt 
Ludwig I. von Meiningen belehnte ifn am 23. November 1722 
damit. *) 

Hans Chrijtoph i. hatte eine befondere WAffection fiir Mühlfeld 
und feine dortigen Schöpfungen; fo viel feine vielfachen Amtsgeſchäfte 
e$ ihm nur immer erlaubten, brachte er dort ju. Bis ju feinem 
Ende thatig, und insbefondere fiir das Wohl feiner vielen Kinder 
eifrigft beforgt, fing er doch ſchon vier Sahre vor dem Tobe yu fran: 
fefn an und litt an häufigen fatarrbalifden und rheumatiſchen Zu— 
fallen. Um 7. Mai 1734 begann feine letzte Krankheit mit Bruft- 
beflemmungen, die fic) am 14. mit einer ftarfen Rolif verbanden, 
welche ihn hinderte, fich am 20. nach Mühlfeld gum Beginn ciner 
projectirten Frithlingscur zu begeben. Es wurde nad dem mit dem 
Herzog Friedrid) Wilhelm anf deffen Genioratsamt Olbdisleben ab- 
wejenden Leibmedicus Dr. Winter gefchidt, ver aud am 24. abends 
anfam, jedod) nidts mehr auszurichten vermochte. Kurz vor feinem 
Gude liek er fich noc) das heilige Abendmahl aus der Hand feines 


') Diefes Erbſchenkenamt war guerft der Familie Marfdalf v. Ofibeim ver- 
lichen gewefen. Sm Sabre 1674 bradte es ber Gebeimerath und Präſident v. 
Körbitz käuflich an fich, beffen Söhne es an Hans Chriftoph U1. v. Wolzogen über— 
liefen. Bon ibm überkamen es mit lehnsherrlichem Confens feine Söhne und Entel, 
bis endlich) Wilhelm v. Woljogen (vgl. Abſchn. V, Mr. V), gothaifder Rath und 
Kammerherr, e¢ 1772 an den Gebeimenrath, Rangler und Confiftorialprafidenten 
Shriftian Ulrich v. Ketelhodt ju Rudolftadt und deſſen Defcendeng verfaufte. Der 
biesfallfige Lehbnsbrief, ausgeftellt von ber Lanbdesregentin, Herzogin Charlotte 
Amalie, geb. PBringeffin von Hefjen-Philippsthal, ber Witwe des Herjzogs Anton 
Ulrich von Meiningen (fie führte von 1763 ab die vormundſchaftliche Regierung fiir 
ibre minorennen Sohne Karl und Georg), d. d. Meiningen, den 1. Mai 1772, 
ift in Spangenberg’s Hennebergiſcher Chronifa (Meiningen 1767), H, 375 fg. 
abgebdrudt. 

Wolzogen. IL. 5 


16G7—1693 
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Beicdhtvaters, des Superintendenten und Confiftorialaffeffors Johann 
Daniel Silchmiiller reichen, fegnete feine Gattin und Kinder und be: 
gehrte das von ihm ganz befonders geliebte Lied ,, Seelenbrautigam ” zx. 
mebrere male ju hören. Geine Legten Worte waren die, womit Stee 
phanus geftorben: „Herr, nimm meinen Geift auf!” Er verſchied 
am 27. Mai 1734 um %/,6 Ubr morgens. Zwei Tage darauf ward 
bie Leiche nad dem Erbbegräbniß in der Rirche gu Mühlfeld trane- 
portirt und beigefegt. Am folgenden 2. Juli fanden dort die feier- 
lichen Exequien ftatt, wozu der Altefte iiberlebende Sohn, Friedrich, 
pas noc vorhandene Programm in fieben PBaragrapben abgefakt 
hatte. Danach hielt der Superintendent Silchmiiller die Leichenpredigt 
nad 1 Timoth. 1, 15—16. Hierauf predigte der Adjunct und Cris 
prediger Bauer und verlas den Lebenslauf, und der Colfaborater 
Hunneshagen fprach ben Segen. 

Am folgenden Gonntage wurden diefelben Ceremonien in oer 
Kirche zu Bauerbach wiederholt. Die bei diefer Gelegenheit gedrudten 
Trauergedichte umfaffen 40 Foliofeiten; aud) diefer unpoetifde Saag 
ift noch vorhanden. Hans Chrijtoph Ul. ift faft 68 Bahr alt ae 
worden. 

Ill. Wolff Ferdinand Frhr. v. Wolzogen, des Vorigen Bruder, 
ward am 5. November 1667 ju Blindenmarft in Oefterreich geborer. 
Seine Jugendgeſchichte fAllt mit der feines Bruders zuſammen. Aud 
er ftudirte bon 1685 ab in Frankfurt a. d. O.; im ber Matricula Usi- 
versitatis Electoralis Francofurtanae, inscripta Anno 1685, finder 
fich die Namen beider Briider mit ihren Geburtsdaten und cinem 
falfeh gemalten Wappen (in dem als Grundfarben Roth und’ Sdwar; 
ftatt Gelb und Blau erfdeinen), fowie mit ber Bemerfung, dak fre 
vier Thaler Immatriculationsgebiihren gezahlt haben, verzeichnet 
Hiernidft begab fid) Wolff Ferdinand in brandenburg - bairentbiide 
Militardienfte und warb, als Fähnrich, im Yabre 1687 fiir femmes 
Vanbesfiirften, den Marfgrafen Chriftian Ernſt, einen Corperal 
und 10 Gemeine gum Krieg gegen die Tiirfen au, melden die Reve 
blif Venedig grofentheils mit deutſchen Solonertruppen in Datmatier 
und Griechenland fiihrte. Diefer Krieg, wobei unfer Weljogen dex 
Heldentod ftarb, ijt — wie F. Pfifter in feinem nach tüchtigem Quelles 
ftubium verfaften Werke: „Der Krieg von Morea in den Sabres 
1687 und 1688“ (Raffel 1845), S. 1 gang richtig fagt — nur ee 
Rweig ves groken Kampfes, in welchem die oSmanifde Macht tard 
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bie vereinten Kräfte des römiſchen Kaiſers, des Königs von Polen, 
des Papftes und der Republik Venedig von ihrer bis dahin allgemein 
gefiirdhteten Hohe herabgeftiixzt ward. „Deutſche Waffen’ — fährt 
Pfifter fort — ,,haben weit vor allen andern diefen Erfolg herbeigeführt, 
in Ungarn unter eigenem Namen, in Dalmatien und Griechenland 
unter bem der Venetianer; jene in jahllofen Schriften, ſelbſt durch 
bie bilbenden Riinfte und in einer unvergdnglichen Frucht die Bewah— 
rung ihrer Thaten findend; diefe, meift ungenannt, ungelohnt, obwol 
mit gleichen Opfern fechtend und fterbend, haben nur den Ruhm 
Venedigs, als ihrer Soldherrſchaft, aufgebaut, und mit ſchnell ver- 
gangenem Erfolge.“ 

Vorzüglich waren es Sachfen?), Hannoveraner, Braunfdiweiger, 
Wiiirtemberger, Heffen, Walbeder und Baireuther, die von der Re— 
publif ju diefem Kampf in Gold genommen wurden, Den Anfang 
mit den Werbungen fiir Venedig hatten die Herzöge von Braunſchweig— 
Liineburg und Celle gemacht; ihrem Beifpiele folgten bald alle übrigen 
kriegeriſchen deutſchen Reichsfiirften mit Ausnahme von Kurbrandenburg 
und Baiern, welche ihrer Truppen felbft bedurften. Neben dem alle 
gemeinen Sngrimm gegen der Chriftenheit Erbfeind trug zum rafden 
Umficdgreifen diefer Werbungen nicht wenig auc ber Umftand bei, 
dak bas ſybaritiſche Venedig in fener Epoche, namentlich wahrend der 
raufdenden Carnevalszeit, der beliebtefte Aufenthaltsort fiir deutſche 
Fürſten geworden, die dort ihrer nordiſch dauerbaren Liifternheit den 
Biigel fciefen liefen und enorme Gummen verpraften. Go bered)- 
nete man 3. B., dak den braunſchweigiſchen Fiirften ihre venetianijden 
Reiſen und Hofhaltungen binnen etwa 15 Jahren vor dem Tiirfenfrieg 
pon 1687 an 12 Mill. Thlr. gefoftet hatten.2) Herzog Ernft Auguft von 
Hannover refidirte fogar mehr in Venedig, als in feinem eigenen Lande, 
und ftellte deshalb and duferlid) mehr einen welſchen Nobile, als 
einen beutfden Fürſten vor. Auch der Markgraf Chriftian Ernft von 
Baireuth hielt fic wahrend des Carnevale von 1687 jugleich mit 
zwanzig andern Reichsfürſten in Venedig auf und war dort von einem 
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') Ihre Capitulation ging jedoch ſchou vor dem Feldzuge von 1687 gu Ende, 
und fie nabmen daber an bemfelben nicht mehr Theil. (Bgl. Beregani, Historia 
. delle guerre d'Europa {Venezia 1698, 4.] II, 262.) Un ibrer Statt wurden 
Wiirtemberger, Heffenfaffeler und Baireuther angeworben. 

?) Bgl. La ville et la république de Venise (Paris 1680, 12.), S. 396. 
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100 Köpfe Zablenden Gefolge umgeben. In dieſer Zeit ſchloß er mit 
der Republik einen Capitulationsvertrag ab, wonach er ihr, vorläufig 
auf zwei Jahre, zwei Regimenter zu Fuß, im Ganzen 2000 Mann, 
in Sold überließf. Das erſte Regiment ward unter den Befehl res 
Brigadiers Karl Sparre, Frhrn. zu Creuenbergl, das zweite unter 
den des Oberſten v. Venediger geſtellt, da der Erbprinz Georg Wil— 
helm, Sohn des Markgrafen, der eigentliche Commandeur des zweiten 
Regiments, den Feldzug ſeines zarten Alters wegen perſönlich mitzu— 
machen verhindert war. Die Capitulation ſelbſt findet ſich in italieni— 
ſcher Sprache abgefaßt, tm Wolzogen'ſchen Familienarchiv abſchriftlich 
noch vor und lautet wie folgt: 

, Bramoso il Principe Cristiano Ernesto Margravio di Branden- 
burzo presente occasione di accorrere contro il nemico comune 
offre di fare condurre due mila fanti veterani cd agguerriti dentro 
i termine della meta di Gingno prossimo, e anche piu presto se 
sara possibile. 

„Questi duc mila fanti in corpo saranno eondotti al Lido e 
divist in due regeimenti, composth di dieci compagnie per uno. 
I} Principe Giorgio Guglielmo, tigho di mentovato Principe Cristiano, 
sara posto alla testa di uno dei reggimenti, e Valtro verra coman- 
dato da un Colouello abile e gia esperimentato in guerra. 

„Da ambedue potratmo ripromettersi clletti corrispondenti 
ale urgenza della congiuntura. Anche le compagnie dovranno essere 
formate di capitani ed officials agguerriti e capaci. 

„Questi duc reggimenti dovranno essere consegnali alla piazza 
d'armi del Lido suddetto dentro il termine sopra riferito. Dal 
siorne del loro arrive a Verona cominceranno a riscuotere la paga 
menstate dalla Serenissima Repubblica. Sara Vinfrascritta: 

» AL capitanis ducati ottanta, ") : 
Ab luogotenenti: ducati trenta, yee Meee ee 


: — ranno pagati1 
Ai alfieri: ducati trenta, ie | — 
te militari tutti 
Ai sergenti: ducati quindici. 
: ‘ — con moneta mn 
Ai caporalic ducati dice, ; saci 
; — ok Zecehini. 
Ai soldati: lire trenta “y, 


Nach dem venetianiſchen Münzediet ven 1687 betrug ter Ducato damals 

etwa 1 Thlr. 9 Sar. unſers Geldes. Uebrigens zahlte dic Republik die Gebälter in 

Zecchinen aus, welche in Venedig 2Tbhlr. 7, Sqr. galten. (Vol. Pfiſter, a.a.O. 111. 
Die Lira betrug 12 Kreuzer Rheiuiſch; BO Live machten 4”, Ducati aus. 
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„A uD segretario per ciascun reggimento: ducati venti, 

„A un chirurgo per ogni compagnia: ducati venti cinque, 

„A un cappellano per i due reggimenti: ducati cinquanta. 

»Per lo stato-colonello ') di ciascuno dei predetti due reggi- 
menti paghera Ja Serenissima Repubblica ducati due centi cinquanta 
al mese; a ciascun colonello di questi reggimenti ducati cento cin- 
quanta. Poiché il Principe?) a motivo della sua tenera eta non 
é in grado di fare la campagna, ricevera nulla di meno la paga 
di colonello, ma sara rimpiazzato da un colonello il quale prendera 
il comando del reggimento. Questo rimpiazzante di niun aggravio 
sara alla Serenissima Repubblica. 

» Alla medesima concedera il Signore Principe le suddette 
iruppe per il corso di due anni i quali saranno computati avere 
principio dal giorno del loro imbarco a Lido per il Levante. Se 
per caso terminasse la guerra prima del compimento dei due anni, 
e volesse la Serenissima Repubblica restituire le truppe, dovra 
avvisarne il Principe tré mesi prima a fine di concertare il ritorno, 
nel qual caso dara agli ufficiali e soldati per il viaggio doppia 
paga. 

„Terminati i due anni, occorrendo alla Repubblica di conti- 
nuare a prevalersi dei detti reggimenti, si dovra devenire alla 
formazione di nuovi capitoli.*) 

Per le spese di viaggio, condotte, e altro sino alla suddetta 
piazza d’armi, supposto che il numero dei fanti sia per intiero due 
mila, paghera Ja Serenissima Repubblica 80000 Talleri*) (di lire 
sette e mezza) in due rate, la prima all’ epoca della sottoscrizione 


1) Sn diefem Anſatz fiir ben Stab war begriffen bas Mehrgehalt, das der 
bei jedem Regiment befindlide Oberflieutenant und Oberftwadtmeifter Aber die 
Kapitinsgage erbielt, ferner die Zulage fiir den Adjutanten und die Befoldung 
für ben Kriegscommiſſär. 

*) Der Erbprinz Georg Wilhelm von Baireuth. 

9) Wirklich wurde die guerft anf zwei Jahre abgeſchloſſene Capitulation bem- 
nadft nod) weiter verlingert; bis anf wielange babe ic nicht gu ermitteln ver: 
modt, dod) ftanden bie Baireuther nod 1692 im Solde Benedigs. 

4) Mithin betrug das Donativ ber RNepublif fiir Anwerbung, Ausrüſtung 
und Marfd der baireuthiſchen Truppen bis jum Verſammlungsplatz auf Lido 
40 Thaler pro Mann. Dem Lanbgrafen von Heffenfaffel bewilligte die Republif 
fogar 50 Thaler pro Mann. (Bgl. Pfifter, a. a. O., S. 203.) 
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del presente capitolato, la seconda al momento del totale arrivo di 
dette truppe al Lido, e il totale del prezzo sara pagato per un 
terzo in Zecchini a Lire 20, e il rimanente in ducati a Lire sei, 
soldi quattro. 

„A quei fanti che non compariranno alla rassegna al Lido sara 
trattenuto il donativo. Dovranno essere armati di tutto punto, di 
moschetto, spada, e altro per il loro bisogno. 

,Le suddette truppe del Signore Principe gli avranno prestata 
la fede del giuramento, dovranno ripeterlo pure a favore della 
Serenissima Repubblica per il tempo del loro servizio durante il 
quale militeranno a di lei piacimento, e saranno a totale sua 
disposizione. 

„Desidera il medesimo Signore Principe che le compagnie non 
sieno tolte dai proprj reggimenti, e che questi conservino la maggiore 
possibile unione. . 

„La Serenissima Repubblica dovra provvedere alle suddette 
truppe i passaporti necessarj per il libero e spedito transito nei 
diversi stati che percorreranno durante il loro viaggio, come pure 
il Signore Principe nello stesso modo e per I'effetto medesimo. 

,, Sara libero l’esercizio della loro religione. 

„Al Capo principale o comandante in suo luogo le truppe, 
sara libera la giurisdizione militare criminale. 

,Goderanno questi reggimenti in Levante di tutte le prero- 
gative che godessero Je truppe dell’ Elettore di Sassonia e Duca 
di Brunswick. Circa agli schiavi e prigionieri sara eseguito quello 
che si pratica colle truppe del Signor Duca di Hannover. 

All’ epoca del ritorno delle milizie, una volta terminato i 
periodo del tempo capitolato, saranno loro procurati i passaporti 
per il passagio in Germania. 

Gabriel Vorsi, Servo di Vostra Signoria.” *) 

Wir wiirden hier gern eine vollftandige Erzählung der Kriegsthaten 
viefer beiden bairenthjden Regimenter in ähnlicher Weife einfchalten, 
wie Pfiſter vies in feinem oben citirten forgfaltigen Werke über den Krieg 


') Nach diefer Unterfdrift fceint das in bem Wolzogen'ſchen Archiv befind 
lidhe Manuſeript eine Abſchrift bes Capitulationsentwurfés gu fein, melden der 
jum Abſchluß des Vertrags beanftragte venegianifde Commiffix der Repudal jar 
Ratificirung unterbreitete. 
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in Morea am Ende des 17. Sahrhunderts mit befonderer Rückſicht 
auf die beffenfaffelfden Cruppen gethan hat, wenn es uns gelungen 
ware, die gu diefem Zwecke erforderliden Mtaterialien gu befchaffen. 
So aber miiffen wir uns anf die Mittheilung des Wenigen beſchränken, 
was Pfifter felbjt und das Wolzogen'ſche Familienarchiv in diefer Bee 
giehung bieten. Voranſchicken wollen wir jedoch zur beffern Orientirung 
einen furzen Abriß von dem ganzen Verlaufe des Kampfes, an dem 
das hier befonders gu beriidfichtigende Mitglied ber Wolzogen'ſchen 
Familie, wie ſpäter ausfiihrlicher mitgetheilt werden wird, rühmlichen 
Antheil nahin. *) 

Die frithere Campagne ber Venetianer gegen die Tiirfen, die 
von 1645 bis 1669 gedauert, und deren Anfangspunft die Cinnahme 
Candias durch den Kapudan-Paſcha Juſuf gewefen, war gwar nicht 
ſiegreich beendet, aber doch tapfer geführt worden. Der unglückliche 
Ausgang war augenſcheinlich nur der Uebermacht des Feindes zuzu— 
ſchreiben; doch hatte man wenigſtens einen längern Frieden errungen. 
Der Uebermuth der Osmanen während ihrer raſchen Siege gegen 
DOefterreich, fowie nachher die Triumphe Go bie sfi’s, die einen gün— 
ftigen Augenblick zur Rache erſcheinen ließen, vermochten die Venetianer, 
ſich am 28. März 1684 mit dem Papſt, dem römiſchen Kaiſer und 
dem König von Polen zu einem heiligen Bunde gegen die Pforte zu 
alliiren, mit der Maßgabe, daß alle Eroberungen, welche den Ver— 
bündeten glücken würden, im darauf folgenden Frieden derjenigen 
Macht verbleiben ſollten, die ſie ſpeciell gemacht hätte. Am 25. April 
deſſelben Jahres ward Francesco de'Moroſini zum Generalkapitän 
der Republik Venedig ernannt; der venetianiſche Bailo (Geſandte) in 
Konſtantinopel erklärte jedoch erſt am 15. Juli der Pforte den Krieg 
und entfloh auf der Stelle. Zunächſt entbrannte der Kampf in Dal— 
matien. Bald ergaben ſich die Feſten Santa Maura und Preveſa. 
Die Türken mußten während des Winters auf vier Seiten gegen die drei 
Mächte rüſten, denn die Venetianer dachten nun ſofort auch an die 
Eroberung Moreas, während zugleich der Kampf in Dalmatien fort— 
dauerte, und Oeſterreich in Ungarn denſelben wieder aufnahm. Die 
Mainoten im ſüdlichen Theile von Morea empörten ſich gegen die 
Pforte und ſchlugen 1685 den dortigen Statthalter Siawuſch-Paſcha. 


') Wir folgen in Nachſtehendem hauptſächlich H. Leo, Geſchichte der italieni— 
fen Staaten (Hamburg 1832), V, 7O4 fo. 
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Auch die Kimarioten im alten Epirus ſchloſſen fish an die Bene- 
tianer an. Moroſini nahm darauf die Feften Noron und Bernata in 
Meffenien ein und lieferte bem Kapudan-Paſcha ein Treffen, worauf 
Bernata und Kalamata gefchleift wurden, und Chielafa fowie Paffava 
ſich ergaben. Bald darauf jerftirte Morofini auf bem Rückzuge die 
Feſte Gomenizza. Anger 5000 Meainoten waren im venetianifches 
Heere damals faft nur Deutſche, Braunſchweiger und Sachſen, unter 
Anführung ves Grafen v. Degenfeld. 

Im Suni 1686 unternahmen der genannte Generalfapitin und 
der Graf Otto Wilhelm v. Königsmark, der erft in diefem Jahre als 
General in venetianiſche Dienfte getreten, naddem er zuvor im ſchwe— 
diſchen Heere gebdient und Langere Zeit Gejandter in Franfreid gee 
wefen, bie Belagerung von Navarin, weldes fic) ergab. Wald 
barauf capitulirten auc) Modon und Nauplia. Im folgenden Fabre 
wurden Patras, Lepanto und Korinth von den Tiirfen geraumt, Caftel 
Tornefe, Mifijtra, Athen und Caftelnuovo in Dalmatien, letzteres 
durch Gornaro, erobert. Sm Sabre 1688 folgte nod) die Cinnabme 
von Theben, und Morofini rictete cine volfftindig neue Verwaltung 
auf der nun ganz eroberten Halbinfel Morea cin. Danad) wurren 
bie vier Landfdaften, RNomanien, Lafonien, Navarin und Patras, 
jede unter einen Rettore des Civile und einen Provveditore des Mi— 
litärweſens geftellt. Dem Provveditore von Korfu, Zante und Kepha— 
fonia ward and Santa Maura und Lepanto und was in diefer 
Gegenden vom Feftland erobert war, untergeordnet. Die Cinnabme 
von Negroponte, die der während bes Frühjahrs jum Dogen ernannte 
Morofini mit Königsmark gemeinfcaftlih im Gommer 1688 ver 
ſuchte, und wobei letzterer blich, mufte jedod im Herbjt wieder auf— 
gegeben werden; fie fcbciterte an der glänzenden Tapferfeit der Türken 
und an den die Armee verheerenden Epidemien. Moroſini ſelbſt er 
frantte wahrend eines Angriffs anf Napoli di Mtalvajia 1689, foraf 
er nach Venedig zurückzukehren gensthigt war. Der darauf zum Ge 
neralfapitin ernannte Girolamo Cornaro nahm die Start eri 
am 12. Auguſt 1690 ein; er feblug die türkiſche Flotte und befegte 
Ranina und Valona (Avlona in Albanien), wo er jedoch ftarb. Das 
Generalfapitanat ging dann 1691 auf Domenico Mocenige aber. 
Gr erbielt den Auftrag, einen Angriff anf die Inſel Candia ju unter 
nehmen, wobei malteſiſche Galeeren ihm ju Hülfe famen. Da he 
Tiirfen ingwifchen mit Uebermacht in Wlbanien gegen Ranina und 
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Valona rüſteten, fo wurden beide Feften von den Benetianern in 
Schutthaufen verwandelt. Der Angriff anf Candia aber hatte nidht 
ben gewünſchten Erfolg, und man febnte fic) feit Königsmark's und 
Cornaro’s Tode in Venedig ſchon ſehr nach Frieden. Trogdem unter: 
nahm man 1692 nod) einen Angriff auf Candia, der indeffen, obwol 
mit verdoppelten Kräften ausgefiihrt, gleichfalls misgliidte. Mocenigo 
mufte nad einer blutigen Belagerung der Fefte Canea die Infel ver- 
laſſen und nach Morea eilen, um die Halbinfel gegen einen hier dro- 
Henden Angriff zu fciigen. Darauf iibernahm 1693 Morofini nod 
einmal die Leitung des Kriegs, da Mocenigo als unfähig befunden 
wurde. Sener ftarb jedoch ſchon am 6. Sanuar 1694 ju Nauplia 
und ward burd den Generalfapitin Antonio Zeno erfewt, der gleich— 
falls nicht glitdlid war; obwol er Chios nabm, fo mußte er es dod) 
1695 uach einer gegen den Kapudan-Paſcha verlorenen Seeſchlacht 
wieder aufgeben und fain in Retten nad Venedig zurück. Sein Nach— 
folger ward Wleffandro Molino. Bis 1698 wurde fein bedeutendes 
Treffen mehr geliefert. 

Inzwiſchen batten, um nicht Ludwig XIV. im weftliden Europa 
ein zu bedeutendes Uebergewidt erlangen ju laffen, England und 
Holland die Friedensvermittelung zwiſchen bem Kaiſer und Venedig 
einerjeits und der Pforte andcrerfeits iibernommen. . Die Friedens- 
tractaten wurden am 26. Sanuar 1699 ju Carlowicz vont Raifer, 
Rußland, Polen, England, Holland und der Pforte unterjeidnet. 
Venedig trat denfelben innerhalb Monatsfrift bei. Es fubr dabei nod) 
immer ziemlich gut, wenn es anch Lepanto rdumen mufte, das vene- 
tianiſche Morea bei Heramifon abgegrengt, und hinfichtlid) der Inſeln 
des Archipels der status quo ante bellum iwiederhergeftellt ward. 
Die Tiirfen bebhielten alles Land zwiſchen Gabella und Caftelnuovo; 
doch hörte der früher für Zante gegebene Tribut auf, und die dalma- 
tifche Grenjlinie wurde auf dem Gebirg dftlidh von Knim, Verlica, 
Delovar, Zadvar und Vergoraz bis Gabella gezogen. Auch blieb 
Cattaro ber Republif Venedig, der fomit am Ende des 17. Sabrhun- 
derts noc einmal, und gwar jum letzten male, ein ehrenvoller Plat 
im ber europäiſchen Staatenfamilie garantirt ward. 

In diefen weiten geſchichtlichen Rahmen wollen wir nunmehr 
das Bild gu faffen verfucen, welches uns aus dem vorhandenen dürf— 
tigen Material iiber die Kriegsthaten Wolff Ferdinand’s v. Wolzogen 
und ber Truppe, ber er angebhsrte, zuſammenzuſetzen möglich ift. Er 
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biente in bem Regimente des Oberften (ſpätern Generals) orl 
Sparre'), Freiherrn von Cronenbergl. Wit diefem legtern ſchloß 
Hans Paul IL. v. Wolzogen, im Namen feines Gohnes, wegen deſſen 
BVetheiligung bei ver Kriegserpedition im Solde Venedigs, nachftebenre 
Capitulation ab: 

„Demnach Ihro hochfürſtliche Durchlaucht zu Brandenburg- Bayreuth x. mir 
(dem ꝛc. v. Sparre) Ein Regiment zu Fug aufzurichten gnädigſt anvertrauet, ut 
id) gu ſolchem Ende capable und qualifizirte Offizirs benöthiget: Als habe id for 
gender Geftalt mit dem Wobhlgeborenen Herrn Fendridh Wolff Ferdinand Bebl- 
gogen Freiberrn gu Neuhaus capituliret: 

„Als erſtlich verpflichtet fic) ermelter Herr Fendrich, bei feimen macra 
Wortten, Treat und Glauben, Cinen Corporal und zehen Gemeine ju Fub 2 
werben, an guter untadelhaffter und mut nachbeſchriebener Mondirung veriebean 
Maunſchaft, gegen den letzten Junii unfeblbar frei und frank nacher Lido*) zu le 
fern, auch wie einem adlicen Offigier gebiibret und wohl anftebet, an Ort wt 
Ende, wohin Ihro Hochfürſtl. Durchlaucht, Unfer gnadiger Herr, ober aud and. 
jo im dero Namen Ione gu employren oder commanbiren haben werden, che 
Unterſchied feine unterthänigſte Dienfte leiften folle und wolfe. 

„Die Mondirung geſchiehet folgender Geftald: cin Rod von Lichtgrauem Ine 
mit rothen Futter-Tuch aufgemadt und roth Boyen Aufidhligen, mit Méeifings 
Knöpfen, nur alleine fornen, und auf jede Tafce fiinf Stiid, welde in die we 
wird gemadt, mit einem iiberfdjlag, auf bie Schulber eine dide Rundjduur, — 
roth und weiff, und am Gnbe mit einem Violeten Buſch, gu unterfdedws 
ber Compagnien, Gin par [eberne Hofen, Gin par Rothtuden Strümpffe al 
benen Serfen mit einem Lappen, Gin paar Schuh, zwei Hemter, Cin Hef 
tuch, Gin ſchwarz anfgeftilpter Hueth mit einem roth und weifen Pere. 
fambt einer dergleichen Huethſchnur mit Wollen, Ein roth wiillene Sharpe, Coe 
Rangen von raubem Kalbsleder, Cin grauer Regenrod ohne Futter, eine Patret 
tafde von Bled mit zwölf blechenen Patronen und Cine Oelflajde, überzogen der 
guten Suchten, und auf den Dedel ein Mosffinger Adler, Ein Rieme nad ber ¥ 
gebenen Breite gu der Taſchen, Cin Schuldergehäng nad der gegebenen Breite: e 
ner foll die Maunnſchaft baben 10 Mtufqueten, 10 Bayonets, 1 furge Gewebt vet 
ben Corporal, welder wird roth gefleidet, mit Rothen aufſchlägen aufgemedt 
Gine ſothane Mannſchaft beftebet in ober und unter Offigier, wie aud Gemave 
und vorbeſchriebenermaßen monbdiret, frey und franf auf vorbefagtem Gide im & 
rithrtem Termin aufjuftellen, verfprede Sh, obernannten Herrn Fendrid Babi 
zogen, auf jeden Musquetirer, ben Corporal mit eingefdhloffen, in Summa &* 
Mann, Reichsthaler 30, welches zuſammen madet Reichsthaler 330, in Cin Te 


') So unterſchrieb ev ſich felbft, während Pfifter a. a. O. ibn Spar ge 
Spare fdreibt. 

2) Dem im oben mitgetheilten Capitulationsvertrage mit Benedig vereinde 
ten Waffenplage. 
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min alf bei Schließung der Capitulation gu jablen; (jedennod dah der Herr 
Fendrich dargegen, wegen ber empfangenen Werbgelber genugſamme Caution bee 
ftuttige) an welchem Dato aud, die völlige Verpflequng ſowohl vor ober alß unter 
Offizier und Gemeine Ihren völligen Anfang nehmen foll; 

„Solde mehrernannter Herr Fendrich Wohlgogen, über ber voraccordirten 
Zahl nod einige Mannſchafft können gu wege bringen und felbige wie die übrigen 
an befjagtem ido liefern, fo verſpreche Ich Ihme gleidfalls auf felbige fo viel 
Werbgelder, alß auf die iibrigen; und damit die iibernebmente Werbung fo viel 
leichter und füglicher fortgefebet werden finne; Go follen Ihme aud gu foldem 
Behuf Werbh - Patente erpedirt werden. Bu deffen waaren Urfund, ift bie Ca- 
pitulation in duplo geferbdiget, von beiden Theilen eigenbindig unterfdrieben, und 
jedem ein Gremplar davon gugeftellet worden. So gefdeben in Bayreuth, den 
12./2. Aprif Anno 1687. 


Karl Sparre. (L. S.) 
Hans Paul Woljogen Freiherr (L. S.) im Nahmen und 
anftatt meines nod abwefenden Sohns.“ 

Das baireuthiſche Regiment v. Sparre jog — wie aus einem 
noch erhaltenen Schreiben Wolff Ferdinand’s v. Wolzogen vom Jahre 
1687 zu entnehmen ift — iiber Augsburg, Innsbruck und Verona *) 
feinem Beftimmungsorte zu und langte im Suli 1687 auf dem Lido 
bei Venedig an, von wo bereits das lüttich'ſche, würtembergiſche, lüne— 
burgifhe und heſſiſche Contingent nad Morea eingefchifft waren. ?) 
Das 2. baireuthiſche Regiment unter Oberft v. Benediger fcheint fpa- 
ter erft auf dem gedachten Gammelplage eingetroffen zu fein, da der 
Oberft feine Werbungen im Juli 1687 noch nicht beendet hatte. 
Darauf erbielten beide Regimenter die VBeftimmung, nach Dalmatien 
zu geben, wo fie an der Erftiirmung von Cajtelnuovo unter Cornaro 
am 30. Sept. 1687 rithmliden Antheil nahmen. Bm folgenden Früh- 
jahre wurden fie gur Theilnahme an ber von Moroſini und Königs— 
mart gemeinſchaftlich befdloffenen Eroberung von Negroponte (Egri- 
bos) auf ber Infel Euböa berufen. Das dort verjammelte Chrijten- 
heer war aus faft allen Volfsftimmen Europas bunt gemifdt. Außer 
den deutſchen Söldnern aus Wiirtemberg, Hannover, Heſſen-Kaſſel 
und Darmftadt, Braunfdhweig, Wale und Baireuth, fowie vielen 
einzelnen Cavalieren aus Frankreich, Schweden, Danemarf und Sach— 
jen, fochten hier nod) Schweizer, Florentiner, Mailänder, Venetianer, 


1) Hier erbielt Woljogen die Tranerbotidaft vom Tode feiner Mutter, geb. 
v. Gienger. 
*) Pfifter, Der Krieg von Morea, S. 49. 
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Savovarden, Spanier, Liittidher, Slavonier, Albaneſen, Athenienfer, 
Morladen, Haiduden, Kimarioten und Maltefer — mit rem Schiffe- 
volf im Ganjen 50000 Mann, worunter an 12000 Deutfde. Das 
ganze Heer hatte fic) unter des Dogen Moroſini perſönlicher Leitung 
im Hafen von Poros zwiſchen der Küſte des alten Trözene und rer 
Inſel Kalauria (jest Poros genannt) gejammelt und war am 7. unr 
8. Juli 1688 von dort nach Cubsa abgefegelt. ,,Sowol der Glanz, riz 
Grife und die Beftandtheile dieſes Heeres“, fagt Pfifter (S. 136) 
mit Recht, ,,als vie Dauer und die Ereigniffe der Belagerung, rie 
Opfer, welche fie foftete, und der Cinflug, den ihr Ausgang auf rie 
ganze Folge ber venetianifden Kriegsfiihrung hatte, die unberechenba- 
ren Vortheile diefes Crfolges fiir die Pforte, zumal in ihrer jewigen 
ungliidliden Lage, erbeben den Kampf von Negropont ju einer rer 
denfiviirdigften Begebenheiten diejes fünfzehnjährigen Krieges.“ 

Das erfte Gefecht, an weldem ein Theil der baireuthiſchen 
Zruppen, bald nach der Yandung auf Euböa, theilnahbm, fand om 
16. Juli gwifden Cretria und Negroponte ftatt. Die Malteſer, 
Slavonier, Heffen, Baireuther und drei italieniſche Bataillone blieber 
Herren des Plages, doch wurde in den folgenden Tagen nichts Cat 
ſcheidendes unternommen, da die Ausſchiffung der Lanbungstruppes 
nod) nicht beendigt war. *) 

Nach der Schladtordnung bes Belagerungsheeres vor Negre- 
ponte ſtanden die baireuthiſchen Regimenter im zweiten Treffen, uxr 
zwar bildete in diefem das Regiment v. Sparre das jiweite unr ras 
Regiment v. Venediger das 11. Regiment.2) Das gefammte Fußrell 
ſtand unter bem Prinzen Maximilian v. Braunfdweig-Liineburg ext 
dem hannöverſchen Feldwadtmeijter, General v. Obr; unter ihner 
commandirten der Raugraf jur Pfalz, der Brigadier v. Sparre unt 
Andere; die Reiterei fiihrte der Marchefe v. Corbon. Glänzende 
Tapferfeit wurde entfaltet, aber die Erfolge des nun eingeleiterer 
Vanfgrabenangriffs blieben nur gering. Am 12. Auguft ertitten ric 
Waldeder und Baireuther in den Laufgraben einen Vertuft ven medr 
alg 60 Mann.3) Den 17. machten die Tiirfen friih morgené cinex 


) Pfifter, a a, ©., S. 144. 
4) Ebendaſ., S. 146, 147. 
) Ebendaſ., S. 154. 
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Ausfall, der hauptfachlich burch ein baireuthiſches Bataillon, ein würtem⸗ 
bergifdhes Regiment und die tapfern Malteſer nach blutigem Rampfe 
zurückgeſchlagen ward.) Inzwiſchen hatte fid) aber ins venetianifde 
Lager noch ein zweiter Feind eingeſchlichen, ber daffelbe mehr noc als 
bie Ausfälle der Türken decimirte. Viele Tanfende erlagen der Peft 
und andern epidemifden Rranfheiten. Aud Oberft Venediger gehirte 
gu den Opfern?), und bald nach ihm (am 15. Sept.) ward and) der 
wadere Königsmark dabhingerafft. Deffenungeachtet gab Morofini die 
Belagerung noc nicht auf. Am 20. Auguſt ordnete er den Sturm 
auf die Feftung auf vier Punkten an. Den Baireuthern ward nebjt 
den Maltefern und Mailändern der Angvriff auf pas Centrum der 
feindliden Pofition zur Aufgabe gemacht, da wo fic) auf einem Hü— 
gel, Marabut genannt, an der Spite der Vorftadt von Negroponte 
die titrfijche Haupthatterie und Redoute befanden.%) Der Anlauf der 
gedachten Truppen wurde jedoch abgefdlagen, und erft der gweiten, 
aus Heffen und Wiirtembergern beftehenden Sturmeolonne gelang die 
Groberung des Hiigels, worauf fic) das chriſtliche Heer auch in der 
Vorſtadt feftfegte. Wm 7. und 8. Septbr. fand ein abermaliger An- 
griff ftatt, und gwar auf ben fogenannten diden Thurm an der 
äußerſten Ecke ber Stadtmauer zwiſchen der Vorftadt und einem 
ſchmalen Bufen des Kanals Euripos, der Euböa von Attifa trennt. 
Die Baireuther, Waldecter, Wiirtemberger, Heffen und Schweizer, 
gefiibrt bon dem tapfern Pringen Georg von Heffen, litten bhierbei 
fiircterlid, und der Sturm, blieb erfolglos.4) Wm 12. Oct. ward 
verfelbe erneuert. Sparre befebligte den linfen Flügel, der fic) aber- 
mals mit Ginnahme des diden Thurms zu befdiftigen hatte; auch 
wurde dieſer in ber That diesmal gwar erftiirmt, mufte indeffen nad 
grofem Verlufte wieder anfgegeben werden. Sparre felbft und der 
Pring von Heffen wurden dabei bleffirt. Diefer Schlachttag foftete den 
Chriften etwa 1000 Torte.*) Unter ben Verwundeten befand fic) 
aud) Wolzogen, doch ijt es ungewiß, an welchem Schlachttage er den 
SchufR erhalten, ver feinen Antheil an diefer mörderiſchen Kriegsaction 


1) Pfifter, a. a. O., S. 155. 
2) Ebendaſ., S. 157. 

3) Ebendaſ., S. 158. 

4) Ebendaſ., S. 166 fg. 

*) Ebendaſ., S. 183 fg. 
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beſiegelte. Hierauf endlich befahl Morojint rie Aufhebung der Bela: 
gerung; Krankheit und feindliches Geſchoß batten bereits etma 20000 
Maun feiner ftoljen Armada pabhingerafft. In der weiter Buedt 
pon Raftri anf Morea angelangt, löſte er den bisherigen Heeresver- 
band auf, und die deutſchen Truppen, deren Capitulationsseit noc 
nicht verſtrichen, oder bie, wie die Vaireuther, von neuem capitulirten, 
ſegelten demnächſt nach Modon, Navarin und Patras ab, wo ihnen 
die Winterquartiere angewieſen waren. 7) 

Ob die baireuther Truppen dem int folgenden Sabre (1680) 
ven Worofini unternemmenen, ebenfo unglücklichen Angriff auf Napoli 
di WMalvafia in Lacedämon (Cparchie Cpiraurus Limera) beigewohnt, 
habe ich nicht ermitteln können; pod) geht aus einem noc erbaltenen 
Schreiben Wolff Ferdinand’s v. Wolzogen an feinen Vater, d. d. 
Rorfu ven 29. Net. 1690, hervor, daß er bei der Cinnahme jener 
Feſte am 12. Auguſt 1690, unter Girolamo Cornaroe, dem Nachfolger 
Moroſini's im Armecebercommandes, gegenwärtig gewefen. Denn er 
ſchreibt parin, dak er unlingft in zwei aus Malvafia und Ranina 
(in Albanien) datirten Bricfen ven pen Fortſchritten ber venetianiſchen 
Armee berichtet Habe. Wolzogen hat fomit nicht nur die Eroberung 
von Walvafia, fourern and die gleichfalls ſchon oben gedadte Cine 
nahme Kaninas mitgemacht, welche letztere, fowie die darauf folgente 
Beſetzung von Valona (Avblona) als vie Frucht des plötzlichen Er— 
ſcheinens Cornaro's an der albaniſchen Küſte nach der Eroberung 
Malvaſias und dem unweit davon libew die türkiſche Flotte errungenen 
Seeſiege zu betrachten iſt. Zugleich berichtet Wolzogen in jenem 
Schreiben, daß ſein Truppencorps nach der rühmlichſt beſtandenen 
Campagne nunmehr auf Korfu Winterquartiere bezogen habe, und 
daß er ſich noch „in gutem Esse“ befinde. Mit dieſem Brief ging 
noch ein anderer ſeiteus des Generals v. Sparre an Hans Paul II. 
v. Wolzogen nach Baireuth ab, den wir ſeiner Originalität wegen 
hier einſchalten. 

„Corfu ben 29. Oct. 1690. 
Monsicur et tres cher frere, 

Auß grojer evlle babe th vergeffen memes hochgeehrten Herrn Bruders 

Brieffj zu überſenden Pen 29. passato zugleich mit feines Herr Sobns, und bin 


') Bfifter, a. al O., BS. 19h, 
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id mon frere höchlich obligiret vor ben part fo Gr in mein avancement nimt, 
ic) wolt wünſchen, das ich dardurch könnte gelegenbeit befommen, mon cher frére 
ober die feinigen einige woblgefallige Dienfte gu leiften, folte mibr foldes fo 
vieblmebr erfrewen und fan ber Herr Bruder fic verfidern das ich allegeit als 
ein freundt mid erjeigen werde, bedanfe mid aud ſowohl gegen meinen Herrn 
Bruder als übrige guthe freunde, fo fich meiner erinnern, — ich fonn aud den 
Herrn Bruder verfidern, bas die Bayreitifden guthen Freunde more Sparrico, 
apoftolifder Weiffe anc nist vergeffen findt, und wünſche allein foldes miindlid 
begeugen gu können; im übrigen bitte mon cher frere bie Güthe gu baben, 
wie unjer Feltprediger geftorben, uns einen andern feinen man gu itberfenden, fo 
aber feine liebfte binterlaffe, bamit Er nicht das Heimwehe friege, und aud fter- 
ben mbdte, und merfe id wohl bas in diefem Lanbe bie Liebe gefährlicher fey, 
als bie apostels; ich zweiffel nidt Sie werden ſchon forge vor uns tragen, und 
uns einen gutben Htrten ſchaffen, aber keinen Schweinehirten, wie der Hr. Thitm- 
migh den febligen Feltprediger genannt batt, und ift es mibr leidt, bas man ab- 
wejendlid von unſer feben fo redt, aber alles batt Geine Beit, und bitte id 
mid eines andern wohl erwartet, aber es ift fo der Welt lauff — patience; id 
bin von Grunbt meiner Seble, 
mon cher frere 
vostre trè s humble et trés obéissant serviteur 


Carl Sparre.“ 


Cin gweites noch erhaltenes Schreiben Wolff Ferdinand’s v. Wol- 
gogen an feinen Vater ift von Cartazia, den 14. Oct. 1691 datirt; 
darin beflagt er fic) über feinen Gefundheitsjuftand und theilt mit, 
daß er den ganjen vergangenen Winter verfchiedene Curen gegen 
Gliederſchmerzen gebraucht habe. Ueberdies wiirden ver Armee be- 
deutende Gebhaltsabziige gemacht, und habe er feit dem Mai 1690 — 
affo wabrend 17 Mtonaten — nur 8 Zecchinen Gage erhalten. Cr 
hoffe indeffen im bevorftehenden Winter fparen ju können, da die 
Truppen jest auf griechifhen Dörfern um Nauplia herum Winter- 
quartiere begogen Hatten, und jeder Rapitin mit feiner Compagnie auf 
einem Dorfe allein liege, wo billiges Leben fei. Endlich berichtet er, 
daß er von einer abermals zweijährigen Berlingerung der Ca— 
pitulation jwifden dem Marfgrafen von Bairenth und der Re— 
publif Venedig gehirt habe. Dies ijt ver letzte Brief Wolff 
Ferdinand's, welden das Familienarciv aufbewahrt. Aus per „Kur—⸗ 
Ben Nachricht” feines Vaters erhellt, pak er wahrend feiner Feldzüge 
rajdh jum Kapitan, Dtajor und Oberftwachtmeijter avancirte, im 
Sabre 1692 endlid nad) der Inſel Candia ging und dort der bom 
17. Suli bis 2. Sept. dauernden Belagerung von Canea beiwobhnte. 
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Hier traf ihn eine tödtliche Musketenkugel; er wurde in einem von 
den bairenther Truppen eingenommenen türkiſchen Ravelin zwei Tage 
nad deſſen CErftiirmung durd den Kopf gefdoffen und endete fo fein 
jugendlicdes Leben ,,cavaligrement als ein tapferer Offizir“, wie 
es in einem Briefe des Oberften Sager, d. d. Venedig den 6. Fe: 
bruar 1693, an Hans Paul IL. v. Wolzogen heift. 

Die Belagerung von Canea bildet, neben der von Negroponte, 
einen fo bedeutfamen Abſchnitt in ber Gefcdichte jenes Kampfes, dak 
wir es uns nicht verfagen mögen, eine fehr genane Relation über 
dieſelbe Hier einzuſchalten, welche ſich im Wolzogen'ſchen Familienardie 
findet und, obwol anonym, doch ihrem Inhalt nach nur als von einem 
Militär und Augenzeugen herrührend betrachtet werden kann.“) 


Beſchreibung der Belagerung von Canea unter dem Com: 
manbo bes Cap. Gen. di mar, Domenico Mocenigo, unt 
Gen. di sbarco, Conte Trautmannsdorf. 1692. 


„Den 17. Sult 1692 langte die venetianifde Armee bei 1200 
Mann ſtark zu St. Theodore?) unweit Canea an und debargquirte 
nod felbigen Nadmittag ohne Verhinderung des Feindes, indem fie 
berfelbe nur von ferne auf den Bergen fehen liek. Hierauf marfdirte 
bie Armee und arrivirte noc) denſelben Tag nach Repouffirung etficer 
feindlider Detachements eine Stunde vor ber Stadt, wofelbjt fie rie 
Nat campirte. Den 18. ejusd. ging der fernere Marfa fort, 
bis anf einen Kanonenſchuß von der Stadt, wo die türkiſche Caval: 
lerie den Ba verhindern wollte, welche fic aber bald in pie Ver 
ftadt vetitirte und die venetianifden Vorwachten bis an den dieſſeis 
Canea gelegenen Fluß ſetzen liek. 

„Die Tiirfen verbrannten demnächſt ſelbſt die gedachte Vorſtadt und 
unterließen nicht mit SOpfiindigen Kanonen und gezogenen Röhren unter 
pie Unfrigen zu fpielen, wovon viele bleffirt, und unter anbern ein 
Vieutenant von Degenfeld vom erften Regiment getddtet worden. Wir 


') Der Anffats ift wörtlich abgedrudt, und nur, des leichtern Verſtändnifſes 
wegen, von einigen ungrammatiſchen Wendungen und orthograpbifden Feblere 
geſäubert worden. 

2) Das Fort St. Theodore, weldes ben gerdumigen Gafen von Camea be 
ſchützte, faq auf einer Snfel, 
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batten nod felbiges Tages in der Vorburg Pofto faffen fonnen, weil 
es nod friih genug am Tage war; allein wir muften nod die folgende 
Madht auf dem Feld campiren und ſchloſſen Tags darauf die Stadt 
nach Formirung des Marſches in gwei Colonnen, die fpanifden Neuter 
hinter ber Vinie, ernjtlich ein. Den 19. ftunden wir alfo bis Mittag 
und litten genugfam von des Feindes Ranonen; endlich brachen die 
Maltefer und Papoliner auf und faften neben der Burg Pojto, denen 
die iibrigen Regimenter nachgefolget, wie im Plan ju fehen.4) Eben— 
damals find viele vom Baireuth'ſchen, Stirum'ſchen, Löwenhaupti— 
ſchen ꝛc. Fußvolke und Dragoner, fo aber alles Franzoſen waren, 
ausgeriſſen. Einige hat man wiederbekommen. Die Kanonen des 
Feindes thaten immerfort großen Schaden. Ingleichem hatte man 
ſchon zu der Zeit Nachricht, daß des Feindes Succurs nicht fern 
wäre. Gegen den Abend eröffneten die Malteſer und Papoliner die 
Trandée.” 

„Den 20. Suli paffirte weiter nichts, als dak etliche durch des 
Feindes Kanonen Hleffirt wurden, ſonderlich von den Regimentern, 
welche wegen Grecution ihrer’ wiederbefommenen Deferteurs fich etwas 
blog gaben. Die Nacht darauf wurden die Tranchéen weiter pouffirt. 

„Den 21. Nachts wurde die Contravallationslinie angefangen, und 
pie Tranchée bis gum Punft h pouffirt. 

, den 22. bradte man in der Nacht 4 Feldftiiclein nach dem 
Ort e, des Feindes Succurs damit ju beſchädigen; auch wurden die 
Redouten an der Contravallationslinie meiftens, und die Trandeen 
bis r verfertiget. Das baireuth'ſche Regiment ging felbigen Tages 
zum erjten Mal in die Approden. 

„Am 23. wurden 4 Mörſer a 500 Pfund des Nachts nach dem 
Garten x gebracht, und die Approden durch die Stirum’fden, fo die 
Baireuthiſchen Nadhmittags vorher abgelsjt, bis v avancirt. 

, den 24. Hatten die beiden Degenfeld’jden Regimenter den 
Dienft in den Approdjen und fiihrten die Trandéen bis y; aud) 
wurde auf Befehl ves Generals Comte ve Moitié vie Batterie K 
pon 12 Mörſern 4 500 Pfund angefangen. Durch des Feindes 
ftarfes Schiefen wurden die Arbeiter gegen den Morgen fo verjagt, 


') Diefer liegt leider nicht mehr bei, mwas allerdings das Verſtändniß der 
Darftellung ſehr erjdpwert. 
Wolzogen. II. 6 
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pak fie fajt alle davon liefen und die Arbeit ftehen lieken; fie wurden 
aber durch Fleiß der Offizive wieder zur Arbeit getrieben, dergeftalt 
daß, als ver Feind fur; darauf wirklich ausfiel, er alles fo wach unt 
allert angetroffen, dag er fich Feinen Angriff zu thun getraute, fon- 
vern fic iiber Hals und Kopf wieder juriidgezogen. 

, den 25. ritt ber General Comte de Moiti¢, um alles genauer 
ring? um die Stadt gu recognosciven, aus, wurde aber auf dem 
Ort c hinter dem Fluß von einer Nanonenfugel in der Hiifte bleſſirt, 
davon er noch felbigen Tages geftorben.  Folgende Nacht fete man 
vie 4 Mörſer im Garten x, mn Bomben zu werfen, welches febr 
wohl gerieth, aber vom Feind gleich gut erwidert wurde. Celbiger 
Tages liek fich der feindliche Succurs fpiiren, worauf Ordre erging, 
bak fich die Regimenter nur 3 Mann hod) ftellen und die ſpaniſchen 
Reuter hinter die Regimenter bringen follten, damit die beiden letzten 
lieder, im Fall ver Schladt, Front gegen den feindlidhen Succure 
machen, und das erfte Glied an die Contravallationslinie viicen 
finnte, um felbe fo viel als möglich zu borbdiren. uch hatte man 
felbigen Tag das erftemal die Approchen durch Detachements ablöſer 
laſſen, nämlich alfo: die Baireuther, Stirumer, Degenfelder und Lowen: 
baupter haben durch Detachements nach Mafgabe ihrer Force die Mal— 
tefer und Bapoliner, fo ein Corps ausgemadt, abgelifet; nachrem 
haben bie Marcoliner und UWtramontaner 2 Mal nacheinander tic 
Approchen befest. 

, den 26. fiel eine Bombe aus vem Garten x in eins von ree 
Feindes Magazinen und verurſachte durch veffen Anftedung ein gras- 
james Krachen. Nachts darauf hat die Batterie K von 12 WMeorticre 
neber den vier im Garten brav gefpielt, vie Stadt in Brand geftede 
welche bie ganze Nacht gebranut. 

» Den 27, ließ fich ber feindlide Succurs wiederum aufs Rese 
merfen und machte etlidhe Marode ju Gefangenen. Des Nachts ver 
lor der Obriftlieutenant Granval das Bein, wovon er gefterber. 
Uebrigens wurde die Contravallationslinie von dem Bonnet G hie 
zum Rondeel b pouffirt. 


„Den 28. pajfirte nichts Remarquables, als dak zur Nacht rie 
Approde g bis zu den zwei duferften Nondeelen getrieben wurde. 

„Den 29. wurden einige Detachements ausgejdidt, den Succure 
ju attaquiren; weil aber folder fich in die Berge retirvivet, muster 
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jene unverrichteter Gade wieder zuriidfebren. Des Nachts wurde die 
Stadt wieder von unferen Batterien in Brand geftedt. 

„Den 30. prafentirte fich res Feindes Succurs wieder und bielt 
uns in ftetem Alarm. Des Nachts wurden die beiden an der Tran- 
thée g angehängten Rondeele verfertigt, und die Batterie A von 12 
Kanonen a 48 Pfund angefangen, wobei viele der Unfrigen bleffirt 
worden; auch ſonſt gefdah viel Schaden im Lager durch der Feinvre 
Geſchütz; fonderlidh fcoffen fie auf das Degenfeld'ſche 1. Regiment, 
weil fie wuften, bak ber General Rapetta und der Brigadier Furietti 
babinter campirten. 

„Den 31. ftedten unfere Bomben von der Batterie K pas Pul- 
ver auf dem Baftion C in Brand. Kurz hernach entftand eine nene 
Feuersbrunft in der Start, welches aber mur Fourage wird gewefen 
fein. Des Nachts fielen die Tiirfen nach ftarfem Schießen auf unfere 
Urbeiter ans, als die beidben Redouten an rer Sabionefa angelegt 
wurden; allein unfere Dragoner jagten fie bald wiederum zurück, fo 
bak gedachte Redouten unverhindert nod vor Tages verfertigt 
wurden. 

„Den 1. Auguſt attaquirte der feindliche Succurs unſere Faqui— 
nirer, welche aber durch bei ſich habende commandirte Leute ſekundirt 
wurden, wozu die Dragoner und ein Regiment Slavonier ſtießen, 
welche nach ziemlichem Widerſtand, aber auch Erlegung von 35 Tür— 
len, wiederum alle zurückkamen, wiewohl an die 25 bleſſirt und 6 ge- 
fangen worden. Der Feind fiel auch zugleich aus der Stadt aus, 
wurde aber bald wieder repouſſirt. — Den 2. paffirte nichts Cons 
derliches. — Den 3. fiihrten wir 8 Ranonen anf die Batterie A 
und demontirten noc vor dem Abend 6 Stücke des Feindes. — Den 
4. famen die Slaven ju uns itbergelanfen. Nach der Sonne Unter- 
gang gab der Succurs mit vielen fleinen Feuern von Pulver Zeichen, 
worauf die in der Stadt mit großem Gefchrei antworteten. Des 
Nachts wurden die Approcen von h bis gegen das Bonnet B ge- 
führt. — Den 5. wurden 4 Kanonen zu 30 Pfund auf die Batterie 
N gebradht. Des Abends famen etliche Tiirfen bis an diefen Ort 
heran, wurden aber bald wieder verjagt. Kurz daranf famen ein 
Türke und ein Grieche zu uns itbergelaufen. Es defertirte auch von 
uns ein Adjutant won den Dragonern mit etlichen DOragonern. Des 
Nachts wurde die Redoute un, wie auch die Batterien L und M gee 
macht. — Den 6. brachten die Griechen einige Türken gefangen. — 


6* 
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Den 7. wurre vie Breche bei o gemacht. Des Abends wurden etwa 
5000 Mann dvetachirt, um ven Succurs gu verjagen, zu welchem Ende 
ver Seneral - Capitain 500 Griechen ausgeriiftet, um den Feind ven 
hinten anjugreifen. Wir marſchirten auch allbereit hin und her bis 
gegen Morgen und waren refolvirt, den Feind anf feinem avanta- 
geuſen Boften anjugreifen, alé ein Brief an General Trautmanns- 
dorf vom General-Capitain anfam, dag er Zeitung habe, die Griechen 
waren gu den Türken itbergegangen, und hatte er (Trautmannsdorf 
ji) wohl in Acht gu nehmen wegen des Angriffs. Worauf wir un- 
verrichteter Sache wieder zurückgemußt. 

„Den 8. verlieR der Guccurs feinen Poften und begab fich bebder 
in die Berge. Des Nachts geſchah ein Ausfall ans der Stadt auf 
vie Batterie P; ver Feind retivirte fic) jedoch geſchwind wieder nad 
geſchehener Decharge. — Den 9. fiel der Feind des Nachmittags 
abermals aus, wurde jedoch wieder zurückgetrieben; es blieb aber bei 
dieſer Aftion unſer beſter Ingenieur, welchen der General-Majet 
Wagenſeil zum Recognosciren ausgeſandt. Des Nachts wurden die 


Approchen bis w pouſſirt. — Den 10. ward die Traverje s ange— 
fertigt. — Den 11. wollte uné der Succurs attaquiren, retirirte 
fic) aber gleich wieder, Des Nachts wurde das fleine Werk H ver 
fertigt. — Den 12. wurde den Herrn Stipendiaten angefagt, fhe 


zur Attaque bes Bonnets B fertig zu halten, da dann aud) nod Ar 
venant-Leute (Freiwillige) von allen Regimentern dazu detachirt wur— 
pen. Um 5 Ubr (nach deutſcher Zeitmeffung) begannen wir den Au— 
griff, nachdem man das Zeichen durd einen Kanonenſchuß gegeden: 
fanden ancy wenig Widerftand, eroberten unterfciedene Fabnen unt 
machten bei 12 Feinde nieder, welche fich nicht geſchwind genug ret» 
riven fonnten. Won den Unfrigen blieben damals ungefabr 50, wer 
unter ein Conte Italiano, 2 Capitains und 1 Fähndrich; wher 5 
wurden bleſſirt. — Wir vergruben uns darauf in dem Bonnet. 
„Den 13. that uns die Flanfe F grogen Schaden, daher wit 
des Tages nichts machen fonnten; des Nachts aber madten wir die 
Traverfe t, und wurden uns nod viele erſchoſſen, weil man obue alle 
Bededung arbeiten miiffen. — Den 14. find uns von per Flanlke E in rer 
Communifation t 10 Mann von einer Kanonenfugel bleſſirt unr 4 
todt gefcbofjen worden, faute ded Ingenieurs, welcher die Approcen 
enfilirt angelegt. — Den 15. blieb cin Capitain im Bonnet. Dee 
Nats liek ver Feind cine Mtine fpringen, wobei ein Lieutenant umd 
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12 Gemeine in die Luft flogen, ohne die Bleffirten und die wieder 
anéggegraben wurden. 

„Den 16. rijfen viele von unfern Franzofen aus, wodurch unfere 
Armee geſchwächt wurde. — Den 17. demontirten wir das Cavalier 
| wie aud) die Batterie A und die Flanfe F, ausgenommen 2 Stiid, 
welde fo bededt waren, dag man ihnen nicht beifommen können. 
Die Breche war ziemlich grok, und meinte man bald darein zu fom- 
men, alfein der Feind feuerte nocd von den andern Cavaliers und 
Batterien graujam, und lagen die Pfeile fo häufig in ver Approde, 
bag man bei der Ablöſung über 100 mitnehmen fonnte. Es wurde 
pamals aud die Batterie O gemadht. — Den 18. fam der Succurs 
pes Nachts etwa 2 Stunden vor Tag bei 500 Mann ſtark hinter 
vem Berge p herum, paffirte die Vorwadhten, fo von Griechen befetst 
waren, welche davon liefen, begab fic) ungefähr beim Punfte i in’s 
Wafer, watete durch und ging nach Verluft einiger Dann, die von 
ver Redoute d erfohoffen wurden, in die Stadt. Man wollte aus- 
jprengen, es waren nicht mehr als 150 Mann in die Stadt gefom- 
men. — Den 19. fah man nichts als Freudenfeuer in der Stadt. — 
Den 2V. wurde in der Nacht unfere Mine, um die Contrefcarpe eine 
juwerfen, gelegt und ganz jum Springen fertig gemacht, welche auch 
Tags daranf, den 21., guten Effekt that. Der Feind, fo auf dem 
Bajtion C lag und wohl obfervirt hatte, bak die Mtaltefer die Mine 
angeziindet, tiberfiel ju gleicher Zeit diefelben auf dem Bonnet, bevor 
diefe ihn gewahr wurden; die Dtaltefer wurden fiber eine fo unver— 
muthete Attaque beftiirzt, warfen das Gewebhr nieder und fliegen fic, 
wie Sdafe, die Köpfe Herunterpugen, ihren heiligen Sohannes an- 
rufend. Wer von ihnen es vermodte, der riff aus, und gewiß waren 
fie Alle in Stiice gehauen worden, wenn nicht die Cavaliere fie durch 
ihr Exempel animirt, und die Deutfchen fie nicht fefondirt Hatten. 
Der Feind eroberte 3 Fahnen und eine Maltefer-Flagge, blieb Mei— 
fter vom Bonnet, bis er von den Regimentern des Picini und Cita. 
velli, welche die ndchften waren, wiederum davon vertrieben wurde. 
Es blieben aber aud) diefe noch nicht drinnen, allein endlich wurden 
bie Tiirfen wieder von dem Baireuth'fcen und dem 2. Degenfeldſchen 
Regiment herausgejagt, und wurde das Bonnet von den Baireuth’- 
jen befest, welche bis Mitternacht darin blieben und hernach durd 
vic Malteſer abgeldjt wurden. 

» Den 22. zählte man 25 Maltefer-Ripfe auf dem Parapet des 
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Ravelings D, und man verficerte, dak gum wenigften 150 Mann von 
pen Maltefern todt geblicben. Selbige Macht wurde ein Ingeniemr, 
ber an feinem devoir manquirt, in Eiſen und Bande geſchloſſen. — 
Den 23. blieb ein Capitain vom Stirum'ſchen Regiment, und wurden 
allezeit viel Gemeine erfcboffen, weil man gu wenig Bededung hatte. 
Gegen Abend liek der Feind eine Mine bei a fpringen, welches zu 
unferer Avantage gereichte. Des Nachts ftellte man ju mebrerer 
Sicherung vor einem Ausfall ſpaniſche Reuter vor die Tranchéen, 
wobet ein Sugenieur am Kopf bleffirt wurde. — Den 24. paffirte 
nichts Remarquables, 

„Den 25. lie} der General-Capitain eine weife Fahne ausftecten, 
und ber Feind that desgleichen; Hernach wurde der Brigadier Wole 
nebjt einem Dragoner zwiſchen die Bonnets B und | gefdidt, allwe 
er von etlichen anfebnlichen Tiirfen angenommen wurde. Cr übergab 
einen Brief an den Bajja, welder alsbald dahin gebradt, aber vem 
Bajja nicht angenommen wurde, mit der Antwort, er habe nocd brave 
Leute, Munition und Proviant, wie auch eine wobhlfortificirte Feſtung 
weswegen er an feine Uebergabe ju denfen babe; worauf das Feuern 
bald wieder anging. Des Abends darauf erbielt man Crore, die 
gripern Gachen gu embarquiren. Die Urfade davon, fagte man, 
wire dieje, daß die Türken Napoli di Romania (Nauplia) belagert 
batten, und ſchon 24 Galeeren mit 4000 Maun Succuré in Rettime") 
angelangt waren; iiberdies war unjere Armee wegen vieler Todten, 
Bleffirten und Deferteurs nicht GOOO Mann mehr ſtark, welche Dienft 
thun fonnten, auch riffen nod taglid) mehr Franjofen aus. 

„Den 26. und 27. embarguirte man die Bagage, Munition, Ge. 
ſchütz, Mörſer und dergleichen. — Den 28. brach die Armee jum 
Rückmarſch auf. Derjelbe fing vom rechten Fliigel an und ging in 
einer Colonne mit fpanifden Reutern armirt, fiber die höchſten Berge 
weg, wie in dent Plan begeichnet, bis an bes General-Capitains Ga 
leere. Die aber ans den Approchen gezogen, marſchirten langs ver 
Mtarine. Wahrend des Marſches wurde die bourg angeftedt und ric 
Granaten und Pulver -Vorrathe, die man nicht fortſchleppen fomute, 
verbrannt. Hinter dem hohen Berg festen wir uns in 2 Vinten, rie 





') Rettimo oder Rethymo ift die Hauptftadt des Sandſchaks gleiches Ramene 
an ber Nordküſte Candias; es liegt zwiſchen den Städten Canea und Candia un 
gefähr in ber Mitte. 
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@ront gegen die Stadt und die Vorwachten auf den Bergen. — 
Den 29. blieben vie Vorwachten gwar ftehen, wir aber marſchirten in 
einer Linie an den Bord ves Meeres vor des General-Capitains Ga- 
feere her, die Cavallerie auf dem rechten Flügel. Die Aufftellung 
war, wie auf dent Blan B gu fehen. Gleich daranf fam der Feind, 
trieh unſere Vorwachten zurück und bemächtigte fich eines Hauſes, fo 
von Gorfiotten befegt war. Man fonnte über 50 Fahnen zählen. 
Gr feuerte von fern immer auf uns, wollte fic aber nicht nähern. 
Als wir etliche Feldſtücke fommen laſſen, avancirten wir gegen die 
Tiirfen; fie hielten aber nicht cinmal eine Galve aus, fondern gingen 
liber den Berg und festen fich hinter einen andern, bis fie auc) von 
dort durch unfere Feldſtücke verjagt wurden; unfere Reiterei und die 
Slavonier thaten auch das ihre, indem fie des Feindes Snfanterie in 
der Plaine angrijffen und gute Beute machten. Des Feindes Verlujt 
hat man auf 180 Maun gefdagt. Won uns blieben auch etliche 
wenige, fonderlich aber der Major von den Maltefern, welder von 
jedermanniglic) fehr bedauert worden. Nach diefer Wffaire embar- 
quirten fich die Maltefer und Papoliner; wir aber marfchirten Nachts 
oarauf auf St. Theodore, um dafelbjt yu embarquiren, welches wir 
indefjen wegen ſchlimmen Wetters nicht thun fonnten. — Den 30. 
ließ fic) der Feind wieder auf den Bergen mit 3 großen Corps feben 
und in der Mitte über 100 Fahnen, worauf wir en bataille geftelft 
wurden, wie auf dem Plan B gu fehen. Der Feind wollte uns aber 
nidt attaquiren und ließ uns den 2. Septbr. ungehindert embar- 
quiren.“ — 

Obwol der Mangel des Plans, auf welchen dieſe Relation ver— 
weiſt, ihrem Werthe viel entzieht, ſo gibt ſie doch immerhin ein Freues 
Bild von dem damals fchon fehr gefunfenen Kampfesmuth der vene— 
tianijden Armee. Bene immerwährend vorfommenden Dejertionen, 
verungliidten Sturmverfude und der Mangel an Ausdaner in den 
einmal vorgefesten Plänen beweifen deutlid), wie ſehr man fic im 
chriſtlichen Lager nach Frieden fehnte, während andererfeits die Tür— 
fen bei jener Aftion fic) immer noch als diefelben zähen Feſtungs— 
vertheidiger darftellten, welche fie heute noch find.  Uebrigens ijt die 
mitgetheilte Relation augenfdeinlich von einem deutſchen Proteftanten, 
obwol ſchwerlich von einem baireuther Offizier verfaßt; wäre letzteres 
ber Fall, fo würde ungweifelhaft des Todes des Oberftwachtmeifters 
v. Wolzogen darin ausdrücklich geracht fein. Vielleicht iſt legterer ren 
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14. Auguft in dem am 12. erftiirmten Bonnet B geblieben, da dieies 
Werk nach obiger Beſchreibung das einzige ift, welches die Belagerer 
von den Tiirfen eroberten. — WMocenigo’s Anfehen fanf übrigens in 
Venedig nach jener Belagerung um fo mehr, als mebrere in ric 
Kriegsführung eingeweihte Perjonen behaupteten, “es lar beweifen zu 
finnen, daß er durch vielfache BVerfehen die Refultatlofigteit derjelben 
allein verfduldet habe. Seine Abberufung vom Commando im fel. 
genden Sabre hatte er deshalb vorjzugsweife pen feblechten Erfolgen 
ſeines Feldjugs gegen Candia ju verdanfen. 


Jünfter Abfchnitt. 


Das Wolzogen'ſche Gefchlecht Mühlfelder Vinie. 
1734—1806. 


Im Teftamente Hans Chriftoph’s U. Freiherrn v. Wol- 
gegen, ſowie in dem zwiſchen der itberlebenden Witwe, Suliane 
Augufte geb. v. Mordeifen, den Kindern erfter Che und Hyrn. 
Georg Wilhelm v. Speßhardt, königl. großbritanniſchem Legations- 
rath und Vormund der minorennen Kinder zweiter Che, abgefchloffenen 
Erbreceß, d. d. Meiningen, den 12. Auguft 1734, ward feftgefest, 
pak die Kinder erfter Che das gu 32210 Gulden Fränkiſch abgefdhagte 
Rittergut Mühlfeld erhalten follten, — die Kinder zweiter Ehe da- 
gegen Bauerbadh, Oberharles und die Beſitzung im Dorfe Henne- 
berg, — erfteres Gut auf 10004 Gulden 15 Kreuzer, das zweite anf 
829 Gulden 15 Kreuzer und das dritte auf 3027 Gulden 55 Krenzer 
taxirt, zuſammen alfo im Werthe von 14461 Gulden und 10 Kreuzer 
frantijder Wahrung (ben Gulden ju 75 Kreuzer gerechnet). Um jedod 
pie Rinder zweiter Che denen der erften in Vermögensbeziehung gleicher 
gu ftellen, muften diefe jenen auf Mühlfeld noch einen Lehnsftamm 
von 11276 Gulden 16 Kreuzer, worunter aud) noch cinige Kapitalien 
mit eingerednet waren, gewähren; danach ward den Rindern zweiter 
Ehe eine Gefammterbfdaft von 25737 Gulden 26 Kreuzer fränkiſcher 
Währung zu Theil. ') Das Vermögen ver Mutter, geb. v. Mordeifen, 


) Die ganze Hinterlaffenfdaft Hans Chriſtoph's Uf. betrug fonad circa 
57947 Gulben Frank. ober 75000 Gulden Rh., welche Summe, wenn man ben dae 
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beſtand aus ungefähr 6000 Gulden Meißniſch (à 41 Kreuzer) over 
8500 Gulden Rh., und auch dieſes Kapital fiel nod den von ihr hee 
ftammenbden Rindern ju, ſodaß dadurch die Erbſchaft beider Linien, rer 
Mihlfelder und Bauerbacher, völlig egalifirt wurde. Endlich 
ward nod in einem Receßnachtrage befonders beftimmt, dak das dem 
herzoglich ſächſiſchen Hauſe gu Lehn gehende Erbſchenkenamt der ge: 
fiirfteten Grafſchaft Henneberg, welches Hans Chriftoph II. beſeſſen, 
mit allen Annexen und Emolumenten dent jedesmaligen Senior familiae, 
zunächſt alfo Friedrich v. Wolzogen, dem alteften Sohne erfter Che, 
aufgetragen werden ?), und er aud) „die eiferne Truhe mit ten 
Familiendocumenten“ erhalten, jedoch feinen Briidern auf Ver— 
langen einzelne Piecen davon gegen Recognitionsfcheine zu extradiren 
und ein Verzeichniß aller Urfunden anjufertigen verpflichtet fein ſolle 

Wir verfolgen nun zunächſt die Sehidfale der Altern Mübl 
felder Linie. 

I. Friedrih Freiherr v. Wolzogen, geboren*?) am 26. Buti 
L704, iiberfam, als Crftgeborener, die alleinige WAdminiftration re 
Ritterguis Mühlfeld und ift mithin als per Stifter rer Woljzogen 
Miiblfelder Linie zu betrachten. Schon in feiner Jugend jeigte er 
einen befondern Ginn fiir gelehrte, vorzüglich hiſtoriſch-philologiſch 
Studien, die zuerſt der Magifter Johann Chriftian Hanfft leitete, 
welder zehn Sabre lang im Hanfe Hans Chriftoph’s II. v. Woljoger 
alé Hauslehrer fungirte und ſpäter Snfpector des Yyceums zu Wei 
ningen ward. Onsbefondere wird gerühmt, dag Friedrich v. Wolzoget 
der franzöſiſchen, lateiniſchen, griechifden und fogar der bebraiicer 
Sprache mächtig gewefen und fic) durch feine Beredfamfeit berets 
frühzeitig ausgezeichnet habe. Sm November 1719, alfo in cinem 
Alter von erft 15 Jahren, declamirte er zur Geburtstagsfeier ree 
Herjogs Ernft Ludwig J. ju Gadfen-RKoburg-Meiningen *) 


maligen Werth des Grundbefiges mit dem jetzigen vergleidht, nach dieſem Legeer 
wel auf nabe an 180000 Gulden Rh. geſchätzt werden darf. 
1) Da indeffen Friedrid erft 1773 ftarb und fein Sohn Wilhelm v= 
Mr. V) dieſes Amt ſchon 1772 (f. oben S. 65, Anm. 1) verduferte, fe toe 
erfterer nod bei feinen Lebzeiten gu Gunſten des legtern darauf verzichtet zu beber 
2) Nah Wißgrill, Handſchriftliche Fortſetzung gum Werle: Schauplag de⸗ 
M. Oe, Adels s. v. Wolzogen, ward ex gu Wien geboren. 


) Sein wirklicher Geburtstag fiel indeſſen auf den 7. October. 
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meiningenſchen Schloßſaale vor dem verfammelten Hofe eine felbjt. 
gefertigte lateinifde Rede nebſt angefiigten Lateinifden und deutſchen 
Verjen, bet welder Gelegenheit Hanfft bas Schediasma de Wolzogeniis 
literis et armis illustratis (f. ©. 40), ftatt eines Giuladungsprogramms, 
herausgab.?) Sm Jahre 1721 hielt der Siingling jum Geburtéstage 
ber regierenden Herjogin Eliſabeth Gophie yu Sachſen-Koburg-Mei— 
ningen, der zweiten Gemablin des Herjogs Ernſt Ludwig J. und Tochter 
des grogen Kurfürſten von Brandenburg, eine vielfach belobte fran- 
zöſiſche Feftrede, wabhrend feine beiden jiingern Briider, Ludwig Theodor 
und Chriftian Wilhelm, fic) gu gleider Zeit mit deutſchen und latei— 
niſchen Paneghricis hören ließen. Diefe Reden wurden gleicdfalls ge- 
drudt, und der unermüdliche Hanfft edirte dazu eine zweite vermebrte 
Auflage bes obengedachten Schediasma, dem er, ftatt Programms, 
noch ein zweites unter dem Titel: „Von denen Freiherrliden Wol— 
zogen'ſchen Anverwandtſchaften“ beifiigte.?) In vemfelben oder dem 
barauffolgenden Sabre bezog F. v. Wolzogen die Univerfitdt Sena 4), 
wo er am 19. Mai 1724 eine mit grofem Applaus aufgenommene 
Lob- und Geddchtnifrede auf das frühzeitig erfolgte Ableben bes Her- 
3098 Sojeph Bernhard zu SGachfen hielt.) Bu dieſem Actus fcbrieb 
ber Profeffor theol. Walch das Cinladungsprogramm, in weldem er 
von dem regen wiffenfchaftliden Cifer des jungen Woljogen handelte 
und zugleich hervorhob, bag derfelbe eine Reife yur Krönung Konig 
Ludwig's XV. (1723) nach Frankreich unternommen, fich darauf län— 
gere Zeit in Strasburg anfgehalten (vielleicht hat Wolzogen fogar eine 
Reit fang dort ftudirt) und demnächſt nach Sena zurückgekehrt fei. 
Soviel Wefjens wurde damals noch in Deutſchland aus jeder, auch 
nod fo geringen Probe von Talent oder Gelehrfamfeit eines jungen 
abeligen Herrn gemadt! 


!) Bgl. Coburger Zeitungs-Ertrafte, Jabrgang 1719, S. 8385—336: ,, Bejon- 
bere und jugleid) erfte Anmerfung gum jilngft in Leipzig edirten des H. R. Reids 
genealogifd - biftorifden Adels-Lexico.“ 

*) Coburger Zeitungs-Ertrafte, Jahrgang 1721, S. 90, Lit. c. 

3) Die Oberaufficht über diefe ben ſächſtſchen Herzogthümern Crneftinifder 
Linie gemeinfame Univerfitit mar in den zwiſchen den fieben Söhnen Herjogs 
Ernſt des Frommen von Gotha am 24. Februar 1680, 8. Juni und 24. September 
1681 abgefdloffenen Erbtheifungsvertragen ber Hauptlinie Gotha jugefallen, wo 
Friedrich 1. von 1674—1691 regierte. Ihm folgte fein Sohn Friedrich II. bis 1732. 

4) Coburger Zeitungs- Extralte, Jahrgang 1725, S. 220. 
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Am 29. December 1724 vertheidigte Friedrich v. Wolzogen eben: 
falls zu Sena unter grokem Beifall der Zuhörer eine zwar mit grofem 
Fleiß und Scharffinn von ihm ausgearbeitete, doch manche ſehr be 
denkliche Save aufftellende Differtation ,,De connubiis infantum inter 
illustres maxime frequentatis”.') Der damalige Prorector der Unt 
verfitit, Brofeffor Danz 2), ertheilte ihm hierüber, laut des diesfalls 
anfgenommenen Protofolls, nachftehendes Teftimonium: 


Disputatio liberi Baronis de Wolzogen sine respondente, in frequesta 
hic ferme inaudita, incredibili parrhesia omnibus satisfecit opponentibus vice 
subeuntibus; scilicet Dom, Walchio *), theologiae professori extraordinane et 
eloquentiae ordinario; deinceps excellentissimo Dom. Struvio *), a consis 
Saxoniae, nec non professori historiae ordinario et iuris extraordinariv , am- 
plissimo juridicae facultatis decano; Domino Frisio *), a consiliis Saxons 
ac praesidi consistorii, nec non iuris professori meritissimo; ac tandem pro- 
rectori ipsi. Juvenem vix XX annorum, tam animose ad singula dubia re- 
spondisse, nullis prorsus perterritum objectionibus, numquam audivi. Cos. 
servel Deus eundem in salutem plurium rerum publicarum, et in fulcimentem 
ad perillustris familiae ulteriorem dignitatem adipiscendam, organon ausy- 


') Bu deutſch: ,, Ueber bie Ehen der Kinder, welde unter erlauchten Perſener 
am häufigſten vorlommen.“ (Sgl. über diefe Differtation Friedrich's v. Wolzege 
Coburger Zeitungs-Extrakte de 1725, S. 221; Zedler's Univerjal- Lexifon, LVI 
1501 — 1502; Gaube’s Abels + Leviton, 2. Auflage, I, 2940 u. f. w.) 

*) Sob. Andreas Danz war am 1. Februar 1654 zu Gundbaufen bei esd: 
geboren und erbielt 1685 den Ruf als Profeffor ber morgentandijden Sprace: 
nad Sena. Im Sabre 1710 wurde er auferorbdentlider und bald darauf ortem 
lider Profeffor ber Theologie und ftarb am 20. December 1727 (val. Dr. So 
Giinther, Lebensffiggen Der Brofefforen der Univerfitdt Sena (Qena 1858], S. 16 

*) Johann Georg Wald, geboren 17. Suni 1693 gu Meiningen, wurde jacc® 
1718 außerordentlicher Profeffor der Philoſophie, 1724 der Theolegie in Jews 
1728 ordinarius, 1734 Sirdenrath und ftarb Den 13. Januar 1775 (f. ebeate 
2S. 193 — 194). 

) Burlhard Gotthelf Struve, geboren am 26. Mai 1671 au Weimar, wer 
1697 Bibliothetar in Sena, 1704 Profeſſor der Geſchichte, 1712 fachjen - weunartiec 
Rath, Hofbiftoriograph und außerordentlicher Profeffor ber Rete, 1730 Hefrer 
und ordentlider Profeffor bes Staats- unb Lebnredts und ftarb yu ema te 
28. Mai 1738. Befonders befannt hat er fic) gemadt als Verfaffer der Babiw 
theca historica und ift als folder einer der Begründer der Literarbifterse © 
Deutidland (ſ. ebeubaf. S. 188— 189). 

®) Sobann Bernhard Friefe, geboren den 24. November 1643 ju Bodenwerde 
im Hannöveriſchen, feit 1695 Prof. iuris in Sena, ſpäter ſächſiſcher Oef- ws? 
Confiftorialrath, ftarb 27, April 1726 (j. ebendaf. S. 65). 
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catissimum, Id quod ex sincero animi affectu, quoad vixero, apprecer, quo- 
tidianus morum ipsius testis domesticus, ac convictor eiusdem mensae ultra 
tres annos, haud parum hoc nomine fortunatus, 
Johannes Andreas Danz, 
theologiae Dr. et hoc tempore 
prorector. ') 


An ſich fann natiirlich jene nicht weniger als 124 Foliodrucfeiten 
untfaffende Schrift), mit der fic) ein junger Student die wiffenfdaft- 
lichen Horner abgelanfen, heute wenig Sntereffe mehr darbieten; allein 
infofern fich darin bie ganze Ungebenerlichfeit damaliger deutſch-akade— 
miſcher Gelehrjamfeit, von ihrer curiofeften Seite aus betradhtet, wieder- 
jpiegelt, glauben wir doch auf ihren Inhalt etwas naber eingehen zu 
müſſen. Der volfftindige Titel fautet: | 

,,Dissertatio juridico- politica de Connubiis Infantum inter illu- 
stres maxime frequentatis, quam annuente divina gratia Rectore 
Magnificentissimo Serenissimo Principe ac Domino Domino Guilielmo 
Henrico Duce Saxoniae Juliaci Cliviae ac Montium Angariae West- 
phaliae et Reliqua in Academia Jenensi 

Fridericus S. R. [L. Lib. Baro ac Banderesius a Wolzogen et 
Neuhaus Ill. Ordinis Johannitici eques designatus Inclyti lurecon- 


1) Ru deutſch: Die Disputation des Barons v. Woljogen, ohne Refpondenten 
wor einer bier faft unerbirten Zuhörerſchaft gebalten, befriedigte durch ibre un- 
glaubliche Freimiithigteit alle, bie gegen ibn als Opponenten anftraten, nämlich 
den aufferordentliden Profeffor ber Theologie und orbentliden ber Beredfameeit, 
Herrn Walsh, den ſächſiſchen Rath, ordentlichen PBrofeffor der Gefchidte und außer— 
orbentliden bes Rechts, wie auch Defan der juriftifden Facultét, Hrn. Struve, 
den ſächſiſchen Rath, Confiftorialprafidenten und Profeffor bes Rechts, Hrn. Friefe, 
und endlich ben Prorector felbft. Niemals habe ich einen Jüngling von faum 
20 Sabren gebsrt, ber fo beherzt auf die einzelnen Einwürfe geantwortet und fid 
burd feinerlei Entgegnung ans ber Faffung hatte bringen laffen. Möge ibn Gott 
erbalten jum Heil und zur Stiige mebrerer Staaten, als hoffnungsvollftes Werk. 
zeug zur Erhöhung des Ruhms und Anfebens feiner hodadeligen Familie. Aus 
tieffter Seele und folange ic) leben werde, erflebe ich dies, ber ich fo glücklich ge- 
wefen bin, al’ fein Haus- und Tifdgenoffe iiber 3 Jahr lang fortbauernder Benge 
jeiner guten Sitten gu fein. Soh. Andreas Danj, 

ber Theologie Doctor und 
zur Beit Brorector. 


2) Sh verdanke deren Mitthetlung der Gefalligkett des Hofraths, Profeffors 
und zeitweiligen Bibliothefars der Univerfitit Sena, Hrn. Dr. Karl Göttling. 
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sultorum Ordinis indultu ad D. XXIX Decembr. A. O. R. MDCCXXIY. 
in Auditorio Iuridico Sine Praeside publice defendet Auctor. Jenae. 
Literis Fickelscherrianis. 

Dedicirt ift viefe Differtation: ,,a leurs Altesses sérénissimes. 
Monseigneur Frédéric), Mr. Frédéric Guillaume et Mr. Antoine 
Ulric, Dues de Saxe-Juliers etc., mes trés gracieux Ducs et Maitres.“ 
Sn der franzöſiſchen Zuſchrift tft vie Aeußerung des Autors, womit ec 
das Anſtößige feiner Unterfuchungen ju entfchuldigen fic beftrebt, be: 
merfenswerth: ,,je mets aux pieds de vos Altesses les prémices de 
mes études académiques, qui seraient peut-étre pas indignes de 
leur étre présentées par rapport a la matiére, si elles étaient aa- 
niées plus noblement et que mes forces répondissent à l’excellence 
du sujet.... (Mais) si la cause est louable, ce qu’elle produit ne 
saurait étre blimé.” Nachdem in dem Prodmium die Lehre von rex 
Rinderehen als nabheliegend und gerade deshalb wenig behandelt m 
ausgebildet gefchildert ijt, erflart der Berfajjer, dag er viefelbe nad 
dem Naturrecht (ex rationis naturaeque placitis), den Geſetzen dex 
vorzüglichſten Vslfer und nach den Regeln politifder Klugheit abbas 
deln wolle. Hieran folfen fich zugleich Aufflarungen aus ver Geſchicht 
fniipfen. Der Gegenftand folle indeffen nicht allfeitig dargeftelit, for 
bern nur die hauptſächlichſten einſchlagenden Materien befproden wer 
den. — Die Abhandlung felbft zerfällt in vier Kapitel: 1. de natura 
connubiorum in genere; 2. de infantibus et infantia; 3. de connv- 
biorum inter infantes jure; 4. de connubiorum inter infantes 
existentia. 

Sn dem vom BWefen der Ehe handeluden erften Kapitel wird re 
Mothwendigkeit der Che und ihr Begriff entwidelt. Danach ift re 
Ehe die gefeslidhe Verbindung von Mann und Frau, welche theils von 
uaturredtlidben Beftimmungen, theilS von denen der pofitiven Gejetze 
abhängt. Sene beruhen auf dem Naturgzwed, der in der Crjengung 
der Nachkommenſchaft liegt; die pofitiven Geſetze haben, unter Vorans 
jebung des Naturzweds, ihr Maß an bem Staatszweck und dem Selle 
charafter. Die Ehe fei zu definiren als eine Societät zwiſchen Ware 


*) Dem Herzog gu Gotha, der fant bem Teftament Herzog Eruſt Ludtrig’s | 
1724 in Gemeinſchaft mit bem Oheim bes lestern, bem Herjog Friedrich Wabele 
Die vormundſchaftliche Regierung in Meiningen übernahm. 
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und Frau um der Erzeugung ver Nachfommenfdaft willen. Nun ent: 
jtehe eine Gocietat im juriſtiſchen Sinne durch Vertrag, den zwei oder 
mebhrere wegen eines gemeinjcaftliden, gleichmäßig gu gewinnenden 
Gutes eingehen; der Vertrag aber werde allein durch wechſelſeitigen 
Conjens geſchloſſen. Somit irren diejenigen, welche die Ehe wegen der 
geiftigen Gemeinjcaft, die in ihr herrfchen foll, nicht fiir einen Vertrag 
balten; denn wechſelſeitige Liebe werde auch fiir den guten Beftand anderer 
Verträge gefordert, 3. B. beim kaufmänniſchen und Lohnvertrage. Zur 
Begriindung diefer Anficht von der Ehe, als cinem Vertrage, wird 
befonders anf Luther's Bud: „Von Eheſachen“ und auf die Vorrede 
des Traubüchleins verwiefen. 

Zum Weſen des Ehevertrags, deſſen Zweck Erzeugung der Nach— 
kommenſchaft iſt, gehöre zunächſt, daß die contrahirenden Parteien ein 
Mann und eine Frau ſind, ein Satz, der mit Seitenblicken auf die 
unter der römiſchen Cäſarenherrſchaft vorgekommenen, von Juvenal 
und Martial beleuchteten Verheirathungen zweier Männer begründet 
wird. Das zweite für die Ehe weſentliche Moment ſei der freie Con— 
ſens der Contrahirenden, während der Concubitus nicht zum Abſchluß 
bes Vertrags, ſondern ju ſeiner Ausführung (consummatio) gehöre. 
Nach den ſo feſtgeſtellten Principien liege es nicht im Weſen der Ehe, 
daß dieſe für immer geſchloſſen werde; es könne dieſelbe auch nur für 
eine beſtimmte Zeit abgeſchloſſen ſein, nach deren Ablauf die Parteien 
zurücktreten. Dieſer Saw fei auch von dem berühmten Prof. Sob. 
gran; Buddeus in feiner ,,Philosophia practica“, Th. 2, Rap. 4, 
Sect. 10, §. 8, S. 329, aufgeftellt, und Pufendorf, ,,De jure Nat. 
et Gent.“, Buc) 4, Kap. 1, §. 20, gebe fiir ihn biftorijde Belege. 
Mad ber Meinung Einiger verwerfe indeffen das Chriftenthum diefen 
Sak. Was jedod) Matth. 19, 4, über die Che gejagt wird, enthalte 
nicht Rechtsgrundſätze, fondern Vorſchriften ver Schicklichkeit. Nicht 
jeder Umgang (societas) mit Frauen, der nicht fiir die Dauer ijt, fet 
deshalb ſchon nad) ber Heiligen Schrift als ungerecht und gottlos ju 
bezeidnen. Nach dem Naturrecht miiffe die Ehe, da fie ein Vertrag 
ift, aud) durch beiberfeitiges oder einfeitiges Zurücktreten aufgelöſt 
werben finnen; gweifelhaft fet indeß, ob diefer Sag aud) durch die 
Heilige Schrift gebilligt werde. Bet der Beurtheilung ver Schrift— 
ftellen miiffe man das Wefentlide vom Uniwejentliden, die Rechts— 
bejtimmungen von den Lehren der Wohlanſtändigkeit und Schicklichkeit 
unterfdeiden. Die theologifde Anficht wird purd) eine Menge Fragen 
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und ziemlich gewagte Erklärungsverſuche der betreffenden Schriftſtellen 
geſchwächt und umgedeutet. Liegt — fo fragt der. Autor — die con- 
junctio divina, durch welche eine Ehe ſanctionirt wird, in ber prieſter⸗ 
lichen Ginfeqnung, oder im concubitu, oder in ber feierlichen Crfli- 
tung des beiderfeitigen Willens? Die erfte Annahme fiihre auf die 
katholiſche Anficht; die zweite betrachte jede transitorijde Verbindung 
als göttliche Zufammenfiigung; die Conſequenz der übrig bleibender 
dritten Annahme endlich fei die Verwerfung der Unauflöslichkeit per Ebe 

Nach dem vom Verfaffer angenommenen Begriff der Ehe erſcheint 
e8 confequent, daß die Polygamie von ibm in Schutz genommen wire, 
welche weber dem Naturrecht nod der Heiligen Schrift widerftreites 
foll.1) G8 iſt — meint er — nur angemefjen und ſchicklich, daß man 
fic) mit einer Fran begniige. Adam's und Eva's Che fei ein Borbild 
unter gegebenen gleichartigen Verhältniſſen; babe jemand eine Fran, 
die ihm ebenfo ſchätzenswerth fei, wie die Eva dem Anam, dann könm 
man freilid) nur rathen, dag derfelbe ,,fich mit diefem eimen mets: 
wendigen Uebel begnüge“ (vgl. S. 27: inde si cui foemina 


1) Diefe Idee ſpukte merfwiirbigeriveife tm mebrern hervorragenten Kiri 
des 17. und 18. Sabrbunbderts. Go bat 3. B. Johann Levfer, Infpecter ut 
Paftor gu Schulpforta, 1676 eine politiſche Unterſuchung über die Bolygamie ute: 
dem Titel: ,, Das Mark aller Linder’ herausgegeben, worin er die Poloagamic 
nicht nur als erlaubt, fondern fogar als im der Bibel geboten und yur Gelighes 
unumgänglich nöthig vertheidigte. Cr wurbe deshalb eyilirt und feine Saenz 
{pater in Stodholm am Pranger verbrannt (val. Beble, Gefdidte des fFchkiec 
Hofes, Il, 161). Selbft der große Leibuits liek bie Polygamie in gewiffen Fz 
fen gu. Go fdrieh er 1691 an den Landgrafen Ernft von Rbeinfels: ,,On 2 
grand tort de simaginer que la polygamie est absolument contre le dro 
divin ou naturel; et sans cette vision les Chrétiens auraient fait de ple 
grands progres dans les Indes, ou ils ne réussiront jamais que par la force 
ou par la permission de la polygamie qui y est établie depuis plusieurs 
milliers d’années; je demeure d'accord que la monogamie est bien meilleure 
et plus conforme a l’ordre, mais ce qui est le meilleur, n'est pas towjours 
absolument nécessaire” etc, (vgl. Behſe, ebendaſ., IV, 187). Es gibt feime At 
furbitdt, bie nicht einen deutiden philofophifden Querkopf gum Vertheidiger ae 
funden batte — aus blofer abftracter Oppofitions{uft gegen die miſerabeln cos 
creten Berbaltniffe, in denen bas Leben folder Denker und Didter fid gemeiniglad 
abzurollen pflegte. Die deutſche Denlfreiheit mit allen den gabllojen won cz 
erzeugten philoſophiſchen Syſtemen ift der fdblagendfte Beweis der politupaen 
Unfreibeit, ober, wad baffelbe fagen will, bee geringen Sinns für prafriiée 
Hreibeit, der bei uns herrſcht, oder geherrſcht bat. 
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contingal, quae ipsi merito tapnti fiat ac Adamo Eva, suadendum 
esse omnino, huic uni necessario malo adquiescat); feien aber 
nicht gleich glückliche Verhialtniffe gegeben, werde rer Ehezweck wegen 
der Unvollfommenbeit der einen Frau nicht erreicht, fo ſehe man nicht 
ein, warum nach der Heiligen Schrift pie Ehe mit einer gweiten Frau 
nicht geftattet fein folle. Die Anzahl der Frauen fet durdaus un- 
wefentlidd fiir bas Wefen der Che. Gott habe dem Adam nur cine 
Frau erfdaffen, weil dieſe fiir feinen Zweck zunächſt ausreicdte; er 
habe aber bem Menſchen Vernunft gegeben, um aus dem Bwede der 
Natur und der Gefellfdaft das Rechte und Unrechte leicht beurtheilen 
gu finnen. Die Che mit einer Frau geniigte im Zuftande der Un- 
ſchuld; daraus folge aber noch nidt, dak die Dtonogantie aud) im 
Ruftande des Verderbniffes aufrecht erhalten werden miiffe; ein vers 
fchiedener Status bedinge verſchiedene Rechte. Gott habe pen Patriarchen 
öfter mehrere Frauen geftattet, und aud) die Ausſprüche Chriſti und der 
Apoftel feien nicht gegen die Polygamie gerichtet. Wenn Paulus | ad 
Timotheum, Ill, 2, fage, ein Biſchof folle eines Weibes Mann fein, fo 
verflange er nur, daß der Biſchof nicht unmäßig fein diirfe; wenn aber ein 
Bifchof fich mebhrerer Frauen enthalten folle, fo fei died noch feine 
Vorſchrift fiir die übrigen Chriften. — Als Ceremonien der Che werden 
aufgeführt: 1. bie Anwerbung und Einholung des Baworts; 2. das 
Eheverlöbniß; 3. die Hochzeit, welche in der prieſterlichen Traunng 
und dem Beilager (conscensio tori) beftehe. Die prieſterliche Cin- 
ſegnung (benedictio) fet von feiner weitern Bedeutung, alé 3. B. das 
Tiſchgebet beim Mahle, und habe infofern feinen myſtiſchen Inhalt. 
Die Anficht des fatholifden Klerus von der Wirfung ber benedictio 
fei aus unlautern Motiven entſprungen. — Natürlich erweitert fic 
dem Autor bei jener niichternen Betrachtungsweife der Ehe vie licentia 
divortii, fowie die des concubinatus in fehr erheblichem Grade. 

Mad diefen alfgemeinen Betracjtungen wenbdet er fich gu feinem 
Hauptgegenftande. Nachdem er im gweiten Kapitel iiber vie Unfabhig- 
feit der Kinder ju Rechtsgeſchäften gehandelt, fo tritt mm die Frage 
auf, intwiefern Ehen, die doch nur durch wecbjelfeitigen Conſens be- 
gründbar find, von Unmiindigen gefdloffen werden können, welche 
geiftig unfähig find, gu confentiren, und körperlich unfähig, den Che- 
vertrag in Bolljug gu fegen. Minderehen — fagt er — erfcheinen 
hiernach zweifelhaft, ba es ficher ift, bag Rinder den Ehevertrag weder 
zu verftehen, nod) zu wollen vermigen. Sie finnen fich weber nad) 

Wolzogen. II. 7 
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den Principien des Natur- und des römiſchen Rechts zur Ehe ver— 
bindlich machen, noch auch an ſich vermittelſt der Intervention des 
Tutors zu derſelben verpflichtet werden. Nach römiſchem Recht gebe 
es nur Ehen zwiſchen ſolchen, welche die körperliche Reife erlangt ha— 
ben; hiermit ſtimme auch das kanoniſche Recht überein. Nach dem 
Natur- und Völkerrecht fet es gleichfalls zweifelhaft, ob ſich die väter 
liche Gewalt ſo weit erſtrecken könne, um Ehen zwiſchen Kindern zu 
ſchließen. Es frage ſich daher, mit welchem Rechte Kinder zur Ehe 
gelangen können? Da dies Recht ſich nicht aus der freien Celbjt: 
beſtimmung derſelben deduciren laſſe, ſo ſei es nur aus der älterlichen 
Gewalt oder der Gewalt derer abzuleiten, die auf die Verheirathung 
der Unmündigen einzuwirken cine ausreichende Gewalt beſitzen. Nun 
ſorge aber die älterliche Liebe und Vorſicht für das Wohl der Kinder, 
und deshalb ſei die Einwirkung der Aeltern auf die Ehen der Kinder 
in den meiſten poſitiven Geſetzen anerkannt. Verlobungen (desponsatio 
von Kindern ſeitens der Aeltern können rechtsgültig in gewiſſer Weiſe 
geſchloſſen werden, ſofern dieſe Verlobungen nur Verſprechungen dee 
Conſenſes der beiderſeitigen Aeltern für die beabſichtigte künftige Hei— 
rath der Kinder ſind. Kann aber — fragt der Autor — auch ein 
Ehegelöbniß zwiſchen Kindern, aus welchem eine wechſelſeitige Ver— 
pflichtung entſteht, durch Vermittelung der Aeltern geſchloſſen werden? 
Man nehme an, daß Aeltern tm Naturzuſtande, oder, was daſſelbe ſei, 
fürſtliche Aeltern eine volle Gewalt über ihre Kinder haben. Natur— 
rechtlich alſo müſſe jene Frage bejaht werden, während das Civile und 
kanoniſche Recht hiermit allerdings nicht ganz übereinſtimmen. Dieſe 
Rechte nun würden von den Fürſten zwar bei Verträgen gewiſſenhaft 
beobachtet, nicht aber bei Verlobung ihrer unmündigen Kinder. Da 
vielmehr der Vater im Naturzuſtande dem Sohne jeglichen Status 
auferlegen und ihn zu ſeinem Nachfolger, Unterthanen oder Sklaven 
machen könne, fo vermöge er auch rückſichtlich der Verheirathung rei 
ſelben vollſtändig zu disponiren, und die hierin liegende Härte werde 
dadurch einigermaßen gelindert, daß der Sohn, wenn er zur Mündig— 
keit gekommen und ihm die vom Vater geſchloſſene Ehe beſchwerlich ſei, 
dieſe nach den früher aufgeſtellten Sätzen (denn der Verfaſſer betrachtet 
ja die Ehe nicht als unauflöslich) aufgeben könne. Das Recht, die 
unmündigen Kinder zu verheirathen, ſtehe alfo ven Fürſten zu unr 
habe jich oft als nothwenrig und heilſam erwiefen, indem curd de 
Ausiibung veffelben politiſche Differenzen häufig ausgeglicben, unr jo 
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das Wohl der Welt vielfach befördert worden fei. Aus diejen poli- 
tiſchen Rückſichten habe auch das fanonifche Recht die Rinderehen zu— 
gelaffen. Es ergaben fic indeß aus bem Wefen der Kinderehen felbft 
gewifje Bedingungen und Modificationen der Che iiberhaupt, die der 
Verfaſſer f. 3. f. dogmatiſch abhandelt, um fie dann im legten Kapitel 
mit einer reichen Beiſpielſammlung von Rinderehen aus der Gefcichte 
zu belegen. 

Bei Behandlung diefes Themas accentuirt Woljogen vorzugsweife 
bas Naturrecht, welches feiner Zeit befonders von Pufendorf und 
Thomafius vertreten ward, wie denn der Sebriften diefer Danner 
in vorliegender Arbeit mehrfadh Erwähnung gefcieht. Diefe gefammte — 
neu aufgetretene Richtung fand in der damaligen eit ihren Mittel- 
punft in der Pbhilofophie des Freiherrn Chriftian v. Wolff. Da 
bie Abhandlung De connubiis infantum ungweifelhaft mit der fegtern 
im Zufammenhang fteht, fo dürften einige Notizen liber bie Wolff'ſche 
Pbilofophie hier am Plage fein. Die fogenannten pofitiven Wiffen- 
ſchaften deducirten damals alle ihre Saige aus Schriftqueffen (der 
Bibel, bem Corpus juris), ohne fic um bas Wefen ber Gache viel 
ju kümmern. Wolff nun fagt in der Vorrede gu feinen ,, Verniinftigen 
Gedanfen von Gott, der Welt und Seele des Menſchen“ (1. Auflage 
1719), daß es in diefen Materien bisher an deutlichen Begriffen, 
gründlichen Beweifen und Verfuitpfung der Wabhrheiten mit einander 
gefeblt. Gr habe daber vor allen Dingen danach getrachtet, dag er 
von feinem Dinge reden michte, davon er nicht einen deutlichen Be- 
griff vorgebradt bitte; durch diefe Tendenz aber brouiflirte er fich 
namentlich mit ber Theologie, indem er an die Stelle der perſönlich 
wirffamen Borfehung den in den Dingen felbft liegenden weifen Zu— 
fammenhang febte. Ginige pietiftifde Generale muften dem König 
von Preufen Friedrich) Wilhelm J. vorftellen, daß er feiner theuer er- 
fauften Refruten nicht mehr ficher fei, falls Wolff's fataliftifce Lehre 
ihnen gu Obren Lime. ?) Infolge deffen ward legterer durch Cabinets. 
ordre bom 8. November 1723 Landes verwiefen, und die Oppofition 
gegen die Bhilofophie erhob nun an faft allen deutſchen Univerſitäten 
wieder triumphirend ifr Haupt. Namentlich erftatteten die theologifde 
und philoſophiſche Facultät gu Sena unter bem 6. December 1725 


) Stengel, Geſchichte bes preufijden Staats (1841), III, 481 fa. 
7 ok 
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einen verdammenden Bericht iiber jene philoſophiſche Richtung. Wol- 
zogen's Opponent, Profeffor Wald, ftand an der Spite ver dortigen 
Zeloten. Trotzdem aber hatte fich die Wolff'ſche Philoſophie, inebe 
jondere durch jiingere Docenten ju Leipzig, Bena und Tiibingen, ir 
ben verfchiedenen Spharen der Wiffenfehaft in Deutſchland bereits diel 
fac Geltung verfcbafft und, der immer gefcarftern Maßregeln re 
Regierungen ungeachtet, zahlreiche Anhanger und Vertreter gefunden 
Dak auc Wolzogen ju den neuen Naturrechtsphilofopbhen gebirte, 
liegt anf ber Hand. Cr madhte mit feiner, die Gegner in mancherle 
Weife reizenden Differtation fo bedentendes Aufſehen +), bak die Lanne 
_ regierung fic) veranlagt fab, die juriſtiſche und theologiſche Focultit 
der Univerfitat Sena bieriiber zur Verantworting aufzufordern, wera 
vie letztere das Gutachten abgab: eS fei in jener Arbeit _,,libertas 
sentiendi, ex scholis minus Christianis in opprobrium Christianist 
allata.“7) Dag die namentlid in pamaliger Zeit gewiß völlig une 
hörte Reckheit der Wolzogen'ſchen Behauptungen bet den rubigen mt 
frommen Seelen wabrhaften Schauber erregen mufte, ift begreitiid, 
jelbjt wenn man ju Gunjten des jugendlichen Verfaffers mit in M 
ſchlag bringt, dag feime Schrift am Ende nicht fo bös gemeint, mil 
mehr lediglich das Product eines gewiffen philefophifden Uchermath 
war, ber fic), obne cigentlid) oppofitionelle Geliifte gegen die Bie 
und das Anfehen pes Chriftenthums, darin gefiel, pie Geguer te 
Naturrechtsphilofophie durch ftrenge Begriffserirterungen hermene 
tiſcher und biftorifder Querfragen zu verwirren und in Gerlegendel 
zu ſetzen. 

Sn den Jahren 1725 und 1729 erſchienen in den „Unſchubige 
Nachrichten” *), S. 425—433 und resp. S. 780 — 807, zwei wet 
jchweifige kritiſche Referate iiber die Differtation. Das erftere, w 





1) Sie muß fogar zwei Ausgaben erfebt haben, tenn Th. Georgi, Gurepidée 
Bücher-Lexikon, IV, 328, erwähnt einer gu Frankfurt und Leipzig 1718 (fed we 
heißen 1728) in 4. berausgefommencn, mit der Bezeichnung: 16, Bogen ter 
Preis 4 Srofden. 

*) Bal. Redler’s Univerjal-Lexifon, LVIII, 1502, 

*) Der cigentliche Titel ift: Fortgefegte Sammlung von alten ant sca 
theologiiden Sachen. Beitrag auf das Jabr 1725 (resp. 1729); gur geberiist= 
Uebung ertheilet von einigen Dienern des géttlichen Wortes (Leipzig, Jod. Are 
Braun's Erben). Herausgeber der Unſchuldigen Nachrichten war Dr. Sales 
Ernſt Löſcher (geftorben 1747), unter der Regierung Auguſt's des Starter * 
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befonbderer Sndignation geſchrieben, macht namentlich auf den Wider- 
fpruch aufmerfjam, der zwiſchen bem gang ungerechtfertigten Lobe des 
Prorector Danz und bem machtraglichen Urtheil der theologifden Fa— 
cultdt ju Sena liege; zugleich wird darin ver Wunſch ausgefprocen, 
daß ähnlichen Aergerniffen im der evangelifchen Kirche jufiinftig alles 
Ernſtes vorgebengt werden, und ber Herr Autor felbft fein grofes Un- 
recht, ſolche Anſtößigkeiten zu Markte getragen zu haben, einfehen ler- 
nen möchte. Das gweite Referat fiihrt den Titel: ,,Cines vornehmen 
Theologi furge, doch griindliche Unterſuchung einiger anſtößiger Lehr- 
fate de rebus matrimonialibus, bie in der Disputation de connubiis 
infantum enthalten find, welche der Herr Baron Friedrid) v. Wolzogen 
im Jahr 1724 ju Bena publice defendiret, und wm deren wiflen der 
theologifden und juriſtiſchen Facultit Verantwortung erforbert worden.” 
Zunächſt zieht diefer Auffag mit allen Waffen der orthodoxen Theo- 
fogie dagegen gu Felde, „daß ber Freiherr v. Wolzogen fich nicht ent- 
blödet, die Ehe eine conventio saecularis seu humana (einen Contract) 
ju nennen’’, und beweift ferner ans der Bibel, wie die fogenannten 
Tugendvorfdriften, fiir welche Wolzogen die in Matthäus XIX ent- 
haltenen Ausfpriiche Chriſti ber die Ehe ausgibt, in der That gitt- 
liches Geſetz über dieſe Materie enthalten. Demnächſt wenbdet fic die 
Kritif gegen einige fpecielle, aus jener Abhandlung ausgehobene Sate. 
Der Recenfent gefteht gwar ein, es fet aus der Vernunft nicht zu dee 
puciren, daß bie Ehe dauernd und unauflöslich fein müſſe, weil die 
Vernunft von der bibliſchen Cinfesung der Che nichts wiffe; doch gilt 
ibm diefe natiirlich als vollgültiger Beweis gegen jene. Auf die Be- 
Hhauptung Wolzogen’s, es laffe fic) aus der feit Wham verinderten 
Natur der Manner wol auch cin Beweis herleiten, nag die Polhgamie 
nunmehr erlaubt fei, erwidert jener febr richtig: ,,man fiune anf gleiche 
Art ſchließen, bak es wegen der verderbten und veränderten Natur der 
Weiber auch ihnen geftattet fei, mehr denn einen Mann ju nehmen, 
weldes verhoffentlich der Herr Autor nicht concediven werde.” Gegen 
bie Inſtanz endlich, dak die Patviarden und heiligen Männer der 
Bibel mebhrere Frauen gehabt, replicirt ber Theolog: „daß Gott ans 
gewiffen und erheblichen Urfachen bie Bolygamie bet jenen toferivet, 
daß daraus aber feine weitern Folgerungen gu ziehen ſeien“ u. f. f. 


einflußreichſte lutheriſche Geiftlide in Sachſen, Guperintendent ju Dresden, ein 
ftarrer Orthodor (vgl. Vehſe, Sachſen, V, 84). 
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Tree dieſer anjteRigen jugenvlichen Erpectorationen wurde Friedrich 
v. Wolzogen nachmals ein fehr ernfter, gefester und allgemein geach— 
teter Staatomann.') Nachdem er am 27. Mar; 1725, fiirftlichem 
Befehle gemäß, abermats cine hochgepriefene Standrede bet pen Fune- 
ralien ded Herjogs Ernſt Ludwig [. von Sachſen-Koburg-Meiningen 
(vermuthlich in Weiningen felbjt) gebalten 2), wurde er noch in dem: 
jelben Sabre, aljo erft 21 Jahr alt, königlich polniſcher und kurfürſtlich 
ſächſiſcher Pofrath, wie auch ſachſen-koburg-meiningiſcher Hofrath 
und Geheimer Referendarius zu Koburg. In dieſer Stellung 
ſcheint er mit dem tiefgekränkten heftigen Herzog Anton Ulrich von 
Meiningen zuſammengerathen zu ſein, wenigſtens erwähnt Moſer's 
„Reichsfama“, (Majus 1727, Frankfurt und Leipsziq) 1, 421, einer An— 
scige, welche die ſachſen-koburg-meiningiſche Obervormundſchaft 4) unter 
dem 24, Januar 1727 bei vem faiferlicdden Reichshofrath anbrachte „Na— 
mens Johann Chriftophen, Freiberrns v. Wolzogen ber dite 
von dem Herrn Herbeogen Anton Ulrich widerredtlid bef de: 
hene Removirung feines alteften Sobnes ab officio mtt der 
Bitte, ermeloten Herrn Hergogen hiervon per clementis- 
simum Rescriptum ju dehortiren, und thm ſolches ju 
inhibiren.“ Weitere Details über ren Htermit angereuteten Borfall 
jind nicht zu erntitteln gewejen. — Zugleich war Friedrich) v. Wolzogen 
ſchon damals Witter ves Johanniterordens und mit einer Crpectan; 


') Sein nod im Familienbeſitz befindlices lebensgroßes Oelbild (Halbfigur) 
ſtellt einen mit dem St.-Johauniterorden geſchmückten, perrükenbeladenen 
Herrn mittlern Alters Pars Das Geſicht zeigt große, markige, unſchöne Züge, red 
einen aufgeweckten, ſpirituellen Blick. Auch das Porträt ſeiner Gemahlin, von 
derſelben Größe, iſt med vorhanden. 

*) Val. Coburger Zeitungs-Extrakte, d. 1725, S. 221 —222. 

Es hatten nämlich — wie ſchen früher erzählt — nad rem Tode Herzegs 
Ernſt Ludwig J. zu Sachſen-Meiningen (1724) deſſen Bruder Herzog Friedrich 
Wilhelm und der Herzog Friedrich I1. ven Gotha, als Vormünder der minder— 
jährigen Söhne des Berſtorbenen, ote Landesmitregierung ergriffen, Herzog Anten 
Ulrich aber ſich dem widerſetzt, worüber es zum Proceß beim Reichsbofratb kam. 
Daf Hans Chriftoph UW. v. Wolzogen zum Vormundſchaftsrath beſtellt war, haben 
wir eben (FS. 30) berichtet. Vielleicht hatte auc Friedrich v. Wolzogen darmale 
in dieſen Vermundſchaftsangelegenheiten zu arbeiten und ſich dabei den Sern 
Herzog Anton Ulrich's zugezegen. Deed ſcheint dieſer Borfall weitere Folgen nicht 
gehabt, und tas Geſuch der Obervormundſchaft die fefortiqe Retablirung unſeres 
Wolzogen erzielt zu haben. 
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auf die Comthurei Supplingenburg ausgeftattet, in deren Befig und 
Genug fich gur eit feines Todes nocd) immer der Herjog Ludwig 
Ernſt ju Braunfdhweig-Liineburg befand. Bm Jahre 1731 wurde 
Wolzogen gum fachfen-foburg-meiningifden gemeinſchaftlichen Hof— 
und Conſiſtorialrath und 1750 endlich gum ſachſen-gotha-alten— 
burgijden ') Gehetmen Rath und Confiftorialprafidenten gu 
Altenburg ernannt, in welchen Wiirden er bis zu feinem im 70. Lee 
bensjahre, den 15. November 1773 um 10%/, Ubr nachts auf feinem 
Gute Mühlfeld erfolgten Tove verblieb. Unter ibm ftand auch dads 
Hofgericht gu Bena?) Cin Schlagfluk endete feine irdifde Laufbahn. 
Gr fiegt gu Mühlfeld begraben. 

Der Verjtorbene hatte in 52jähriger glücklicher Che gelebt mit 
Anna Rofina Sophia Dorothea Amalia Freiin v. Wiirgburg, 
Tochter des Hauptmanns Johann Ludwig Freiherrn v. Würtz— 
burg ju Mitwitz *) und feiner Gemabhlin, Sophia Chriftiane, ge: 
borenen v. Riinsberg aus dem Haufe Han. Der Heirathscontract 
ift batirt: Dtitwig den 3. September 1731; die Hochzeit fand ftatt 
am 12. defjelben Monats. 

Wit viefer ihn überlebenden Gemabhlin (geftorben 1779) hat 
Wolzogen folgende Kinder erzeugt: 


') Die Linie Sachfen- Gotha- Altenburg war geftiftet 1675 von Friedrich 1. 
und ftarb 1825 mit Friedrih IV. aus; infolge bes Erbtheilungsvertrags, d. d. 
Hildburghauſen, ben 12. November 1826, erbielt demnächſt Meiningen bas Her- 
zogthum Hildburgbaujen, währeud Altenburg an den Herzog von Hildburghaufen 
und Gotha an Koburg fiel. 

*) Bal. Behſe, Gefchichte der Höfe bes Hauſes Sadfen, 1, 313, Ul, 42. 

*) Die Würtzburgs find eine febr alte frintijdhe Familie (vgl. Biedermann, 
Geidledhtsregifter ber Reihsfrei-unmittelbaren Ritterfdaft gu Franden (Culmbad 
1751], Tab. 278). Die Gemabhlin Friedrich's v. Woljogen war übrigens aud 
mit der berühmten Oberhofmeifterin und Favoritin der Kaiſerin Maria Therefia, 
@rafin Maria Charlotte Fudhs, geb. Grafin Mollart und Sdhwiegermntter 
bes Feldmarjdalls Grafen Daun, verwandt. (Ueber letztere vgl. Behſe, Oefter- 
reichiſche Hofgeſchichte, VII, 30.) Bhilipp Freiherr v. Würtzburg, ein Ure 
enfel bes Gltern Brubders ber Frau v. Woljogen (Namens Johann Karl Philipp), 
ijt mit einer Tochter des kürzlich verftorbenen engliſchen Admirals Lord Lyons 
verbeirathet und ſomit Schwager bes Hergogs v. Norfoll, deffen Gemablin 
gleidfallé eine Tochter bes Lord Lyons ift. Bal. Freiberrlides Taidenbud fiir 
bas Sabr 1855 (Gotha, Perthes), S. TO7 — 708, 
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lL. Friedrich Franz; Johaun, geboren am 6. Juni 1733 
(ſ. unten Nr. IV). 

2. Wilhelm, geboren 1734 (f. unten Mr. V). 

3. Rarl Friedrich Cudwig, geboren 1735 (ſ. unten Rr. Vi. 

4. Magdalene, deren Geburtsjahr nicht genan feftitebt; fie fam 
jchon friihzeitig (jedenfalls vor 1780) an den Hof des Herzogs ari 
Yudiwig Friedrich Il. von Medlenburg-Strelig (regierte von 1794 bis 
L816) und wurde dafelbft Crzieherin der Prinzeſſin Louife, mad 
berigen Gemablin Friedrid Wilhelm’s IL Königs von Preufer, 
und ihrer drei Schweftern Charlotte, Therefe und Friederife. ,,Sdon 
bei Lebzeiten der Herzogin (Friederife Raroline Louiſe von Hefien- 
Darinftart, Mutter der nachmaligen Königin Lonije, ftarb am 22. 
Mai 1782)” — fo berichtet Fr. Adami in feinem Buche: Louife, Le 
nigin von Preufen (Berlin 1851), S. 4 — „hatte ein durch herver: 
feuchtende Geijtesgaben dazu bernfenes Frl. v. Wolzogen, die das velle 
Bertrauen ber Mutter beſaß, die jungen Prinjeffinnen erziehen helfen 
Dieje den Kindern bereits befreundete Dame war es zunächſt, melde 
auf dem Schloſſe Herrenhauſen die Tichter der Verewigten in ihre 
Obhut nahin und fie im Sinne der Mutter fortbilpete. Go vergingen 
zwei Sabre, in denen das kindliche Stilleben Louifens nur durch einen 
kurzen Beſuch, ven fie in Begleitung des Frl. v. Wolzogen ihrer 
Großmutter miitterlicherfeits, ber Landgrafin von Darmſtadt, abjtattete, 
unterbroden wurde.” — Bald darauf trat ein Fraulein Gelien: 
an Wagdalenens Stelle, und fie felbjt ging nach Hildburghauſen, ire 
fie Oberhofmeifterin der regierenden Herjogin Charlotte, Sadwe 
fter der Königin von Preußen und Gemabhlin Herzog Friedrich’s ves 
Sachſen-Hildburghauſen (1780— 1834), wurde. Dies ijt diefeld 
Fürſtin, deren Stimme, Schönheit und Liebenswiirdigteit den Dicter 
Sean Paul fo fehr entziidten. Gr war 1799 und 1802 in Hityburz 
hanfen zum Befud und erbielt dort den Titel cines Vegationsrathe. * 
Sm September 1805 begleitete Magdalene v. Wolzogen die hildburg 
hauſiſchen Herrſchaften nach Ludwigsburg, wo die Hochzeit des Prinzea 
Paul von Würtemberg mit der Prinzeſſin Katharine Charlotte Georgme 
wriederife Louiſe Sophie Thereſe, Todjter des Herjogs Wriedrich ves 


) Bol. Behſe, Gefehichte der Höfe des Haufes Sachſen, U, 179 fa. Ax 
S. 182 und 186 ift anch des Frl. Magdalene v. Woljogen gedacht; ebenfo im Cylect + 
Charalterzügen ans bem Leben Friedrich Wilhelm's UL, TH. 2, Abth. 1l. S. Ir 
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Hildburghaujen, ftattfand.!) Das Bahr darauf, am 13. Juni 1806, 
ftarb Magdalene ju Hilddurghaufen. 

5. Wilhelmine, geboren 1746 zu Gotha; fie war Hofdame 
bei einer Fürſtin von Leiningen und ftarb, 46 Jahr alt, am 11. uli 
1792 zu Frankfurt a. M., wofelbft fie am 14. deffelben Monats ju 
St.-Peter beerdigt wurde. Ihre Grabſtätte ijt indeffen nicht mehr 
anéfindig ju machen gewefen. Sie hat, wie ans mehrern an ibren 
Bruder Karl gefdriebenen, noc vorhandenen franzöſiſchen Briefen her- 
porgebt, eine längere Zeit ihres Leben — vermuthlich) von 1783 an 
— in jener Stadt gelebt. 


Il. Ludwig Theodor Freiherr v. Wolzogen?), Hans Chri- 
ftoph’s Il. zweiter Cohn erfter Ehe, wurde geboren am 7. April 1707 
und an demfelben Tage getauft. Herzog Ernjt Ludwig J. zu Gadfen- 
Koburg-Meiningen und deffen erfte Gemahlin, Dorothea Maria, ge- 
borene Pringeffin gu Cachfen- Gotha (geftorben 1713), ftanden dabei 
Gevatter. Im Jahre 1716 erhielt er ben oben erwähnten Magiſter 
Sohann Chriftian Hanfft jum Hauslehrer und ward 1719 von 
dem Hofoiafon und Superintendenten ju Meiningen, Johann Daniel 
Silchmüller, confirmirt. In dem nod vorhandenen, fehr umftind- 
lichen Nefrolog wird befouders hervorgehoben, dak Hanfft ihn in der 
lateiniſchen Sprache, Beredfamfeit, Geſchichte und Geographie weit ge- 
férdert habe. Bon feinem Wefen und Charakter heißt es, er fei febr 
religiös, aufridtig, redlich und leutſelig gegen jedermann, and) an- 
ſehnlich von Perjon gewejen. Schon oben ift berichtet, daß er im 
Sabre 1721 mit feinen Briivern gemeinfdaftlih bet dem Geburtstags- 
fefte ber Herzogin Clifabeth Sophie ju Meiningen als Orator auftrat; 
feine in deutſcher Sprache gehaltene Feftrede Handelte: ,,bon den 
glorwiirdigften Eliſabethen.“ Bermuthlich bald darauf fam er 
mit feinem Bruder Chrijtian Wilhelm auf das Gymnafium nad 
Schleuſingen, wo er, unter ver fpeciellen Anfficht des Rector’ Shade, 


1) Bal. Memoiren des Generals L. v. Woljogen, S. 23. 

2) Fälſchlich uennen ibn Zedler's Univerjal-Lerifon, LVIII, 1502, und Gaube's 
Adels-Lexifon (2. Auflage), 1, 2940, Ludwig Dietrich, und berichteu, daß er 1728 
als königlich prenfijder und furbrandenburgifder Regierungsrath ju Halle ge- 
ftorben fet; letzteres iff cine Berwedfelung mit dem dritten Bruder Chriftian 
Wilhelm, f. u. Rr. AL. 


1707—1728 
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fih weiter ausbilpete und 1725 als primus omnium, nad gebaltencr 
lateiniſcher Abfchiedsrede, abging, um fic) demnächſt bet einem anvder- 
weitigen Privatlehrer, Johann Friedrich Chrijt zu Meiningen 
(ſpäter Cabinetsfecretir des Herjzogs Friedrich Wilhelm ju Meiningen 
und Profeffor an ber Univerfitdt Leipzig), durch jurijtifdhe Vorſtudien 
auf die Univerfitit Halle vorjzuberciten. Sm Jahre 1726 bejog ax 
piefelbe abermals mit feinem jiingern Bruder gemeinfam und von Chrijt 
begleitet, und wurde bier ein eifriger Zuhirer der berühmten Profej- 
joren Sohann Peter v. Ludewig, Chriftian Thomajius, Ri- 
folaus Hieronymus Gundling, Suftus Henning Böhmer aap 
Johann Laurentius Fleifdher, bei denen er ben ganzen Curſus 
ver Rechtswiſſenſchaft abfolvirte. Zugleich trieb er Franzöſiſch ane 
Stalienifdh, welche beide Sprachen er fertig fcbricb und rebete. Nad 
eta zweijährigem Aufenthalt in Halle ward er jum Ritter des Je— 
hanniterordens defignirt und erbielt bereits Offerten wegen einer Hof: 
anftellung, als ihn ein pliglicher Tod ereilte. Noch am 21. Februar 
1728 abends hatte er fich, völlig gejund, in Begleitung einiger Com: 
militonen bet cinem Grafen v. Uhlefeld, welder den nachften Morges 
nad feinem Vaterlande Dänemark abjureifen gedadhte, verabſchiedet. 
Nach Haufe guviidgefehrt, fing er an über Mattigkeit gu flagen; der 
Mentor Chrift glaubte, es fei nur ein Anfall des Halspriifenteirens, 
an dem er von Sugend anf laborirt; allein fon um 12 Ubr nachte 
iiberfiel ihn ein Sticflug; er fprang aus dem Vette nach dent Fenfter, 
um Luft zu ſchöpfen, und endete Fury darauf fein Leben in den Armes 
Chriſt's und feines Bruders Chriftian Wilhelm am 22. Februar 1728, 
20 Jahr, 10 Monat und 13 Tage alt. Seine Leiche wurde am I. 
März abends gegen 8 Uhr in der Sehulfirde, dicht unter der Kanjel 
beigefebt. Der jeitige Prorector, Geheimerath und Kanzler v. Ludewig, 
ſämmtliche Profefforen und viele vom Adel bildeten den Conduch 
Schon vorher war die Leichenfeier in mehrern Kirchen eingelautet mz 
purd ein öffentlich angeſchlagenes Programma academicum, das he 
Tugenden ves Berblichenen gebührend hervorhob, befannt gemadt 
worden. Ueberdies lieRen ber Prorector und die Univerfititsprofeffores 
,Manibus ac memoriae perillustris et generosissimi Domini Dom 
L. Th. S. R. J. Lib. Baronis et Banderesii a Wolzogen et Neubaus” 
etc. etc. auf 8 Foliofeiten deutſche und lateinifche Tranergedidte (im 
ganzen 22!!) drucken, welde die Antipathie des großen Friedrich geger 
die deutſche Poefie feines Sahrhunderts glinjend rechtfertigen. Unter 
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pen Poeten ftrahlen die Namen Luvewig 4), Thomafius, Joachim 
ange, 3. Henning, Soh. Gam. Fried. Böhmer und andere 
Heroen der deutſchen Wiſſenſchaft. Außerdem ließen der getrene Chrift 
nod auf 6 Quartſeiten ein lateiniſches Trauergedicht und ebenfo des Vere 
jtorbenen Commiliton, Friedrich Wilhelm Baron v. Gedendorf, 
ein 3 Foliojeiten flanges Carmen in lateiniſchen Hexrametern prucen. 
Endlich hielt Ernft Ludwig v. Webern, der jweite Sohn des VBice- 
prafidenten v. Webern, im Lyceo yu Meiningen eine Oration auf diefen 
Todesfall, und bei den Gedichtuiffolennien, vie von der Wolzogen'ſchen 
Familie auf dem Gute Mühlfeld begangen wurden, erfchienen nod 
mebrere hierauf bezügliche, jedoch verloren gegangene Impressa; der 
Coburger Zeitungs-Extraft auf bas Jahr 1728 (Coburg 1729, Monat 
März) widmete ,,dem edeln Gemitths-Charafter und beſon— 
bern Tugenden des erblaften Herrn Barons” zwei ganje 
Seiten (S. 54 und 55). Soviel Verfe und Druckerſchwärze foftete 
damals der Tod eines adeligen studiosus juris! 


IIL, Chriftian Wilhelm Freiherr v. Wolzogen, der dritte Sohn 
Hans Chriftoph’s HU. aus erfter Ehe, war am 10. Anguft 1708 ge- 
boren. Schon frith jeigte er viele Anflagen und gleichfalls grofen 
Fleiß. Seine Jugendgeſchichte fällt mit der feines Bruders Ludwig 
Theodor durchaus zuſammen. Chon 1728, als er in Halle ftudirte, 
hatte ifm fein Vater eine Crpectan; auf eine Stelle als Domberr 


te 


1) Der Herr Prorector fang: 
„So bald! fo unverbofft! m voller Friidten Blüthe! 
Bei ungebrodnem Fleif! bei wahrer Frömmiglkeit! 
Bei fo lebhaftem Geift! bei redlichem Gemiithe! 
Bei männlichem Berftand! Wohl angewandter Beit! 
Freiherrlidem Gejhledht, dex Menge deutſcher Ahnen, 
So die Wolzogen bis ins graue Alterthum 
Den Hidften gleich erbebt! Die Dir die Wege babnen 
Ru gleichem Tugendlanf und ftandesvollem Ruhm. 
Ah! aber in bem Lanf heißt Dich bas Schickſal ftehen, 
Und reifit Dein Heldenber; aus diefem Tugendplan 
Wir ſtehen gang erftarrt, die Dich jest fterben ſehen, 
Und vor die Lorbeern Dir Cypreffen legen an. 
Doc was ift hier gu thun? Wir opfern viele Thranen, 
Und fiiblen diejen Schlag von Deines Schöpfers Hand, 
Die nimmt fo oft dabin, wornad ſich Menſchen ſehnen, 
Sie ſcharrt ben beften Shak auch oft in fremben Sand“ xc. 


1708—1751 
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des Hochftifts Magdeburg erwirft. Um diefelbe Zeit vertheidiate r 
Sffeutlich 3u Halle das Thema: ,,Potestas principis circa sacra ante 
paces religiosas’’ (Das Hobheitsredt der Fürſten über die Rind: 
vor dem Weſtfäliſchen Frieden). 1) Nach Redler’s Univerſal-Lerilen, 
LVIII, 1502, und anbdern Nachridten hat er diefe Differtation aad 
ju Sranffurt a. O. („obſchon nicht ohne Gegemmart, pod ohne Sa 
ftand eines Vorſitzenden“) gehalten; es mug alſo angenommen werter, 
daß er ſpäter aud) port ftudirt und feine Differtation wiederbolt 4 
fentlid) vertheidigt habe. Indeſſen ift e8 mir nicht gelungen, fie a 
ben verjdiedenen Gammelwerfen, betreffend die bort gebaltenen jar: 
ſtiſchen Differtationen, aufzufinden.  Uebrigens hatte Wolzogen, o 
deſſen Charafter iiberhaupt eine gewijfe Oftentationstuft gelegen » 
haben fcheint, bie Abficht, fowol feine als die frither gedadten Die 
tationen feines Vaters und Bruders Friedrich, De quaestione status m 
De connubiis infantum, ven einem Gelehrten bevorwortet, und begleit 
von cinem Auszuge aus dem auf S. 172 des 1. Bandes gedachten Werk 
Hans Chrijtoph’s 1. v. Woljogen über deſſen türkiſche Ambaſſade o 
einem befondern Bande alg Tomus | Scriptorum Wolzogianorw 
berauszugeben, welchem nod andere Tomi folgen follten. Siem 
boten allerdings die zablreichen Schriften des Socinianers Hans tw 
wig und des holländiſchen Theologen Ludwig v. Wolzogen überreicer 
Stoff dar. Cine pompbhafte Ankündigung dieſes Unternehmens aise 
in Fr. Otto Mencken's Neuen Zeitungen von gelehrten Sachen de 
Sabres 1732 (Leipzig, den 7. Auguſt 1732), Th. 1, S. 568-0) 
Mr. LNIV; es fcheint jedod) bet der blofen Anzeige verblieben und * 
Ausfiihrung des anerfenuenswerthen Vorhabens niemals wirflid © 
ſchritten worden zu fein. 

Bald nachdem Chriftian Wilhelm die Univerfitdt verlaffen, we 
er königlich preußiſcher und kurfürſtlich brandenburgiſcher Regie 


') S. Reliquiae Manuscriptorum omnis aevi diplomatum ac mooute: 
torum ineditorum adhuc, edidit Joh. Petr. de Ludewig (Halae Salicae, 11% 
X, 79 ber Borrede, § 5. Der Berfaffer nennt bier Ch. W. v. Welzeg 
,,auditorem tum mihi constantem et doctum“ und theilt gugleid mit, f° 
(Ludewig) felbjt bamalé ein Werk, „De praecipuo iure principis evangelc ao 
Catholicum Romanum", gefdrieben, welded ,,de jure sacrorum (German 
principum ante paces religiosas” gebanbelt babe. Es ift alſo Mar, Net 
Wolzogen'ſche Differtation bauptſächlich von Ludwig infpirirt war. 
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rungérath gu Magdeburg (1732 war er es ſchon); zunächſt begab 
er fic jedoch 1732 auf Meifen — es ift ungewif, ob in Amtsgeſchäf— 
ten, ober, was eher anzunehmen, lediglich gu feiner eigenen weitern 
Ausbiloung — und hielt fic mehrere Jahre in Wien auf, wo er fid 
1734, beim Tode des Vaters, noch befand. Wahrſcheinlich verdanfte 
er feinem perfinlichen Auftreten dort feine ſpätere Ernennung jum 
kaiſerlichen Reichshofrath, einen Titel, den er, nach einem nocd 
vorhandenen Originalfchreiben feiner Hand, jedenfalls im Sabre 1747 
ſchon führte. Seine amtliche Stellung veranlafte ihn fpater noch gu 
mehrfachen diplomatijden Reifen, wie er denn im Jahre 1747 bevoll- 
michtigter Dtinifter Friedrich’s des Groen bei der verwitweten Her- 
zogin von Sachſen-Meiningen war; anc fam er in diefer Beit. wegen 
ver mit feinen Stiefgefehwiftern obwaltenden Erbftreitigfeiten oft nach 
Mühlfeld, wo fein Auftreten bezüglich viefer Angelegenheiten vielfad 
alg lieblos und ungerecht getadelt worden iſt. Später fcbeint er in 
Halle a. d. S. angeftellt gewefen ju fein; wenigftens heift er in dem 
1748 herausgekommenen Zedler’fchen Lexifon Regiernngsrath zu Halle. 
ine nod ſpätere handfchriftlide Nachricht nennt ihn Regierungsrath 
ju Erfurt. Da diefe Stadt damals noc) kurmainziſch war, fo fann 
er fic) dort nur alé diplomatiſcher Agent aufgehalten haben. 

Vermählt war er mit einem Fraulein Sophie v. Berger, die 
am 25. Dec. 1746 ftarb. Kinder find aus diefer Ehe nicht hervor- 
gegangen. Gr felbft ftarb am 17. Augnft 1751, erft 43 Sabre alt, 
und liegt gu Mühlfeld begraben. Nach feinem Tove fiel fein Ver— 
migen in Concurs, was auf feine Wirthſchaftlichkeit fein gutes Licht 
wirft. Noch find gwei fehr ausgezeidnete Portrdts in Oel von ihm 
und feiner Gemahlin vorhanden (lebensgroße Bruftbilder), wonach beide 
pon ſehr angenehmem Aeußern gewefen fein müſſen; thre Liebe zum 
Glanz aber geht ſchon aus dem reichen und geſchmackvollen Coftiim 
bervor, in bem fie fich haben malen laſſen. Auch war Chriftian Wil- 
Helm danach Ritter des vom Marfgrafen Georg Friedrich Karl von 
Brandenburg - Anspad und Baireuth 1734 geftifteten Rothen Adler— 
orbens. 

Es folgt nunmehr die Biographie der Söhne Friedrich’s v. Wol- 
gogen (ſ. 0. S. 104). 

IV. Friedrich Franz Johann, Freiherr v. Wolzogen'), gee s7ss—1796 


) Sein Gauptvorname war Friedrich. 
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boren am 6. Suni 1753, fam zuerſt ale Fähnrich in herjzoglich bitr- 
burghauſenſche, dann in fatferlich öſterreichiſche Militärdienſte unr 
ſtand lange Zeit als Werbeoffizier in Lemberg und ſpäter in Ulm. 
Im Jahre 1773 garniſonirte er zu Trieſch in Mähren. Im Jahre 
1793 machte er als Oberſtlieutenant im böhmiſchen Infanterie— 
regimente (Nr. 11) Michael Wallis unter dem Prinzen von Koburg 
und General Clairfait pie Campagne in den Niederlanden gegen tie 
franzöſiſche Republik mit und ward dabei von einer Kartätſchenkugel 
in der Fuß bleſſirt. Gr ftarb am 26. Suni 1796 unverheiratbet ju 
Günzburg im bairiſchen Kreiſe Schwaben an der Günz und Denar, 
alg Oberſt im ebengedachten kaiſerlich öſterreichiſchen Regiment. 
Nad ſeinem nod vorhandenen Porträt beſaß ev ven 1721 geſtifteten 
bairiſchen Michaelsorden. 

V. Wilhelm, Freiherr v. Wolzogen, der zweite Sohn Fried 
rich's v. Wolzogen, war 1734 geboren. Ueber ſeine Jugendſchichſale 
iſt näheres nicht bekannt; ſpäter ward er herzoglich gothaiſcher Kam— 
merherr, auch Hof- und Conſiſtorialrath, endlich Conſiſto 
rial-Vicepräſident zu Altenburg, we er vorzugsweiſe gelebt bat 
und am 8. Wat 1782 auch gefterben und begraben iſt. Er war ven 
ſehr ftarfem Körperbau und wohlbeleibt. Seine Reitgenoffen rühmten 
ibn als einen mit dent vorirefflichften Humor ausgeftatteten, geiſt— 
volien Geſellſchafter. Vermählt war er mit einer verwitiweten Frau 
yp. Bünau, geb. v. Karſtedt, hat aber feine Kinder hinterlajfen. 
Die Adminiftration des Gutes Mühlfeld war, va jeine betden Brüder 
ſich in Weilitardtenften auger Yanres befanden, der jüngſte iiberdies 
ale Deutſcher Herr Familieneigenthum nicht bejigen durfte, nad fei- 
nes Vaters Tere (1775) auf ibn übergegangen; doch verftand auc 
er, Wie Bie ganze Mühlfelder Vinie, nicht gu wirthſchaften, ſodaß nach 
ſeinem Ableben cas Mut, hauptſächlich wegen etucr Schuleforderung 
von 40K) Sip. fränkiſch, die cine Frau Kammergerichtsaſſeſſor v. Ul— 
menſtein 1778 daranf gelichen hatte, in Sequeftration gerieth. Ibr 
Sohn, and) Kammergerichtsaſſeſſor, klagte dieſe Schuld aus, und ver 
Rittercanton, zu dem Mühlfeld gehörte, verfubr jo wenig ſchonend mit 
den letzten Sproſſen des danach benannten Wolzogenſchen Familienzweigs, 
daß ſie das Gut gänzlich verloren. Es kaufte daſſelbe 1783 aus der Se— 
queſtration ein fränkiſcher Edelmann, Herr v. Seefried, und im Beſitz 
dieſer Familie befindet es ſich noch heute. Vom Schloſſe brannten 
im Jahre 1818 der Dachſtuhl und ein Zimmer ab, in welchem ſich 
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vie Regijtratur befand; hierbei find alle alten Papiere mit zu Grunde 
gegangen, welche etwa iiber die Wolzogenfche Beſitzzeit nod) nabere 
Auskunft Hatten geben können. Die von Hans Chriftoph Il. gebaute 
Rirdhe fammt der Gruft befteht dagegen noc, ebenfo ber von ihm 
angelegte Barf, legterer jedoch in einem fiir die Oefonomie braudba- 
ren, daber jest febr einfachen Zuſtande. 

Daf Wilhelm v. Wolzjogen auferdem auch dad Erbſchenkenamt 
von Henneberg, das bie Wolzogenſche Familie feit Hans Chriftoph II. 
beſaß, bereits 1772 an einen Herrn v. Ketelhodt verfaufte, ift bereits 
oben anf S. 65 berichtet worden. 

VI. Karl Friedrich Ludwig’), Freiherr v. Wolzogen, 1735 1735-1795(2) 
geboren und der jüngſte Sohn Friedrich’s, trat am 9. April 1757 
al8 Fähnrich in herzoglich braunſchweig-lüneburgiſche Dienfte und 
wurde Deutſcher Orbdensritter, Capitular und Comthur ju 
Ludlum, einem mit ſchönem Schloß und Barf verfehenen Gute im 
braunſchweigiſchen Amte Riddagshanfen, welches friiher der Hauptort 
ber deutſchen Ordensballei Gachfen geweſen ift.2) Wm 4. Febr. 1758 | 
avancirte er gum Vieutenant, am 4. Dec. 1763 gum Hanptmann 
im Leibregiment und wird 1774 and als Rammerherr genannt. 
In der erften Halfte des Bahres 1781 ging er mit den braunfchweigi- 
ſchen Truppen, die einen Theil per unter dem Befehl bes Lord Corn- 
wallis ftehenden und zur Bezähmung Nordamerifas von der englifden 
Regierung in Deutſchland geworbenen Armee bildeten, nad) der Neuen 
Welt*); port machte er die Kämpfe gegen General Wafhington bis 
jum Frieden von Verjailles mit, welcher am 3. Sept. 1783 vie Une 
abhingigfeit ber 13 amerifanifden Freiftaaten von England anerfannte. 


) Rarl war fein Hauptname. 

2) Diefe Details finden fid in einem intereffanten Wappenbuch in der Bi— 
bliothel ber Freiherren von der Tann auf Schloß in ber Tann; es führt ben 
Titel: „Matrilel und Wappenbud der flovirenden hohen Ritter- und Mitglieder 
einer obnmittelbaren freyen Reichsritterſchaft Landes Franfen, löbl. Orts Rhön 
unb Werra, erneuert von Joh. Octavian Salver, Kur⸗Pfalz⸗Bayr. Hofrath und 
hochfürſtl. Würzburgiſchem Ardivar. Im Yabre 1786 (Manufeript), Das lebte 
Blatt diefes unvollendet gebliebenen Werkes enthilt bas fin gemalte Woljogen- 
jee Wappen und kurze Notizen fiber die Familie, die indeffen, die frithere Zeit 
anfangend, ungenau find, obſchon Galver (aud) Verfaffer der „Proben des tent- 
ſchen Reichsadels“, 1775) fonft al eine genealogiſche Autorität gilt. 

>) Gr ift ber einzige Wolzogen, ber bisher Amerifa betreten hat. 
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In dieſem Sabre fehrte Karl v. Wolzogen in fein VBaterlanr zurück 
und trat (1784) in kurkölniſche Dieuſte, wo er bald zum Kammer— 
herrn und zweiten Oberſtlieutenant beim Infanterieregimente 
v. Kleiſt ernannt ward.) Om Oct. 1785 begleitete er ſeinen neuen 
Herrn, den Kurfürſten von Köln, auf einer Reiſe von Bonn nach 
Fulda, Münſter und Paderborn. Während der Unruhen zu Lüttich 
im Sabre 1789 commandirte er tas Contingent, bas Kurköln zur 
Reichserccutionsarmee zu ſtellen hatte.*) Dies find die einjzigen Da- 
ten, die von feiner Lebensgeſchichte mit Sicherheit conjtiren. Selbſt 
fein Toresjahy ift uicht befanut; doch fann er ſchon 1796 nicht mebr 
am Leben geweſen fein, ba fein in dieſem Jahre geftorbener Brurer 
Friedrich (val. o. Nr. IV) der letzte männliche Defeenrent der Mühl— 
felder Linie genannt wird. Auch weiß man, daß Karl v. Wolzogen 
fortdauernd ſehr an den Augen gelitten und zuletzt das Unglück gehabt 
hat, faſt völlig zu erblinden. Dazu geſellte ſich auch noch ein ner— 
vöſes Kopfleiden, infolge deſſen er in der letzten Zeit ſeines Lebens 
den Verſtand verlor. Im übrigen aber war er, wie auch ſein noch 
vorhandenes, wohlgelungenes Porträt anzeigt, ein Mann von vielem 
Geiſt und großer Lebhaftigkeit, ſowie von vollendeter geſellſchaftlicher 
Bildung. Sein eheloſer Stand als Deutſcher Herr ſtand jedoch in 
grellem Widerſpruch mit ſeiner ſtark prononcirten Leidenſchaft fiir ras 
andere Geſchlecht, die ihn oft in Verlegenheiten geſtürzt hat. Am 
meiſten befanut wurde cin Verhältniß, welches er als junger Menſch 
am herzoglich braunſchweigiſchen Hofe mit einer Hofdame hatte und 
welches ihn hauptſächlich veraulaßte, Braunſchweig zu verlaſſen und 
nach Amerika zu gehen. In ſeiner damaligen, ſehr unangenehmen Si— 
tuation war es vorzüglich der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, der 
hefanute Feldherr des Siebenjährigen Kriegs und bei Auerſtädt (regierte 
vont 1780 bis 1807), welcher fich ſeiner gnädig annahm; um ibn te 
ſchnell und unauffällig als möglich aus Braunſchweig zu entfernen, 
nahm er ihn auf einer Reiſe nach Kopenhagen als Begleiter mit, ven 
wo aus Wolzogen ſich weiter nach Amerika einſchiffte. Ueberdies bat 
er mehrere natürliche Kinder hinterlaſſen; ein Sohn ward am 3. Au— 


'y Sein Oberſtlieutenants-Patent iſt datirt von Bown ben 15. Cet. 1787 und 
gezeichnet: War Franz Kurfürſt“ und „J. G. J. Freiherr v. Waldenfels.“ 

) Bal. über dieſe Vorfälle: C. W. v. Dohm, Die Lütticher Revolution ur 
Sabre 1789 Berlin 170), 
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guft 1779 gu Braunfdweig getauft und erbielt die Namen Johann 
Karl Ludwig. 

Dies war das Ende her Mühlfelder Linie, welche fich alfo im 
Ganjen nur ungefähr 70 Jahre erhalten hat, obwol fie mit weit mehr 
Glanz und dufern Mitteln angefangen, als die jiingere Branche, die 
noch heute exiftirt, und obwol, was das Seltfamfte ift, alle ihre Glieder 
mit befondern Geiftesgaben ausgeftattet waren; gewiß ein ficberer Fin- 
gerzeig dafiir, wie widhtig es fiir bie Erhaltung eines alten Geſchlechts 
ift, bag feine Spriflinge von den Grundfigen der Ordnung und 
Sparfamfeit, des weifen Maßes in allen Dingen, niemals abweiden 
und fic nicht blos damit begniigen, die weltmänniſche Bildung und 
gefelljdaftlide Stellung der Vorfahren yu wahren, fondern vorzugs- 
weife auch die ftreng fittlide Bafis yu behaupten, ohne die aller Glan; 
res Geiſtes wie des Leibes eitel nichts ift. 


Wolzogen. II. ; 8 


17is—1754 


— Sechster Abfchnitt. 


Das Wolzogen'ſche Gefchlecht Bauerbacher Linie. 
1734 bis jest. 


Die Kinder Hans Chriftoph’s Ul. Freiherrn v. Wolzogen (). ¢. 
Abſchnitt 1V, Nr. I) aus deffen gweiter Che mit Juliane v. Morr 
eifen batten — wie anf S. 89 mitgetheilt iff — das Rittergut 
Bauerbad, ven Coelmannshof Ober + Harles und eine adelize 
Bejigung im Dorfe Henneberg bei Meiningen geerbt. Von famms: 
lichen fechs Söhnen diefer Linie erreichten jedoch nur bret, Augut 
Karl Jofeph, Ernſt Ludwig und Gotthelf, das Alter ven I 
wachſenen, und wir haben uns bier dbaber nur mit ibrer Biograrbe 
zu beſchäftigen. 

I, Auguſt Karl Joſeph!), Freiherr v. Wolzogen, war x 
boren am 29. Sept. 1718. Der Vater hatte ibm lauter ſehr ver 
nehme Taufpathen ausgejuct; fo den eifrig lutheriſchen Herjog Au— 
guft Wilhelm von Braunfdweig (regierte 1714—31), ve 
Pringen Albert Friedridh von Preußen, Marfgrafen von Bran 
benburg und Großmeiſter des St. Iohanniterorbens, den preugifder 
Staatéminifter und Feldmarſchall, Grafen v. Wartensleben w# 
Berlin u. ſ. w. Von 1734 bis 1737 ftudirte er die Rechte zu Helm 
ſtädt und 1738 gu Leipzig. Darauf trat er, da ihm das Studia 
nicht zuſagte und er itberhaupt etwas unrubigen Geijtes gemefer ze 
fein fcbeint, alé Cadet in heſſiſche Dienfte und ftand in Raffel be: 


') Karl war ber Hauptname. 
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bem Braun'ſchen Grenadierregiment von 1739 bis 1741. Sm Sabre 
1743 wurde er Cornet bei einem kurfürſtlich ſächſiſchen Cavalerie— 
regimente und machte in diefer Eigenſchaft am 15, Dec. 1745 im 
öſterreichiſchen Crbfolgefriege die Schlacht bei Reffelsdorf mit, wo 
Fürſt Leopold von Anhalt - Deffau die ſächſiſche Armee unter Feld- 
marfdall Rutowsly aufs Haupt ſchlug. Später finden wir ihn als 
königlich polniſchen und kurfürſtlich facdfifeen Lieutenant in dem 
Gavalerieregiment v. Blod. Zugleich führte er den Titel cines 
Domberrn von Meigen und Wurzen; auch war er defignirter Jo— 
Hanniterritter und mit einer Exrpectanz auf die Comthurei Sup— 
plingenburg, gleich) feinem Stiefbruder Friedrich (f. o. Abſchnitt V, 
Mr. 1), ausgeftattet. Das diesfallfige Diplom datirt von Wolfenbiittel, 
den 26. Auguft 1719 und ijt gegetchnet von dem obengedachten Herzog 
Auguft Wilhelm von Braunſchweig, da nach einem alten Receß vom 
15. Januar 1591 die Befesung ver Comthurei Supplingenburg ein 
unt das andere mal bem Haufe Braunfdhweig zuſtand. Das Ex— 
pectanjbocument auf bie Domberrnjtelle gu Wurzen dagegen führt das 
Datum vom 10. März 1721; als Grund der Aufnahme ,,in nume- 
rum capitularium expectantium” wird parin die Abjtammung Karl's 
v. Wolzogen von dem verjtorbenen Biſchof von Gaalhanfen angege- 
ben. — Aus einer nocd vorhandenen Correſpondenz zwiſchen ihm 
und feiner Mutter geht hervor, daß er ftets mehr Geld gebrandt, 
als bdiefe fiir ihn gu beſchaffen im Stande war, und daß er ifr dae 
burd) manden Nummer bereitet hat. Um feine Schulden ju decen, 
jah fich die Mutter einmal fogar gendthigt, Silberjeug ju verfegen. 
Dod hatte fie und ver Vormund ibm, als er in Helmſtädt ſtudirte, 
400 Thlr. jahrlich ausgeſetzt, was fiir die damalige Zeit gewif voll- 
fommen ausreichend geweſen wire, hatte ber Siingling ſich aufs Haus- 
halten beffer verſtanden. Zuletzt war er dieferhalb mit feiner Mutter 
gänzlich jerfallen und ſchrieb ihr ſehr unfreundlide Briefe. Wud) 
feine Vorgefegten beim Militär Magten vielfach über feinen Mangel 
an Conduite. In einem Sehreiben des alferdings ſehr ftrengen und 
wenig humanen Vormundes, Herrn v. VBiedling, vom 30. Dec. 1746 
an die Mutter heift e8: die Bferde des jungen Barons feien allejeit 
verborben; nod voriges Sahr hatte er felbft cin verhungertes, fein 
Reitinedht aber cin gemiethetes Bauerpferd geritten, dem man alle 
Rippen am Leibe hatte abzählen können. Dazu ware die Montur des 
Rerls fo abgerifjen gewefen, dag die bloßen Knie gu den Stiefeln 
R * 
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herausgequdt. Gr felbft befiimmere fic) nicht im mindeſten um jeine 
Sachen, ließe den Kerl alfein walten, die Pferde verhungern und das 
Reug verderben. — Diefe Particularititen ftimmen mit den ven 
Wolframsdorf") gemachten Schiloerungen über die ſächſiſche Armee 
in dem erſten Jahrzehend des 18. Jahrhunderts einigermafen überein 
Danadh herrſchte bei Offizieren und Gemeinen die lofefte Budi. 
Die Truppen waren faft nadend, und die Offiziere Raufer, Spieler 
und Wucherer. Diejer Zuftand hatte ſich zur Zeit ves jweiten Schle 
ſiſchen Rriegs (1744 —45), den Woljogen mitmadte, noch um mide 
gebeffert; im Gegentheil war die Ungufriedenheit im Heere durch die 
heilloſe Finanzwirthſchaft des Minifters Grafen Brühl nur ned 
groper geworden. Die meiften Offiziere Hatten, wie der englifde 
Gefandte zu Dresden, Williams, berichtet, 12—15 monatliche Gebsite 
rückſtände zu fordern, oder wurden in Steuerfdeinen bezahlt, die balt 
villig ohne Werth waren.7) Rein Wunder daher, dap in fold 
Schule ein Menſch von dem (cichtfertigen Charafter Karl's v. Wel 
zogen nicht gebeffert werden fonnte! Das von ifm nod) vorbhanrenc, 
wobhlgelungene Portrat zeigt indeffen einen jungen Wann von emned 
mendem und feineswegs brutalem Geſichtsausdruck. Er ftarb, ert 
35 Sabre alt, am 14. Mai 1754 und ward am 17. defjelben Wonate 
ju Bauerbach begraben. 

IL. « Ernft Ludwig Freiherr v. Wolzogen, der zweite uber 
{ebende Sohn aus der zweiten Che von Hans Chriftoph II., war am 
7. Dee. 1723 geboren.*) Schon in feinem zwölften Qabre verler e 
jeinen Vater, und der mit vortrefflidhen Geiftes- und Herjenseiges 
ſchaften ausgerüſtete Knabe blieh mun lediglich der Sorgfalt feime 


') „Portrait de la cour de Pologne”, cin Manuſeript, was vorzuglich Bh 
ben Gof Auguſt's des Starfen, Königs von Polen (1694— 1733), genaue Rar 
ſchlüſſe gibt. Bezüglich der damaligen Berhaltniffe der ſächſiſchen Armee verainey 
man Bebje, Gefcdhichte der Höfe bes Hauſes Sachſen, VI, 162—65. 

2) Bal. Behſe, ebendafelbft, S. 334, 338. 

) Das Familienardhiv enthalt einen 30 Foliofeiten langen, von Ernf La 
wig's jüngſtem Sohue, Ludwig v. W. (ſ. u. Mr. Vil), verfagrem Auffeg, be 
ausführliche Biographie bes Erſtern enthaltend. Außerdem find nob PN 
reiche Sceripturen von ibm vorhanden: cine Corvefpondeng mit feiner Mates 
ſeiner Braut und nachmaligen Battin, mit Freunden, und viele Gefdafrs rac 
MH. ſ. w. 
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Mutter iberlafjen. Seine Vormiinder, anfangs der königlich grog 
britannifde egationsrath Georg Wilhelm v. Speßhardt und dann 
ber ſchon oben gedachte herzoglich meiningenfcbe Geheimerath v. Biech— 
ling, nahmen fid) feiner gwar redlich an, doch hat aud) Ernft Ludwig 
ſich oftmals itber bie Harte des legtern zu beflagen gehabt. Sm 
Sabre 1742 und 1743 ftubdirte er in Sena und hatte dort, erft 19 
Sabre alt, infolge jugendlichen Uebermuths bas Ungliid, in Stu- 
dentenhändel verwicelt ju werden, die ihm eine einjährige Gefangen- 
ſchaft zuzogen. Aus den vielen über dieſe Begebenheit nod vorhan- 
denen Documenten, fowie aus dem von dem Alteften Sohne Ernft 
Ludwig's, Wilhelm v. Wolzogen (f. u. Nr. IV), eigenhindig gefertig- 
ten Extract eines im weimarifdhen Archiv aufbewahrten Actenfasci- 
kels ) ergibt fic) Folgendes. 

Am 11. Auguft 1743, friih nach 2 Uhr, wollten cinige Studen- 
ten, unter denen fid) namentlid) ein Herr v. Beffer, ein gewiffer 
Röder aus Liibed und Ernft Ludwig v. Wolzogen befanden, in 
ziemlich trunfenem Zuſtande einer Demoifelle im jenaer Schloffe ein 
Ständchen bringen. Die Schildwace vor dem Schloſſe widerjegte 
ſich diefem Borhaben, und auch der commanbdirende Offizier, Haupt: 
mann v. Raſchau, vor deffen Fenfter die Studenten zogen, um die 
Erlaubniß zu erbitten, verfagte diejelbe. Wolzogen liek hierauf einige 
anzügliche Redensarten fallen?) und wurde, da es mittlerweile zwiſchen 
per Wache und den Studenten zu Thatlichfeiten gefommen war, nebjt 
dem obengedacdhten Rider und nod fieben andern Commilitonen arre- 
tirt. Den beiden erftern ward von der jenacr Univerfitat in einem 
Sohreiben vom 17. Auguft 1743 an den Herzog Ernſt Wuguft von 


1) Das Rubrum ift: „Geh. Hof-Canglei- Alten, die wegen ungebiibrliden 
Betragens gegen die Wacht unb wiber Serenissimi höchſte Perſon ausgeftofenen, 
nadtbeiligen Reden von Sena nach Weimar in Arreft gebradten Studiosi Ernſt 
Ludwig v. Woljogen aus Meinungen und Joachim Rider aus Lilbed betveffend. 
1743. 1744. (— 250 —)" —. ; 

2) Die ibm vorzüglich imputirte Snvective evinnert an die refpectwidrige 
Acuferung Tell’s vor Gefler’s Hut; als nämlich Wolzogen den Hauptmann ge- 
beten, mit der angeworbenen Mufifbande auf den Schloßhof giehen zu diirfen, 
batte dieſer ibm bemerflid) gemadt: es ginge dieſes Verlangen wider ben Refpect, 
ben man einem fiirftliden Schloſſe ſchuldig fei! — woranf erfterer thm mit 
quter ogif erwibderte: da fein Fiirft hier refidire, fo (dune man aud vor ſei— 
nem blofen Schloſſe feinen befondern Refpect haben! 
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Weimar (regierte von 1707 bis 1748) bejeugt: „Allermaßen die— 
felben nad dem Zeugniß derjenigen, fo genauen Umgang mit ihnen 
gepflogen und fonft Wiffenfdjaft von ihrer Aufführung haben, fo lange 
fie bier ftudiert, jederzeit eine gute Conduite bezeiget und ihre Stu— 
dien fleifig abgewartet haben.” Snsbefondere wunderte fich jedermane 
paritber, dak ber fonft fehr ordentliche Ernft Ludwig v. Wolzogen bei 
diefer Geſchichte mit verwidelt war. Es ging fofort eine Deputaticn 
pon adeligen und biirgerliden Studirenden aus Jena jum Herjeg 
nad Allftedt ab, um die Freilajfung ihres Genoffen gu erbitten; ſie 
ward aber gar nicht einmal vorgelaffen, fondern mit bem Beſcheide 
heimgeſchickt: Serenissimus bebielten fich die Entſcheidung diejer Sade 
bis ju Höchſtihrer Rückkehr nach Weimar felbft vor. Hauptmam 
v. Rafchau hatte ingwifden die fieben übrigen Arrejtaten anf Xn 
fuchen der Univerſität an dieſe letztere ausgeliefert, Woljogen unt 
Rider aber nach Weimar ſchaffen laffen und einen ſehr nachtheilizes 
Bericht iiber fie an ben geftrengen Herzog erftattet. Beide wurres 
auf der Hauptwache yu Weimar feftgefegt, von wo aus Wolzeger 
fofort an den Herzog ſchrieb und um Verjeihung feines Feblers bat 
Hierauf erging unter dem 30. Sept. 1743 nachſtehendes Reſcript as 
bie Regierung: ,, uch wird vermuthlich befannt fein, was fiir mic 
fürſtl. Refpeft und Landeshoheit nachtheilige Reden der aflhier w 
Arreft befindliche studiosus v. Wohlzogen yu Sena ausgeftefen. Te 
wir mim dergl. Frevel ungeahndet hingehen gu laſſen nicht geeignet 
find, als befehlen wir hierntit gnadigft, ihr wollet befagten von Wert 
zogen nach beſchehener ordentlicher Requifition vor Cuch bejdeiner 
und ihm feine Verwegenheit mit Nachdruck vorftellen, auch zugleich re 
Bedeutung thun, dak wir in regard feines feeligen Vaters jeime Bee 
heit mit 2000 Thaler beftrafen wollten, und daß er Hernachmals, 
wenn ev ſolche erleget, des Arreftes befreit fein follte; dabingegen bc 
anbere studiosus, Rider, des Verhafts gu entlafjen ijt’ u. ſ. w. 
Wolzogen wurde alfo ungehirt und allein verurtheilt, viellerd 
weil der Herzog perſönlich etwas gegen feinen Vater gebabt batte 
vielleicht auch aus andern, unbekannten Urfacen. Die Regierung be 
richtete darauf unter demſelben Datum: „Nachdem Obiges tem 
v. Wohlzogen publicirt, hat derfelbe nicht an fich fommen laſſen wed 
len, daß er gegen Ihro regierende hochfiirftliche Durchlaucht emer 
Nadhtheiliges gefproden habe, weshalh er fic) mittelſt Eides reimpex 
finnte und wollte.” Es fanden überdies vielfadhe Berwendungen 
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Wolzogen ftatt; felbft ver gothaſche und meiningenſche Hof baten fiir 
ihn vor, und die Regierung berichtete unter dem 18. Oct. 1743 an- 
verweit: „Es ift nicht ohne, daß bet gegenwartigem Vorfall die ge- 
ſammte Wfademie und, da die Frequenz derer studiosorum, abfon- 
derlich nobilium, von Tag ju Tage ſchwächer wird, Serenissimus 
Dominus Regens den mebhriten Nachtheil an höchſt Ihro herrſchaftl. 
Gefällen und revenuen leiden. Jedoch dependiert von Seren. Dom. 
Reg. hohen Gnade und Entſchließung, ob höchſtdieſelben ernannten 
Baron v. Woljogen, der nod) zur eit feines Berbrechens, foviel 
man Nachricht hat, nicht überzeuget worden, des Arreſtes gu ent- 
laffen in Gnaden geruhen wollen.” — Ueberdies ftellten die Mutter 
und der Vormund die Unmiglichfeit dar, ein fo hohes Löſungsgeld 
gu jablen, indem die Summe mehr betrage, als das ganje dermatige 
Vermigen des DOelinguenten. Endlich erging an die tief bekümmerte 
Mutter ein Cabinetsfebreiben nachſtehenden Inhalts: 

, Madame, Was Diefelben wegen Condonirung Deren Sohnes ju 
Sena begangenen höchſt ftrafbaren Vergehens an mich abermals wollen 
gelangen laffen, habe aus Dero unterm 30. praeteriti an mich erfaffenen 
Schreiben des mehreren erfehen, und ob felbiger gleich mit einer höchſt 
empfindlichen Strafe gu belegen wire, fo will ich jedoch, aus befondern 
Gnadren, und ju Bezeugung meines unpassionirliden Verfahrens, die 
Strafe dahin lindern, daß felbiger zwölf Stiide veritable gutte Mitfler- 
Büchſen ju meiner Gewehr-Cammer fiefern folle, damit es ihme nur ju 
einer fleinen Warnung vor dergleiden Verbreden und Crinnerung des 
einem Fürſten gebithrenden Refpefts diene, welches Denenfelben hier- 
durch befannt machen wollen, da ich fonften ftets bin Madame, votre 
bien affectionné Ernst August. Wilhelmsthal, den 14. Sanuar 1744.” 

Diefe Miillerbiichfen waren gu jener Zeit augerordentlid felten 
und theuer; die Mutter und der Vormund baten daher den Herzog, 
pen Delinguenten auf freien Fup zu ſetzen, während fie alles mögliche 
anwenden wollten, die Gewebhre herbeigufdaffen. Auf diefes Geſuch 
ließ der Herzog der Mutter durch feinen Geheimfecretir Anthoni die 
Orte befannt machen, wo bie gedachten Biichjen zu haben feien; es 
ward fofort dahin geſchrieben, allein bie Antworten fielen verneinend 
aus, und die Mutter reichte daher eine abermalige Vorftellung ein, 
worin fie ein Kapital anbot, weil es einer Dame ſchwer fiele, auf Ge- 
webre gu negociiren. Da nun auch die Regierung wiederholt berich— 
tete, wie die Arretirung des v. Woljogen der Frequeng der Senaer 
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Univerfitat bereits bebeutenden Abbruch gethan, fo erflarte fich der 
Herzog endlic) am 25. Mai 1744 mit einer Summe von 1000 Gual- 
ben rheiniſch befriedigt; ba diefelbe aber nicht gleich baar erlegt werden 
fonnte, fondern man ſich gendthigt fab, wegen 375 Glo. nod um 
halbjährige Stundung gu bitten, fo ließ der Herzog den Arrejtaten 
immer noch nicht los; erft am 4. Sept. 1744 erfolgte die Befreiung 
aus dem mehr ald einjährigen Gefingniffe, nachdem Ernſt Ludwig 
v. Wolzogen juerft vor der Regierung einen Cid hatte ſchwören mij: 
fen: „daß er feine Liberation als eine Gnade anſehen würde.“ — 
Dies war deutſche Kleinſtaaten-Juſtiz im vorigen Jahrhundert! ') 

Unſer Woljogen bezog nun die Univerfitit Halle, wo er vex 
17457) bis Oftern 1748 blieb und vorzüglich juriftifden und phile— 
ſophiſchen Studien oblag. Zu letztern erhielt er befondere Anleitung 
burch den berühmten Kanzler Chriſtian Freiherrn v. Wolff (+ 1754), 
bei dem er als Penſionär logirte. Auch) nod nachdem er die Univer 
jitat verlaſſen, hatte er fic) ber Freundfdaft diefes ausgezeichneten 
Gelehrten, fowie des Profeffors der Rechte Daniel NetteLblert 
(k 1791) gu erfreuen, deſſen eifriger Zuhörer er gleichfalle geweſen. 
Von Wolff find nod gwei Originalbriefe an E. L. v. Wolzogen im 
Familienarchiv vorhanden. 

Zunächſt fehrte er von Halle aus ju feiner Mutter zurück, die 
inzwiſchen gu ihrer Tochter, der Frau vb, Wurmb, nad Wolframe: 
hauſen gezogen war und diefes Gut fogar auf einige Zeit felbft ac 
pachtet hatte. Bald darauf aber etablirte er fich mit derjelben in 
Meiningen, pon wo aus er wegen eines Proceffes, den er nebft feinem 
Briidern gegen die Herzogin Lonife Dorothea von Gotha gu führen 
hatte’), eine Reife nad Wien unternahm. Die Mutter gab ibm 





') Eine fonderbare Sdhidung war es, daß etwa 6O Sabre fpater, gerade az 
bemfelben Plage in Weimar, ber Hauptwache gegenitber, auf der Ernft Ludteig 
v. Wolzogen gefeffen, deſſen tefter Sohn Wilhelm (der weimariſche Wirkliche 
Gebeimerath und Oberbhofmeifter) ein Haus acquirirte, das er bis zu feimem 
Tobe bewohnte. 

2) Die Matrifel als studiosus juris ift anggeftellt unter bem 13. Mat 1744 

*) Sans Chriftoph I. v. Wolzogen hatte nämlich ber Vormundſchaft tec 
Herjoge Ernft Ludwig und Rarl Friedrid) von Meiningen (vgl. oben S. WH) 
bedeutende Summen vorgeſchoſſen, und die Verbindlidleit gu deren Rüchzablung 
war nad bem Tode jener beidben Pringen auf ihre, an den Herzog Friedrich Mi 
von Gotha vermählte Sdhwefter, Louife Dorothea iibergegangen. Die Sade 
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hierju 300 Gld. baar und ein Juwel mit, das er in Nürnberg fiir 
400 Gd. verfaufte. Am 31. Suli 1751 langte ex in Wien an, 
fonnte indefjen feine Sache dort nicht zu Ende bringen, weil inzwiſchen 
fein Stiefbruder, Chriftian Wilhelm v. Wolzogen (f. o. Abſchnitt 
V, Nr. IL), ftarb, und ber altefte Bruder, Friedrich, dev Confiftorial- 
Präſident ju Altenburg, die Wbficht merken lief, fic) in den alleinigen 
Befig des Mühlfelder Vermögens yu fegen, ohne die diesfallfigen 
Mitanſprüche der Bauerbacher Linie ju beriidfichtigen. Um diefer 
Ungerechtigfeit gu begeguen, eilte Ernſt Curwig nod in demfelben 
Jahre von Wien zurück und ſah fich gendthigt, einen erft 1755 been- 
peten Proceß gegen feinen Stiefbruder Friedrid) anjufangen.  Unge- 
achtet diefer Strettigheiten lebte er jedod) mit bemfelben auf vollfom- 
men freundſchaftlichem Fuße und befuchte ihn faft jährlich gu deffen 
Geburtstag in Mühlfeld. 

Nak dem Tode feiner beiden Brüder Karl (f 1754) und 
®otthelf (+ 1744) war er alleiniger Befiger von Bauerbad, 
Ober-Harles und des Hofes in Henneberg geworden, ſodaß er 
als der eigentliche Stifter der Bauerbader Linie angufehen ift. Nach— 
bem, wie ſchon oben mitgetheilt, feine Mutter am 20. Februar 1755 
geftorben, lebte er vorzüglich in Meiningen mitten unter den Stiirmen 
ves Siebenjährigen Kriegs in ftiller Zurückgezogenheit, indem er fic 
namentlich) ver Pflege eines fleinen dort von ihm gepachteten Gartens 
widmete. Befonders erwähnt wird, dak er ein vortrefflider Nelfen- 
glichter gewefen. Sm Jahre 1763 verfaufte er das Gut in Henneberg 
an den Oberjaigermeijter ». Grappendorf und tilgte auf dieſe Weife 
eine Schulb, die er an diefen Herrn gehabt. Bald darauf, vermuth- 
fic) 1764, erbielt er den Zitel eines herzoglich hildburghauſenſchen 
Geheimen Legationsraths, obwol er wirfliche Staatsdienfte nies 
mals geleijtet hat. Im Jahre 1768 reifte er nach Dresden, wo er 
fic bis gum Anfang ves Sabres 1770 eines Proceffes wegen auf— 
hielt, der über eine dortige Erbſchaft feiner Mutter gefiihrt wurde. 
Das Object deffelben betrug 13000 Thlr.; einen Theil hiervon. erbielt 
Frau v. Lengefeld, die Tochter der auf Seite 56 gedachten Frau v. 
Wurmb, geb. v. Woljogen. Auch den Proceß mit dem gothajden 


wurde erft 1766 durch Vergleich zwiſchen der Herzogin und ihrem Gemahl einer- 
feits, fowie Ernft Ludwig v. Woljogen anbdererfeits beendet. Bgl. S. 122. 
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Fiscus nahm er wieder auf und brachte ihn mittels Vergleichs vom 
23. Dee. 17606 gu Ende. Danach erhielt ev anf ſeine Forderungen 
von 12,597 Thlr. 11 Gr. 5 Pr. cin Pauſchquautum von 3000 Thlr. 
ausgezahlt und zugleich bie Anwartſchaft auf vie fitrjtlich gothaſche 
Geſandtſchaftsſtelle beim Meichstag zu Negensburg mit 3000 Thr. 
Gehalt. Einſtweilen zahlte ihm rer gothafde Fiseus 400 Thlr. 
Wartegeld, welche Summe ev, da aus der Geſandtſchaft nichts wurre, 
bis zu ſeinem Tore jährlich fortbejog. Am 14. Sept. 1773 endlich 
wurde er fiir das Henneberg joe Quartier zum Mitglied pes Aus— 
ſchuſſes vom Rittercanton Rhön und Werra erwahlt und am 
7. Cet. deſſelben Sabres nach erfolgter Vereidigung zu Schweinfurt 
als ſolches beſtätigt. Bald nach feiner Rückkehr von Schweinfurt 
nach Meiningen, am 23. Sept. 1773, erfrantte er an einem ſchmerz— 
haften Hämorrhoidalleiden, ras zwar gegen Ende Aprils 1774 einen 
qiinftigern Charafter anzunehmen ſchien, im Vaufe bed Sommers aber 
ſich wieder verſchlimmerte und am 1. Juli 1774 den Tod zur Folge 
hatte. 

Ernſt Ludwig hat nur cin Wer vow 5O Jahren 6 Monaten unt 
25 Tagen erreicht. Gr wurde in der Kirche zu Bauerbach begraten. 
Sein Körperbau war nicht ftarf; bereits in Halle hatte er häufig an 
Halsentzündungen und Kopfſchmerzen gelitten. Auch war er nicht 
von hohem Wuchſe, wodurch ſeine Söhne ſich auszeichneten. Allge 
mein aber achtete man ihn als einen ſehr rechtſchaffenen, kenntniß— 
reichen und ordnungsliebenden Mann. Mehrfache Vormundſchaften 
wurden ihm übertragen, worunter namentlich die über die Freiherr— 
lich v. Stein-Nordheim'ſchen Kinder geführte wegen der überaus 
günſtigen Reſultate, pie ſeine treue und geſchickte Vermögensadmini 
ſtration erzielte, beſonderer Erwähnung verdient. Auch die Vormund— 
ſchaft über die Kinder einer Familie v. Thüngen, welche höchſt com— 
plicirte nud mühſame Geſchäfte involvirte, hat ihm alle Ehre gemacht. 
— Mit ſo geringen Mitteln er auch angefangen, ordnete er doch 
ſeine Finanzen mit ſeltener Accurateſſe und hinterließ infolge davon 
ſeinen Kindern, außer einem Wohnhauſe zu Meiningen, uahe am 
Markte, welches ſeiner Mutter fiir 1904 Thlr. 25 Gy. (2857 GEld.rh. 
adjudieirt worden war), einigen Hopfen and Weinbergen am ſoge 


'y Diefes Haus hatte früher dem herzoglichen Pagenhofmeiſter Ebart se 
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nannten Dieterich bei Meiningen, dem MRittergute Bauerbach (ramals 

zu 18000 Gld. rh. taxirt) und dem Edelhof Ober-Harles, nod eine 
Summe von 7046 Gr. rh., theils in Activis und baarem Gelde, 
theils in Silberzeug. Gr felbft hat am Ende ſeines Lebens nad 
Abrechnung einiger Schulden fein ganzes Vermögen auf 33400 Gib. 
th. geſchätzt. Cine der Hauptforgen feiner Mutter war es gewefen, 
ihm eine paffende und vorzüglich eine vermigende Lebensgefährtin 
auszufuden. Jnfolge deffen waren auch in Franffurt a. M. Nego- 
tiationen wegen eines ſehr reichen Fräuleins ». Siebert angefniipft, 
die damals ſchon ein Vermögen von 200,000 Gld. beſaß und über— 
dies die Ausſicht hatte, eine Tante mit 500,000 GEld. zu beerben. 
Allein der Vormund dieſer Dame, Bürgermeiſter v. Lerßner, wünſchte 
ſie mit ſeinem Sohne zu verheirathen, und ſo zerſchlug ſich die Partie. 
Dagegen vermählte ſich Ernſt Ludwig, 39 Jahre alt, am 6. Januar 
1762 mit dem Frei-Fräulein Wilhelmine Chriſtiane Henriette Jo— 
hanna Marſchalk v. Oſtheim, der am 18. Suni 1745 gu Maris- 
feld geborenen, alſo damals erjt 16'/, Sahr alten Tochter des am 
15. Nov. 1762 verftorbenen meiningenfchen Rammerjunfers und Erb- 
marſchalls der gefiirfteten Graffdaft Henneberg, Reichsfreien Ritters 
Friedrich Gottlieh Marſchalk von Ojtheim auf Waldorf und Maris— 
feld und deſſen Gemahlin, Sophia Franzisca Bernhardine v. Sten 
(geftorben am 11. Oct. 1761)'), die ihm gwar nur 1000 Thr. Hei- 


Meiningen gehört, welder an Frau v. Wolzogen, geb. v. Mordeifen, grofe Gum- 
men ſchuldig war und fie auf diefe Weife abtrug. Im Jahre 1798 verfauften 
bie Söhne Ernft Ludwig's bas Haus fiir 2800 Gld. und befindet fic) gegemmartig 
eine Mädchenſchule darin. 

1) Die Familie Marſchall ober Marſchalk iſt eine der ausgebreitetſten nud 
Gfteften in Deutidland (ogl. unter andern Zedler, Univerfal-Lerifon, XIX, 1749; 
Gaube, Adels-Lexikon ſzweite Anflage], 1, 1314 fg.; v. Hellbach, Wdels-Lerifon, 
If, 99). “ 

Den Stammbaum der Fran v. Woljogen, geb. Marſchalk v. Oftheim, fiebe 
Beilage H. 

Uebrigens reiden fowol. die Marſchall'ſchen als die Ilten'ſchen Stammtafeln 
bis in bas Mittelalter hinauf. Bene beginnen mit dem Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur— 
Ur-Grofoater von Job. Friedrich Marſchall v. Oftheim, Namens Heinrid) IV. 
({ebte um 1300—17), diefe mit Avant v. Biten auf Gersdorf, dent Urgrofvater 
von Sobft Chriftian. Heinrich 1. Marſchall v. Oftheim kommt fogar ſchon 1168 
al8 Zenge bei einer kaiſerlichen Schenkung an das Bisthum Würzburg vor. Ciner 
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rathégut jubrachte, mit welder er jedod) in einer höchſt glücklichen Che 
lebte. Aus diefer Che gingen feds Kinder hervor, nämlich: 

1. Wilhelm Friedrich Crnft Franz Auguft, geboren am 25. Rov. 
1762 (f. u. Nr. IV); 

2. Karl, geboren am 26. Oct. 1764 (jf. u. Nr. V); 

3. Louife Sophie Charlotte Henriette, geboren am 16. April 
1766; ihre Pathe, die in Genua 1828 verftorbene Herjogin Marie 
Charlotte v. Gotha, Witwe des Herzogs Eruſt Ul. v. Gotha- Altenburg 
(1772—1804), geborene Pringeffin v. Meiningen!) (fie war die Tod 


ber Marſchall'ſchen Ahnen, Bernhard (1532 — 1604), ftiftete 1596 ein adeliges 
Sungfrauenftijt ju Wafungen bei Meiningen, bas, obwol mit veranderten Ste 
tuten, noc heute exiſtirt. Die Fundationsurfunbe findet fid in Spangenbersé 
Henneberg fer Chronica, II, 364 fg. Die genaueften Stammtafeln und Red 
richten über das Hennebergiſche Geſchlecht der Marfdalfs v. Oſtheim fieben bn 
Biedermann, Geſchlechts-Regiſter der Reichsfrei- unmittelbaren Ritterſchaft Landes 
gu Franken, Orts Rhön und Werra (Baireuth 1749), Taf. 334—44. Männticht 
Nachkommen des Geſchlechts (von dem Bruder Friedrich Gottlieb's, Namens 
Heinrich Auguft, bambergifhem Generalmajor und Commandanten von Forcddeis 
abftammend) eriftiven jegt mur nod) ju Trabelsdorf bet Bamberg, da amd die 
Yinie der Marſchalls auf Waltershaufen (der gemeinſchaftliche Stammvater dieſet 
und ber Waldorfer Linie war Heinrich 1V., der um 1300 lebte), aus der die be 
fannte geniale Freundin Shiller's, Charlotte v. Kalb, flammte, mit deren Bruder 
Friedrich Chriftian Auguft, geboren 1760, geftorben den 20. Row. 1782 in Ger 
tingen (im Duell erjdhoffen), ausſtarb. Waldorf war ein reichsritterſchaftliches 
jum Canton Rhön ‘und Werra gehöriges Pfarrtirdhdorf. Nach dem Tode Tit 
rich Marſchall's v. Oſtheim, des VBruders von Henriette vo. Woljogen (F 1863, 
trat ber General Heinrich Auguſt M. v. O., als nadfter und eingiger Marſchall 
ſcher Agnat, in VBefigs des Gutes, und als and biejfer am 20. Nov. 1809 arb, 
fiel cS als Lehn an Sachſen-Meiningen beim, da diefed die Landeshobeit dariiber 
bereits durch Staatévertrag vom 20. Suni 1808 von Würzburg fiberfommes 
hatte, welded Waldorf nad) Aufhebung der Neichsritterfdaft in Befig genemames: 
denn urſprünglich war es würzburgiſches Lehn gewejen. — Gin ganz anbderes 
Geſchlecht, obſchon gleidfalls Henneberg'ſchen Urfprungs, find die Marfeball . Fre! 
zu Erlebach. Bon dem fonft fo reichen Marſchall v. Oſtheim'ſchen Grunddefe 
find heute nur nod) Trabelsdorf und Dankenfeld in ben Händen der Familie: 
Marisfeld wurde 1848 verfauft. 

') Außerdem führt das Kirchenbuch der Stadtlirde ju Meiningen ned tv 
Herjogin von Hildburgbanfen und die Pringeffin (Wilhelmine Louije Chriftianc 
von Meiningen als ibre Taufpathen an. Die Taufe fand am 20. April lie 
ftatt. 
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ter des Herzogs Anton Ulrich), ließ fie wegen verfciedener Dienfte, 
bie Ernft Ludwig v. Wolzogen iby (der Herjogin) geleiftet, in einer 
Penfion erjziehen, wo es ihr misfiel. Lebhaften Antheil an ihrer rei- 
nen und empfindfamen Seele nahm fpater Friedrich Schiller, welder 
fic im Sabre 1783 in Bauerbach anfhielt (mehr hiervon unter Mr. 1V).*) 
Am 30. Sept. 1788 heirathete fie ben Regierungsrath Herrn Au— 
guft Franz Friedrich v. Lilienftern in Hilbburghaufen?) und 
gebar ihm am 16. März 1794 einen Sohn, Namens Karl Ludwig 
Friedrich Philipp Chriftian, welder 1812 als königlich würtem— 
bergifcer Vieutenant in Rußland blieb, wabhrend fie felbft fdon am 
20. Sept. 1794 an ben Folgen des Wodenbetts ftarb. 5) 

4, Friedrich Ludwig Bernhard, geboren den 4. Februar 1769, 
welder ſchon am 29. Auguſt deffelben Sabres wieder verftarb und am 
31. Auguft in Bauerbach begraben wurde; 

5. Anguft Philipp Friedrich, geboren am 24. Sanuar 1771 
(j. u. Nr. VI); 

6. Juſtus Philipp Adolf Wilhelm Ludwig, geboren am 4. Fe- 
bruar 1773 (jf. u. Nr. Vil). 


Einige Schilderungen aus der Wolzogenſchen Rinderftube theitt 
das von der preufifden Hofdame Fraulein Edda v. Kalb publicirte 
Manufeript ihrer Mutter Charlette, der bekannten Freundin Schiller's 
und Sean Paul's, welches unter dem Titel: ,, Charlotte, fiir Freunde 
per Berewigten’, ju Berlin 1851 erſchien, auf S. 34—35 mit. 
Ernft Ludwig v. Woljogen erfcheint darin als Kinderfreund und zärt— 
lid liebender Vater. — Auch feine Gattin war eine trefflide, 


) Ueber Schiller’s Verhältniß ju Charlotte v. Wolzogen gibt bie vollftin- 
bigften Aufſchlüſſe bie fleifige Monographie von Georg Briidner: ,, Shiller in 
Bauerbach“ (Meiningen 1856), nebft einer Abbilbung bes dortigen Gutshauſes, 
und Dr. Julius Emil Kneſchke's Werk: ,, Goethe und Schiller in ihren Beziehun— 
qen zur Frauenwelt“ (Nürnberg 1858), deffen drittes Rapitel des zweiten Ab- 
ſchnitts (S. 337—342) fogar bie Ueberſchrift trägt: „Lottchen v. Wolzogen.“ 

*) Sein Vater war ber herzoglich Hilbburghanfenfde Geheimeraths⸗ und Re— 
gierungéprafident Ronrad Friedlieh v. Lilienftern auf Bedheim, Rudelsdorff und 
Frandenberg. Die Mitgift vom Charlotte v. Woljogen betrug 1500 Gib. rb. 

5) Sbrem Portrait zufolge war fie keine Schönheit, hatte aber cine lieblicen 
Gefichtsansdrud und Züge, die durch Milde und Anſpruchsloſigkeit fiir fie ein: 
nehmen. 
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charaktervolle Mutter und Hausfrau und daher von allen ihren Kin— 
dern hochgeehrt und geliebt. Cie hatte nad) vem frühzeitigen Ableben 
ihres Gemahls große Mühe, den letztern eine ſtandesgemäße Erziehung 
zu geben, da fie mur über ſehr geringe Mittel gebot.) Sie war in: 
deſſen durch ihren Bruder, den Beſitzer pes Familiengutes Waldorf 
bei Meiningen, Dietrich Chriſtian Eruſt Marſchalk von Oſtheim, 
würtembergiſchen Oberforſtmeiſter und Kammerherrn zu Böblingen 
(ſpäter zu Uracdh)?), ver Gratin Franziska v Hohenheim, nachmaligen 
Herzogin von Würtemberg, näher bekannt geworden, und durch Ver— 
mittelung dieſer wohlwollenden Dame gelang es ihr, allen ihren 
Söhnen in der weltberühmten Karloſchule, zuerſt Militär- (Ritter-) 
Akademie genannt, zu Stuttgart faſt unentgeltliche Aufnahme zu ver— 
ſchaffen. Ihre Kinder zu beſuchen, reiſte ſie oft nach Stuttgart und 
lernte hierbei auch Schiller's würdige Eltern auf der nahegelegenen 
Solitüde kennen. Der junge Dichter, damals ſelbſt nod Akademiſt, 
ſchloß ſich mit wahrhaft kindlicher Zuneigung an ſie au, und mit in— 
nigſter Theilnahme verfolgte fie die Entwickelung ſeines früh aufſtre— 
benden Genius. Bekannt it es, pag, als Schiller am 25. Mai 1782 
zum zweiten male ohne Urlaub vie Reiſe nach Manheim wagte, um 
ſeine „Räuber“ dort aufführen zu ſehen, nur ſie und des Dichters 
Wirthin in Stuttgart, Frau Hauptmann Louiſe Dorothea Biſcher?), 
ihn dahin begleiteten.) Ihr allein, auger ſeiner Mutter und Schweſter 


Sie ſelbſt bat ihre jährlichen Einnahmen nach ihres Gatten Tode auf 


839 GID. rh. angegeben, wovon 360 Gd. für die Erziehung der vier Söhne 
aufgingen (jeder koſtete jährlich blow 10 Louisd'or oder 90 6Gld.), ſodaß ihr und ter 
Lecter nur 479 Gld. übrig blieben. Der Mitvormund ihrer Kinder war der 
meiningenſche Oberſt und Oberſthofmeiſter Ludwig Karl Frhr. v. Bibra auf Ir 
melshauſen und Anbſtedt. 

) Dietrich Marſchall v. Oſtheim, Erbmarſchall der gefürſteten Grafſchaft 
Henneberg, war den 27. Juni 1743 zu Mariofeld geboren und ſtarb am 17. Juni 
18033. Seine int April deſſelben Jahres geſtorbene Gemahlin hieß Sophie Frie— 
derile Schilling v. Caunſtedt. Aus dieſer Ehe entſproßten nur zwei Töchter, die 
ſich unter ihrem Stande verheirathet haben. Von den vier Schweſtern der Frau 
v. Wolzogen waren zwei, Wilhelmine und Friederike, Stiftsdamen yu Waſungen; 
die beiden andern (die jüngſten), Sophie und Caroline (f 1793), haben uneben— 
bürtige Eben geſchloſſen. Cine fünfte Schweſter Louiſe ſtarb jung. 

*) Bgl. Boas und v. Maltzahn, Schiller's Jugendjahre Hannever 1856), Il, 121-25. 


) Bgl. ebendaſelbſt. 1, Zw Co auch Schiller's Freund v. Hoven, den 
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Chrijtophine, fowie bem begleitenden Freunde Andreas Streicher, 
theilte Schiller aud) feinen am 17. Sept. 1782 ausgefiibrten Fluct- 
plan mit, und als er nun bald daranf, die Verfolgung bes ergiirnten 
Herjogs fiirdtend und von allen Mitteln entblößt, nicht wufte, wobin 
er fich wenden follte, da bot fie ihm grofmiithig und nicht achtend, 
wie viel fie dabei fiir fich felbft und ihre Söhne wagte, deren Schicfal 
damals ausſchließlich in den Handen des Herjogs Karl lag, ein Afyl 
anf ihrem Gute Bauerbach an, wo das fogenannte „Schillerſtübchen““ 
noc heute unverdndert fo gejeigt wird, wie es yu der Zeit gewefen, 
alé Sehiller dort an feiner (ſpäter erft auf Sffland’s Vorfdlag „Ka— 
bale und Liebe umgetauften) „Luiſe Millerin“ ſchrieb und die Vor— 
arbeiten zu „Don Carlos” begann.') Durch diefe aufopfernde edle 
That gehirt ihr Name ver Gefchichte an. Daß fie den Dichter iiber- 
vies, trog ihrer eigenen bedvingten Lage, auch mit Gelddarlehnen 
unterftiigt bat, geht aus einem, im „Literariſchen Nachlaß der Frau 
Raroline v. Wolzogen (jf. u. Nr. LV), 1, 400, mitgetheilten Briefe 
Sehiller’s vom 1. Sept. 1788 an ihren altefter Sohn Wilhelm her- 
vor, worin es heißt: „Vor 3 oder 4 Jahren berechnete mir deine 
jelige Mutter die Summe zu 540 rhein. Gulden, weldhe Summe um 
bie Zinfen zu 5 pro Cent, die fie dabei verforen, ich ihr alſo gut 
maden mug, erhiht ware. Mich wird es am wenigften driicen, 
wenn id) das Geld in Terminen, und gwar in den Bilchermefjen, 
nad und nad abtrage.” 

Wir werden bei der Biographie Wilhelm’s v. Woljogen (ſ. u. 
Mr. IV) nochmals Gelegenheit haben, ausfiihrlicher auf dieſe vortreff- 
liche Frau zurückzukommen, und bemerfen hier nur noc kürzlich, dag 
fie, auger mit Schiller, nod) mit manden andern geiſtvollen Perſonen 
ihrer Zeit, wie 3. B. mit Sophie Larode, der Freundin Wieland’s, 


Erſterer gleichfalls baju eingeladen (ſ. v. Hoven, Autobiographie [Nilrnberg 1848], 
S. 377), die Partie mitgemadt, conftirt nicht. 

) Bgl. Sdhiller’s Leben, verfaft aus Crinnerungen der Familie, feinen 
eigenen Briefen und den Nachrichten feines Freundes Körner, von Karoline 
v. Woljogen (Stuttgart und Tiibingen, Cotta, 1845), S. 29 fg.; G. Brildner, 
Schiller in Bauerbad) (Meiningen, Gadow, 1856), S. 26, 34, 44, 68 fg.; 
L. VBedhftein, Mittheilungen aus dem Leben ber Herjoge gu Sachſen-Meiningen 
(Halle, Pfeffer, 1856), S. 196 —233; Emil Pallesfe, Schiller’s Leben und Werke 
(Berlin, Dunder, 1858), I, 246—80, und Schiller's Bejziehbungen gu Eltern, Ge- 
fHwiftern und der Familie v. Wolzogen (Stuttgart, Cotta, 1859), Abſchn. VIIu. VIII. 


1727—1744 
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in brieflichem Verkehr geftanden und der allgemeinften Achtung fid 
zu erfrenen gehabt bat. Dak fie aud) mit bem begabten, ju frib 
verftorbenen Erbpringen Karl Auguft von Sachfen-Meiningen (geboren 
1754, geftorgben 1782), dem alteften Sohne aus Herjog Anton ul 
rich’s weiter Che, der in den Sahren 1775—76 in Strasburg ſtu— 
virte, correfpondirt hat, geht aus L. Bedhftein’s Mittheilungen ane 
bem Leben der Herzöge gu Sachfen-Meiningen, S. 101, hervor. 

Henriette v. Woljogen ftarb am 5. Auguft 1788, nachdem fie 
ſich kurz guvor von bem gefdidten Chirurgen, Profeffor Dr. Siebold 
in Würzburg, die linke Bruft hatte operiren laſſen, an ber fie feit der 
Geburt ihres älteſten Sohnes gelitten. Auch fie ift in rer Bauer 
bacher Kirche begraben. 

Ill, Gotthelf Freiherr v. Wolzogen, der jüngſte Sohn Gans 
Chriſtoph's Il. aus zweiter Ehe, geboren am 21. Auguſt 1727, war 
von duperft ſchwächlicher Conjtitution, deffenungeadtet aber jum Sel: 
datenftande beftimmt. Gr fam 1742 auf das Cadettenbaus ned 
Berlin, wo er fic) die volle Zufriedenheit feine? Chefs, des Oberit 
lieutenants Reinhold Kaſimir v. bd. Oelsnikg, erwarb. Wegen juneb- 
mender Rranflicfeit ward ihm jedod, auf den Wunſch feiner Mutter, 
am 20. Sanuar 1744 vom Könige Friedrich dem Großen der Abſchiet 
alg Gefreitcorporal bewilligt. Die hierauf bezügliche Ordre ift de- 
ratteriftif und fautet wie folgt: 

„Mein Lieber Oberft-Lieutenant v. Oelenig. Da Ich aus Eurem 
Berit vom 18. dieſes erfehen, bak der Cadet v. Woljogen nur fem 
jei, und fic) wenige apparence gu fernerem Wadhsthum an ibm zeige 
fo finnet Shr denſelben mur, nach feiner Mutter Geſuch, dimittires, 
und wieder nad Haufe reifen laſſen. Bch bin xe. 

Berlin, den 20. Sanuar 1744.“ 

Gleichzeitig erließ der König nachftehendes, von ihm eigenbandiz 
unterzeichnetes Sehreiben an die Mutter: ,,Befonders Liebe. Jd 
habe Euer unterm 9. diefes an mich abgelaſſenes Schreiben erhalten. 
Wie ich nun nad Curem darin gethanen Anjuchen Curem Seda 
feine Dimiffion von bem Corps Cadet gern accordiret; alfo bate 
Sch auch bereits die Ordre dabin ergehen faffen, dak er, um fich wie 
ver nah Haufe zu begeben, dimittirt werden folle. Sd bin Cuer wobdl 
affectionirter Friedrich. 

Berlin, den 20. Januar 1744. 

An die Wittwe v. Wolzogen.“ 
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Schon im folgenden Monat, am 27. Februar 1744, ftarb Gott- 
helf v. Wolzogen, erft 17 Jahre alt, und ward yu Banerbach be- 
graben. 

Sein Leichenbegängniß foftete nach der Unfitte der damaligen 
Beit, von der wir aud heute uns völlig gu befreien noc nicht ver- 
mocht haben, 199 Thr. 14 Gr. 

Gs folgen nun, zum Schluß, die Lebensbefchreibungen der vier 
Söhne Ernſt Ludwig’s v. Woljogen, von denen jeder in feiner Art 
Tiichtiges geleiftet und feinem Namen Ehre gemacht hat. 


IV. Wilhelm Freiherr v. Wolzogen!) wurde am 2. Nov. 
1762 geboren und am 27. deffelben Monats getauft, wobei er die 
Namen Wilhelm Friedrich Ernſt Fran; Auguſt erbielt. Den 
erften Unterricht empfing er im Sabre 1768 von einem Schüler vers 
muthlid des meininger Gymnafiums, Namens Fladung; im Jahre 
darauf wurde das Tanjen begonnen und 1770 ein Hofmeijter, Namens 
Haberland, fiir ihn gewahlt, welcher die beneidenswerthe Jahres— 
gage von 30 Thlr. und 1 Dufaten gum Heiligen Chrift empfing.?) 
Am 17. Nov. 1775 fam Wilhelm, 13 Jahre alt, auf die Karls- 
afademie nad Stuttgart), wo er fic bald durch Fleiß und Bega- 


4) Wilhelm v. Woljogen hat vielfache Tagebücher, Reifejournale, fowie man- 
nichfache Briefe, Anftellungsdiplome u. ſ. f. binterlaffen, ſodaß es an Material ju 
feiner Biograpbhie feineswegs feblt. Die nachfolgende Lebensbeſchreibung ift von 
mir bereits in Robert Pru’ Deutſchem Mujeum, Rr. 37 unb 38 (Babrgang 
1857), S. 3583—66 und 400—414 mitgetheilt worden; dod erſcheint jetzt vieles 
gednbdert und vervollftinbdigt, ba inzwiſchen menue Quellen aufgefunden find. 

*) In Bechſtein's Mittheilungen aus dem Leben der Herzoge von Meiningen, 
S. 200, wird aud Georg Ludwig Scharfenberg, der nachmalige Pfarrer gu 
Ritſchenhauſen bei Meiningen und Verfaſſer des Buches: ,, Vollftiindige Natur: 
geſchichte aller ſchädlichen Forſtinſekten“ (3 Theile, Leipzig 1803—5), gu dtefer 
Beit als Yuformator im Wolzogen'ſchen Hauje genannt. 

) Er ift nad Wagner’s Geſchichte der Karlsfdule (Wiirgburg 1856—57), |, 372, 
ber letzte Zögling, deſſen Aufnahme nod vor bem am 18, Nov. 1775 ansgefiibrten Um— 
jug der Anftalt von ber Solitiide nach Stuttgart ftatthatte. Nach den Familiennad- 
richten aber foll bie Aufnahme Wilhelm's in bie Akademie ſchon am 8. April 1775 
erfolgt fein, ſodaß vielleicht angunebmen ift, er babe in ber Zwiſchenzeit ſchon als 
jogenannter Oppidaner (Stadtidiifer) an den ectionen der Afademie theilgenom- 
men, obfdon bas von Wagner, 1, 427—49, mitgetheilte Verzeichniß ber Oppi- 
daner feinen Namen nicht aufführt, überhaupt erft mit bem Mai 1776 beginnt. 

PWoljogen. II. 9 
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bung jo vortheilhaft bervorthat, daß er bet den jährlichen Breisver- 
theilungen am Stiftungstage ter Akademie, den 14. Dee., faſt immer 
prämiirt ware. Die hierüber im Namen oes Herzogs Karl ven 
Wiirtemberg auf Pergament ausgeſtellten Patente find noch ſämmtlich 
vorhanden. Danach erbielt ev am 14. Dee. 1777 ven Preis in ber 
Arithmetik, 1779 pen in ver Mineralogie und Geometrie und wurde 
zugleich Page (Hefjunker).) Im Jahre 1780 empfing er den Preis 
in der Bergbaukunde, der Trigonometrie, in der Land- und Stadt— 
wirthſchaft und in per Naturgeſchichte, ſowie die Ernennung jum 
Ritter (Chevalier) res akademiſchen Ordens „bene merentibus“: 
1781 erhielt er den Preis in rer Polizei- und Finanzwiſſenſchaft unr 
im Kameralrecht, ſowie endlich 1782 den im Componiren der bürger— 
lichen Baukunſt und abermals im Kameralrecht.) Sein Hauptfach 
war vie Architektur, doch beſchäftigten ibn auch die militäriſchen unr 
Staatswiſſenſchaften lebhaft; in H. Wagner's Geſchichte der Karls— 
ſchule, 1, 372, ſteht ev als Zögling rev Kameralwiſſenſchaften ver— 
zeichnet. — Sein Aufenthalt anf der Alademie war ein ungewöhnlich 
lauger und aus mauchen brieflichen Documenten, welche ſich aus die— 
jer Zeit erhalten, ſpricht unverhohlen rer nicht geringe Unmuth, ren 
ſein jugendliches, nach Freiheit ſchmachtendes Herz darüber empfanr. 
So ſchrieb ev unter vem 15. Sept. 17533 an ſeine theuere Conſine 
und nachmalige Gattin, Karoline vw. Lengefeld): „Unſer gnädigſter 
Herzog und Herr hat noch immer die Gnade mir fernerhin vie Er— 
ziehuung augedeihen zu laſſen, die flr Deutſchland große Männer 
bilden ſoll. Noch bin ich in der Akademie, und man betrachtet mich 
als ein Beiſpiel der Großmuth des Fürſten. Nun, man kann auch 
des Guten zu viel thun. Schon vor der Reiſe des Herzogs glaubte 
ich hinauszukommen, es blieb aber beim Glauben. O der großen 
Herren! Da muß man gednldig werden.“ 

Einige Monate ſpäter, am 18. Jannar 1784, rief fein akade— 
miſcher Freund Schiller, der ſeit 1780 entlaſſen, damals in Mannheim 


') Es iſt ein Irrthum bei Wagner, a a, O., UW, 310, bak er ben, Br. 1, 
S. STO, Mr. 565, aufgeführten Marl v. Wolzegen als denjenigen angibt, welder 
1779 Hofjunker geworden. Gleich anf der folgenden Seite (1, BLL) bezeichnet et 
richtig Wilhelm v. Wolzogen ale Hofjunker. 

*) Waaner, a. a. O., II, BLT, ſetzt auch die Fechtkunſt mod hinzu. 

) S. vLiterariſcher Nachlaß ver Frau Kareline v. Wolzogen, l, 67. 
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lebte, dem Verzweifelnden auf deſſen Mittheilung, daß er vorhabe, die 
Afademie ju verlaſſen, dem Herzog fiir alle weitern Gnaden zu dan— 
ken und auf eine Univerſität zu gehen, um Jura zu ſtudiren, die war— 
nenden Troſtesworte zu"): „Wie ſehnlich wünſchte ic) Shr Schickſal 


ju Ihrem Vortheile entſchieden! Wie gang fühle ich Ihre Lage! Ee. 


war auch die meinige. Sollten Sie aber am Ziele noch unterliegen? 
— Gie haben eine Meile guriidgelegt, machen Sie immer aud) diefe 
Spanne nod. — Es wird fich, es muß ſich bald anfldjen.” 

Und in der That — bie erfehnte Erlöſung ließ nicht lange mehr 
auf fid) warten. Am 18. April 1784 wurde Woljogen, allerdings 
ſchon 22 Sabre alt, aus der Wfademie entlaffen und unter demfelben 
Datum als Lieutenant im wiirtembergifden Regiment Auge ange- 
ftellt.7) Mach zehnjähriger Wbwefenheit von der Heimat fehrte er 
demnächſt am 12. Nov. 1784 auf Urlaub gu feiner Mutter nad 
Banerbach zurück und hielt fic) dort einige Zeit auf, bis ihm der 
Aufirag wurde, die herjoglichen Bauten zu Hohenheim bei Stuttgart 
gu beauffichtigen.*) Bei diefem Wirkungskreiſe blieb er eigentlich nur 
bem Titel nad) nod) Soldat, und fein wirflider Beruf war der eines 
Hofarchitekten. 

Ehe wir nun in der Erzählung ſeiner Lebensſchickſale fortſchreiten 
finnen, müſſen wir bier zunächſt zweier Freundſchaftsbündniſſe ge— 
denken, welche — beides Verhältniſſe edelſter und zarteſter Natur — 
ſo entſcheidend auf Wolzogen's ganzes Leben, die Richtung ſeines 
Geiſtes und die Entwickelung ſeines Gemüths eingewirkt haben, daß es 
nöthig erſcheint, bei dieſem Punkte etwas länger zu verweilen. Wir 
meinen ſeine ſchon oben angedeuteten Beziehungen zu Friedrich Schiller 
und gu Karoline v. Lengefeld. 

Frau Louiſe Juliane v. Lengefeld (geboren den 27. Juli 1743, 
geſtorben den 11. Dec. 1823), die Gemahlin des fürſtlich ſchwarz— 
burg⸗rudolſtädtiſchen Oberlandjägermeiſters, Kammerraths und Ritters 





1) Schiller's Leben von Karoline v. Wolzogen (Ausgabe von 1845), S. 87. 
2) Bekanntlich war Schiller in demſelben Regiment ſchon am 14. Dec. 1780 
Regimentsmedicus geworden; als Wilhelm v. Wolzogen jedod in daffelbe eintrat, 
batte jener (1782) bereits feine Flucht aus Stuttgart ausgefilbrt und fic zunächft 
nach Mannheim gewenbet. 
2) Der Herjog Karl ließ hier cin Luſtſchloß aufführen, in bem ſich gegen- 
wärtig bie befannte landwirthſchaftliche und Forftlehranftalt befindet. 
9 * 


— 
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des preußiſchen Rothen Adlerordens, Karl Chriftoph v. Lengefeld ju 
Rudolftadt (geboren am 15. Mai 1715, geftorben am 3. Oct. 1775), 
mit dem Wolzogen'ſchen Haufe nabe verwandt — denn fie war eine 
geborene v. Wurmb und Enfelin Hans Chriftoph’s I. Freiherrn v. 
Wolzogen (vgl. oben Abſchnitt 1V, Nr. Ul, S. 56) —, hatte im Babre 
1783 mit ihren beiden Tichtern, Karoline und Charlotte, eine Reife 
nad) ver Schweiz unternommen und auf der Durchfahrt in Stuttgart 
Frau v. Woljogen, geb. Marfcalf von Oſtheim befucht, die fich ibrer 
Söhne wegen damals gerade dort aufbielt. Sie ftellte nie Freundin- 
nen aus Rudolftadt bei Schiller’s Ueltern vor, welche auf der Seli— 
tiibe unweit der Refidenz lebten; den Sohn jedoch lernten bie Damen 
erft bas Jahr darauf, anf ibrer Miidreife aus der Schweiz, im Mai 
1784 ju Mannheim fennen. Wilhelm v. Woljogen, damals nod 
Afademift, ſchloß fic mit jugendlichem Feuer an die Lengefeldfden 
Tichter an; fie waren die erften weiblichen Wefen, die bas Herz des 
Siinglings geriihrt. Beim Abſchiede forderte er ihnen in ritterlicem 
Sinne das Verfpreden ab, ihm gu febreiben, wenn er in irgendeine 
Noth helfen könne; vom Ende der Welt werde er herbeieilen. ) E 
blieb fortan in beftdnbdiger und lebhafter Correfponden3 mit Rare 
line. Aus den im ,, Literarifeben Nachlaß“ der Letztern mitgetbeilter 
Bruchſtücken dieſes Briefwechſels geht hervor, mit wie herzlicher 
Freundſchaft fie beide von dieſem erſten Beſuche ab aneinander hingen. 
und weld edles Streben ihre Seelen bewegte. Trotzdem fügte es dae 
Schickſal, dak ihre dauernde Verbindung erſt lange nachher zu Stande 
fam, und zwar erſt, nachdem Karoline 1785 eine Conveniensbeirat> 
mit dem filrftlich rudolſtädtiſchen Geheimen Legationsrath Friedrid 
Wilhelm Ludwig v. Beulwitz geſchloſſen, und diefe Che, ohne eigent 
fic eine ungliicliche gewefen gu fein, doch infolge beiderfeitiger Ueber 
einftimmung unter dem dugerlichen Vorwande der Kinderlojigfeit 17M 
wieder gelöſt worden war. ?) 


') Bal. Literariſcher Nachlaß der Frau Karoline v. Woljogen, I, 15. 

2) Daf Herr v. Benlwit cin Ebrenmann und Rarolinen’s nichts wenrsex 
alé unwürdig gewefen, gebt daraus bervor, weil er and nah ber Sdeidens 
fortbanernd noc ein theilnebmenbder Freund ber Lengefeld' iden Familie Mec. 
Selbft Wilhelm v. Wolzogen ſchätzte ibn febr und hat die gange Zeit über, de 
Beulwitz mit Karoline vermahlt gewefen, freundſchaftlichſt mit thm cerreipee- 
birt. Qn dem 1856 herausgefommenen ,, Briefwedfel zwiſchen Schiller umd err 
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Die VBeriihrungen Wilhelin’s v. Wolzogen mit Schiller waren 
während ihres akademiſchen Zufammenfeins noch ziemlich oberflächlicher 
Natur, da dieſer drei Jahre mehr zählte, als jener und beide in ver— 
ſchiedeuen Lehrabtheilungen gebildet wurden. „Aber“, ſo erzählt Ka— 
roline v. Wolzogen in ihrer Biographie Schiller's (Ausgabe von 1845, 
S. 29 fg.), „als Schiller's Gedichte und die Rauber (1781) zuerſt er— 
ſchienen, den Flug ſeines Genius ankündigten, faßte Wilhelm v. Wolzogen 
eine herzliche Zuneigung zu dem jungen Dichter. Wie es in ſeiner 
edeln Natur lag, alles Vorzügliche und Große anzuerkennen, zu lieben 
und deſſen Gedeihen zu befördern, ſo nahm er auch innigen Antheil 
an Schiller's Schickſal und empfahl ihn ſeiner Mutter. Dieſe, eine 
Frau von ſeltener Herzensgüte, ſcheute kein Opfer, wenn es dem Glück 
ihrer Freunde galt. Mit vier Söhnen und einer Tochter, denen ſie im 
reichſten Sinne des Worts Mutter war, in beſchränkten Glücksumſtän— 
den, lebte ſie oft auf dem Familiengute, wo ſie ſich ein kleines Haus 
gefauft hatte, ba bei der Erbabtheilung das Gut mit der Herrſchafts— 
wohnung dem altern Bruder jugefallen war.') Hiilfreid) und wobhl- 
thitig 3u fein, war ihre Natur. Ihr lebendiges Herz und ein ange- 
borener Ginn fiir alles Gute und Schine madhten ihren Umgang 
anmuthig und wünſchenswerth und erwarben ihr iiberall Freunde. 
Die Grifin von Hohenheim, nadmalige Herzogin von Wilrtemberg, 
intereffirte fic) (ebhaft fiir fie und ihrer Söhne Schidfal.  Haufige 
Reifen nach Stuttgart erbielten diefes Verhältniß und verflochten fie 
in manderfet Verbindungen. Schiller ſchloß fic) mit wahrhaft find- 
licher Liebe an dieſe gute Frau an; auch wurde fie bald mit feiner 
Familie befannt, deren Gorge bei feiner Entfernung von Stuttgart 
ihr die innigfte Theilnahme einflapte. Da Sdhiller’s Lage in Manne 


im den Sahren 1788 unb 1789 wird bagegen allerdings fiber die Launenhaftig 
feit bes Herrn v. Beulwitz öfters geflagt. 

) Diefe Angabe ift, wie G. Brückner in feinem Werkchen ,, Schiller in 
Bauerbach“, S.6, mit Recht bemerlt, nicht gang genau. Henviette v. Woljogen hatte 
vielmebr um bas Jahr 1775 cin Banernhaus in Bauerbach angefauft und es als 
Herrſchaftswohnung nothdiirftig einridten laffen, weil das alte, wenig geräumige 
und febr vernadlaffigte Gutsgebäude, von dem nod jet ein Reft neben der Sy- 
nagoge fteht, faft unbemobnbar geworbden. Letzteres war an eingelne Judenfami— 
lien, bie in Bauerbad) die Halfte ber Bevdlferung ausmachen, erft miethweije, 
dann käuflich abgelaffen. 
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heim (nach feiner Flucht) immer bdilfterer wurde und dringendes Ver— 
fangen nad einem andern Mufenthalt ihn ergriff, bot ihm die edel— 
miithige Freundin eine Zuflucht auf ihrem Gute Bauerbach an... -. 
Während pas Wohl ihrer eigenen Sdhne in des Herjogs Hand fag, 
wagte fie viel, da fie einen von ibm Verfolgten in ihr Haus aufnahm; 
aber ihre großmüthige Freundfdaft berechnete nidt; die cigene wohl— 
wollende Gefinnung gab ibr Muth und das Vertrauen, bak man ibre 
gute Abſicht am Ende anerfennen, wenigftens entfduldigen werde. 
„Im Winter, ju Ende des Jahres 1782 (in den erften Tagen 
bes December) fam Schiller in dem fleinen Dorfe Banerbad an. ... 
Gin halbes Bahr (77/. Monat) lebte er fo, griftentheils mit fic und 
ber Natur, unbefannt und unerfannt von feiten des Geijtes, in ren 
rauben Umgebungen. . . Nur felten fonnte Frau v. Woljogen une 
nur auf Furze Zeit mit ihm in Bauerbad wohnen, da die Liebe ja 
ihren Söhnen fie oft nad Stuttgart jog, oder die Freundidaft fir 
ihren Bruder nach Waldorf bei Meiningen. Lebhaft genoß er dieie 
fliichtigen Erſcheinungen der Dtutter und einer liebenswiirdigen Toa: 
ter (Charlotte), und bebeutend und dauernd war der Cinflug, ben diefe 
fo rein und gutgefinnte Frau auf fein Inneres und Aeufereé hatte.“ 
— Gein längere Zeit fehr regelmäßig fortgefegter Briefwedfel mit 
Grau v. Wolzogen offenbart in oft rührender Weife die treue As 
hanglichfeit und Dankbarfeit, vie Schiller thr und dem ganjen Wel: 
zogenſchen Hauſe dauernd bewahrte. Auch wird daraus, mie aus rea 
wahrend bes Bauerbacher Anfenthalts gejdriebenen Briefen Shiller's 
jeine leidenſchaftliche Neigung fiir Charlotte v. Wolzogen flar. Die 
Sdec, fich mit diefem Wefen zu verbinden, von welchem er felbft ge— 
gen deren Bruder Wilhelm äußerte: ,,Mod ganz wie aus den Hine 
den des Schipfers, unſchuldig, die ſchönſte, weichſte, empfindſamſte 
Seele und nod) fein Hanch des alfgemeinen Verderbniſſes am lantern 
Spiegel ihres Gemiithes — fo Fenne ic) Shre Lotte und wehe demjenigen, 
ber cine Wolfe über diefe ſchuldloſe Seele zieht“) — ijt ibm wel 
öfters nahe getreten; doch war er, wie Karoline v. Wolzogen a. a. CL 
S. 61, fagt, „zu redlich und zartfühlend, um in feiner ungewiſſer 
Yage Wiinfche auszufprecen, vie das Glück ves liebenswiirdigen Mar. 


') Bgl. Schiller’s Leben, S. 55, und Schiller's Beziehungen ju Citern, Be 
jchwiftern und der Familie v. Woljogen (Stuttgart 1859), Abſchn. VU, S. 466. 
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hens nicht griinden fonnten, und denen ihre Familie entgegen fein 
_ mute. So blieb das Verhältniß in Schweigen gebhiillt. Nur halb 
im Scherz fpricht er in einem folgenden Briefe an die Mutter diefe 
Idee aus.1) Lotte felbjt fcheint feine Neigung nicht bemerft, noch mit 
anbderem als freundjdaftlidem Gefiihl erwidert ju haben. Sie war 
pon rubigem Charalter, in dem Befounenbeit und Empfindung im 
Gleichgewicht lagen.’ 

Erſt am 20. Suli 1783 verlieR Schiller das Bauerbacher Wald- 
thal und begab fich zunächſt nach Mannheim zurück, von wo aus er 
mit Frau v. Woljogen und ihrem Sohne Wilhelm lebhaft correfpon- 
virte. Dann wandte er fich, wie befannt, nach Leipzig, Dresden und 
Weimar; hier erbhielt er oft wiederholte dringende Einladungen feiner 
mütterlichen Freundin, bei der Wilhelm eben anf Urlaub von Stutt- 
gart aus eingetroffen war, zu ihr nad Meiningen und Banerbach ju 
fommen. Am 21. Nov. 1787 folgte er dieſem Rufe und reiſte über 
ben Thiiringer Wald dahin ab. Charlotte v. Wolzogen war inzwiſchen 
vie Braut bes Herrn v. Lilienftern geworden, deſſen Bekanntſchaft der 
Dichter bei diefer Gelegenheit gleichfalls machte. Auch wurde er von 
feinen Freunden im edely fclichten v. Bibra'ſchen Hauſe gu Höchheim 
und auf dem fiirftlich cingerichteten Schloffe des prunfliebenden Reichs- 
freiherrn ». Stein gu Nordheim in der Umgegend von Bauerbach 
vorgeftellt; dann begab er fid am 5. Dec, mit Wilhelm v. Wolzogen 
liber Rudolftadt nach Weimar zurück. Wn erfterm Orte fahen beide 
Manner zum erftenmale gemeinſchaftlich die ihnen vom Schickſal 
gu LebenSgefahrtinnen beftimmten Frauen, die v. Lengefeld'ſchen Schwe— 
ftern. ,,An einem trüben Novembertage”, fo berichtet Karoline v. Wol- 
zogen (Schiller's Leben, S. 110), fich in der Beit irrend, denn das 
Ereigniß fand erft am 6. Dec. 1787 jftatt?), ,,famen zwei Reiter die 


) Der Brief ift vom 7. Bult 1784 ans Mannheim datirt, und die bezüg— 
tide Stelle lautet, wie folgt: „Sie werden laden, liebfte Freundin, wenn id 
Ihnen geftehe, dak ich mid) ſchon eine Zeit lang mit bem Gebanfen trage ju 
heirathen. . . Fande ic) cin Madden, bas meinem Herzen theuer genug wire! 
ober könnte ih Sie beim Wort nehmen unb Ihr Sobn werden. Reich würde 
freilic) Ihre Lotte nie — aber gewiß glücklich.“ (Bgl. Schiller’s Leben von 
Karoline v. Woljogen, GS. 92—93, und Schiller's Beziehungen u. ſ. w., Ab— 
ſchnitt VII, S. 448—49.) 

*) Bgl. Shiller und Lotte (Stuttgart und Augsburg 1856), S. 2, 
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Stragke Herunter. Cie waren in Mantel eingebhiilit; mir erfannten 
unjern Vetter Wilhelm v. Wolzogen, der fich fcherzend das halbe Ge⸗ 
ficht mit bem Mantel verbarg; ber andere Reiter war uns unbefamnt 
und erregte unfere Neugier. Bald löſte fich bas Rathfel durch den 
Beſuch des Vetters, der um die Erlaubnif bat, feinen Reiſegefährten 
Schiller, der feine verheirathete Schwefter (die erft 1847 veritorbenc 
Gattin des Hofraths und VBibliothefars Reinwald zu Meiningen) unt 
Frau v. Wolzogen in Meiningen befudt, am Abend bet uns einzu— 
flifren. Schiller's Zukunft fniipfte fic) an diefen Abend.” — Beide 
Schweſtern machten durch ihr gefundes, unbefangencs Urtheil m 
ibren feinen Ginn fiir Kunft und geiftiges Leben einen entfdiedenen 
Gindrud auf ifn, und ſchon damals dammerte der Gedante in ibm 
auf, fic) enger an diefe Familie anzuſchließen. Infolge deffen zog e 
bas Jahr darauf nad Volkſtädt, einem Dörfchen dict bei Rudolſtatt, 
und arbeitete dort nicht blos an feiner „Geſchichte bes Abfalls per 
Niederlande“ und am ,,Geifterfeher”, fondern lebte fic) auc immer 
inniger und tiefer in bie Herzen ber neuen Freundinnen hinein. Die 
eigentliche Natur diefes intereffanten Doppelverhaltnifjfes zu cen 
Schweſtern v. Lengefeld ijt erft durch den „Literariſchen Nachlaß ver 
Frau Karoline v. Wolzogen“ (1, 165 — 397) und durch den ven 
Schiller's Tochter, der Baronin Emilie v. Gleichen-Rußwurm 1856 
herausgegebenen „Briefwechſel zwiſchen Schiller und Lotte in den 
Jahren 1788 und 1789“ vollſtändig aufgeklärt; die Correfponden; 
Schiller's mit den Schweſtern aus dieſer Zeit wird nad) den Original: 
manujcripten in dem letztgedachten Werke mitgetheilt. Nach dieſen 
Urkunden fühlte fic der Dichter gu beiden Schweftern in gleichen 
Mae hingezogen und wählte ſchließlich die fiingere blos deshalb, weil 
nur mit ihr, der nod) unverheiratheten, ein dauerndes Bündniß prat: 
tif) ausführbar erfdjien. Auch hatte Karoline ihrerfeits dieſe Ber 
bindung auf alle Weife begiinftigt und die Gorgfalt, womit fie ir 
ganzes Leben fang bas Andenfen an diefelbe, als das Erzeugniß ver 
reinften gegenfeitigen Liebe, zu wahren fich beftrebte, findet fich am 
jarteften in einem Umftande ausgefproden, deffen der Herausgeber 
ihres Nachlaffes, Kirchenrath Dr. K. Hafe gu Bena, in feinem Ver 
wort (S. VII fg.) alfo gedentt: 

„Es läßt fic) nicht bergen”, fagt er, ,,fFrau v. Woljogen bat 
an jenen Briefen Schiller's pas unſchuldigſte und liebenswürdigfte 
Falsum begangen, das wol je in der Literatur begangen werden iit 
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Man wird in den Briefen an die beiden Schweſtern das pfydolo- 
giſche Problem finden, im Reide ber Geifter das durchzufiihren, 
was die Volksſage vom Chebett ves Grafen Gleichen erjahlt. In 
ber Sicherheit feines hohen Geiftes geht Schiller anf diefer gefabr- 
vdllen Bahn mit der naivften Bewuftlofigkeit über ihre Gefahr und 
bod mit Harem Bewußtſein iiber die Art feiner nicht getheilten, aber 
zwiefachen Liebe. Als num Frau v. Wolzogen, bereits hodbejahrt, in 
ihrem ,,eben Schiller's“ einige Briefe mittheilen wollte, mochte das— 
jenige, was nachher in der reinen Natur diefer Menſchen fich natur- 
gemäß geldft hatte, jedem fein Recht gewährend, ihr in der Erinne- 
rung frembartig erfcheinen; fie zog fich gleichfam ans dieſen Briefen 
zurück und überließ der glücklichern Schweſter die Ehrenftitte, welche 
dieſer bas Geſchick nachmals beſchieden hatte. Man erkennt noch deut- 
lich die Correcturen der ſpätern zitternden Hand in Schiller's feſter 
ſchöner Handſchrift, wie an die Stelle des Plurals oder vielmehr 
Duals ver Singular geſetzt und an beſonders leidenſchaftlichen Stellen 
vie ,,Raroline” geftricen und eine ,,theure Lotte’ gum damatigen 
Drude eingejdoben ijt. Mach reifer Erwagung haben wir fiir Recht 
und im Ginn der drei edeln Abgeſchiedenen geachtet, die urfpriingliche 
Lesart durchweg herjuftellen, nachdem diefe Herausgabe einmal in die 
Gewalt emes Liebhabers von urkundlichen Geſchichten gerathen ift. 
Much fittlid Hohe Naturen haben Gebheimniffe, fiir den Moment, fo 
fange etwas wird und fich entwicelt, aber, wie lohal regierte Staaten, 
nicht fiir die Nachwelt.“ 

Sm Grunde freilich hat diefe urkundliche Textberichtigung nur 
einen beiladufigen biftorifden Werth; am widtigften erfdeint aber die 
Mittheilung des Briefes, ven der Dichter am 15. Nov. 1789 von 
Sena aus an Charlotte v. Lengefeld gefchrieben!), und in welchem er 
jenes romantifhe Doppelverhaltnig in nachftehenden Worten ſelbſt fo 
ſchön und offen eingeſteht: „Nur in Euch zu leben und Shr in mir — 
o das ift ein Dafein, das uns itber alle Menfchen um uns her hin— 
wegriiden wird! Unfer himmlifdes Leben wird ein Geheimnif fiir fie 
bleiben, auch wenn fie Zeugen davon find. Du fannft fürchten, liebe 
Lotte, dak du mir aufhören fonnteft zu fein, was du mir bijt? So 
miifteft bu aufhören mich ju lieben! Denn Liebe ijt alles, was du 


') Bgl. Literarifeher Nachlaß der Fran Rarol. ©. Wolzogen, 1, 330 fg. 
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braudft und diefe will ich dir leicht machen durch bie meinige. Unſere 
Liebe braucht feine WAengftlichfeit, feine Wachſamleit, — wie könute 
id mich zwiſchen Euch beiden meines Daſeins freuen, wie founte id 
meiner eigenen Geele immer mächtig genug bleiben, wenn meine Ge- 
fithle fiir Euch beide, fiir jedes von Euch, nicht die ſüße Sicherheit 
batten, daß ich bem Andern nicht entziehe, was ich dem Cinen bin 
Frei und ſicher bewegt fich meine Seele unter Euch und immer liebe: 
voller fommmt fie von Ginem zu bem Andern zurück — derſelbe Licht— 
ſtrahl — laßt mir diefe ſtolz fcheinende Vergleichung — derſelbe Stern, 
ber nur verfdjieden widerfcheint aus verfdiedenen Spiegelu. Careline 
ift mir näher im Alter und darum aud) gleicber in der Form unjerer 
Gefiihle und Gedanfen. Sie hat mehr Empfindungen in mir pe 
Sprache gebracht, als du, meine Lotte, — aber ich wünſchte nicht um 
alles, daß diefes anders wire, bak du anders wärſt, als bu bit 
Was Caroline vor dir voraus hat, muft du von mir empfanger, 
veine Seele muß fic) in meiner Liebe entfalten und mein Gefdéri 
mußt du fein; deine Blithe muß in den Friihling meiner Liebe fallen. 
Hatten wir uns fpdter gefunden, fo hatteft du mir diefe ſchöne Freude 
weggenommen, dich fiir mich aufbliihen zu feben. Wie ſchön tft unier 
Verhältniß geftellt von vem Schickſal! Worte ſchildern diefe jartes 
Beziehungen nicht, aber fein und fcharf empfindet fie die Seele“ u. fF. 

Die reale Lifung diefes idealen Verhaltuiffes trat ſchon 17 
ein: am 22. Februar diefes Jahres liek ſich Schiller, nachdem er rie 
Gefchichtsprofeffur in Sena errungen, in der Dorffirde ju Weniace 
Sena bei Sena mit Charlotte v. Lengefeld trauen), wabrend Narolin: 
fic erft vier Sabre fpater mit Wilhelm v. Wolzogen verband. 

Kehren wir gu den Lebensſchickſalen dieſes Lewtern juriid. Bow 
11. Sanuar 1788 ab ijt ein im Ganjen fehr ordentlid von thm ae 
führtes Tagebud vorhanden, worans hervorgebt, wie fleifiq unr tres 
ber fittenreine Siingling in diefer Zeit an feiner geijtigen Entwickelunz 
gearbeitet bat. Er war damalé noc immer in Hohenheim bei rez 
herzoglichen Bauten befchaftigt, bereitete fich jedoch zu einer Reite 
nad Baris vor, wohin ibn der Herjog Karl von Wiirtemberg, bebuiy 
fener weitern Ausbiloung im Baufache, zu fenden beabfictigte. Ne 
ben feinen architeftonifden Studien feffelten ihn vorgiiglich hiſtoriſche 





1) Sie iiberlebte ibren Gatten um viele Sabre und ftarb erft 1826 yu Sean 
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Werke, Reifebefdreibungen und vor allem — die Dichter. Shakefpeare 
fas er damals zuerſt; fein Sournal ift ein redendes Zeugniß, wie tief 
biefe Lectitre ihn ergriffen. Auch an den Werfen der Malerei und 
Sculptur, fowie am Theater nahm er den lebhafteften Antheil; er 
recenfirte faft jedes Stück, das er in Stuttgart fab. *) 

Am 28. Mai 1788 begab er fid auf Urlaub abermals nach 
Bauerbach, von wo aus er viel mit dem Herzog Georg Friedrich Karl 
bon Meiningen verfehrte, der ihm fein Wohlwollen ſchenkte. Anfangs 
Sult befuchte er die Lengefeld'ſche Familie in Rudolftadt und war bei 
dieſer Gelegenheit mit dem in Volkftadt lebenden Schiller faft bejtin- 
dig jufammen, da legterer tiglich des Abends bei Lengefelds einſprach. 
Die Freunde machten häufige Ausflüge in die reizende Umgegend von 
Rudolftadt und Schwarzburg. Geift und Herz bildeten fich dabei. 

Es folgt nun eine Liide im Tagebuche vom 8. Sult bis 13. Sept. 
1788. In dieſe Zeit fallt der unverhoffte Tod der trefflichen Mutter 
Henriette v. Wolzogen (ſ. 0. S. 128); ber trauernde Sohn, gerade 
in Meiningen anwefend, gab fofort noc) am Sterbetage feinem Freunde 
Schiller Kunde von diejem Ereigniß und bat ihn, einige Verje auf die 
Verftorbene ju dichten, bie er drucken laſſen wolle, damit ihr Andenfen 
auf jede mögliche Art erhalten werde, oder aber felbft nach Meiningen 
ju eilen, um durch freundſchaftlichen Zufpruc bie Leere auszufüllen, 
vie fic) feiner bemächtigt babe.*) Beide Vorſchläge lehnte Schiller 


) Daf er and ein grofer Bilderfreund und Sammler gewefen, gebt ans 
Bechſtein's Mittheilungen aus hem Leben der Herzoge yu SGadjen-Meiningen, 
S. 73, bervor. Danach trat nämlich ber Vibliothefar und Sdhwager Sdiller’s, 
W. Fr. Hermann Reinwald gu Meiningen, mit ibm in Verkehr, um die Dou- 
bletten ber berjogliden Bibliothel auszutauſchen; aud wobnte in Bauerbad felbft 
ein Bildherjude, Namens Mojes Kaufmann nebſt Sohn, welder von Woljogen 
und Reinwald faufte und tauſchte. 

*) Der Brief ift vollſtändig abgedrudt in dem von mir (in Gemeinſchaft mit 
Shiller's jiingfter Todter, der Freifran v. Gleichen-Rußwurm auf Greifenftein 
ob Bonnland bei Würzburg) heransgegebenen Werke: ,, Schiller’s Beziehungen gu 
Gitern, Gejdhwiftern und der Familie v. Wolzogen“ (Stuttgart unb Augsburg, 
3. @. Cotta, 1859), Abin. VI, S. 482—85, wofelbft and die ganze nod vor— 
handene Correſpondenz Schiller's mit Henriette v. Wolzogen und ein Brief ihrer 
Todter an ben Dichter genau nad den Originalhandfdriften mitgetheilt tft. 
Zugleich find bie Portraits von Mutter und Todter v. Wolzogen in guten Litho- 
graphien dort gu finden. (Sor Abſchnitt VI und VIIL) 
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zwar ab, die Verje, weil fie zur Beerdigungsfeier doch gu fpat fom 
men wiirden, und die Reiſe nad Meiningen, weil er es fiir befjer 
halte, daß Wolzogen fich fobald als möglich von dort losreiße unr 
bei den rudolftadter Freunden Zerſtreuung und VBerubigung jude; — 
alfein wie tief die Nachricht bas Herz des edelu Dichters getrefier 
hatte, das offenbart jede eile feiner Antwort, d. d. Rudolftart dex 
10. Augujt 1788; fie ift zugleich das ſchönſte Zeugniß fiir die Sunig- 
feit feines Freundſchaftsverhältniſſes zur Wolzogen'ſchen Familie. Ke— 
roline v. Wolzogen hat den herrlichen Brief in ihrem „Leben 
Schiller's“ (S. 128 fg.) zuerſt vollſtändig mitgetheilt; wir heben 
daraus nur nachſtehende Worte hervor: „Alle Liebe, die mein Her; 
ber Verſtorbenen gewidmet hatte, will ich ihr in ihrem Sohne ani: 
bewahren und es als eine Schuld anſehen, die ich iby noch im Grabe 
abzutragen babe. Wir find ſchon längſt durch die zärtlichſte Freum 
ſchaft verbunden; laſſen Sie uns dieſes Band mit brüderlicher Herz;— 
lichkeit fortſetzen und wo möglich noch feſter knüpfen. Wir well 
einanbder wie Brüder angehören.) — Ach! fie war mir Alles, mas 
nur eine Mutter mir hatte fein können! —“ 

Am 13. September 1788 verlieR Wilhelm v. Woljegen 
Stuttgart, um fish nach Paris gu begeben. Folgende, das Sturt: 
garter Yeben unter dem Herzog Karl darafterifirende Worte finres 
ſich hier in feinem Tagebuch aufgezeichnet: „Es war den 13, 
Samstag nadmittags 4 Uhr, als ich Stuttgart verließ.  Cinige we 
nige Freunde, die ich) dort habe, jogen nod einmal meinen Bid 
zurück, als ic) vor dem Thore war. Im Ganjen aber entfernte id 
mic gern von einer Stadt, wo eben Alles dod nur das Gepriagr 
bes Despotismus an fic trägt, wo fflavijche Unterthanigfeit zege— 
den Fürſten und übermüthiger Mandarinenſtolz gegen Untergebene jeres 
geſellſchaftlichen Cirfel fteif und unerquidlich madt. Das enle Gefir: 
von ber Größe und Wiirde des Menſchen, die Idee von der Gleichben 
unter den Menſchen, ift hier durch morgenlindifde Regierungsjacer 
gang unterdriidt worden; auch die beften Menſchen find von diciem 
lieblofen Geijte angeftedt, ob fie es gleich fiiblen und fic desbal 


) Shon wm der Antwort Wilbelm’s v. Moljogen auf dieſen Brief, tx 
— vom 12. Auguft 1788 datirt — in Schiller und Lotte, S. 68 — 70 mitgedse: 
ift, trat das vertraulidere Du ein; in ſpätern Briefen nennt Schiller dem Areez? 
ſtets ,, Lieber Alter’. 
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beſchämt juriidgiehen, um in ihrer Familie das ju fuchen, was fie 
auger ihrem Haufe ſtets vermijjen: Freiheit im Reden und Handeln. 
Daher ver Mangel an Gefellfchaftlichfeit in Stuttgart. Cin Frembder 
mag lange bier fein, ohne befannt ju werden. Und dod) gehört die 
Stadt nod lange nicht ju den fleinften Refidenzen Deutſchlands, befist 
vielmehr einen der brilfanteften Höfe. Freilid) aber fommt dazu nod 
der geringe Reichthum der Nobleffe; die ſchlechten Gagen und die 
früher ganz erorbitanten Ansgaben, die das Hofleben verurfachte, find 
per Grund davon. — Der Herjog war eben redter Hand von der 
Chauſſee in Berg, um ein Manöver einzurichten. Bch fah einige 
Lente über das Felb fommen, retirirte mid alfo aus meinem Wagen, 
weil ich befitrctete, e8 fei der Herzog felbft. Soweit ift es bier ge- 
diehen, daß man fich fcheut, ihm auch nur gu begegnen; denn ſicher 
jieht er fodann gerabe anf bas, was entwebder in Kleidung oder Art 
des Aufenthalts nicht ganz ordonnangmafig an Cinem ijt, umd ebenfo 
fier riigt er e8 auf die empfindlichfte Art. Ich liek deswegen mei- 
nen Wagen fortfahren und nahm linker Hand einen Umiweg. Ih 
hatte mir jedoch überflüſſige Mühe gemacht; denn nur die Adjutanten 
bes Herzogs waren es gewefen, die ich liber das Feld hatte fommen 
fehen. Indeſſen war mein Rutfder immer jugefahren, und ic) fand 
mich genöthigt, gegen L'/, Stunde in der grbften Hike und mit cinem 
ſehr ftarfen Katarrh ju Fuh ihm nachgulaufen, ehe ich ihn wieder 
einholte. Der Burſch war nämlich infolge ciniger frithern Erfahrungen 
pon einem fo paniſchen Schrecken wor dem Herzog befeffen, dag er 
ſich nur in weitefter Entfernung von ihm ficher glaubte.“ 

Gewiß, diefe Scilderung tragt das Gepräge innerer Wahrheit 
an fic. Um jedoch irrigen Auffaffungen ju ftenern, darf ed nicht un- 
bemerft bleiben, daß fic) in dem Charafter des Herzogs Karl neben 
jeiner hier bezeugten leidenſchaftlichen Getwaltthitigfeit und ehrgeizigen 
Prunkſucht aud viele wirklich anerfennensiwerthe Cigenfdaften vereint 
fanden. Geine flange Regentenlaufbahn (von 1744 bis 1793) weift 
manche ſehr verdienftvolle Handlungen auf, wie er denn in ber That 
von 1778 ab, wo er an feinem 50. Geburtstage in einem sffentlichen 
Manifefte das freimiithige Geſtändniß ablegte, bisher viele Mtisgriffe 
gemacht 3u haben, eine ganze Reihe von Anordnungen traf, wodurch 
Aderbau und Sndujtrie, Künſte und Wiffenfdhaften in feinem Heinen 
Lande auf das Erfreulichſte gehoben wurden. Hat ihm dod) felbjt 
Schiller, der fo vieles von ihm gu leiden gehabt, nach feinem Ab- 
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leben das theilnehmende Zeugniß ausgeſtellt): „Er hatte große Febler 
als Regent, grifere als Menſch; aber bie erjtern wurden von feimen 
großen Eigenſchaften überwogen, und bas Andenfen an die legtern 
mug mit dem Todten begraben werden.” 

Wolzogen’s Reife ging über Pforsheim, Karlsruhe, Raftatt und 
Strasburg, wo er fich längere Zeit aufhielt. Am 8. Oct. 1788 langte 
er in Paris an und lernte dort fofort viele nambafte Riinftler fenmen, 
an die er fich anſchloß. Befonders haufig befuchte er den berühmten 
Maler der RMepublif, Jacques Louis David (1748— 1826), une 
befjen fiinftlerifden Antipoden, den Hiftorienmaler Perrin. Erſterer 
empfahl ihm den Architeften Delanoy als Lehrer, bei welchem geſchic 
ten Manne Wolzogen Unterridt im Architefturzeichnen nabm. Das 
erMiberhaupt feinen baukünſtleriſchen Studien mit gutem Crfolge eb— 
gelegen, dafür fiefert unter anderm das 1809 bis 1810 vom Baw 
meifter Zais aus Wiirtemberg aufgefiihrte prachtvolle Curgebäude ja 
Wiesbaden einen Beweis: Wolzogen hat den erften Blan hierzu ge— 
liefert. 2) 

$m Januar 1789 fam der Herzog Karl von Wiirtemberg nevdit 
feiner Gemabhlin nach Paris. Wolzogen mufte ſich feinem GeFfolae 
anſchließen und in iiberallhin gu Vifiten beim hohen Adel, ins Theater 
u. f. f. begleiten, auch die Stelle eines Kammerherrn bei der Herzogin 
vertreten. *) 

Der eigentliche Zweck diefes herjoglichen Ausflugs war ver, a la 
Friedrich Wilhelm 1. yon Preugen, „lange Kerls“ fiir die ftuttgarter 
Gardelegion zu werben oder gu erbetteln. Nebenbei faufte Gerenifi:- 
mus aud Runftgegenftande gum Schmuck feiner Reſidenz. Er hatte 
die fomifde Angewohnheit, feinem Merger darüber, daß Paris ibm fe 
viel grofartiger und ſchöner erfdien als das fleine Stuttgart, dadurch 
Luft ju machen, indent er feinen Umgebungen gegeniiber fortwabrend cxf 
Alles ſchimpfte, was die Weltſtadt Herrliches und Geſchmackvolles bet 
Namentlich erwedten Nunftpropuctionen jeder Art in Paris feines 
äußerſten Zorn — blos deshalb, weil zu Hanfe trog aller Berrif- 
fungen der Unterthanen nicht fo viel Geld aufgetrieben werden fonmte. 





— — —— 


1) S. Friedrich Wilhelm v. Hoven, Autobiographie, S. 126. 

) S. Gerning, Die Rheingegenden von Maing bis Köln (Wiesbaden 18183 
S. 19. Das jetzige wiesbadener Curhaus iſt jedoch neuern Datums. 

) S. Schiller und Lotte, S. 327. 
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um die hierauf gericteten Geliifte ves despotiſchen Fürſten ju befrie- 
digen. In die allergrépte Wuth aber gevieth er, als er in der italieni- 
ſchen Oper ju Paris die auf feine Koften ausgebildete und dann von 
Stuttgart fortgelaufene Sängerin Balletti mit dem lanteften Beifall 
auftreten jah. Wolzogen, der mit dem Herzog in der Loge fag, be- 
richtet hieritber folgendes: „Ich gab wohl auf des Herzogs Aeußerungen 
und Mienen Acht, als vie Balletti erſchien. Er wünſchte — das 
wupte id) — dak das Stück und alle Acteurs ausgepfiffen wiirden, 
— blos weil fie dabei war. Da er nun aber von allen Seiten ihr 
Lob vernahm, fo fliifterte er der Marquiſe de Bons, feiner Nachba- 
tin, ing Obr: «Eh bien, Madame, cette personne 1a, ne reste- 
t-elle pas trés au-dessous de votre atlente?»> — Dann nabhm er 
nod) die Fleinlide Rache, Laut hinzuzuſetzen: «Je suis sir quelle a 
. 6té grosse; sa figure la trahit.o — Es war died eine Anflage, die 
er entidieden wider beſſeres Wiſſen vorbrachte, penn alfgemein war 
e6 befannt, dag die Balletti fehr ordentlich lebte. Freilich mufte es 
ihm web thun, ein Madden, das er erjogen, das ihm allein die 
Entwidelung ihres Talents ju danfen hatte, das die Zierde feines 
Theaters gewefen und das ihm heimlich davongelaufen, in Paris mit 
fo vielem Beifall fpiclen gu ſehen, ob e8 ihm gleich) auf der andern 
Seite ſchmeicheln fonnte. Dies allein mag die Urfache fein, weshalb 
er das Spectafel erbarmlid) fand. Dod) geftand er felbft ein, daß 
die Balletti noch am beften gefungen; wie immer, fo lieR er auch 
hier feine Gelegenbeit voriibergehen, um fetne Kenntniſſe in der Muſik 
ju zeigen, und fobald cin Acteur vermeintlich falſch fang, drehte er 
ſich um und fagte gu feiner Begleitung: «Wenn er mir fo falfch ge- 
jungen hatte, wiirde ich ihm eine Obrfeige gegeben haben.» Die Her- 
zogin fagte gar nichts, ich glaube iiberhaupt, dag fie nicht zu unter: 
ſcheiden verfteht, was ſchön fei und was nicht.“ 

In derfelben Zeit machte Wilhelm v. Wolzogen die intereffanten 
Befanntidaften des in ber Gefchichte Friedrich’s des Großen oft ge- 
nannten und vom Konig fo ſchwer verfolgten Frhrn. von der Trend, 
ber 1794 guillotinirt ward, des beriihmten Reifenden Le Vaillant 
und des fittenreinen liebenswürdigen Didters Johann Gaudenj 
Hreiherrn v. Salis-Seewis, der damals Hauptmann in oder 
Schweizergarde gu Verfailles war. Seine Briefe an Wolzogen, welche 
in Rarolinens Literarijdem Nachlaß, U, 393—403, mitgetheilt find 
und den Zeitraum von 1789 bis 1795 umfaſſen, liefern ein fines 
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Zeugniß, wie bed er ven Freund achtete. Da heift es unter anderm: 
„Ein Mann von erlem deutſchen Sinn ift mir iiberall werth, nod 
werther mitten in Frankreich.“ Und ferner: „Melden Sie mir ja, 
mein edler Wolzogen, we ich Sie aufzuſuchen habe, wenn Sie Frant 
reich verlaſſen foliten. Es könnte einſt noch cin Zeitpunft kommen, 
in welchem wir uns etwas zu ſagen hätten, und der redlich deutſche 
Mann, den ich mitten in Paris wie ein Goldkorn im Sande des 
Oceans auffand, wird immerhin ein angenehmes Angedenken gewäh— 
ren. Wahrlich, unſere Bekanutſchaft war durch zu ſonderbare Um— 
ſtäude begünſtigt, als pa ich nicht einen fernern Zweck vom Genius 
der Freundſchaft ahnen ſollte, und ich darf vermuthen, daß unſern 
Herzen zu einer innigern Vertraulichkeit nichts mangelte, als cin 
längerer Umgang.“ 

Auch lebte Wolzogen mit dem nachmals berühmten ruſſiſchen 
Hiſtoriker Nikolai Karamſin (geb. 1765, geſt. 1826), ver damals 
Mitteleuropa bereiſte und ſich längere Zeit in Paris aufhielt, in inni— 
ger Freundſchaft, die ihm letzterer bis an fein Ende erbalten und 
durch cine fleißige Correſpondenz ſtets treu bethätigt hat. Inebejon- 
dere dankte ihm Karamſin, ihn zuerſt mit den Schätzen der neuern 
deutſchen Literatur, namentlich mit Schiller, Herder und Kant genauer 
bekannt gemacht zu haben. — 

Im März und April 1791 war der Herzog von Würtemberg 
abermals auf ſechs Wochen in Paris, und Wolzogen erhielt wieder 
Befehl, ſich ſeinem Gefolge anzuſchließen. Bei der Abreiſe am 
27. April gab ihm rer Herzog die Sujteberung, ihn als Legations— 
rath bet ſeiner Geſandtſchaft in Barts anſtellen zu wollen. Schon 
ſeit 1789 hatte Wolzogen nämlich für den dortigen würtembergi— 
ſchen Geſandten, Baron v. Rieger, diplomatiſche Geſchäfte neben 
ſeinen Berufsſtudien beſorgt und ſich, obwol es nicht immer gan; 
leicht war, mit dieſem ziemlich hochfahrenden Manne fertig zu wer— 
ren, deſſen Wohlwollen und Zufriedenheit erworben. Wm 19. Te 
cember 1791 ſchrieb ihm per Herzog, rah er ihm pen Charakter ales 
Legationsrath wirklich beigelegt habe, zur Belohnung fiir den 
Fleiß, den er ſeiner Ausbildung in Paris gewidmet und für die ge— 
ſchickte Art, wie er im Sommer deſſelben Jahres einen großen Trans— 
port von Kunſtſachen, tie rer Herzog in Baris gekauft, perſönlich 
nad Schloß Hohenheim gebracht. 

Sonderlich raſch war alſo Wolzogen nicht befördert worden, und 
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daß ihn während feiner langen Lehrzeit in Baris der Unmuth guweilen 
iiberfiel, ja daß er fich fogar ſchon damals mit dem Gedanfen trug, den wiir- 
tembergiſchen Dienft gu verfaffen, das geht namentlich aus einem Briefe 
Schiller’s an ihn vom 8. März 1790 hervor, den der Literarifde Nach— 
laß von Karoline v. Woljogen, 1, 401—5, mittheilt. Wir heben daraus 
jolgende Stelle heraus: ,,€8 befiimmert mid, daß Ou den Muth fiir 
Deine Lage zu verlieren fcheinft, und daß Ou an Erreidung Deines 
Zweckes gweifelft. Sch hoffe aber noch immer, e8 war mehr eine 
voriibergehende Stimmung Deines Gemilths, als das Refultat Deiner 
Bemerfungen über Dich felbft, was Ou uns in Deinem legten Briefe 
meldeteft. DBielleicht waren Deine Erwartungen von dem Nugen, den 
Dir ver Aufenthalt in Paris verfchaffen wiirde, groper, als fie über— 
haupt erfiillt werden fonnten; aber dann wiirde id) Dir doch immer 
rather, das mitzunehinen, was mitzunehuten ift, wenn es auch beiweitem 
nicht Deinen Erwartungen gleichfommen follte — und wenn die ganje 
erfte Halfte Deines Aufenthalts verloren gewefen ware, doch die zweite 
joviel moglich gu benugen. Es ware mir leid, menn Ou Oeinen Plan 
aufgabjt; blos bie Standhaftigteit und Beharrlicdfeit -befiegt Hinder- 
niffe und macht uns ju bem, was aus uns werden fann. Glanbe 
mir, liebfter Freund, in dieſem Punft, worüber ich nicht ganz ohne 
Erfahrung fpredhe. Wankſt Du über Deinen erjten iiberlegten Lebens- 
plan, fo (aufft Ou Gefahr, iiber alle übrigen unbeftimmt ju bleiben. 
Neigung und Fähigkeit haben Dich einmal yu Deinem jegigen Entwurf 
und Fach beftimmt, und Ou gelangft gewiß gum Ziele, wenn Ou von 
ben erſten Schwierigfeiten Dich nicht zurückſchrecken laffeft. Ich er- 
warte mit Ungeduld, was Du mir über Deinen neuen Plan zu ſchrei— 
ben verfpradjt, und war’ er von ber Art, daß ich Dir dabei etwas 
niigen finnte, fo ware Dir alles, was in meiner Gewalt fteht, mit 
taufend Freuden angeboten. Nur wünſchte ic) und Karoline nicht, 
daß Du mit dem Herzog von W. einen raſchen Sehritt thateft. WAnder- 
weitige Plane werden Dir nicht entgehen, anch wenn Ou fie in wür— 
tembergiſchen Dienften heranreifen lafjeft. Im Gegentheil fannft Du 
iiberall leichter Dienfte finden, wenn man wei, dak Ou fie allenfalls 
aud) enthehren finnteft. Ohne cines andern Ctabliffements feft ver- 
fichert ju fein, wiirde ich den Schwabenfinig nicht aufgeben. Soviel 
vorliufig; da ih Deine Plane noc nicht weiß, fo wirft Ou dem 
Freunde feinen Rath nicht übel nehmen.” 

Bis Ende 1792, über cin Jahr lang, blieb Wolzogen nun in 
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Stuttgart, immer um Beſchäftigung nachſuchend, ohne ſolche erhalten 
zu können. Endlich im December deſſelben Jahres übertrug ihm der 
Herzog einen ebenſo ſchwierigen aly gefahrvolleu Poſten. Wolzegen 
mußte einen oſtenſiblen Urlaub nach Sachſen nehmen, ward jedoch 
heimlich als des Herzogs Geſchäftsträger wieder nach Paris geſchickt, 
das Baron Rieger, dev officielle Geſandte, inzwiſchen verlaſſen hatte. 
Noch ver Aufaug 1793 traf Wolzogen dort ein und bewohnte während 
der ganzen Lauer ver Schreckensherrſchaft das würtembergiſche Oe 
ſandtſchaftshotel. Sein Tagebuch nimmt nun einen vorwiegend poli— 
tiſchen Charakter an. Gin großes furchtbares Drama entwickelte fic 
vor ſeinen Augen. Er aſſiſtirte der Sitzung des Convents vom 17. Ja— 
nuar, in welcher der unglückliche König Ludwig AVL jum Tere ver: 
urtheilt warr. Die Hinvichtung deffelben fowie oie darauf folgenren 
Greuelſcenen beſchreibt er auf pas Genaueſte. Nicht unintereffant it 
ferner, wae er vow ver de ta Marteliére'ſchen Imitation rer 
Schiller'ſchen „Räuber“) erzählt, oie ſchon 1792 auf den Fleinen 
pariſer Theater unter vem cannibaliſchen Beifall rer Canseculotten 
gegeben ware, 

» Whur hat’ — jo berichtet Wolzegen — „die Räuber vow Schiller 
überſetzt und fpielt fie unter bem Namen: «Robert, chef des brigands » 
auf rent Theatre du marais. Es ift jerech in Wahrheit feine Ueber: 
ſetzung, foudern vielmehr cin elender Verſuch, nie Grundſätze, welche 
im Schiller'ſchen Drama herrſchen, auf die jetzige Revolution anzu— 
wenden. Im Ganzen falſch verſtanden, die einzelnen Scenen aus 
ibremt Zuſammenhang herausgeriſſen und fe verſtümmelt dargeſtellt, 
erregt das Stück Abſcheu und Schaudern; nur Pariſer finden dafür 
Entſchuldigung und ſogar Yob. Es tft die Büſte des Brutus, ric 
man mit neumediſchen Schellen umhängt und fie zu ehren glaubt, 
wenn Maw die großen Züge ſeiner Phyſiognomie mit recht grellen und 
blutigen Farben auſtreicht. Die Rolle des Franz iſt ganz verändert 
und in den Hintergrund gedrängt, wahrſcheinlich weil man ſonſt darin 
Anſpielungen auf gewiſſe merkwürdige Perſonen, die jetzt in Frankreich 
herrſchen, gefunden haben würde. Im Gang des Stücks ſind merk— 


Sie erſchien ſogar gedruckt unter dem Titel: ,, Robert, chef des Brigands, 


nite de PAlleanand par de Citoven La Marteliere, Paris 1743“, amt tay 
weds von denfelben Autor ene Fortjetzung: „Le Tribunal redautahle, ou ta 
Suite de Robert te LUrizanhd,“ Sat. Beas, Schiller's Ingendjabre, Ih, OL ta 
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liche Verduderungen angebradht. So erhalt 3. B. Karl Moor fiir fig 
und feine Bande am Ende faiferlichen Pardon und fehrt in vie Arme 
feiner Amalie zurück. Die iibrigen Modificationen beziehen fich haupt- 
ſächlich auf Rlarlegung des Princips, daß Tyrannen beftraft und auc 
in Brigands die Menſchenwürde erfannt werden müſſe. Wie fie ſich 
fühlten, die guten Parifer, und wie fie das Lob beklaſchten, das 
Nobert feinen Spießgeſellen ertheilt! «Man nennt euch Brigands,⸗ 
— fagte er — «aber ihr feid ehrliche Leute; man verurtheilt euch zu 
Galgen und Rad, aber ihr verdient Lorberfronen.» Das Stiid 
gleicht dem Rumpf eines Roloffes, dem man Kopf, Arme und Beine 
eines gewöhnlichen Menſchen angefegt hat, daß er micht mehr geben 
und jtehen fann. Der Cindrud ijt empirend. Nicht nur unfern Ar— 
meen fiinbdigt dieſe Nation den Krieg an; fie raubt, pliindert und 
mordet aud die Propucte unjerer Literatur, indem fie fie in den Geiſt 
ihrer Revolution überſetzt.“) 

Yeider reicht bas Journal Woljogen’s nur bis gum 28. Mair; 
1793; dod wiſſen wir aus nod vorhandenen Brieffdaften, daß er 
im Sabre 1794 von feiner parifer Mijfion nach Wiirtemberg zurück— 
Febrie, ,,als ein’ — wie der Bipgraph ver Karoline v. Woljzogen 
ſagt?) — ,,vielfeitig gebiloeter Mann von fdarfem, geſchmackvollem 
Urtheil, befonders durch die letzten Sahre reich geworden an Welt- 
fenntnig, dabei febr gewandt unb angenehm im Umgange. Go fand 
er die Sugendfreundin, fiir welche die friihere Neigung nicdt erlofden 
war, wieder und bat, fie möge ihr Schickſal an das feinige knüpfen.“ 
Sn der Dorjffirhe gu Bauerbad liek er fich am 27. September 
1794, 32 Sabr alt, mit Frieverife Gophie Karoline Auguſte v. 
Lengefeld, gefchiedenen v. Beulwit >), trauen. Obwol diefe Ehe von 


') Diefer Paffus aus Woljogen’s Tagebucd tft vom mir ferner auc mit- 
getheilt worden im Deutiden Theaterarchiv (Berlin 1859), Rr. 1, S. 6. 

*) Bal. Literar. Nachlaß ber Frau Karoline v. Wolzogen, 1, 32. 

) Shre Mutter, die nach des VBaters Tode das Amt einer Oberhofmeiſterin 
ant flirftlich rudolſtädtiſchen Hofe bekleidet und dort in hoher Achtung geftanten, 
ſtarb — wie fdon chen bemerft — erft 1823, 80 Jahr alt. Das jet tiberbaupt 
anusgeftorbene Geſchlecht ber Lengefelds gebirte gu den alteften ſtiftsmäßigen Rit— 
terfamilien Thiiringens; der Stammbanm Karl Chriftoph’s v. Lengefeld, des 
Vaters von Karoline, reidht bis in das 15. Babrhundert zurück. — Das beigege- 
bene Portrat von Karoline v. Wolzogen ift genau nach dem vortrefflicden Oelbilde 
lithographirt, weldes Fri. Wilhelniine Schwenke ju Langendembad bei Pösneck 
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jeiten der {egtern, die am 3. Februar 1763 geboren, damals ſchon iter 
30 Sabre zählte, nicht ans leidenſchaftlicher Liebe gefchloffen, und on 
einem fegensreichen Ausgange derfelben daher mannichfach gesweifelt 
ward, fo fiel fie dennoch durchaus glitdlich) aus. Namentlich war ec 
Schiller, ver anfänglich vie lebhaftefter Bedenfen gegen die Verbin 
dung der beiden Freunde hegte. Am 21. November 1794 fabric ex 
bieriiber an feine Aeltern: ,,Sie werden mim wol wiffen, dak Bol 
zogen mein Schwager geworden ijt. Ich wollte Ihnen vow dieier 
Sache nicht ſchreiben, theils weil ich immer noch gebhofft hatte, fr 
rückgängig zu machen, theils weil fie mir in vielem Betracht fatal i 
Nun ift es gefchehen, und ich ſchlage fie mir aus dem Sinn, jo zu 
i kann. Diefe zwei Leute ſchicken fich gar nicht zuſammen und fie 
nen einander nicht gliiclic madden. Aber wem nicht zu rather 
ift, vem ift nicht zu belfen. Sch befiimmere mid nichts med 
parum. Diefe Gefchichte hat meine Schwagerin und mid zien 
lic) gegen cinander erfaltet, und Cie werden fich daher nicht wander, 
wenn fie Shnen wenig Freundfchaft bezeugt.“ Eduard Boas hy 
alg er den iibrigen Theil des Briefes in feinen Nachtragen zu Sail 
ler's Werfen, Br. II, Abthl. I, S. 466 mittheilte, dieſe Stelle unter 
drückt, ſodaß fie bier zum erften male tren nad dem Original’) 2 
die Oeffentlichfcit gelangt. Wie bald Schiller feinen Irrthum eingeſchen, 
und wie warm er ſchon furze Zeit nach viefer fliichtigen Berftimms 
wieder an Wilhelm und Karoline gehangen, bas wird die Folge uni 
rer Erzählung darthun. 

Anfangs lebten vie Neuvermählten in Wiirtemberg, wo fid fe 
den Gatten, deffen Talente vom Herzog Karl und feinen Nadfelger 
erfaunt worden waren, die Ausſicht anf cine ſchnelle Carviére erdffat 
hatte. Nun aber fam bei Aushreitung ver Revolution eine {dre 
Zeit liber diefes Land. C8 ward von franzöſiſchen Kriegsvöllern iter 
ſchwemmt, und Wolzogen zog fic) mit feiner Gemablin nad de 
Schweiz zurück, wo fie zu Stein am Rhein den 10. September 1 
einen Sohn, Woolf (ſ. unten), gebar. Darauf verweilte pas Che 


befist. Gin anderes, von Steuben vermuthlich 1808 in Paris gemalt, mit ae 
lichen Zügen, dod weinerlidem Ausdrud, iff in den Händen von Shiller's Tee 
ter, Der Frau Baronin v. Gleichen⸗Rußwurm. 

') An ben Händen bes Kaufmanns Miibner zu Moöckmühl, der eine Tode 
von Shiller's zweiter Schweſter Louiſe gur Fran batte. 
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paar wieder eine Zeit lang ju Bauerbach. Indeſſen auch das dortige 
ſtille Thal wurde vom Kriegsfturm bedroht; die Gatten begaben fic 
nad Rudolftadt und Sena, bis endlich, vom Herzog Georg von Mei- 
ningen an den deutſchen Mäcen, Karl Auguft von Weimar (regierte 
von 1775 bis 1828) empfohlen, Wolzogen am 29, December 1796 
alg Kammerherr und Rammerrath mit einem yom 1. April 1797 
an faufenden Gehalt von 400 Thalern in Weimar Anftellung fand. 
Hierauf hatte auc) Goethe Cinflug ansgeiibt. Wir finden darüber in 
der zweiten Auflage des Briefwechſels gwifden Schiller und Goethe 
(Stuttgart und Augsburg 1856) 1, 210, 244, 246, 254—55 und 259 
einige intereffante Notizen. Nachdem Sehiller feinen Schwager mit 
den Worten bei Goethe angemeldet: ,, Mein Schwager, der Legations- 
rath von Wolzogen, mit feiner Frau ijt gegenwartig hier; er hat fich 
mehrere Sabre mit der Architeftur abgegeben, und ba es ihm gar 
nicht an Ropf feblt, er auch geveift ift, fo werden Sie ihn nicht (eer 
finden” — und bald darauf Wolzogen's Wünſche bezüglich einer An— 
ftellung im weimarifden Dienft Goethe mitgetheilt hatte, ſchrieb der 
(egtere unter dem 9. December 1796_ zurück: „Der Wunſch Bhres 
Schwagers, der anfangs abgelehnt worden war, fount wieder, und 
gwar durd den Herjog von Weimar, zur Sprache. Die Erflarung, 
bak Wolzogen mit einer mäßigen Befolbung und bem legten Platz in 
ver Rammer jufrieden fein wolle, macht die Gewahrung eher mig- 
lid, da man ihm überhaupt nicht abgeneigt ijt. Da nun die Gade 
wieder an mich fommt, fo finde ic) in allen Rückſichten Urſache, fie 
gu begiinftigen; ich Habe unter anbdern den Auftrag, mich bet Ihnen 
naber um feinen moraliſchen Charafter zu erfundigen. Nun muß id 
aber geftehen, es ift mit bem, was man moralifden Charafter nennt, 
eine eigene Gace; wer fann fagen, wie fich jemand in einem nenen 
Verhältniß benehmen werde? Meir ift bhierin genig, dak Sie mit 
ibm in einem guten Verhialtniffe ftehen, und dag Sie feine Nabe 
wiinfchen; beides beweift mir, dak Sie Gutes von ihm denfer, und 
pag Sie glauben, da man, indem man ihn anftellt, gut mit ihm 
fabren werbde. Indeſſen haben Sie die Giite, mir etwas über ihn 
gu ſchreiben, das ihn und fein Wefen näher bezeichnet, und das ich 
vorlegen fann; laſſen Sie aber in jedem Sinne ein GeheimnifR bleiben, 
daß hierüber etwas unter uns verhandelt worden iſt.“ — Dieranf 
dankt Schiller mit folgenden, fein Verhaltnif zu Wolzogen und diefen 
felbft charafterifirenden Worten: „Meinen beften Dank fiir Ahre 
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freundfcaftliche Verwendung in der bewußten Sache, die mich recht 
frol fiir die Zufunft macht. Ich lebe fehr gern mit meiner Schwagerin, 
und mein Schwager bringt durch feine mir beterogene Art zu fein, 
die boch wieder ein Ganges fiir fich ift, cine intereffante Verſchieden— 
Heit in meinen Cirkel.“ 

Hier in Weimar mun begann fiir Wolzogen und feine Gemahlin 
cine Zeit des reinften Geiftesgenufjes; denn beide waren geſchätzte 
Mitglieder eines Kreiſes, deSgleichen die neuere Beit in diefer Art 
nirgendivo wieder vereint gefehen hat. Schiller (ebte in Jena, im 
naber, inniger Verbindung mit Goethe, Herder, Wieland, Fidte, 
Schelling und den beiden Humboldt; Goethe vor allen befuchte 
vie nahe Univerfitdtsftadt, fo oft er nur immer fonnte, und das Wol- 
zogen'ſche Chepaar war hier häufig Zeuge der Unterhaltung zwiſchen 
ben beiden Dichterfiirjten. 

» Die Freude über die fo unerwartete Wiedervereinigung mit 
meiner Schwefter und Schiller’ — fagt Raroline v. Wolzogen ) — 
„war groß; ein ſchönes Leben fag vor uns in der Wirklichleit, ſowie 
es unfere Sugendtrdume gedichtet Hatten. Das Anſchauen des inniges 
Verhaltniffes zwiſchen Goethe und Schiller, der immer rege Breen 
wechſel, bas offene, beitere Zuſammenſein, died alles bot taufendfait 
gen Genuß. Goethe ſprach gern mit meinem Dann über Arcbhiteftar: 
in den Abendftunden entwarf er bei meiner Schweſter Mondſcheinland 
ſchaften; aud Schiller machte einige Verfuce. Indeß entftanden un 
fterblide Werfe, Wallenftein und Hermann und Dorothea. 
Wie bas Bneinanderftrahlen der beiden Dichterfeelen auf ihre poetiſche 
Kraft und Darftellung wirfte, vermag wol der Zartempfindende ze 
ahnen.“ 

Gegen das Ende bes Jahres 1799 zog Schiller gleichfalls nad 
Weimar, und das Wolzogen'ſche Haus ward nun ein gaſtlicher Mit 
telpunft fool fiir ausgezeichnete Frembe — Frau v. Stag! war 
Benjamin Conftant fehrten dort ein, und der Coadjutor Kari 
Frhr. v. Dalberg, ein alter Freund der Lengefeldfden Familie, fam 
häufig von Erfurt herüber — als fiir die einheimiſchen grofen Gei— 
fter. Außer den bereits Genannten verdienen bier nod befonteres 
Erwähnung die hochgeſinnte Herjogin Co nife, Gemablin Karl Muguit s. 
und des legtern Wutter, die Herzogin Amalie, welche als die eigemt 





') S. Schiller’s Leben von Karoline v. Wolzogen, S. 270 fg. 


151 


fiche Griinderin der weimarifden Geiftesaera zu betrachten ijt, fowie 
pie von Karoline v. Wolzogen mit befonderer Liebe verehrte Pringeffin 
Raroline, Tochter Karl Auguft’s, die nachmals dem Erbgroßherzog 
von Mecklenburg-Schwerin verheirathet ward; ferner ver ebdle 
bizarre Sean Baul und die hodbegabte Amalie v. Imhoff. Der 
geniale Herzog achtete bas Wolzogen'ſche Haus als ein ſchönes Afyl 
fiir gemiithvoffen und ungezwungenen Geiftesaustaufd, in dem er fic 
vorzugsweiſe wohl filhlte. Auch bei dem geiftig belebten Mittwochs— 
fringden, dad fich in den Jahren 1803 bis 1804 bei Goethe ver 
fammelte, und bem der Herzog, deffen Kinder, Schiller und feine 
ran, der liebenswiirdige und zerftreute Oberhofmeifter v. Cinfiedel, 
Johann Heinridh Meher und Amalie v. Imhoff angebsrten, 
waren Wilhelm und Karoline v. Wolzogen als Mitglieder be- 
theiligt. *) 

Am wenigften ſcheint Wolzogen’s weltmänniſch feines Benehmen 
von ber geiftvollen Erjieherin der Pringeffin Karoline, Henriette 
v. Knebel (der Schweſter des befannten Didters Karl Ludwig v. 
Kuebel, der feinerfeits den friih verftorbenen Pringen Konftantin 
von Weimar erzogen hatte und mit Wieland, Herder und Goethe 
in befonders innigem Verkehr ftand), ſeinem wahren Werthe nad ge- 
wiirdigt worben zu fein. Es geht dies aus bem von H. Düntzer jüngſt 
herausgegebenen Briefwechſel Knebel's mit feiner Schwefter (Sena 
1858) bervor, in weldem ſich einige herbe, ja fogar geradezu mis- 
adtende Urtheile über Woljogen finden. Go fehreibt Henriette 3. B. 
unter dem 3. Februar 1803 (GS. 144 des Briefwedfels): — — „Wol— 
zogen, deffen eigentlicber Charafter Schlaubheit ift, dod) nicht genug, 
um fid) einem gewöhnlichen Blid, wie ber meinige, zu verſtecken. 
Für mich ijt er eine wabre italtenifde Mtaste aus der Komödie, und 
da fann er mich oft amüſiren.“ — Und ferner fpottet fie (©. 164—65) 
unter dem 19. Febritar deffelben Jahres: „Man ſagt fo viel Böſes 
von diefem biden Freund, dak ich faft Luft hatte, mich feiner anzu— 
nehmen — wenigftens aus Danfbarfeit, da er mich amüſirt, was 
hier zu Land fdon etwas fagen will, Go ſchlau er übrigens fein 
mag, — denn er bat eine falftaffifhe Natur — fo hat er vod) cin 
befonbderes Zutrauen ju mir und unterrichtet mich immer genau vor 


') S. Karl Goedecke, Grundriß jur Geſchichte der deutſchen Dichtung, 
Heft 4, S. 842. 
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jeinen Grundfagen, die mich oft wegen ihrer Gonbderbarfeit in Ber- 
wunderung feben, die ich aber bei naberer Unterfucung doc richtig 
finde muf. Auf den hiefigen Boden paßt er aber wol ſchwerlich, 
und er wird zwar nicht verſchlungen werden, aber er wird verſchlingen. 
Gleichgiiltig ift er darum gar nidt, und ich möchte ihn nicht gern 
jum Feind haben; denn bei feiner Weichheit und Faulheit hat er dod 
ein ewiges Treiben in fich und jtedt voller Projecte, und ich babe iba 
ſchon etliche mal an die Magerfeit unferes Terrains erinnern müſ— 
jen.” — Solche Urtheile erfliren fich indeffen aus der anc in 
Diinger’s Vorwort (S. 8) befonders hervorgehobenen auffabrenden Rei; 
barfcit und ber oft ſcharf heraustretenden einfeitigen Verfennung ſelbſt 
bedentender Perfdnlichleiten, die in bem Charafter Knebel's und feiner 
Schweſter lagen. Wurde doch von diefem begabten Geſchwiſterpaare 
felbjt an Schiller's reinem Wefen vieles bitter getadelt; wurden dod 
jeine Stücke (Carlos, Tell) von ibnen „unausſtehlich lang: 
weilig” gefunden u. f. f. — Nichtsdeſtoweniger aber blieh Knebel 
nad Shiller's und Wolzogen’s frühem Tode der treuefte Freund der 
beiden Lengefeld'ſchen Schweftern, wie dies aus Karolinens literarifdem 
Nachlaß und ben Briefen von Shiller's Gattin an einen vertrauter 
Freund (Leipzig 1856) bereits genugfam befannt ijt. 

Ueber die wirflich hohe Bedeutung ihres Gemabhles, als des 
Hauptes eines fo eigenthiimlich anziehenden Hausftandes, hat niemant 
in beredtern Worten gefproden, als Raroline v. Woljogen ſelbſt. 
Su ihrem Leben Sehiller’s (S. 2BO—81) drückt fie fich hierüber 
folgendermafen aus: „Mein Mann hatte einen grofen Sinn unt 
fein Bli€ auf Welt und Menſchen war bell. Cr wollte das Erte 
und Gute, und der Kreis deffen, was yu erreichen möglich ift, tag 
ihm in beftimmten Umriſſen vor Augen. Cr ahnte die Stürme, die 
pas Vaterland bedrohten. Gallijche Unterjochung war ſeiner wahrhaft 
freien deutſchen Geſinnung unertraglich; ev ftrebte mit allen Kräften 
und durch alle Mittel der Politif, die ihm zu Gebote ftanden, daz 
fleine Land, anf das er gu wirfen batte, vor Unterdriidung und Yajter 
zu ſchützen, und des Herzogs Gefinuungen begegneten bier ganz ren 
jeinigen. Sein Sinn fiir Kunft blieh immer rege; feine gute Yaune. 
wie vieles auc) war, bas fie ftdrte, kehrte bei Schiller immer micder. 
Aus dem Unmuthe, ven verdriefliche Dienſtgeſchäfte erzeugten, flad 
tete er fic) gu ihm, und in den originellften Cinfillen madte ſich un— 
jere innere Freiheit Luft. Schillex freute fic) der Wirkung feiner 
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Dichtung auf eine fo flare Vorftellungstraft und ein durd das Leben 
erprobtes Gemiith. Die weichen Seelden, gleich zarten Blumenftiel- 
chen immer bereit, fich bewegen gu laffen und von jedem Auhauch be- 
wegt, bewieſen ifm die Kraft feiner Poefie weit weniger, und er 
pflegte gu fagen: «wenn es bei Oem durchdringt, dann ijt es gewiß 
tiichtig. »“ 

Auch an Schiller’s Erhebung in den Adelftand hatte, wie aus 
einem Briefe des Dichters an feinen Freund Rirner vom 29. No— 
vember 1802 hervorgeht!), Wolzogen indirecten Wntheil, fofern er 
damals die erfte Hofftelle in Weimar bekleinete, und es ſchon aus die- 
fem Grunde wünſchenswerth fdien, daß fein Schwager in feinen Be- 
giehungen zur Hofgeſellſchaft in feiner Weiſe zurückſtehe; ebenfo wirfte 
er bei feinen öftern Reifen ins Ausland nach Kräften fiir die gebiihrende 
Wiirdigung des Schiller'ſchen Genius feitens der Grofen diefer Welt. 
Sm Sabre 1804 bradte er dem Freunde 3. B. einen ſehr foftbaren 
Ring von der regierenden Kaijerin von Rufland, ale Dank fiir die 
Ueberreichung des Don Carlos, mit.7) Das fcine Band, das 
beide Manner umfdlang, ward zwar durch Schiller's friihjeitigen 
Tod (9. Mai 1805) äußerlich bald zerriſſen, aber der Segen deffelben 
wirfte innerlid) nod Lange fort, und namentlic) fog Raroline v. Wol- 
gogen ben Frieden ihres fpatern, fo langen Witwenlebens vornehmlich 
aus der begeifternden GErinnerung an dieſes herrliche Zuſammenſein. 
Schiller hatte. Woljogen iiberdies jum Vormund feiner Rinder ein- 
geſetzt, und ber letztere erfiillte dieſe Aufgabe mit treuefter, vaterlider 
Gewwiffenhaftigteit, folange Gott ihm felbft das Leben friftete. *) 

Für Karoline fpeciell war die Ucbherfiedelung Schiller’s nad) Weimar 
von um fo höherem Werth gewefen, als ihr Gemabl fic) damals gerade 
auf langere Zeit nad) St. Petersburg begeben mufte, wie denn aud 
anberiveitige Aufträge feines Hofes ihn häufig von Haufe entferut 
hielten. ,,%riiher den apanagirten Pringen Louis und Alexander 
von Wiirtemberg belannt,“ — fo jdpreibt der Biograph Rarolinens +) — 
», Hatten ifn diefe dem Herzog von Weimar empfehlen, als bejonders 
gefdidt, die gewiinfcbte Vermählung des Erbpringen Karl Fried- 





1) S. VBriefwedjel zwiſchen Shiller und Korner, IV, 307. 
*) Ehendafelbft 376. 

3) Liter. Nachlaß von Karoline v. Woljogen, 1, 439. 

*) Ehenbafelbft, 1, 38. 
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ric) mit der Groffiirftin Maria Pawlowna einguleiten. Wolzegen 
wußte die Cigenthiimlichfeit des Naifers Paul fehr gefdidt ju benuger 
und das Vertrauen der Kaiferin zu gewinnen. Aber nicht ohne Zor 
gen atte er die weite Reiſe nad) dem Norden angetreten; fie fred 
fi in einem Briefe aus, in weldhem er, auf ben Fall eines Die 
geſchicks, Gattin und Sohn dem Major v. Truchſeß auf Bettenbury 
empfabl, einem Manne, des höchſten Vertrauens wiirdig, deffen we 
denfen nod lange nad) feinem Tode Frau v. Wolzogen in ihrer ,, Cer 
delia“ gefeiert hat.“) 

Wolzogen kehrte indeſſen glücklich aus Petersburg zurüc. In 
Carneval von 1801 begleitete er den Herzog Karl Auguſt ju einen 
Beſuche beim preußiſchen Hofe nach Berlin und wurde bald dara}, 
nad dem Tode des Raifers Paul (am 24. März 1801), abermalé 
nach Petersburg geſchickt. Er wobhnte der Krönung Aleranderé u 
Moskau bei und bradte hier die Verlobung feines Erbprinzen mi 
ver Groffiirftin, ver Schweſter ded neuen Zaren, gliidlich yu Stante 
„Wolzogen hat feine Sachen vortrefflid gemacht,“ — ſo ſchrieb wt 
banfbare Karl Auguft am 3. September 1801 an Karoline?), Ne 
ihrem Gemahl fon im Auguft nach Dresden entgegengereift war — 
„Alles ift iiber Erwartung auegefallen; von Moskau fommt er gerete, 
aber fdjwerlich vor Ende October zurück.“ — Reich befechentt, aller 
mit geſchwächter Gefundheit fam er heim, nachbem er fic auf da 
Rückreiſe nod längere Zeit in Dresden aufgehalten hatte. Mire 
fobrieb unter dem 25. November 1801 an Schiller ): ,, Wir dade 
ihn (Wolzogen) oft gefehen und mit viel Vergniigen. Er hat va 
guten Humor und weiß manches ju erzählen, ohne dag er fid ti 
drängt.“ — Nun blieben die fiirftlichen Belohnungen nicht aus. & 
erhielt, naddem er ſchon unterm 10. Auguft 1801 mit dem Charabier 
als Oberhofmeifter der fiinftigen Erbpringeffin begnadigt wort 
mittels Decrets vom 4. December veffelben Jahres Sig und Stimm 
im Geheimen Rathe, der oberften Landeshehirde zu Weimar.’ 


= —— — 


) S. Cordelia, ein Roman in zwei Theilen von Karolinie v. Weir’ 
il, 87. 

S. Liter. Nachlaß, 1, 459. 

) S. Briefwechſel zwiſchen Schiller und Korner, IV, 249, 

) Ebendaſelbſt, (V, 250, Schiller feprieh unter dem 10, December 182! © 
Korner: „Er (Wolzogen) ift jest Wirklider Geheimer Rath geworden und de 
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Bum Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädicat Excellenz ward 
er jedod) erft am 20. März 1803 ernannt. Mit ihm gemeinfchaftlic 
ſaßen im Confeil: Goethe, der Kammerpräſident Sdmidt, der 
trefflidhe Geheimerath Chriftian Gottlieb v. Voigt, und der Ge: 
heime Affiftenjrath Thon. Goethe war Chef, Wolzogen nahm die 
vierte Stelle ein. Im Bahre nach der gweiten Rückkehr aus Rufland 
gab der Herzog dem Letztern einen neuen Beweis des hohen Vers 
trauens, das er in ihn fegte, indem er ihn jum Begleiter ves Erb: 
pringen beftimmte, der im Frühling 1802 zu feiner Ausbiloung nad 
Paris und an mehrere deutſche Höfe reifte. Wicd Karoline v. Wol— 
zogen begab fidh nah Baris. ,, Voll Verlangens,“ — fo fagt ihr 
Piograph!) — „die damals dort verfammelten Kunſtſchätze anzu— 
ſchauen, folgte Frau v. Wolzogen ihrem Gemahl nad Paris und ver- 
bradte dafelbft die Sommermonate. Sie lebte hier in dem Rreife der 
Diplomaten und Gelehrten, vorzüglich mit dem originellen, geiftesfraf- 
tigen Grafen Guſtav v. Sdhlabrendorf und mit einer Schweijerin, 
Madeleine Schweizer, mit per Wolzogen ſchon wabrend feines 
friibern Aufenthalts in Paris Freundfchaft gefdloffen hatte. Ihr 
höchſter Genug aber waren die aus Stalien entfiihrten Wntifen, wie 
denn ihr Sinn namentlic) fiir Werke diefer Art nod im höchſten 
Alter offen blieh. Ende September verließ fie Paris, verweilte aber, 
ehe fie nad) Weimar juriidfehrte, einige Mtonate in Ludwigsburg und 
Stuttgart im Umgange mit Sdilfer’s und ihren Freunden, v0. Hoven, 
Rapp und Oanneder, deffen Werkſtatt und Unterhaltung fiir die 
von fo grofen Anſchauungen Erfiillte doppelten Reiz haben mochten.“ 

Sm Herbft 1803 ward Wolzogen gum dritten male nad St. Pe- 
tersburg gefandt und verweilte dafelbft bid zum Gommer des folgen- 
den Sahres. In einem vom 4. Februar 1804 datirten Briefe?) wünſchte 
ihm Goethe Glück gu ,,allem Guten, was fich diefe Zeit her fo glatt 
und ſchön nadcheinander gefiigt hatte. Seien Sie überzeugt,“ — fo 
fcrieb er weiter — „daß wir wohl fühlen, was Ihre einfidtsvolle 
Yeitung hierbei vermochte.“ Bugleich erfuchte er Woljogen, ihm fiir 


ba ihm auch fein Rang als Oberhofmeifter die erfte Stelle veridaffte, grofe 
Ausſichten in unferm fleinen Reide. Du kannſt benfen, daß der Reid feiner 
Sollegen fid nicht wenig reget.‘ 

') S. Liter. Nachlaß, 1, 39. ad 

) Ebendaſelbſt, 1, 429. 
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feine reiche Sammlung in Petersburg einige fupferne Meraillen ven 
bedeutenden Meiſtern zu verſchaffen. „Laſſen Sie fic“ — alfo fagt 
der Dichter — ,,beim Anblic fo vieles Goldes und Silbers, fo vie: 
ler Juwelen und Roftbarfeiten, das geformte Er; fiir Shre Bemiibungen 
nicht zu gering ſcheinen.“ — 

Am 3. Auguft 1804 fand die feierliche Vermahlung ves Erb 
prinjen von Weimar mit der ruſſiſchen Groffiiritin in St. Betersbura 
ftatt, und Wolzogen fehrte demnächſt im November als Begleiter pes 
hohen Paares, bei dem er nun als Wirklider Oberhofmeifter 
angeftellt wurde, ind Baterland zurück. Während feiner verſchiedenen 
{angen Abweſenheiten hatte fich feine Gemahlin öfter in Dresden auf 
gehalten, wofelbft fie vorzugsweiſe des geiftreiden Umgangés rer ibr 
nahe befreundeten Körner'ſchen Familie, fowie des fein gebilpeten 
preußiſchen Gefandten, Grafen vb. Geßler und deffen Freundes, Ora. 
vb. Schönberg, fic erfrente. Namentlich genugreich fiir fie war ric 
Anfaugs Auguſt 1801 mit Schiller und deffen Frau unternommene 
Reife nach ver ſchönen Elbrefideng gewefen, wo der Dichter in Körners 
Weinberg zu Loſchwitz gliidliche Tage landlidher Zuriidgejogenbeit ver- 
lebte, dann im Anfchauen der dresdener Kunſtwerke die angenehmſter 
Anreguugen empfing und endlid) am 17. September auf der Ried: 
reife den grofen Theatertriumph in Leipzig feierte, wo er feine ,, Sung 
frau bon Orleans“ jum erften male mit dem allgemeinften Enthujias- 
mus iiber die Breter gehen fab. *) — 

Nach der Riidfehr ihres Gatten 1804 gewann Karoline fdnell 
bie Huld und das befondere Wohlwollen der edelu jungen Großfürſtin, 
nachmaligen Großherzogin von Weimar, welche ihr daffelbe bis jum 
Tove tren bewahrt hat. Wolzogen befam von num ab außerordentlich 
viel gu thun, ba er neben feinen Staatégefchaften die ganzen perſen 
lichen Angelegenheiten der Erbpringeffin allein unter fich hatte. *) 


') Val. Hoffmeifter und Biehoff, Sehiller’s Leben (3. Ausgabe, Sturtger 
1858), Il, 240—44. Irrthümlicherweiſe fest ber Berfaffer der dem Literen 
iden Nachlaß der Frau Karoline v. Wolzogen vorangefdidten Biograpbie dicie: 
letztern (1, 39—40) dtefe Reife erft in das Jahr 1803. Raroline war jwar ant 
1803 in Dresden, aber nidt in Shiller's Geſellſchaft. (Bgl. Schiller’s Brick 
an W. v. Wolzogen vom 27. September und 24. November 1803 tm Litersr. 
Nachlaß, 1, 413 — 417.) ° 

*) S. Briefwechſel zwiſchen Shiller und Körner, 1V, 38v. 
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So fchien denn der ſchwerſte Kampf des Lebens glücklich iiberftanden ; 
Wolzogen war hochgeehrt und wobhlhabend in den Kreis feiner Familie 
beimgefehrt, und das fang getrennte Baar durfte hoffen, daß ihm die 
Zufunjt nad allen vorangegangenen Anftrengungen und Cntfagungen, 
nad allen Schwankungen ves Schickſals und dem [angen unjteten 
Umbergeworfenfein nunmebhr cine rubige, woblgeordnete Exiſtenz jum 
Yohne befcheren wiirde. Da rif plötzlich — am 9. Mtai 1805 — 
Schiller’s Ton die erjte fdwere Lücke in diefen innigen Familientreis. 
Woljogen war, als der Freund am 1. Mai von einem RKatarrbhalfieber 
ergriffen wurde, mit ber Groffiirftin in Leipzig abwefend; der Rranfe 
bezeigte am fedhsten Tage grofe Sehnſucht nach feiner Ruriicffunft 
und hegte wol den Wunſch, fich gegen ihn über manches noch auszu— 
jprechen.') Der Wunſch blieb unerfüllt; erft anf die Todesnach- 
richt, die Wolzogen in Naumburg traf, eilte der letztere gu Pferd 
nad Weimar zurück. Wie ergreifend ift die Schilderung, welche 
uns Dr. Julius Schwabe (Sdiller’s Beerdigung und die Auf: 
fuchung und Beiſetzung feiner Gebeine (Leipzig, 1852], S. 17 fg.) 
genau nach Actenftiiden und authentifden Mittheilungen aus bem 
Nachlaffe feines Vaters, des wacern Hofraths und Biirgermeifters 
Karl Leberedht Schwabe, von der VBeftattung des grofen Todten 
gibt! Wie ſchlicht und einfach begrub man damals Menſchen, die fiir 
bie Ewigfeit gewirft haben, wahrend man heute bei folchen und oft 
bei weit geringern Gelegenheiten nicht Pomp genug zu entfalten weif, 
gleichſam als wolfe man allen Schmerz um den Verluft mit dem 
Prunk der Leichenfeier nur geſchäftsmäßig abthun. Da Wolzogen bei 
bem ernft erhabenen Moment von Schiller’s letztem Gange mit be- 
theiligt war, fo fcalten wir Schwabe’s Schilderung, durch welde 
zugleich mannichfache Irrthümer felbft in der fonjt auf fleißigem Ouel- 
lenftudium berubenden und recht poetiſch gefdriebenen Darftellung 
Hoffmeifter’s (Sebiller’s Leben, V, 332 —33) beridtigt werden, 
bier ein. 

,, Still und ernft begab fic) nach Mitternacdt (12. Mai 1805) der 
fleine Zug (von Schwabe zur VBeerdigung eingeladener Verehrer des 
Didters — im Ganjen etwa 20 bis 21 Gelehrte, Künſtler und Be- 
amte —) von Schwabe's Wohnung nad Sebhiller’s Haus in der Espla- 
nade. Es war cine mondhelle Mainacdht, nur einzelne Wolfen vere 


) S. Sdhiller’s Leben von Karoline v. Wolzogen, S. 321. 
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hüllten bisweilen, unter ihm hinziehend, deu Mond. Still war pas 
Todtenhaus, nur Weinen und Schluchzen tönte dumpf aus einem rer 
dem Sarge, in welchem Schiller's Leiche lag, nahe liegenden Zimmer. 
Während pie Freunde vie Treppe hinabgingen, wurde der Sarg 
hinunter getragen und vor der Hausthüre von ihnen aufgenemmen. 
Kein Menſch war vor dem Hauſe oder in den Straßen zu erblicken: 
tiefe, lautloſe Stille herrſchte in der Stadt, aber warme Herzen 
ſchlugen in ren Trägern fiir die theure Vajt, die fie trugen, und dic 
Pauſe, die den Tragenden vow Seit yu Zeit bis zum entfernten Kirch 
befe zum kurzen Ausruhen ober zum Wechſeln per Plage unter rer 
Tovtenbabre, auf welcher rer Sarg ſtand, verginunt war, wurre jum 
Trocknen oes thrancnvellen Wntliges benutzt. So ging ber Zug durch 
die ftille Start, durch vie Esplanade, über pen Markt unr durch die 
Jakobsgaſſe nach pent alten Kirchhofe ver der St. Jalobskirche. Gleich 
rechts am Eingange befindet ſich noch jest pad fogenannte Kaſſengewölbe, 
ver deſſen Thitre die Trager die Babhre mit rem Sarge niederſetzten. Gel! 
durchbrach in dieſem Augenblicke ber Mond die thu verhüllenden Wolfen 
und übergoß mit ſeinem ruhig freundlichen Lichte den Sarg oes Dich— 
terd, ibm einen kurzen Abſchiedsgruß ſendend; gleich darauf verbarg 
jich vie Lichtſcheibe wieder hinter den raſch am Himmel dabineilenden 
Wolken. Hörbar rauſchte der Wind über Dächer und Bäume dahin. — 
Nun öffnete ſich die Pforte des düſtern Gewölbes, der Todtengräber 
und ſeine drei Gehilfen nahmen den Sarg auf, trugen ihn hinein, 
öffneten eine Fallthür, und der theure Todte wurde an Seilen in die 
unterirdiſche, von keinem Lichtſtrahl erhellte Gruft hinabgeſenkt in die 
ſchweigſame Geſellſchaft derer, die ihm in dieſe ſchaurige Wohnung 
vorangegangen waren. Die Fallthüre ward wieder niedergelaſſen, unr 
dann auch pas äußere Ther des Grabgewölbes wieder geſchloſſen. 
Net Trauergeſang, kein dem Andenken pes chen Begrabenen geweihtes 
Wort aus prieſterlichem Munde unterbrach das Schweigen der Mit— 
ternacht. — Still wollten ſich die Mäunner des Trauergeleites vom 
Kirchhof entfernen, als ihrer Aller Aufmerkſamkeit durch cine bebe, 
in einen Mantel tief verhüllte Männergeſtalt angezogen wurde, welche 
geſpenſterartig zwiſchen den dem Kaſſengewölbe nahen Grabhügeln 
herumirrte und durch Geberden und lautes Schluchzen ihre innige 
Theilnahme an dem, was ſoeben vollbracht war, zu erkennen gab. 
Man hat ſpäter verſucht, oie Erſcheinung dieſes vVeidtragenden in ein 
möſtiſches Dunkel zu kleiden; von Per einen Seite wurde die müßige 
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Behauptung aufgeftellt, man habe nie ergriinden können, wer die ge- 
heimnifvolle Erfcheinung gewefen fei; andere wieder wollten wiffen, 
Goethe, der damals franf war, habe es fich nicht verfagen können, 
ver Beerdigung feines Freundes beiguwohnen. Es wurde aber in dem 
rathfelhaften Yeidtragenden ver Schwager Shiller's, der Geheime- 
rath v. Wolzogen, von allen denen unter den Augenjzengen deutlich 
erfannt, welchen feine Perfinlichfeit nicht gerade unbefannt war. Herr 
v. Wolzogen war eben in Weimar angefommen und hatte fich ent- 
weder dem Leichenguge angefdloffen, oder, was nod wabhrideinlider 
ift, er mar demfelben nad bem Todtenader vorausgeeilt. Erſteres 
verficert der Obermedicinalrath v. Froriep?) in feinem Aufſatz im 
Schiller- Album (Stuttgart 1837), S. 77; allein weder Schwabe nod 
einer der noch Lebenden, die Sdchiller’s Leiche gu Grabe trugen, fonnte 
und finnen ſich deffen erinnern. Schon die heftige Gemiithsbewegung, 
in welder v. Wolzogen allen erſchien, läßt nicht annehmen, dak er 
dem ſtillen Leichenzug langfam und ſchweigend und unbemerft gefolgt 
fei. Uebrigens fann auch die Richtigkeit der weitern Worte des Hrn. 
v. Froriep a. a. O.: wich umd ein mir Unbefannter (wie ich nachher 
hörte, Schiller’s Schwager, Hr. v. Wolzogen) waren die Cingigen, 
welde dem Sarge folgten» — nicht jugegeben werden, da die vor- 
genannten Berehrer Sehiller’s, welche ihm die [este Ehre erwieſen, 
nicht alfe zugleich den Garg tragen fonnten; fie löſten fich gu je acht 
Mann im Tragen ab, und es blieben alfo immer 12 oder 13, die 
bem Sarge folgen mußten. — Am Nadymittage des 12. Mai wurde 
zu Ehren Sdhiller’s in der St. Jalobskirche die kirchliche Feier be- 
gangen, in welder der Generalfuperintendent Vogt die Gedächtnißrede 
hielt und den Segen über den Verblidenen ſprach. Die herzogliche 
Kapelle vollfiihrte vor und nach diefer Rede eine Traucrmufif aus 
Mozart’s Requiem. Das geraumige Gotteshaus faßte die Menge der 
Zuhörer nicht, viele derfelben ftanden vor den Eingangsthüren.“ — 

Shiller war geſchieden — unfadglicher anderer Kummer folgte 
dem tiefen Schmerz um feinen BVerluft. 

Um 5. Bunt 1806 hatte Wolzogen pas Unglück, bei cinem 
Sprung aus feiner Droſchke den Fuß zu breden, ein Vorfall, der, 
obwol er an fich felbft ohne nachtheilige Folgen voriiberging, doc in- 
fofern fiir ibn von febr ſchmerzlicher Vorbedeutung ward, als er eine 


') Damalé Profeffor in Halle und gum Beſuch im Weimar auweſend. 
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fange Yeidensperiode einteitete, welde in nicht ,alljuferner Friſt wit 
bem Tode des trefflichen Mannes endete, und wahrend welder mu 
öfter fogar die febredlichfte aller Rranfheiten, ven Knochenfraß, fir 
ihn fiirchtete. *) . 

Zunächſt fam nun die furdtbare Zeit der Unterjochung des Sater 
andes, die einen Menſchen von fo tief patriotifder Gefinnung, wie 
Wolzogen fie beſaß, fajt erdriiden mufte. Mehrfache Specialititen über 
fein bewegtes Gefchaftsleben in diefer Schrecfensperiode theilen die 1851 
zu Braunſchweig erfdienenen ,,Crinnerungen aus den Kriegszeiten ve 
1806 bis 1813 vom Grofherjzogl. Saf. Kanzler Friedrich v. Miller’ 
mit. Wir dürfen dieſe Nachrichten Hier um fo weniger übergehen, de 
diefelben gugleich eine eingehende Charafterjeichnung Wolzogen’s ext 
halten. ALS völlig tren fann die letztere gwar nicht gelten, da fe 
vielmehr Spuren einer gewiffen Gereigtheit an fich tragt, die leidt er 
flirlich ift, weil Müller's jugendliches Selbſtvertrauen einjt rd 
Wolzogen eine ziemlich ftarfe Zurechtweifung erfahren hatte. Nicht 
deftoweniger aber war Müller cin fo durch und durch rechtlicher m 
hellfehender Maun, dak feine Mittheilungen, foweit fie Facta ber’ 
fen, gewiß allen Glauben verdienen. 

Wilhelm v. Wolzogen war es in Gemeinfcbaft mit dem ow 
dienftvolfen Geheimerath v. Voigt hauptſächlich anheimgefallen, mid 
rend der Octoberfataftrophe des Jahres 1806 die Intereffen de 
weimariſchen Landes bei Abwefenheit es Herzogs gegen die franih 
ſchen Gindringlinge gu wahren. Indeſſen entging fein Haus, wie 
viele andere in der Fleinen Reſidenz, der Plünderung durch die fies? 
trunfenen faiferliden Scharen nidt. Hier nun Eniipft pic Erpibles 
Miller's an. „Nachdem die Herjogin Louiſe“ — fo berichtet ca 
S. 3 — ,, mit Wiirde und Nachorud pie Vorwürfe ves im Saks 
zu Weimar eingefehrten Raifers iiber ihres Gemahls Betheiligung # 
ber preußiſchen Gache 2) zurückgewieſen und die Vertheidiquug deffedber 
gefiibrt batte, erflarte Napoleon am 16. October 1806, alfe jm 
Tage nach der Senacr Schlacht: wenn der Herzog binnen 24 Se 
ben die preufifden Fahnen verlaffen und nach Weimar jzuriidfeder 


) S. Diinger, Aus Knebel's Brieſwechſel mit ſeiner Sdwefter, S. 
und 363. 

*) Karl Auguſt commandirte im Feldzug von 1806 die preußiſche I 
garde, nab jedod an den Schlachten bet Bena und Auerſtädt fermen Anthcil 
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werde, fo folle ſeine Souveränetät nicht vernichtet werden. ,, Wie war 
es aber möglich,“ — fährt Müller fort — ,,diefe Bedingungen ju 
erfiillen, da man weber wufte, wo der Herzog fic) dermalen befand, 
noch irgendein fidjeres Mittel ju Gebot ftand, ihm Nachricht zuzu— 
bringen! Da traf plötzlich der Oberftlieutenant und Fliigeladjutant 
ber Königs von Preußen, Grof Dönhoff, als PBarlamentar in 
Weimar ein, und der Geheimerath und Oberhofmeifter v. Wolzogen 
benutzte fein Erſcheinen, um ihm einige fliichtige Zeilen an des Königs 
Majeſtät mitzugeben, die des Kaiſers Forderungen bezüglich des Her- 
zogs berichteten und den König befdworen, ihn feiner Dienfte zu ent: 
binden und das weimarifde Contingent zurückzuſenden.“ 

Am 20. October ward Miiller, vamals Regierungsrath, nach 
vorher erflartem Cinverftindnif Voigt’s und Wolzogen’s, von der 
Herzogin mit einem eigenhandigen Briefe an Napoleon, der fich in- 
zwiſchen im vollen Marſch auf Berlin befand, zunächſt nach Naum— 
burg abgefertigt, um eine Verlangerung ber dem Herzoge geſtellten 
Friſt ju erwirfen; denn noch hatte man diejen aufzufinden nicht ver- 
modt. 

Miler fam nach Wittenberg, wo ihm General Rapp erzählte, 
daß man einen Brief des Königs von Preufen an den Gebheimenrath 
v. Wolzogen aufgefangen, den er (Mapp) felbjt dem Kaiſer habe iiber- 
fegen miiffen, und worin der König erkläre, dag er ben Herzog von 
Weimar von allen Pflichten gegen Preugen befreie und zur Rückkehr 
in fein Land auffordere.') In RKvoppftedt ward Müller die Nachricht 
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Einen hiermit übereinſtimmenden Brief hatte der König am 24. October 
von Küſtrin aus an den Herjog von Weimar felbft gerichtet, worin es hieß: 
„Hr. v. Wolzogen hat mir nad Magdeburg gemeldet, daß der Raifer Napoleon 
Sbre Riidfunft und Abberufung Ihrer Jäger von meiner Armee binnen 24 Stun- 
ben kategoriſch verlangt babe, und mic) im Namen Ihrer treuen Vafallen und 
Unterthanen gebeten, diefem Verlangen ſchleunigſt nadjufommen. Die mit einer 
Weigerung verfnilpfte Gefabr ift ebenfo augenſcheinlich als groß. Ach habe daber, 
da ich damals nicht wufte, wo fic Ew. Liebden mit dem Corps befanden, dem 
Hrn. v. Wolzogen unter dem 18. anfgetragen, Ihnen meine Genebmigung dazu 
fo ſchleunig alé möglich zukommen ju laſſen. Wahrſcheinlich bat er e6 Ihnen bis 
jest nicht melben können, und ich eile daher in dem Augenblide, wo id) Ihren 
Standpunft vernehme, Sie dringend ju erſuchen, fobald es Jonen nur möglich 
ift, dem Berlangen des Raifers Napoleon ju willfabren” u. f. w. (Bgl. Fr. 
Förſter, Neuere und nenefte Preußiſche Geſchichte (Berlin 1851], 1, 800.) 

Wolzogen. II. 11 
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VON dem aufgefangenen Schreiben des Königs an Wolzogen durch ten 
Miniſter Maret mit dem Zuſatze beſtätigt, daß der Kaiſer mit dem 
Inhalt dieſes Schreibens ſehr zufrieden geweſen und ſogleich befohlen 
habe, es Wolzogen zuzuſchicken. — In Berlin angelangt, hatte Mül— 
ler viele Schwierigkeit, die Angelegenheiten ſeines Hofes dem unbeug— 
ſamen Willen Napoleon's gegenüber in günſtiger Weiſe zu Ende ju 
führen, da der Herzog von Weimar ſein preußiſches Commando noch 
immer nicht niedergelegt hatte. Er ſchrieb daher am 29. October nach 
Weimar und drang auf die Herreiſe Wolzogen's und ſelbſt des Erb— 
prinzen, falls derſelbe ſich inzwiſchen ſchon in Weimar eingefunden 
haben ſollte; Denn dieſer hatte fied nebſt ſeiner Gemahlin bet heran— 
nahender Kriegsgefahr nach Schleswig geflüchtet. Auf S. 55 —57 
theilt Müller ferner ein Schreiben des Herzogs Karl Auguſt an ſeine 
Gemahlin, d. d. Havelberg, den 27. October 1800, mit, woraus 
hervorgeht, daß ihm die Erlanubniß des Königs von Preußen, die 
Armee zu verlaſſen, damals nech nicht zugegangen war; er ſpricht 
jedoch ſeine Hoffnung anf ein baldiges Eintreffen dieſer Erlaubniß 
aus, damit er ſich in Ehre und zu ſeines Landes Frommen vom 
Dienſt zurückziehen könne. Endlich dankt der Herzog ſeiner Gemablin 
für die Napoleon gegenüber bewieſene Hochherzigkeit und fährt fort: 
„Je meeris a personne qua vous. Dites tout cela verbalement 3 
Voigt et a Wolzogen —“, woraus erbelit, daß dieſe beiden Wanner 
dem fürſtlichen Vertrauen damals am nächſten ſtanden. — 

Am 5. November erreichte Müller endlich im einer Audienz bei 
Napoleon fo viel, daß letzterer die Souveränetät pes Herzogs „mit 
Rückſicht auf die behe Achtung, die er der Herzogin zolle“, 
unangetaſtet zu laſſen verſprach. Deſſenungeachtet berichtete Müller 
wiederholt nach Weimar, wie wichtig es ſei, daß der Erbprinz und 
Wolzogen perſönlich mad Berlin kämen, um die Hof- und Landes 
intereſſen beim Kaiſer gebührend zu vertreten. Darauf endlich kam 
am 20. November der Erbprinz in Berlin an, jedoch, ſtatt in Beglei— 
tung Wolzogen's, in der des Kammerherrn v. Pappenheim. Der 
Herzog ſelbſt zögerte dagegen mit ſeiner von Napoleon gleichfalls 
läugſt erwarteten Ankunft noch bis zum 28. 

Willer wurde darauf geadelt, zum Geheimenrath ernannt und 
aly weimariſcher Geſchäfteträger an pas Hoflager des Kaiſers nach 
Poſen geſandt, woſelbſt er die Verhandlungen wegen Aufnahme Wei— 
marys in ten Rheinbund leitete. Das Mefultat derſelben ward im 
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Lande nicht überall giinftig beurtheilt, und namentlich entfeste man 
fi über die Hohe der dem fleinen Herjogthume auferlegten Con- 
tribution von 2,200000 Francs. Wan ließ das Mtisfallen daritber 
vem Unterhändler bei feiner Rückkehr merken. Cr fibrt bier (CS. 
104 fg.) wirtlich fort: „Der altberühmte, verdienfivolle Miniſter 
v. Boigt behandelte mich mit dem gewohnten Wobhlwollen. Dagegen 
vermochte der Gebeimerath v. Wolzogen feine Verjtimmung nur mit 
Mühe gu verbergen. Cr war es, der bisher die auswärtigen Ver- 
hältniſſe Weimars zumeiſt geleitet, namentlich alle Verhandlungen mit 
vem petersburger Hof geführt hatte, bei welchem er fehr in Gunft 
und Anfeben jtand. Seine Welterfahrung und feine diplomatiſche 
Gewandtheit Hatten ihn allerdings gu der Miſſion in das franzöſiſche 
Hauptquartier am geeignetiten gemacht. Allein Or. v. Wolzogen 
war einer von jenen Männern, die bei grofem Verſtand und vieler 
Schlauheit bod oft allzu viel berechnen, und aus angeborener Reigung, 
alle Lebensverhaltniffe aufs Feinfte und Umſichtigſte ju behandeln, 
pec) mitunter in den wichtigſten Fallen raſchen Entſchluſſes ermangeln 
und von dem ſchnellen Wechſel per Umſtände überflügelt werden. 
Dabei war er bequem und liebte ſelten ſeine Meinung entſchieden 
herauszuſagen, oder ſich voranzuſtellen, um ſich nirgends zu compro— 
mittiren. Er hatte meine Abſendung nach Naumburg geſchehen laſſen, 
weil er meinte, ſie würde zu keinem beſondern Reſultate führen und 
nur ein paar Tage' dauern. Als nachmals dieſe meine Abſendung 
durch die unvermuthete Gunſt der Umſtände einen wichtigern Charakter 
befam, und ich mehrmals von Berlin aus auf ſeine Hinreiſe drang, 
namentlid) zur Begleitung des Erbpringen, war er nicht dazu ju bee 
wegen. Theils fiirchtete er feine ruſſiſchen Berhaltniffe ju gefahrden, 
theils mochte er erwarten, daß ber Herzog gleid) nad feinem Ein— 
treffen in Berlin ihn dorthin berufen und allenthalben ju Rathe ziehen 
wiirde. Dah der Herzog dies nicht gethan, daß ex fich lediglich mei- 
ner bedient hatte, war ihm empfindlicdh, und wol noch mehr dies, dak 
id, der ich gar nicht die Ehre hatte, ein Glied des Miniſteriums ju 
fein, nun ju den wichtigſten Verhandlungen mit demfelben Auftrag 
erhielt.“ 

Dieſe Auffaſſung iſt ſicher nur zum Theil richtig; jedenfalls er— 
ſchöpft ſie die ohne Zweifel wohldurchdachten Beweggründe nicht, welche 
auf Wolzogen's Handlungsweiſe in jener kritiſchen Lage füglich ein— 
wirken mußten. Mag er auch wirklich ſeiner ganzen Anlage nach 
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mehr cin Mann ves feinen und künſtlichen Denkens, als der raſchen, 
entſchloſſenen That geweſen ſein, und mag er ſich darum auch ſelbſt 
fiir pie Politik der rauhen Hauptquartiere Napoleon's weniger geeignet 
gefühlt haben, fo wird man ped) nach dem Vorerzählten nicht daran 
weifeln können, daß er in wichtigen Augenblicken wol eines kühnen 
Entſchluſſes, einer entſcheidenden Handlung fähig geweſen iſt. Dies 
beweiſt ſchen ſein nach der Schlacht von Jena au den König von 
Preußen gerichteter Brief, werin cr, lediglich auf ſeine eigene Verant 
wortung hin, um das weimariſche Vand ver dem Zorn Napoleon's 
zu ſchützen, den König um Entbindung des Herzogs von deſſen preußi— 
ſchem Commando bat. Die Tragweite und richtige Combination die— 
ſes Schrittes erkannte niemand beſſer, als Karl Auguſt ſelbſt, und er 
ſäumte nicht, Wolzogen am 30. December 1806 von Berlin aus ſeine 
volle Zufriedenheit auszudrücken. „Tauſend Dank“ — ſo hebt dieſes 
Schreiben an — „für alle erwieſene Treue und Auhäuglichkeit und fiir 
die Ausdauer in pen trüben Tagen.“!) 

Im Auguſt 1807 ward Müller nad Baris geſandt, um am 
Kaiſerhefe die Iutereſſen Weimars wahrzunehmen. Indeſſen wurde 
thin Wolzogen bate darauf als cine Art von Rathgeber nachgeſchickt. 
vetzterer reiſte, von ſeiner Gemahlin begleitet, im September dahin 
ab. Müller ſpricht ſich fiber dieſe Miſſion wie folgt aus (S. 186 fg.): 
„Einige Tage nach der Rückkehr meines Kuriers traf auch der Ge— 
heimerath v. Wolzogen ein, der mir ſchon ſeit mehreren Wochen an— 
gekündigt war, Mit dieſer etwas myſteriöſen Reiſe hatte es folgende 
Bewandtniß. Bei der ſchriftlichen Inſtruction, die der Herzog mir 
bei meiner Abreiſe nach Paris ertheilte, Hatten anger dem Herzog 
ſelbſt niemand, als der Geheimerath v. Voigt unr ich concurrirt. 
Ov v. Wolzogen war in einem Bade?) abweſend. Die Bnftruction 
ermächtigte mich zu den allerwichtigſten Verhandlnugen und ſetzte 
allerdings ſehr Vieles auf mein pflichtmäßiges Ermeſſen an Ort und 
Stelle ans. Als Hr. v. Wolzogen zurückkam, ſtellte er manche Be— 
denten und Beſorgniſſe auf. Er ließ merken, daß doch gar zu viel in 


Der ganze Brief iſt abgedruckt im Liter. Nachlaß ver Fran Karoline v. 
Wolzogen, b, 100. 

— In Wiesbaden, we ev ſich nebſt ſeiner Gemahlin im Juli 1807 mit gutem 
Enrerfelg anfhiett. Sal. Painter, Sure Knebel's Briefwechſel mit ſeiner Schwe 
ſter, 2. BOE. 
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meine Hand gelegt fet, daß mein (ebhaftes Naturell, meine Neuheit 
in fo folgenreichen diplomatiſchen Gefchaften mich leicht gu weit führen 
finnte; er madhte geltend, daß ſeine und feiner Gemabhlin langjährige 
Vertrautheit mit dem Fürſten Primas (Dalberg), die fich aus der 
Reit herſchrieb, wo ihr Schwager Schiller in innigen Verhältniſſen 
zu dem Primas ftand, zu Weimars BVortheil benugt werden könnte; 
ja beide fchienen zu einer Reife nad Paris gar nicht abgencigt. Dazu 
fam, daß Hr. v. Wolzogen am beften mit allen ruſſiſchen Verhaltuiffen 
veriraut war, und daß man vorausfeten fonnte, er würde auch bei 
ber zu erwartenden ruſſiſchen Gefandtidaft in Paris Perfonen feiner 
nähern Bekanntſchaft finden. — Dies und ähnliche Infinuationen be- 
ftimmten den Herzog, eine ſolche Reife, die jedod) durchaus feinen 
officiellen Charafter haben follte, fiir niiglid und der möglichſten 
Vorſicht entiprechend anzufehen. Er ſchrieb mir daher unter dem 
12. Auguft: «Da Hr. v. Wolzogen auf Urlaub, als Privatreifen- 
der nach Paris gehe, fo habe der Herzog ihm aunfgetragen, bei feinem 
dortigen Anfenthalte feine Bekanntſchaft mit den ruſſiſchen Verhält— 
niffen und befonders mit der ruſſiſchen, dorthin gehenden Geſandtſchaft 
fiir mich zu benutzen umd mir mitzutheifen, was gu meinen Negotia- 
tionen niitlich fein finnte; ich möchte daher nichts ohne fein Vorwiſſen 
und Bewilligung vornehmen und mid feiner Erfahrung und Kennt— 
niffe bedienen. Der Herzog Hoffe durch diefe Anweifung mir in 
meinem Geſchäfte Bortheil gu verfcaffen» x. — Ich erwiderte, dak 
mir die Hierherfunft res Hrn. v. Wolzogen nad Paris nur fehr 
angenehm und förderlich fein könnte, und daß ich nur wünſche, daf 
fie recht bald erfolgen mage. Hr. v. Wolzogen verzögerte aber unter- 
wegs feine Reife, theils feiner Gefundheit wegen, theils wol and aus 
anbdern Griinden fo ſehr, dag er erft am 15. September 1807 ju 
Paris anfangte. Er fagte mir fogleich, daß es nicht feine Abſicht 
fei, fic) irgendwo vorftellen ju laſſen oder Beſuche ju madden, dap 
er fich bei feiner Kränklichkeit fehr ſtill und eingezogen verhalten werde 
und mic nur bitte, dag ich ihm von Beit gu Beit über das, was in 
ber Welt vorginge, Mittheilung maden und bei wichtigen Angelegen: 
Heiten mic) mit ihm berathen midge. Und in der That hinderte aud) 
feine ſchon mehr zu⸗ als abnehmende Kränklichkeit ein öfteres Hervor- 
treten, und erjt ſpäterhin entſchloß er fic), die Bekanntſchaft des Hrn. 
v. Champigny (damaligen Minifters der auswartigen Angelegen- 
Heiten) und des Hrn. Labesnaditre (Staatésraths und Chefs der 
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erften Divifion im auswartigen Departement) ju machen. Dageaen 
waren mir meine Befprechungen mit ihm jederzeit intereffant und cft- 
mals niiglih. Häufig befuchten ihn Befannte von Bedeutung, mit 
benen nähere Verhältniſſe anjufniipfen. ich befte Gelegenheit fand.“ 
Miller erwahnt hier vorzugsweife ben däniſchen Dichter Bag gefen 
und den Grafen Schlabrendorf, der fich in feiner langgewohnten 
swanglofen Iſolirtheit inmitten des lärmenden Gewühls von Paris jc 
wohl gefiel, dag er lieber die Sequeſtration ſeiner ſchleſiſchen Güter 
über ſich ergehen ließ, als während des Kriegs mit Preußen (1806 —7) 
in fein Vaterland zurückzukehren. 

Bei jeder wichtigen Gelegenheit berieth ſich Müller erſt mit Wol- 
zogen, dod) blieb General Graf Tolſtoi, der im November 1807 als 
ruſſiſcher Ambaffadenr in Paris erfchien, nach Miiller’s Angabe gegen 
beide ausnehmend falt und zugeknöpft; den fegtern empfing er fegar 
bet der erften Vorjtellung mit der briisfen Phrafe: ,,Ah Monsieur, 
vous entrez joliment jeune dans une telle carriére.“ — Entlit 
berichtet Müller, dah, als er gegen das Ende des November Urlasd 
nad Weimar genommen, ihn Wolzogen gar nicht habe fortlaffen wel: 
feu. Trotzdem reijte er im December ab; Wolzogen wiinfdte, ibm 
bald zu folgen, vermochte es jedoch feiner ſchwankenden Gefunrbeit 
wegen nict vor dem Mai 1808. Karoline hatte Paris ſchon m 
Februar dieſes Jahres verlaffen, fah fich jedoch im März jar 
Umkehr gendthigt, da der Zuftand ihres Gemahls große Serge: 
falt und Pflege erbeifehte. Raum Hatten beide die Heimat glint 
lich erreicht, fo verfcblimmerte fic) Wolzogen’s Befinren abermals; et 
litt feit diefer Zeit, wie aus einem nod erhaltenen Briefiwecdfel zwi— 
ſchen ihm und feinem jiingften Bruder Ludwig hervorgeht, vorzuge 
weife an heftiger Ropfgicht, die ihm zuletzt den Kopf völlig ſchief 
drehte. Bon den Staatsgefchaften mufte er fic) mehr unt mebr 
zurückziehen und ging endlid) am 1. Auguft 1809 mit feiner Fras 
nad Wiesbaden, wo ein überaus ſchmerzhafter Tod feinen langen 
Qualen, gu denen fich zuletzt auch nod ein Naſenpolyp gefellt hatte, 
am 17. December 1809 ein Riel fete, Gr ftarb, erft 47 Jabr ak, 
in den Armen Karolinens, die ihn mit unablaffiger treuefter Gerafat: 
gepflegt hatte.4) Sein Grab ift in Wiesbaden. — 


) Shr Benehmen dabei hat die allgemeinſte Auerkennung gefunden. Fe 
ſchrieb z. B. Henriette v. Knebel an ihren Bruder (ſ. Düntzer, Aus Kuedel 
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Wolzogen's bedeutende diplomatifde Fähigkeiten und ftaatsman- 
niſche Verdienfte find von verfchierenen Fiirften auf glangende Weiſe 
anerfannt worben: er war mit vem fniferlid) ruſſiſchen Alexander: 
Newski- und St. Annenorden erjter Kaffe, fowie mit dem 
Maltefer- und St. Sohanniterorden gefdmiidt. Auch hatten 
ihn die Berliner und die Petershurger Akademie der Miinfte und 
Wiſſenſchaften zu ihrem Mitgliede ernannt.4) Eine vollftindige Zu— 
ſammenſtellung ſeines politiſchen Wirkens zu geben, iſt leider für jetzt 
nicht möglich. Zwar ſind noch viele Papiere vorhanden, welche ein 
geeignetes Material dazu bieten könnten: Brouillons zu Voten für 
das weimariſche Miniſterium in wichtigen Staatsangelegenheiten, zu 
Briefen an vie Kaiſerin Marie von Rußland, an die Fürſtin Lieven, 
Geheimerath v. Voigt und den nachmaligen Miniſter Frhrn. Ernſt 
Chriftian Auguft v. Gersdorff, der im December 1807 feine weima- 
riſche Staatscarriére in Cifenach begann (geftorben 1852), wie hin— 
wiederum Briefe von diefem und Voigt an Wolzogen; dann grofere und 
Fleinere Aufſätze über ſtaatsmänniſche Fragen und dergleichen mehr. Allein 
das Ganje (bisjest noc) villig ungeordnet und vermengt mit Schreibereien 
liber Bauten, Literatur, Sittengeſchichte rc.) erſcheint gur Zeit, theilweife 
aud aus Griinden der Delicateffe, zur Veröffentlichung ungecignet; 
liberdies fehlt gerade der intereffantefte Theil der öffentlichen Thatig- 
feit Wolzogen's, ber Rern feiner diplomatijden Verhandlungen mit 
bem petersburger Hofe, der in den Briefe vieler ruſſiſchen Grofen, 
ver Oberhofmeifterin Fürſtin Charlotte Rarlowna v. Lieven, 
bes Fiirften Adam Czartorysfi, fowie der Kaiferin Marie, Ge- 
mablin Paul's J., fag; — alle diefe politiſch wichtigften Papiere find 
feit etwa 10 Sahren aus dem Nachlaß ) der Frau. Karoline v. Wol- 


Briefwedfel mit fener Sdhwefter, S. 3882) unter dem 2. Auguft 1809: ,, Sie 
bie Wolzogen, lieben und verehren wir jest ganz befonders. Gie betragt fid) in 
ben Leiden ihres Mannes fo hübſch und vornebm, daß man glaubt, daß der Ver: 
ſtand bod gu etwas gut ift. Er foll bfters, und befonders gegen fie, ganz un- 
ertraglich fein. Davon ſpricht fie aber nie, fondern fucht nur immer, ibn ju 
erleichtern und ju belfen, bod auch jo, daß fie nicht felbft untergebt. Ich hatte 
ibe wirklich fo viel Kraft nicht zugetraut.“ 

1) Das Patent, wodurch letztere ibn gum correfpondirenden Mitglied er— 
nannte, tft datirt vom 22. Augnft 1804. 

*) Karoline v. Wolzogen vermadte mittels teftamentarijder Veftimmung 
faft ihren gangen fiterarifden Nachlaß ihrer faft fünfzigjährigen treuen Geſellſchaf⸗ 
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jogen in fiirjtlichen Befig übergegangen und fomit der literarifden Be. 
nutzung entzogen. In den nod zugänglich gebliebenen Briefen, rie 
Wilhelm v. Wolzogen an feine Gemabhlin gefchrieben, tritt dagegen, 
obſchon auch fie des Sntereffanten viel enthalten follen (auf ihuen rubi 
gleichfalls fiir jekt noch ein Siegel), mehr der durch bas Hofcereme 
niel gelangweilte, an geiftretchere Unterhaltung gewöhnte, für Lite: 
ratur und Kunſt, iiberhaupt fiir Bildung fic) intereffirende Dans, 
aud) wol der forgende Gatte und Vater, weniger der Diplomrat ber: 
vor. Soweit wir aber in diefen Geſammtnachlaß eingudringen vermedt 
haben, ergibt fich mit Gewifheit, daß Wolzogen durch und durch ein 
Ghrenmann war, dazu voll feinen Gefiihls fiir bas Schiclide, voll 
Kenntnif der Menſchen, befonders auch der Fürſten. „Die Fürſten“ 
fo ungefähr fcbreibt er in der Einleitung ju einem Bericht über dex 
RKaifer Paul — ,,die Fiirften wollen, dak man fic) thnen hingebe: 
aber fie verlangen mehr die dufern Zeichen diefer Hingebung, als dat 
fegtere anus dem Herzen fomme. Daher fiihlt fic fo mancher zurüd 
geſtoßen, der mit begeiftertem Herzen an feinem Fürſten hangt und 
ihm die größten Dienfte leiftet, aber duferlich die Kunſt nicht verſtebt, 
welche bie Hoflente iiben. Seine Dienfte werden angenommen, aber 
er felbft wird falt entlaſſen.“ 

Daf er in Weimar, obfdon Goethe, Boigt und überhaupt 
alle einfichtigen und unparteiiſch urtheifenden Dinner am  dertigen 
Hofe fein Verdienft wohl yu ſchätzen wußten und nie an feiner Tüch 
tigfeit gezweifelt haben, nur wenig beliebt war, ijt gewif. Cr felbit 
hat es wohl gewuft, daß feine Stellung in Weimar nidt lange batt 


terin und Pflegerin, dem nod ju Langendembadh bei Pößneck lebenden Franz 
Wilhelmine Sdhwente. Biele Bande wiirden dieſe Bapiere — meift Boe 
ſchaften — gefiillt baben, von denen ſich bie Berftorbene nie trennen modte, en 
im denen fie felbft bis gu ihrem Ende mandmal las. Allein einen großen Theil 
dDerfelben fand man eingefdlagen mit der Bezeichnung: ,, Rad meinem Ter 
uneröffnet gu verbrennen”, und fo find denn viele folde Badete, die ver: 
muthlich aud) nod mandes Licht über ihr und ihres Gatten Serbiimmig wo 
Goethe, Schiller, Dalberg und Sdlabrendorf yu verbreiten im Stavr< 
geweſen waren, den Flammen iiberliefert worden. Manches Andere mabe we 
aud) ihrer Beftimmung gemäß nod unter befonderm Verſchluß, ohne bah fied fe: 
jetzt ſagen läßt, ob es jemals zur Veröffentlichung wird gelangen fonnen, Bx! 
die Woljogen'ide Familie ift nur weniges durch Frl. Sdhwenle’s Gilte rer 
gegangen. 
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bar fein wiirde. In einem Aufſatze über Weimars Verhältniß 
ju Preufen’) aus feiner ſpätern Cebensseit ſchreibt er: ,, Wie id 
vie Verhaltniffe in Weimar fannte, wufte ich, ehe ich) nad Rußland 
ging, dag id) nach meiner Riidfunft nicht lange wiirde bleiben kön— 
nen. Ich beantragte daher, daß mir eine Penfion vorausbejtimmt 
werde; es wurde mir abgeſchlagen.“ Weiterhin fest er dann ausein— 
ander, daß nad) feiner Rückkehr der bald folgende Wirrwarr der 
Kriegsjahre fein Bleiben nöthig gemadht habe. Wir wiffen aber aus 
Karolinens Literariſchem Nachlaß, U, S. 462 und 464—65, dak 
Wolzogen, als der Herzog fich nach der Jenaer Schlacht weigerte, die 
Punkte zu unterfehreiben, die Napoleon von ihm begehrte, unter dem 
20. October 1806 um Dispenfation von den Gefchaften bat. „Es 
wiirde mir ſchwer fallen, zwiſchen Ew. Durchlaucht als General und 
Souverin ju ftehen, und mein innerftes Gefiihl von Pflicht würde 
beleidigt werden, wenn id) nach meiner Ueberzeugung handelu miifte’; 
— fo ſchrieb er bem Herzog; ja er fuchte fogar am 4. Februar 1807 
jeine völlige CEntlaffung nad. „Ueberzeugt,“ — alfo heift es in 
biefem Gefuche — „daß im gegenwirtigen Augenblide ich nicht mehr 
niiglich fein fann, dak vielleicht der Moment nie wiederfommen wird, 
wo warme Anhanglidfeit mit meinen andern Gefiihlen in Einklang 
ift, wage ich Cw. Durchlaucht unterthanigft gu bitten, mich gu ent- 


) Daf Woljogen, objdon feine Leiden jiingften Briider in preußiſchen 
Dienften ftanden, Sympathien fiir diefen Staat nicht gebabt, geht aus einem in 
Schiller's Leben von Hoffmeifter, V, 268, mitagetheilter Briefe vom 2. Auguſt 
1804 hervor, in weldem er Schiller aus Petersburg Sid yur Ablehbuung des 
Verliner Rufes wünſcht. Er ſchrieb wie folgt: ,, Es ift mir ſehr lieb, daß Deine 
Plane wegen Verlin jest im Reinen find. Ich glaube nit, daß jene dürre Sand— 
gegend, wenn and bes Getreibes viel ift, für Dic wire, Alles ijt dort kleinlich 
zugeſchnitten und nirgends, weder in Waldern, Vieh, Menfehentind nod) Felbdern, 
eine Fülle. Beh haffe herzlich alles, wads preußiſch ift, fogar bis auf den Accent.” 
Schon Hoffmeifter fiigt gu diefem, im Unmuth iiber die dDamalige Politif Preußeus 
Napoleon gegenitber ausgeftofenen Worte die rictige Bemerfung hinzu: ,, Wie 
ganz anders wiirde v. Woljogen in unfern Tagen empfinden und urtheilen!* 
Seine Gefinnung war, wie ſchon bemerlt, durd und durch deutſch und gegen 
bie franzöſiſche Unterjodung geridtet; er und feine Gattin waren mit Dem Mini— 
ſter Frhru. vom Stein befreundet; es ift alfo als gewiß anzunehmen, daß er, 
wenn ibn die Vorſehung finger erbalten hatte, 1813 ein ebenſo enthuſiaſtiſcher 
VBerebrer Preufens gewefen fein würde, wie deffen Haltung in der eit mad dem 
Bafeler Frieden His jum Kriege von 1806 fein patriotifdes Gefühl tief verlegte. 
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laſſen. Es iſt nicht rer Augenblick, der dieſen Vorſatz ſchnell erzeugt: 
die Umſtände führten mich nur früher zu der Erklärung; aber es iſt 
die neuere Lage der Dinge, meine Geſundheit, das Gefühl meiner 
innern Zerſtörung, die mir das Geſtändniß zur Pflicht machen, daß 
ich unfähig bin, länger in dieſen Verhältniſſen zu dienen. — — Es 
iſt nicht Misvergnügen; ich weiß, was ich Weimar zu verdanken habe, 
und nie werden Verhältniſſe ruhiger getrennt worden ſein“ u. ſ. w. 
Daß der Herzog beide Geſuche nicht genehmigte, beweiſt deutlich, wie 
hoch er Wolzogen perſönlich ſchätzte, und wie unentbehrlich ihm ſeine 
Dienſte ſchienen. Und doch fehlte es nicht an mannichfachen Differen— 
zen zwiſchen Fürſt und Diener, die denn gleichfalls dazu beitrugen, 
ren letztern in pen Hofkreiſen unbeliebt zu machen. Insbeſondere 
blieb Wolzogen mit Conſequenz taub gegen alle an ihn geſtellte ge— 
heime Anforderungen, die Vermögensverhältniſſe der Frau Großfürſtin 
Maria Bawlowna fe zu ordnen, dak rem Herzog gréperer Einfluß 
anf dieſelben geftattet fei, fowie er fic) auch mit ruhiger Ueberlegung 
jenen ehrgeizigen Plänen wirerfeste, wonach per Congres ju Erfurt im 
Sabre 1808 dazn benutzt werden follte, durch Kaiſer Wlexander’s Ver 
mittelung Erfurt für Weimar zu gewinnen. Das über dieſen Punkt 
von Wolzogen unter dem 1. October 1808 aufgeſetzte Votum findet 
ſich im Literariſchen Nachlaß, II, 468 fg., abgedruckt. 

Unter den ſehr triftigen Gründen, die Wolzogen gegen das vie— 
len, ſogar dem ſonſt ſehr einſichtsvollen Geheimenrath v. Voigt, 
äußerſt plauſibel dünkende Project geltend machte, verdieuen haupt— 
ſächlich folgende drei hervorgehoben zu werden: Mr. 4. „Bei jeder 
Veränderung it ren politiſchen Verhältniſſen mit Rußland iſt zu be 
fürchten, daß dieſe Beſitzung wieder verloren geht, und vielleicht die 
ältern Beſitzungen dazu; ohne große augenblickliche Aufopferungen 
würde man ohnedem Erfurt nicht erhalten, und wie ſchwer würden 
dieſe bei der vorauszuſehenden Unſicherheit fallen.“ Nr. 5. „Man weiß 
allgemein, und es liegt vor Augen, daß Weimar den Beſitz von Erfurt, 
oder wenigſtens von mehreren Theilen dieſes Gebiets wünſcht. Will 
der franzöſiſche Kaiſer daſſelbe an Weimar geben, und dadurch den 
Kaiſer Alexander verbinden, fo braucht nicht erſt cin Fingerzeig des— 
halb gegeben zu werden. Es iſt zu bekannt, und das franzöſiſche Ca— 
binet tt andy von den weimariſchen Wünſchen genau unterrichtet.“ 
My 6. „Man cempromittirt ſich gegen beide Kaiſer, wenn man 
etwas verlangt, wozu gar tee Wäahrſcheinlichkeit iſt, daß man es 
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erhalte, und bas einzige, obgleich and ſehr trügliche Mittel, es zu 
erhalten, iſt, nichts zu ſagen und abzuwarten, was erfolgt. Beide 
Kaiſer müſſen das Delicate dieſer Denkungsart fühlen, und ſie ſticht 
gewiß ſtärker gegen bie ewigen Sollicitationen fo vieler Competen— 
ten ab.“ — 

Der Herzog ſelbſt war großdenkend genug, um ſeinen erprobten 
Diener, auch wenn dieſer ſich ſeinen Abſichten mit aller Energie, 
welche die Ehrerbietung zuließ, widerſetzte, dieſerhalb doch nicht zu 
verkennen, und ebenſo hat insbeſondere auch die edle Großfürſtin, die 
Wolzogen der deutſchen Heimat gewonnen, es felbft ſpäter nod, 
nachdem er längſt gefchieden, faut befannt, dak er in ber Führung 
ihrer Angelegenheiten, welche ihn von 1804 ab fo viel befchaftigten, ftets 
ben rechten Weg gegangen fei. Allein — bei den Hofleuten — wie 
founten da Gereiztheiten und kleinliche Rabalen ausbleiben? Sie 
verftanden oder wollten den ebrlichen Rathgeber nicht verftehen, der es 
freimiithig magte, feinem Fürſtenhauſe die Wahrheit ju fagen. Wenn 
einzelne diefer PBerfonen ihm itberdies den Vorwurf per Faulheit 
gemacht haben, fo würde es ein Yeichtes fein, aus den Briefen des 
Seheimenraths v. Voigt feine Rechtfertigung in diefem Puntte auf das 
Ueberzeugendfte gu führen. Endlich aber darf nicht verfchwiegen wer- 
ben, dak Wolzogen allerdings, wie man fagt, eine nörgelude Na- 
tur war. Und zwar dugerte er diefen, mit feiner Kränklichkeit hin- 
reichend erfldrten Charafterjug häufig da, wo ein gefchmeidigeres 
Gingeben auf unfehuldige Capricen Anderer nicht nur nichts geſchadet, 
fondern ihm entſchieden viel Verdruß hatte erfparen finnen. So war 
ihm 3. B. ftets die Forderung einiger Damen am Hofe, in einer 
Hofequipage abgeholt oder ausgefahren zu werden, cin Dorn im 
Auge; er ſchlug es entweder ab, oder fcbidte die ſchlechteſten Wagen, 
bie er auftreiben fonnte, und machte fich damit die einflupreicdften 
Damen zu Feinden. Und nicht blos gegen Freunde, auch gegen die 
Seinen ließ fic) Wolzogen, wie gleichfalls nicht geleugnet werden fann, 
mancherlei iibellaunige Rranfungen zu Schulden fommen, was ihm 
aud von ferner Stehenden ftets fehr übel ausgelegt worden ijt. Dod 
{aft fic) auch hier, ganz abgejehen von feiner durch ſchmerzhafte Kör— 
perfeiden immer mehr gereizten Stimmung, manched ju feiner Cut: 
ſchuldigung anführen. Gelehrte Damen, die jugleich gute Hausfrauen 
find, gehören zu den Seltenheiten. Karoline v. Wolzogen rechnete 
nicht; ihr Gemahl aber rechnete, rechnete zuweilen vielleicht zu ängſt— 
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li, in einzelnen Fallen fiir die Seiten verlekend. Aber wer will 
ihm im Al{gemeinen einen Vorwurf dariiber machen, dak er wid, 
wie 3. B. ver ftets voll chimäriſcher Blane ſteckende Knebel, in den 
Tag hineinlebte, unbefiimmert darum, ob die Seinen fiinftig darbea, 
oder durch undelicate Mittel ihre Exiſtenz gu fichern fuchen müßten? 
Uns erfdeint die Liebe gréfer, die der nicht rechnenden Gattin max: 
chen Wunſch verſagt, als vie, welche jedem unbedachten Anfprud ar 
das Leben fiir den Augenblic zu geniigen fucht, ohne zu berüchſichtigen, 
was daraus folgen mug. Freilich pflegt im folchen Fallen die Wek 
die Frau zu bedauern. Sie felbft aber, diefe Frau, die nad dm 
öfter citirten Briefwedfel Knebel's mit feiner Schwefter von ihrem 
atten fo abſcheulich behanbdelt worden fein foll — wie hat fie hd 
über den legtern ausgefproden, weldes Zengnif hat fie ihm ertheilt? — 
„Ich lebte“ — fo febrieb fie am 18. Suni 1812 von Bauerbod 

aus an ihren Sohn!) — „ſchöne Tage hier mit Deinem ater, mew 

~ Adolf, und mir, der Einſamen und Verlaffenen, bleibt das Andenlu 
an fie heilig. Nach ciner ſtürmiſchen Zeit, da ich meine frühern Sx 
hältniſſe anfgeldft, in ber mir Dein Vater Beweiſe pes innigften Sr 
tranens und der reinften Freundfeaft gab, die cin Menſch dem anden 
geben faun, umfing uns bier Einſamkeit, Rube und Sicherheit in 
vereinten Leben. Am Ende September famen wir Hier an, am je 
genden Tage liefen wir uns in der kleinen Kirche trauen. Am nib 
ſten fiefen wir bie Bauern tanzen, und ich ging mit Deinem Wx 
nad dem @Wirthshaufe. Die Freude und Munterfeit der Yanbleut, 
bas Gefiihl, fiir immer ungetrennt leben gu können, bewegte unſen 
Brujt. Als id mit Deinem Vater in diefes ftille Stübchen tre 
fette er fich dort auf bas Sofa und weinte vor Freude an meinen 
Bufen. «Es muß mir cin Unglück begegnen, denn ic bin ju gle 
lich», fagte er, groß und tief, wie er in allen feinen Gefühlen wa 
Glückliche Zeiten folgten. Dein Vater, in viele geheime und mand 
faltige Geſchäfte verwidelt, jog fic) mit Geiſt und Anfehn aus hr 
felben. Gein deutſcher Patriotismus legte fie ihm an pas Her. E 
fah von weitem den Strom anſchwellen, der uns iiberfdpwemmt. 
Meine ganz zerrüttete Gefundheit erholte fic) in Rube und Liebe. de 
wurdeſt geboren, und ich fah in Dir cin neues und ſchöneres vert 
Alles, was Dein Vater fiir gréfere Verhaltniffe that, war heilbringent, 


') Bal. Liter, Nachlaß, 1, 72—73. 
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aber unfer Vermdgen flein. Dein Bater opferte fich fiir uns anf. 
Um uns wobhlhabend zu machen, ertrug er das raube Klima Ruß— 
fauds und die ſchwierigen Hofverhiltniffe. Doppelte Pflicht ift es fiir 
uns, mit dem Erworbenen gut hauszuhalten, da es Deinem Vater 
fo groge Anſtrengungen koſtete.“ 

Yeider Hat Adolf v. Wolzogen diefe ſchöne miitterlide Ermah— 
mung nidt befolgt. Schon frühzeitig eminente Talente, eine ungemein 
raſche Faffungstraft, gliihende Phantafie und, bei großer Gutmiithig- 
feit eine feltene Yeichtigfeit im Umgange mit Menſchen offenbarend, 
atte fic) doch zugleich auch ein itberwiegender Hang ju Leichtfinn und 
fiederfichem Leben bald bei ihm entwicelt, welder, durch die unendlid 
liebevolle Nachſicht feiner Mutter!), deren einjiger Stolz er war, 
eher gefdrdert als rechtzeitig unterdriidt, mit ben Sabren zu immer 
jligelloferer Leidenſchaft fich fteigerte. Gr, deffen Anlagen ihn ficher 
3u einem Hervorragenden Mitglied der menſchlichen Gefellfdaft be- 
ftimmt batten, ward nichts, als ein allerdings genialer, aber unglück— 
lider Wüſtling! 

Es waren Gedichte und eine Menge anderer ſchriftſtelleriſcher 
Verſuche aus feiner Sugendzeit vorhanden, bie nach dem Urtheil Aller, 
bie fie gelefen, Grofes verſprachen?); eine nicht eben ju tadelnde 
Pietat hat indeffen diefe’ Spuren hoher geiſtiger Begabung mit den 
nod) jabfreidern eines wüſten Lebens zugleich vernichten zu miiffen 
geglaubt. — Der Siingling hatte fich zunächſt bem Forjtfache gewidmet; 


') Sie felbft fühlte ibre Schwäche, befonders als ibr nach bes Gatten Tode 
bie Erziehung bes Sohnes allein oblag, recht wohl; um fo berber war ibr 
Schmerz, als fie auch diefen ihren Liebling ſchon frilhjzeitig verlor, und fie nun 
der Borwurf iiberallhin verfolgte, ibn durch zu grofe Rartlicleit unglücklich ge- 
macht ju haben. ,, Adolf war’ — fo fagt ber Biograph Karolinens (Liter. Nach— 
laf, 1, 48) — ,,von Hans aus eine edle Natur, voll Verftand und Herjenégiite, 
und an ber Mutter bing er mit einer rührenden Liebe; aber Leidenſchaft und 
Sinnlisleit Hatten eines Zügels bedurft, ben die Mutter anjgulegen nicht vere 
mochte.“ 

) Namentlich lebt der Gedankengang eines Gedichts, „Die Wachtparade“, 
nod in ber Erinnerung einiger Freunde bes Wolzogen'ſchen Hauſes. In höchſt 
ergötzlicher Weife wurde darin bas Leben eines Offiziers vom Erwaden aus 
fangem Schlafe bie zur Wachtparade — Answattirung, Schnürleib, Zuſammen— 
ziehen ber Halsbinde xc. — geſchildert und mit bem Stoßſeufzer geſchloſſen: „Ach 
Baterland, was müſſen deine Kinder für dich leiden!“ 
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1810 bis 1811 war ev im Inſtitut des bekannten Seidenzüchters Hr. 
v. Türk gu Yoerdun in ver Schweiz, dann zu Karlsruhe in Penſien 
und ftubdirte von Oftern 1812 bis 1813 in Heidelberg. Hier trat 
er, für die Rettung des Vaterlandes hoch begeiftert, in die damaligen 
geheimen, Deutſchlands Befreiung vorbereitenden Berbindungen ea 
und fafte im Frühjahr 1813 den Entſchluß, öſterreichiſche Kriegt 
bienfte ju nehmen. Es war ihm jedoch infolge des Marſches rer 
franjzbfifden Armee unmöglich, nad Oeſterreich zu gelangen; cine 
Monat lang hielt er fich, den giinftigen Moment yu einer Reije nod 
Böhmen abwartend, zu Rubla im Thiiringer Walde verftedt, um 
fam endlich im Sommer 3u feiner Mutter nach Karlsbad. Aber and 
von dort wurde er, als Sachſe, vertrieben und begab fic mm mt 
feiner Mutter nad) Prag, wohin inzwiſchen während pes Waffenitil 
ftandeS das Hauptquartier der alliirten Monarchen verlegt worde 
war. Hier iibergab die um das Wohl ihres eingigen Sohnes jirtld 
bejorgte Mutter den legtern der Obhut ihres Schwagers Ludwig 
Wolzogen (Ff. unten Nr. VU. diefes Wbfdhnitts), ver damals lf 
Oberjt und Flügeladjutant des Kaiſers Alexander fich gleidfalls jw 
Prag aufhielt. Wls die AWAlliirten gegen Dresden aufbrachen, ti 
Avolf als Volontär bei dem öſterreichiſchen General v. Moller ma 
während die Mutter nad Wien veifte und dafelbft bis nad mM 
Leipziger Schlacht im Hauſe ihrer Freundin Karoline v. Huw 
boldt, geborenen v. Dachröden, der geiftvollen Gemahlin Bi 
helm’s v. Humboldt, verweilte. In der Schlacht bei Dresden ot! 
verloren gegangen bezeichuet, wufte fich Adolf vennod nach Tepit 
ju feinem Oheim Ludwig v. Woljogen gliidlich durchzuſchlage 
und erhielt nun in Prag eine Anftellung als Lieutenant im Regimes 
Radetzky-Huſaren, das zur italieniſchen Armee gehdrte. Die Mute 
war darüber äußerſt unglitdfid), weil fie ihn, fo weit von Freunde 
und Verwandten entfernt, dort völlig ohne Stütze und Rath gloubte 
Wilhelm v. Humboldt aber fuchte fie damit ju tröſten, daß jene Aram 
vermuthlich weniger ing Gefecht fommen werde, ald die bihmijte. 
Auch dieſer Troſt follte der Mutter indeffen nicht lange bleiben. g 
bem Wege nach Trieſt dnderte Adolf in Wien plötzlich feinen Cm 
ſchluß, quittirte den öſterreichiſchen Dienſt und ging ju feinem zweiter 

) Intereſſante hierauf bezügliche Briefe von W. v. Humboldt find in Le 
linens Literariſchem Nachlaß, II, 12—20 und 478 u. 479, abgedrudt. 
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Obeim, Auguft v. Wolzogen (f. unten Mr. VI), der in dem 
Blücher'ſchen Heere ſchleſiſche Landwehren commandirte, nach Schleſien. 
Mit ihm wohnte er der Campagne von 1813 bet und zeichnete ſich 
vorzliglih bei dem Elbübergang unweit Wartenburg aus. Am Ende 
des Sabres 1813 trat er in das nenorganifirte königl. ſächſiſche Corps 
ves Generals Frhrn. v. Thielmann als iiraffieroffizier ein und 
madte hierauf den Feldjug von 1814 unter dem Herzog Karl 
Auguft von Weimar und feinem Oheim Ludwig v. Wolzogen, 
der inzwiſchen ruſſiſcher General und Chef des Generalftabs beim 
Sorps bes Herjogs geworden, in den MNiederlanten mit. Als die 
Sunde der Einnahme von Paris durd die Alliirten (am 31. März 
1814) in des Herzogs Hauptquartier eintraf, beeilte fic General 
v. Wolzogen, diefelbe am 9. April durch Adolf an das General- 
gouvernement nach Frankfurt a, Mt. gelangen gu laſſen. Letzterer, 
ein ausgezeichneter Reiter und in feiner Sugend von auferordentlich 
robujter Körperbeſchaffenheit, ritt in ſeiner ſchweren Küraſſieruniform 
Tag und Nacht hindurch von Brüſſel nach Frankfurt und brachte ſo 
die Siegesbotſchaft zuerſt dorthin.) Dieſer forcirte Ritt legte jedoch 
den erſten Grund zu ſeinen nachmaligen Leiden; ſeine Geſundheit be— 
gann von da ab wankend gu werden> Auch den Feldzug von 1815 
machte er als ſächſiſcher Nitraffieroffizier mit. Hierauf trat er in 
finigl. preugifde Dienfte und ftand guerft beim 12., und feit dem 
27. März 1817 beim Gardehufarenregiment. Lewteres fag da- 
mals zu Berlin in Garnifon, wo fic Adolf nun allen Vergniigungen 
und Ausfehweifungen der Sugend hingab. Es lag indefjen in feinem 
ganzen Treiben etwas fo Geniales, daß man ibn nichtsdeftoweniger 
iiberall gern fab. Wiel Auffehen erregte damals folgende Wette, die 
er gegen den wobhlbefannten Fürſten Piicler- Musfay gewann: er ritt 
anf einem gewöhnlichen Commispferde dreimal iiber die äußere Treppe 
bes berliner Opernhauſes hinweg, ehe der Fiirft fie ju Fuk cinmal 
zu überſchreiten im Stande war. Ueberhaupt haben fic) unter feinen 


) Bgl. Memoiren des königl. preußiſchen Generals der Gufanterie, Ludwig 
Frbrn. v. Woljogen, S. 267. Bon diefer Erzählung etwas abweidend, berictet 
Frau v. Schiller (vgl. Diinger, Briefe von Schiller's Gattin an einen vertrauten 
Freund, S. 164—65), Adolf fei vier Tage und Nate ohne Aufenthalt aus der 
Gegend von Briiffel nad Weimar gefabren, und am 15. ſehr erſchöpft dort 
angefommen. 
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pamaligen Freunden und Kameraden nod mannicfadhe Erzählungen 
erhalten, die fiir feine ausgezeichnete Gefchiclichfeit in ben ritterlichen 
Künſten zeugen; auch befchaftigte er fic) längere Zeit mit rer Ab 
faffung eines theoretifden Werks über die Reitfunft, das jedoch un— 
vollendet blieb. Sm Sahre 1821 nahm er auf arjtlidhen Rath, da 
feine Bruft die fnappe Uniform nicht Langer ertrug, den Abſchied aus 
dem Militärdienſt und fuchte nun beim König von Baiern um tie 
Erneuerung des ihm ſchon lange Jahre vorher von Dalberg, als 
Großherzog von Frankfurt, ausgeftellten Kammerherrnpatents nad, 
pa Baiern zugleich mit einem grogen Theil per gu jenem ehemaligen 
Grofherzogthume gehirigen Lander viele Titular- und wirflice Be— 
amte von Dalberg’s Ernennung iibernommen hatte. Go ward Arelf 
v. Wolzogen finigl baierifher Rammerherr und begab fid 
darauf zunächſt nach Frankfurt a. M. gu feinem Oheim, dem General, 
ber port als preußiſches Mitglied der Mtilitircommiffion des deutſchen 
Bundes angeftellt war und ihn jum Ergreifen per diplomatiſchen Car 
ritre zu beftimmen ſuchte. Aber Adolf's Leichtfinn werhinderte die 
Ausfihrung and) diefes Planes; feine unregelmäßige Lebensart jog 
ihm hier im Bahr 1823 ein heftiges Nerveufieber ju, das ſich bis jar 
Tobjucht fteigerte, und von bem er erjt nad einer ftarfen Opiumcur 
ſehr allmählich genaß. Cr jog fich anf fein tm Weimarifden bei 
Arnftadt belegenes Rittergut Bisleben') zurück, wo er nod etwa 
zwei Sahre in tiefer Melandolie und Rene ber die Verirrungen 
feiner Jugend lebte. Sein Gefundheitszujtand hatte im Gommer 1825 
fic) wieder etwas ju beffern angefangen, und es fcbien fich fogar 
einige Freude am Leben wieder in ihm ju regen. Er fpracd am 
9. September nachmittags gegen feine Mutter ben Wunſch aus, ani 
bie Rebhilhnerjagd gu gehen. Voller Freude über diejes ſcheinbare 
Zeugniß wiederfehrender Genefung, bringt fie ibm felbft bas Gemedr 


') Diefes Gut hatte fein Bater 1804 ober 1805 von bem Kanzler v. Dem 
nig yu Gifenadh, bem Schwiegervater bes fpatern weimarifden Staateminrtere 
Frhru. v. Gersdorff, erfauft. Nach Adolf's Tobe ging daffelbe auf des lesters 
Mutter über, die e& jedoch 1840 an einen Gugendfreund ihres Sobnes, tee 
Fürſten Friedrid Giinther von Schwarzburg -Rudolſtadt, verfaufte, von dem ot 
feit 1853 im ben Befis der Gemeinde Bssleben gelangt iff. Das Herrendase 
dient nun als Schulhaus. Außerdem war Adolf v. Woljogen noc durch dem 
Tod feined Baters Herr von Bauerbad und Oberharles geworden. 
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aus bem Haufe nad dem Garten; — furge Zeit darauf fallt ein Schuß 
— und nad) eta 24 Stunden, am 10. September nachmittags, fag 
ihr Sohn als Leiche vor ihr. Die Rataftrophe fand gerade am 30. 
Geburtstage Adolf’s ftatt, und man hat deshalb auf cinen Selbftmord 
geſchloſſen. Gegen dieſe Annahme fpricht jedoch, daß der Ungliiclide 
unmittelbar nad dem Schuſſe ausrief: „Ach Sefus, mein Heiland! 
— daß er felbft fofort in bas Hans zurückkehrte und dort fagte: ,, Zieht 
nur rafd den Pfropfen heraus und legt Schwamm auf!“ — ja, daß 
ex überhaupt lebhaftes Verlangen nach Hiilfe und Rettung bezeigte. 
Ueberdies war Adolf, als Reconnalefcent, mit einem weiten Militär— 
mantel befleidet, und e6 fann fomit bei dem Klettern iiber die Hede, 
wo der Schuß fiel, die verhdingnifvolle Wendung des Gewehrs leicht 
durch Zufall bewirft worden fein. Seine Rettung wire wol ſicher 
gelungen, wenn nicht der zwei Stunden weit herbeigerufene Arzt die 
ndthigen Inftrumente jum Herausziehen ves PBfropfens mitsubringen 
vergefjen hatte. Der Schuß war in die linke Seite gedrungen und 
hatte die Lunge geftreift. — Mit ihm fanfen der Mutter ſchönſte Hoff— 
nungen ing Grab. Gie fie bem thenern Rinde zu Bösleben ein ge- 
ſchmackvolles Denfmal fegen; die Zeichen ber Trauer legte fie bis an 
ihren Tod nicht ab. Wie tief die letztere gewefen, davon zeugen deut— 
lider die in ihrem Literariſchen Nachlag mitgetheilten Blatter aus 
ihrem Tagebuche (1, 76—79). ,, Ich litt’ — febrieb fie an einen 
Freund — ,,was ein menfdlidhes Herz ju leiden vermag, und ohne 
Hiilfe von Oben hatte ich verzweifeln miiffen (Chendafelbft S. 48).“ 

Nach diejer RKataftrophe bot ihr vie edle Großherzogin von Wei- 
mar ihr Gartenhaus gu Sena, im jegigen Prinjeffingarten, der früher 
im Befig des 1812 verftorbenen Profeſſors Johann Jakob Grieshad 
gewejfen, gum Aufenthalt an; die theifnehmende Fürſtin hatte es mit 
pem ihr eigenen Zartfinm fo wohnlich als miglich einrichten laſſen. 
Hier verweilte Karoline v. Woljogen, bis fie im Frühjahr 1826 eine 
beſcheidene Wohnung in der Vorftadt bezog, im welder fie bis ju 
ihrem Tode lebte, obwel ihr die hohe Gönnerin zu verfehiedenen malen 
im großherzoglichen Schloſſe Zimmer jum dauernden Domicil anbot. 
Ueberhaupt hatte fie fic) der landesfürſtlichen Huld bis ju ihrem Ende 
in volfftem Mafe gu erfreuen; auc) Goethe blieb ihr ein redlicher 
trener Freund, und mit den hervorragenden Gelehrten Jenas ftand fie in 
regftem geiftigen Verfehr. Bis in ihr höchſtes Alter der angeborenen 
Reifeluft nicht entfrembet, unternahm fie noch 1835 einen Ausflug nad 
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bem Haag und Scheveningen, ja felbft 1843 nod nach Nüruberg 
Aud pas ihr fo liebe Weimar befjuchte fie Sfters. Wom September 
{846 ab fonnte fie jedoch das Bett nicht mehr verlafjen; mebrmals 
fam pie Frau Groffiirftin Marie gu ihr an das Kranfenlager, um 
alle ihre zahlreichen Freunde empfanden mit ſchmerzlich innigfter Theil 
nabme die Größe ves bevorftehenden Verlujtes. Endlich am 11. de 
nuar 1847 entſchlief fie fanft — die legte des hehren weimariſchen 
Dichterfreifes — bei vollem Bewnftfein. Wenige Woden mehr unt 
jie wiirde ihr 84. Lebensjabr vollendet haben. Am 14. Januar wurde 
fie ihrem Wunſche gemäß zur Seite des ihr ſchon 1834 vorangegaw 
genen Freundes, Karl Ludwig v. Knebel, begraben. Der Geheme 
Rirhenrath Schwarz fprac die Trauerrede, die im Literarifder 
Nachlaß (1, 89—95) mitgetheilt ift. Nach ihrem Tode fand ma 
die Verordnung: „Ich will gang einfach begraben fein. Wein Leichen 
ftein, am Fuße des Sarges ftehend, foll die Worte enthalten: 
,, Sie irrte, litt, liebte, verfcbied 
„im Glauben an Chriftum, vie erbarmende Liebe.” 

Thre ansfilhrliche Lebensbeſchreibung hat der Gymnafialdirecter 
Dr. B. R. Abefen ju Osnabrück zuerſt in der Alfgemeinen Aug 
burger Zeitung (Sabrgang 1847, Nr. 63 und 64 der Beilage) wm 
dann noc ausführlicher als Cinleitung zu ihrem Literarifehen Nachlaſſe) 
1, 1—G1, in anjprechender Weife verdffentlict. - 


') Derjelbe ift 1848 und 49 in gwet Banden bei Breitkopf und Harri a 
Leipzig, vom Kirchenrath Profeffor Dr. Hafe gu Bena redigirt, erſchienen und he 
fert, neben einer reiden Auswahl von Briefen Karl Auguſt's, Shiller's, Goethe's 
Wieland’s, Dalberg’s, des Minifters Freiberrn vom Stein, Klinger's, Karama’ 
Thiimmel's, Körner's, Wilhelm v. Humboldt's, der Frau v. Stael und ander 
bedeutender Zeitgenoffen an Wilhelm und Karoline v. Woljogen, überdiet me 
unintereffante Blatter aus den Tageblidern der letztern. Schon deshalb eritamt 
diejes Werf von hoher literarhiſtoriſcher Bedeutung, weil die befannten Sale 
tungen der weimarifden Didterperiode in mannidfader Weife dadurd craioz 
werden. Go erfabren wir 3. B. daraus juerft, dak Raroline v. Wolzogen & 
war, bie bem Herzog gu Gefallen bewirtte, daß Schiller's Jungfrau von Dries 
früher in Leipzig und Berlin, als in Weimar aufgefilbrt ward. Marl Auguft del 
es nämlich durchaus nicht für möglich, daß Shiller's poetiſche Kraft es vermed 
babe, die durch Voltaire's Pucelle der Lächerlichleit preisgegebene Heldin Fras! 
reichs wieder ju tragiſchem Anſehen gu bringen. Gr wollte deshalb die ven v= 
bochgeſchätzte Karoline Jagemann, nachmalige Frau v. Heogendorf, der die Tue 
relle im neuen Stiid zugedacht war, darin nit auftreten feben, aus Furdt, & 
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Ihm folgten Dr. Heinrich Dring im Neuen Nekrolog der 
Deutſchen (25. Bahrgang, 1847; 1, 20—36 [Weimar 1849]), 
und ganz neuerdings nod) Arnold Schlönbach in dem Buche: Zwölf 
Frauenbilder aus der Goethe Schiller-Epoche (Hannover 1856), S. 
107—127. Schon frither hatte Auguft v. Schindel in feinem fleifigen 
Werke: Die deutſchen Sebriftftellerinnen des 19. Jahrhunderts 
(Leipzig 1825), H, 457—460, eine anjiehende Lebensfdilberung von 
ihr geliefert; aud Meufel’s Gelehrtes Deutſchland (Lemgo 1796— 
1820), VII, 623; X, 843; XVI, 281, und Rafimann’s Galerie der 
jest Iebenden deutſchen Dichter (1. Fortfesung [Helmftint 1819], 
S. 36), fowie deffelben Pantheon deutſcher jest (ebender Dichter 
(Helmſtädt 1823), S. 272, erwähnen ihrer in anerfernendfter Weife. *) 


michte Fiasco damit maden. CErft die glingenbe Aufnahme, die bas Stiid in 
ber Fremde fand, belehrte ibn eines Beffern. Die intereffanten Griefe, die er 
fiber dieſe Angelegenheit an Frau v. Wolzogen ſchrieb, finden ſich im Literarifden 
Nachlaß, 1, 449—456, 

1) Auch fonft nod wird ibrer häufig gedacht: ſämmtliche Viographien Shiller's 
reben, wie natürlich, in ausführlicher Weiſe von ihr. Ebenſo finden ſich in mebr- 
fachen Sammlungen, bie von ben geiftvollen Briefen Wilhelm v. Humboldt's er- 
ſchienen find, aud vielfadhe inhaltsreiche Schreiben an fie. Bgl. u. a.: Eliſa 
Maier, Wilhelm v. Humboldt, Lichtftrablen aus feinen Briefen an eine Freunbin, 
@rau v. Wolzogen, Schiller, G. Forfter und F. A. Wolf (4. Auflage, Leipzig 
1859.) Ferner bringt ber Anefbotencompilator Dr. E. Vebfe in feiner Geſchichte 
des weimarifden Hofes (Bd. 1 der Sächſiſchen Höfe, S. 6, 161, 170, 198, 202 fg. 
230, 242, 254, 265, 295, 307, 339) mandjes über fie bei. Auch finden fic Mir- 
zere Blographien von ihr in VBrodhaus’ Allgemeiner deutſcher Real - Encyflopadie 
(9. Anflage, Leipgig 1847), Bo. 15, S. 393—394, und in Pierer's Univerfal- 
Yerifon (Altenburg 1846, 2. Auflage), Bd. 34, S. 182. Ihre genanere Befreun— 
bung mit bem Miniſter Freiherrn vom Stein gebt aus deffen Lebensbeſchreibuns 
won Perg, Bd. 5, S. 162 und 327, hervor. — Endlich verftebt es ſich, daß fie 
in vielen Werfen über deutſche Literaturgefdichte ihre Stelle gefumben; fo u. a. 
in der CEncyflopaidie ber deutſchen RNationalliteratur oder biographiſch-kritiſcheg 
Yerifon deutſcher Didter und Projaiften von Dr. O. L. B. Wolff (Leipzig 1842), 
Bo. 7, S, 620, und Qulian Schmibdt, Gefchichte der deutſchen Literatur im 19. 
Jahrhundert (Leipzig 1855, 2. Uuflage), Bd. 1, S. 25; der legtere Untor gehört 
jedod nidt gu den Bewunderern von Karoline v. Woljogen, was fic) aus feiner 
gangen, dem empfindjamen Idealismus der Goethe- Schiller-Epoce zuwiderlau—⸗ 
fenden Geiſtesrichtung leicht erllärt. Weit anerfennender urtheilt fiber fie Rarl 
Goedecke, Grundriß zur Geſchichte der deutiden Dichtung (Hannover, 1859), 
2. Hälfte, GS. 1117, 1121—22, §. 276, Rr. 996, obſchon er fid im Irr— 
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Noch bleibt uns übrig, einen kurzen Abriß ihres ſchriftſtelleriſchen 
Wirkens zu geben, wodurch ſie ſich einen ſelbſtändigen Platz in der 
vaterländiſchen Literaturgeſchichte errungen hat. Ihr erſter ſchriftſtelle 
riſcher Verſuch, einige unbedeutende Briefe aus der Schweiz, erſchien 
in der von Sophie v. La Roche herausgegebenen Pomona von 1784) 
Hierauf brachte die Schiller'ſche Thalia von 1792 ein Schauſpiel von 
ihr in Samben und zwei Aufzügen, betitelt: ,, Der leukadiſche Fels”, 
bas, obwol altgriechiſchen Originalen in Schiller'ſcher Manier nach— 
ſtrebend, gleichfallé nur von geringerm Werthe ift.”) 

Ihr erftes größeres Werk aber, weldjes bedeutende Senfation er— 
regte, ift ber Roman: ,, Agnes von Lilien”, von dem zuerſt im 2. 
und 3. Sabrgang ver Schilfer’fdjen Horen (Tiibingen 1796 und 1797) 
eine Probe (nämlich der 1. Theil) anonym erſchien und foldhes In— 
tereffe wachrief, daß fie von vielen Seiten, in Sena fogar alfgemein, 
felbft die Schlegels nicht ausgenommen, fiir ein Product Goethe's ge- 
halten ward, woran hauptſächlich die in der damaligen Zeit allerdinge 
felten gute, (ebendige, leichte und durchſichtige Schreibweiſe ſchuld war. 
Selbſt Körner, fonft ein feiner Rritifer, rieth gwar nicht auf Goethe, 
wol aber auf fonft einen vorgiigliden Ropf, und gab felbft die Möß— 
lichkeit zu, die Arbeit könnte von Schiller fein. Go ſchreibt er unter 
pem 21. Sannar 1797 an Schiller?): ,,Wir haben ein Exemplat 
vom 12. Stiid der Horen gefehen und find fehr auf die Fortſetzung 


thum befindet, wenn er die Ergiblungen ,, Adele (in Mundt's Delphin 1839", 
Das neue Jahr“ (Novelle in der Urania für 1842), und ,, Ans emer 
fleinen Stadt’ (ergiflt von F. v. W., Leipzig 1842, 12.) tbr gujarat 
Auch vergift ev gang, ibres lesten Werles, des Romans ,, Cordelia’ gu gedentes. 

') Pomona fiir Teutſchlands Tidter, von Sophie v. La Roce, Heft 5 
(Majus 1784). Bon Karoline ift der Brief anf S. 405—410, betitelt: ., Bes 
Karoline’ und der fernere anf S. 477 —487, betitelt: ,, Sdreiben einer janees 
Dame auf ibver Meife burch die Schweiz." 

) Neue Thalia, herausgegeben von Schiller (Leipzig 1792), Br. 2, Stitd S. 
S. 241-266 und Stiid 6, S. 27H—297. Ihren Namen hat die Serfafferia 
nit genannt. Der Werth biefer Publication verringert fic) nod mehr durch bez 
Umftand, daß vom 2. Aufzuge uur die beiden erſten Scenen gedrudt find; es 
Schluß derfelben (S. 297) findet fid gwar die Notiz: ,, Die Fortfegung laa! 
tig; die fernern Hefte der Thalia find jedoch die Erfüllung dieſer Verbeifuna 
ſchuldig geblieben. 

) Briefwedfel zwiſchen Schiller und Körner, VV, 3—4. Schiller's Aarwer: 
ftebt S. 6. 


181 


von Agnes von Lilien geſpannt. — — Ueber den Verfaffer wird oft 
unter uns geſtritten. Minna (Körner's Frau) hatte eine Sdee, daß 
es von Dir wire. Ganz unwahrſcheinlich ift ber Gedanfe nit; nur 
zweifle ih, dak Ou Dir die Mühe machen wiirdeft, eine Maske fo 
lange ju tragen; denn jur Zeit ijt von Deiner Manier feine Spur. 
Die zweite Lieferung hat, däucht mich, mannichfaltigern Gehalt, als 
bie erfte, und id) weiß gar nidjt mehr ju rathen. Dak es die Arbeit 
eines vorzüglichen Ropfes ift, bin ich überzeugt, aber gegen Goethe 
wollte id) wetten. Es fehlt da noch eine gewiffe Cinfachheit in der 
Behandlung; auc hat bas Ganze das Anfehen eines Pendant gum 
Meiſter, und Goethe hat noch nie zwei ganz ähnliche Werke anf- 
einander folgen laffen. Solche treffende Züge in der Charafterdarftel- 
lung, die einen tiefern Bic verrathen, und woran man Did oder 
Goethe erfennen würde, findet man eben nicht. Der Stil ift flieRend 
und in der zweiten Lieferung weniger gepubt. Kurz, ich verzeihe es 
diesmal ber Sehlegel’fchen Familie, wenn fie vom Teufel der Neu- 
gierde libel geplagt worden.” Hierauf antwortet Schiller unter dem 
23. Februar 1797: ,,Dein Urtheil über Agnes von Lilien hat Did) 
nicht getäuſcht. Auch die Fortfegung wird es beftitigen. Es ift un- 
erlaubt, wie decidirt dic Herren Schlegel urtheilten, dak Agnes nicht 
uur von Goethe fei, fondern auch ju feinen ſchönſten Arbeiten gehöre.“ 
Sm Jahre 1798 trat der Roman bei Unger in Berlin in zwei Theilen 
(auf Druck-, Schreib- und Velinpapier) vollftindig, doc gleichfalls 
anonym, ans Licht. ") Gefdhrieben wurde er gréptentheils fdon im . 
Frühjahr 1793, d. i. im der Zeit, da fich Karoline von ihrem erften 
Gemahl getrennt und frinkelnd nach BWiirtemberg zurückgezogen hatte. 
„Die Stille’ — fagt ihr Biograph im Literarifden Nachlaß, 1, 31 — 
„in der Karoline lebte, modte den Gedanfer an einen Roman, mit 
deffen Abfajfung fie umging, zur Reife und Ausführung bringen. Dag 
ein folder Gedanfe bei ihr entftand, war bei der ihr angeborenen 
Ehantafie, bei ihrer Neigung zur Reflexion, bei der Kunde des eigenen 
reifen Herzens, ju welchem alfen der vertraute, belebende Umgang mit 
Schiller fam), ſehr natiirlih. —— — Won welder Art die Heldin 


') Gin Nachdrud mit zwei ſchlechten lithographirten Abbilbungen und zwei 
VBignetten erſchien im demſelben Jahre bei Franz Haas gu Wien und Prag, gleich— 
jails in zwei Octavbänden. 

4) Der Dichter ſelbſt lebte 1793 — 1794 in Schwaben (vgl. Schiller’s Leben 
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des Romans fein werde, ließ fic) bei dem Charafter verjenigen, rie 
ben Gedanfen daran gefaft, erwarten. Agnes von Lilien beſchäftigte 
ohne Zweifel Karolinen während ihrer Zurückgezogenheit.“ Und ferner 
heißt es anf S. 35: ,,Die Verfafferin hat, ohne es ju wollen, in 
der Agnes ihr eigenes Sein und Wefen ausgefproden.” — Intereſſant 
endlich ijt es, in dem Briefwedjel zwiſchen Schiller und Goethe '} 
beide grofe Männer über den Roman fich vertraulich unterbalten ju 
Haren. Dem erftern ward allgemein ein bedeutender Cinflug anf den— 
felben jugefebrieben; auch Goethe that es, worauf Schiller jedoch dieſer 
Annahme durchweg widerſprach, indem er bemerfte, ev habe leriglid 
ben erften Theil pes Werkes, deſſen Exiſtenz er erft nach der Roll. 
endung erfahren, von einer gewiffen Manier in der Darftellung, ſowei 
fic dies durch Weagjtreichen thun laffe, befreit. *) 


von Karoline v. Woljogen, S. 237 fg.). Sebr treffend fagt aud v. Schindler (a. a 
., S. 485 fg.) über bie Motive, die fie bewogen, Romanfcbriftftellerin zu werden, 
Folgendes: ,, Mit bem erften Erwachen bes Bewußtſeins ihres geiftigen Dafeine 
war es ihr Bedürfniß, Geftalten und Segebenbeiten ans ibrer Phantaſie gu ſchöpfen, 
bie ibr ein gwar glildlides, aber einförmiges Leben nidt barbot. Ihre Gefpie- 
linnen bingen mit Entzücken an ibren Märchen und Erzählungen. — Wenn das 
Streben nah bem Ideal aud der Rube und dem leichten Abfinden mit der Birt. 
lichfeit, was man gemeinbin Glückſeligkeit nennt, vielleicht ſchadet, fo bielt fie dieſt 
Richtung dod immer fiir ein reine? Element des Dafeins, bas nie unteracdes 
lagt und die Seele endlich gum Ueberirdifden fiibrt, ba bas Gleichgewicht im 
~ Leber fic mur in ber Ahnung, daß etwas Höheres dabinter liegt, findet. Sie 
bielt den Roman fiir das reizendſte Feld für die weiblice Feder, ba ev, in an 
giinftiger Wirklichkeit, den Ueberfluß von Lebensfiille, die nur ſich felbft, leider 
auch oft ben Kreis um ſich her zerſtört, aufnimmt und im glücklichen Kreiſe jd ner 
Häuslichkeit ben Lebensgenuß ebenſo vermebhrt, wie die Mufil unfere Empfindunges 
in gartern Nuancen wiedergibt.“ 

) Bal. Shiller's und Goethe's Briefwedjel, 2. Ausgabe (1856), Br. |. 
S. 246, 252, 253, 254, 258, Bb. 2, S. 31, 32, 34, 35. 

2) Bal. Briefwedjel, I, 34. Schiller ſchreibt: ,, Sie fcheinen mir auf tee 
Product meiner Schwägerin einen größern Einfluß einzuräumen, als ich mir ge— 
rehter Weife anmafen fann. Plan und Ausfiibrung find villig frei and eda 
mein Zuthun entftanden. Bei dem erften Theile habe ich gar nichts yu ſpreche— 
qebabt, und er war fertig, ebe ich nur um feine Exiſtenz wußte. Blos ricics 
bantt er mir, daß ich ibn vow ben auffallenden Mängeln einer gewiffen Mamie: 
in ber Darftellung befreite, aber aud) blos von folden, die fid) durch Weafireiden 
nebmen liefen; daß ih durch Zuſammenziehen des Bedeutenden ihm cine gewific 
Nrajtlofigtett genommen, und einige weitldufige und leere Epifoden gang derane 
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Als Hauptfehler des Buchs erfcheinen die Ueberladung mit Re- 
flexionen und die Ungleichmäßigleit in der Ausfihrung, Wie Sdiller 
ver Verfafferin bet der Urbeit ftets gugerufen: ,,immer mehr Hand- 
{ung — fo urtheilte auch Goethe iiber den jweiten Theil fpeciell, 
wie folgt (ſ. Briefwechſel, 2. Ausgabe, il, 31—32): „Ich habe auch 
biefe Tage den gweiten Theil von ,, Agnes von Lilien” gelejen. Es ift 
recht Schade, daß diefe Arbeit iibereilt worden iſt. Die ſummariſche 
Manier, in dev die Gefchidte vorgetragen ift, und die gleichfam in 
einem fpringenden Taft rhythmiſch eintretenden Reflezionen laffen einen 
nicht einen Augenblid gur Bebhaglidfeit fommen, und man wird haftig 
ohne Sntereffe. Dies fei gum Tadel der Ausführung gefagt, da die 
Anlage fo ſchöne Situationen darbietet, die, mit einiger Sodezz aus- 
geführt, eine unvergleidlide Wirfung thun müßten. Was das Naturell 
betrifft, bas dieſes Werf hervorgebracht, fo erregt eS immer nod Er— 
jtaunen, wenn man auch den Einfluß Shres (bd. i. Sehiller’s) Um- 
gangs auf die Entftehung, und Ihrer Feder auf die Vollbringung 
bes Werfs nicht verfennen fann. Freilich fallt die Abfonderung fiir 
uns andere Leſer ſchwer; aber ic glaube doc) immer fagen ju dürfen, 
bag eine folde Natur, wenn fie einer Kunſtbildung fähig gewefen 
wire, etwas Unvergleichliches hatte hervorbringen müſſen. Meyer!) 
iſt voller Verwunderung, der ſich ſonſt nicht leicht verwundert.“ — Ein 
ander mal ſchreibt Goethe (Briefwechſel, Il, 34—35): „Das, was 
Sie mir von Ihrem wenigen Cinflug auf Agnes von Vilien fchreiben, 
vermehrt meinen Wunſch, dak die Verfafferin im Stillen oie Arbeit, 


geworfen. Bei dem gweiten Theile war an nits gu benfeu, als an bas Fertig- 
werben, und bei dieſem babe id) nicht einmal mehr auf bie Sprade Cinflug ge- 
babt. Wie alfo ber gweite Theil gefdhrieben ift, fo fann meine Schwägerin völlig 
ohne frembde Beihülfe ſchreiben. Es ift wirklich nicht wenig, bet fo wenig folider 
und zwechmäßiger Cultur und blos vernrittelft eines faft leidenden Auffichwirfen- 
laſſens und einer mehr bintrdumenbden als bellbefonnenen Exiſtenz, bod fo weit 
gu gelangen, alé fie wirklich gelangt iſt.“ — An einer andern Stelle (Briefwechſel, 
1, 355) fagt Sdiller: Rarolinens größter Febler fei ibre ju große Phantafie, 
welde fie von dem cigentliden Puntte, worauf es anfomme, entferne. 

1) Johann Heinrih Meyer, geboren 1759 yu Stäfa am Züricher See, 
fernte Goethe 1786 in Stalien fennen und befreundete ſich fo innig mit ibm, daß 
biejer ibn 1792 uad Weimar jog, wo er Profeffor der Zeichneuſchule, 1807 Di 
rector der Seichnenatademie ward und 1832 gu Jena ftarb. Er gab u. a, mit 
3. Schulze Windelmann’s Werle in 8 Banden (Dresden 1808—17) heraus. 
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befonders des zweiten Theils, nochmals vornehmen, ihn an Gefcicts- 
detail reicher maden und in Reflexionen mäßiger halten möge. Dads 
Werf ijt es werth, um fo mehr, da fie ſchwerlich, ihrer Natur nad, 
ein zweites Sujet finden wird, in dem fie fich fo glücklich ergehen fonn. 
Im zweiten Bande find mehrere fehr glückliche Situationen, die durch 
vie Gile, mit der fie vorüberrauſchen, ihren Effect verfeblen. Ich wüßte 
nicht leicht einen Fall, durch den man den Lefer mehr ängſtigen könnte, 
als die Scheinheirath mit Sulius; nur müßte freilich dieſe Stelle febr 
retardirvend behandelt werden. — Wenn Sie meiner Meinung find, fe 
fuchen Gie die Verfafferin zu determiniren, um fo mehr, da es feine 
Gile hat, und man natiirlich den erften Gindrud eine Zeit fang walten 
faffen mug.” — Leider unterblich diefe von Goethe fo theilnehmend 
angerathene Ueberarbeitung. 

Sonft ſchrieb Karoline wabrend ihrer Ehe mit Wilhelm v. Wel: 
zogen und dem glidlicen Zufammenleben mit den grofen weimariſchen 
Geiftern nichts, als zwei Novellen, die in dem von Huber, Lafontaine, 
Pfeffel und andern herausgegebenen Tafchenbuch fiir Damen ven 
1800, 1801 und 1802 bei Cotta in Titbingen erſchienen.) Ihr Ge: 
nius war in jener Zeit mehr receptiv thätig. Erſt im Sabre 1825 
und 1827 veroffentlichte fie bei Cotta in Stuttgart cinen Cyklus ven 
theils frither, theils fpater verfagten ,,€rzablungen” in zwei Banden, 
wobei die Novellen des Taſchenbuchs abermals mit abgedruct wurden. *) 
Sie felbft fdreibt bieriiber in cinem Briefe Folgendes: „In meinen 
Erzählungen lebt eine freundliche Vergangenheit, die mir felbft gan; 
fremd geworden ijt.“ — Der Werth derjelben ift nur mäßig; es waltet 
eine etwas manicrirte Sentimentalitat parin vor, auc [apt ber Aue 
druck Manches gu wünſchen iibrig. 

„Bald aber“, ſagt ihr Biograph (Literariſcher Nachlaß, l, 53 fa.1, 
„ſchritt ſie zur Ausführung eines Gedankens, den ihre Seele lange 
gehegt hatte, Schillern ein Denkmal zu ſtiften. Und dies würdig yw 
vollbringen, war fie vor Allen befähigt. Die nahe Verwandtſchaft. 
das vertraute Verhältniß, die gemeinſamen Freunde und, was mebr 
als dies alles, ein Geiſt, fähig den grogen Gegenjtand ju faſſen. Zwar 


') Diefe Novellen fiud im Tafdenbud von 1800 und 1801: ,, Walther ar 
Nanny“, in dem von L802: ,, Der igenner.” 


*) Der eigentlibe Titel iſt: „Erzählungen von der Berfafferin von Agne« 
von Lilien.“ Es find int ganzen fleben. 
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fehrieb fie einem Freunde: «Seit meinem unermefliden Schmerjze hat 
mein Geift an frifher Blüte verloren», und befcheiden lehnte fie ihr 
Werf an Körner's Mittheilungen über Shiller an; aber wer vermift 
in ihrem Buche den Hauch des frifden Lebens, der lebendigften Er— 
innerung, einen Reichthum an Erfahrungen und ein im hohen Alter 
nod jugendlich ſchlagendes Herz? Wie widtig das Bud auch fiir 
unfere Runde von bem Leben der Verfafferin ift, wurde öfters bemerkt. 
Dod gewann eS diefen Werth abfidtslos. «Ich habe eine wabhre 
Angſto — ſchrieb fie an einen Freund, deffen Rath fie bei Abfaffung 
des Buchs über diefes und jenes einholte — «meiner Perfinlichfeit ju 
viel Raum ju geben.» — Das Werk erſchien zuerft 1830 bei Cotta zu 
Stuttgart in zwei Banden und wurde mit dem Beifall aufgenommen, 
den es in fo reichem Maße verdient. Im Tagebuche der Verfafferin 
jteht unter dem 11. December 1830: «Am Ende diefes Jahres hat 
mir Gott aus einer Noth geholfen. Das Leben Schiller’s, weldhes 
id verfprocen hatte, und bei bem mir oft wabrend ber Arbeit der 
Muth ausging, ijt erfdienen, und es fpricht allgemein die Verſtän— 
digen an.» — Gerade deshalb hat diefe auc) im Stil claſſiſche 
Biographie einen fo grofen Werth und Reiz, weil der Dichter in ihr 
iiberall in felbfteigenfter Perſönlichkeit vor uns anftritt. Sicher wird 
das Buch, obwol es eine kritiſche Erirterung der Productionen Sehiller’s 
nicht bietet, auch feiner ganjen Anlage nad) nicht bieten fonnte, noch 
lange ein Muſter feiner Gattung bleiben. Auch hat e8 bereits vier 
Anflagen erlebt.1) Der vollftindige Titel des Werkes ijt: ,, Schiller’s 
Leben. Verfaßt aus Erinnerungen der Familie, feinen eigenen Briefen 
und ben Nachrichten feines Freundes Korner.” Ihren Namen hat die 
Verfafferin nur unter der Vorrede (Cinleitung) genannt. 

Ihr legtes Werk war der 1840 bei Brodhaus in zwei Banden erſchie— 
nene Roman „Cordelia.“ GSie hat in demfelben den tiefen Cindrud 
wiederzugeben gefucht, welden der zur Zeit des deutſchen Befreiungs- 


') Die erfte Ausgabe erfdien, wie gefagt, 1830, in 8. in 2 Banden; die 
zweite folgte 1845, gr. 8. in 1 Bande, die britte 1850, Taſchenausgabe in 1 Bande, 
und die vierte 1851, gr. 8. in 1 Bande. Cine ſehr anerlennende Befpredung 
bes Werkes flof ans ber Feder Guſtav Schwab's in die Blatter für literariſche 
Unterbaltung, Sabrgang 1831, Nr. 43, S. 185—187; Mr. 44, S. 189—191; 
Mr. 96, S. 417 —419 und Nr. 97, S. 421—423, nachdem es ſchon früher (1830, 
Nr. 363, S. 1448—H1) in bderfelben Zeitſchrift von anderer Hand eingehend 
beurtheilt worden war. 
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fampfes im Vaterlande webende Geift in ihrer Geele hinterlaſſen 
, der Roman, mit dem ich mich beſchäftige“ — fo fcbreibt fie jelbit 
am 18. October 1831 in ihrem Tagebuce') — ,,greift in die grofe 
deutſche Zeit des Sahres 1813 ein. Durch Blice in meines Adolf'e 
Herz und Leben, in feine Verbindungen, weiß id) viel von dem edeln 
Streben, welches damals herrjdte, und meines Manne’ groge Welt- 
anficht leitete mic.“ — Und ferner, am 25. Sanuar 1835, ſchrieb fie: 
» Biel aus den Tiefen meiner Geele liegt in dem Roman, und ix 
meinen Edgar bin ich felbft verliebt; Turn ift ein Charafter, halb 
aus der Natur gegriffen.“ — Dann unter dem 20. Februar dejfetben 
Jahres: „Was das Uebermaß der Reflexion betrifft, werde id mid 
bitten. Die Hauptflippe der Exiſtenz ver Weiber, dak die Armen bi 
der Heirath, woran pod ihr ganzes Lebensgliid hängt, meiſt blim 
gutappen, und daß eine Uebergefdpiftigteit, mit der man in ein frembded 
Schickſal eingreift, immer nachtheilig wirkt, denle ich ficher darzuſtellen 
Weiter, am 1. Mat 1838: „Jeder Deutſchgeſinnte mug mit der 
Haupttenden; des Romans einverftanden fein, und redliche Franjefen 
mit Verſtand miiffen bies aud einfeben. Um Parteiwefen bat man 
fi nicht gu befiimmern. Wieviel an eigentlicher, gan; ausgeführter 
Compofition mangelt, fiihle ich fehr. Wollte ich eS felbft gan; fir 
mid gut machen, dann würde ich nie fertig. Doch wo ijt ein Roman, 
ver hierin ganz geniigte, auger bem Tom Jones? Dak ich mid mew 
nen eigenen Empfindungen oft gu febr überlaſſe, iſt wol ein Feber; 
vielleicht gicht died aud) manches Herz; an mid. Den grogen unr 
ewigen Gefegen ber Wahrheit, Liebe und Schinheit nicht untren jw 
werden, ift mein innigftes Streben, und ich rufe Gott an, daß er md 
bei diefer Darjtellung leite. Alſo nichts Vollendetes, aber etwas, wat 
bas Gute anregt und belebt, hoffe ich als Refultat. Neben ben news 
RNomanen voll jerriffener und verfehrter Menſchheit wird, denf’ id, 
mein einfacer Rechts- und Liebesfinn vie Guten anziehen.“ — Use 
endlid am 14. October 1838 bemerft fie: „Mein Roman fell ree 
große Weltleben und das Familienleben in ihrer Weebfelwirfung av’ 
cinanber darſtellen.“ — Aud ber ,,Cordelia” ijt indeffen ber Feblet 
eigen, der bei ,, Agnes von Lilien” geriigt werden mufte: das Bue 
ift zu voll von Reflexion und gu leer an Handlung. Trokrem pat 


) Val. Literariſcher Nachlaß, l, 79-— 82. 
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ihr Biograph gewiß Recht, wenn er fagt*), dak es, als nas Werf 
einer 7Töjährigen Dame, innner Bewunderung erregen miiffe, und dak 
niemand von denen, welche die Berfafferin fannten, daran zweifeln 
fénne, wie die Gefithle, welche fie ihrer Cordelia angedichtet und die 
fie in fo ſchöner Weife ausjufprechen gewußt, die ureigenften der 
Sehriftftellerin felbft gewefen. — Nach viefem begann die Unermiidliche 
nod einen neuen Roman, der den Titel ,, Alma” führen follte, und 
womit fie „die Trilogie der weiblichen Welt” zu ſchließen gedadte. 
Allein vie Hochbetagte ermattete fiber der Ausfiihrung. Nod hatte fie 
vie Abficht, das Leben des ihr fo nahe geftandenen Fiirften-Primas 
Karl v. Dalberg ju befdreiben, und ibn, den politiſch viel Geſchmähten, 
in feinem fpirituellen und gemiithliden Werthe darjuftellen. Im Geifte 
hatte fie diefes Werk verarbeitet, voc fand fic in ihrer Hinterlaffen- 
ſchaft nichts Schriftliches darüber por. Uebrigens ftand fie bis ju 
des Fürſten Tode (1817) mit ibm in regem Briefwechſel. Cr felbjt 
forieb am 31. Mai 1813: ,,Die Briefe Karolinens find eine un- 
verfiegbare Quelle von Wonne fiir mid; fie find Ergießungen des 
ſchönſten Geijtes, des reichjten Herjens, aufbewahrt in einem befondern 
Käſtchen, das ich mit Recht mein Schmuckkäſtchen nenne.“ Und ferner 
ſchrieb er: „Es ift eine hergliche Freube filr mich, Karoline v. Wol- 
zogen allgemein geliebt, geſchätzt und geachtet gu ſehen. Wie felten ijt 
es, fo bohe Eigenſchaften des Geiftes und Herzens mit folchem Wohl 
wollen, folder Beſcheidenheit vereint zu fehen! ben rubigen, reinen, 
ſchönen Bli auf Zeitereigniffe, auf die Natur, auf menfdliche Ver— 
haltniffe in Erhebung zu Gott!“ 2) 

Auch Wilhelm v. Humboldt forderte fie lebhaft dazu auf, Dalberg’s 
Yeben ju febreiben. Gr ſchrieb iby am 14. April 18314): „Sie be- 
figen auf eine Weife, die nie einem Andern gelingen fann, die Gabe, 
bas, was den Buſen am tiefften und geheimften bewegt, fo gu fagen, 
daß dies Hervorziehen an die Wirflichfeit es weder ſchwächt, noch ent- 








*) Bgl. Literariſcher Nachlaß, 1, 5d. 

7) Ebendaſelbſt, 1, 58. 

>) Ebendajelbft, HW, 66—67. Welden Antheil fle fdon 1789-—91 an 
ber Berlobung und Verheirathung Humboldt’s mit ihrer Freundin Karoline v. 
Dadroden, der Todter bes Nammerprafidenten v. D. ju Erfurt, genommen, 
dariiber finden fic intereffante Details in Haym's Wilhelm v. Humboldt. (Berlin 
1856), S. 41. 


1764— 1808 
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weiht. Dalberg’s, auch nach meinem Urtheil in feiner Zeit ganz cingig 
daftehendes Weſen der Vergeffenheit entriffen und fiir die Rufunft bin- 
geftellt 3u fehen, wiinfde ich gar febr. Nur Sie fonnen es. Man 
müßte es aber fo maden, da man webder auf feine fcriftftellerijde, 
nod auf feine politifde Seite Gewicht gu legen brauchte. In beiden 
gibt er Blößen. Man muß ihn zeigen, worin er wirklich einzig war, 
in dem grofen Adel des Gefühls und der Gefinnung, der unendlicher 
Grazie, dem regbaren Sinne, bem unerſchöpflichen Reichthum an An: 
regungen ju Sdeen, wenn auch nicht immer wirflid) Ideen daravs 
wurden, woraus auc fein Wig entjprang, feiner Freiheit von allen 
fleinlichen Rückſichten. . . . Der wahre Enthufiasmus, mit dem Ihr Leber 
Schiller's aufgenommen wird, zeigt dod, daß das Publifum folder 
Mittheilungen wiirdig ijt.” 

Gewiß, wen die Edelſten ihrer Freundfdhaft und Bewunderung 
wiirdig gehalten, der ift in Wahrheit etwas werth geweſen, und fe 
wird auch das Andenfen an Karoline v. Woljogen, trok aller uns jet 
nicht mehr zuſagenden Empfindfamfeit ihres ſchriftſtelleriſchen Wejens 
und Wirkens, im Herzen der Guten nie verlöſchen. Hätte fie in ihrem 
Yeben nichts gethan, als einem Manne, wie Schiller, die Wege we 
einer fegensreichen Che gu babnen, und fo fiir ihn den Uebergang aus 
einer ftlirmifd)-unfteten Sugend, voll innerer Selbſtpeinigung uxt 
äußerer Unficherheit, in ben Hafen einer gwar nidt glänzenden, rod 
immerhin behaglicben und von den Rofenbanden treuer Liebe umfdlua- 
genen, durch fie befeligten und gehobenen Exiſtenz mit jartem weit 
fidjen Tafte zu vermittelu: die Nation wiirde ibr auf emige Zeiten js 
innigftem Danke verpflichtet bleiben. 


V. Karl Freiberr v. Wolgzogen '), der zweite Sohn Eruſt var 


') Es ift von ihm nod eine große Anjabl von Originalbricfen an femme Ra 
milie vorhanden, die ben Zeitraum von 1784 bis 1807 umfaffen und von fears 
jebr bewegten Leben ziemlich betaillivte Runde geben. Sie zeugen von einem vex 
treffliden Herzen, einer geraden, ehrenhaften Geſinnung und cinem gliidlichen, ©* 
in alle Lebenslagen mit Gottvertranen fdhidenden Temperamente. Mehrere Pee.. 
Briefe find abgedrudt in bem Werke: Briefe des Herrn v. Wurmb und tea Herm 
Baron v. Wolzogen auf ihren Reifen nad Afrifa und Oftindien im dem Jabre 
1774—92 (Gotha 1794, B., mit 2 Nupfern, 432 Seiten). Herr v. Ware: 
war ein Better Karl's v. Woljogen und ſchon 1774 als Unterfaufmana to 
holländiſch⸗ oſtindiſchen Compagnie nad Sava gegangen (vgl. chen S. OS 
Die hier mitgetheilten Briefe Woljogen’s flammen aus ben Jahren 1788 — lee 
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wig’s, ward am 26. October 1764 zu Meiningen geboren und den 
Tag daranf im Geburtshaufe getauft. Seine Pathe war die Herzogin 
Charlotte Amalie von Meiningen, geborene Pringeffin von Heffen- 
Philippsthal, die zweite Gemahlin ves Herzogs Anton Ulrich, die nad 
veffen Tode von 1763 bis 1775 die vormundſchaftliche Regierung fiir 
ihre beiden noc) minderjabrigen Sohne, Karl Auguft Friedridh Wil- 
Helm und Georg Friedrich Karl, mit vieler Einſicht führte. 

Die Jugendgeſchichte Karl's v. Wolzogen fällt grofentheils mit 
der ſeines ältern Bruders Wilhelni zuſammen. Noch vor dieſem kam 
er, erſt 10 Jahr alt, am 11. Juli 1774 auf die Militär- (und Ritter-) 
Afademie in der Golitiide, die fpater nad Stuttgart verlegte Rarls- 
ſchule. In dem von H. Wagner (Gefdichte der hohen Carls⸗Schule, 
1, 343 fg.) mitgetheilten National-VerzeiGnif der Zöglinge fteht 
er auf S. 370 unter Nr. 565 mit dem Zufage anfgefiihrt, pak er. der 
Sdgerei (bd. h. Forftwiffenfdhaft) befliffen gewefen, aber ſchon am 
29. Mai 1775 aus der Anftalt wieder entlaffen worden fei. Diefe 
Notiz ftimmt indeffen mit den vorhandenen Familiennacridten nicht 
iiberein; denn es exiftirt nod ein Brief, den er im März 1784 von 


und umfaffen S. 277—482, ober bie gweite Abtheifung bes Werks, deffen 
in Yoh. Gottfried Eichhorn's Gefdhidte ber drei letzten Jahrhunderte (Hau— 
nover 1818), Bd. 6, §. 820, gedacht wird, unb bas einen nidt unintereffanten 
Beitrag gur Landers und Völkerkunde Sildafrifas und bes oftindijden Ardhipelagus 
darbietet. Die Briefe der erften AWbtheilung gehören dagegen ſämmtlich Herrn 
Karl v. Wurmb an und find an deſſen Bruder Ludwig v. Wurmb auf Woltrams- 
baujen und bie Baroneffe Chriftiane vo. Werthern gerictet, bie fic) bald nach der 
Abreiſe Karl's mit Ludwig vermählte, foda die ſpätern Briefe bes erftern bereits 
an Frau v. Wurmb, geborene v. Werthern adreffirt find. Mad bem Tobe Karl's 
». Wurmb gab Ludwig dann nod aus dem handſchriftlichen Nachlaſſe bes erftern: 
Merhwiirdigheiten aus Oftindien, die Landers und Völlerkunde und Naturgeſchichte 
betreffend (Gotha 1797), heraus. — Diefe Brüder find itbrigens bie Helden 
von Sdiller’s befannter Novelle: Grofmilthige Handlung aus der neueften 
Geſchichte (ſ. Shiller's Werke, Meine Ausgabe von 1847, X, 64—67). Beide 
liebten nämlich zugleich jene Baroneffe v. Werthern; der im Stillen von ihr vor- 
gegogene Rarl aber entfagte aus Liebe gu feinem Bruder Ludwig und ging nad 
Batavia, wofelbft er ſtarb. (Vgl. L. Bedhftein, Mittheilungen aus dem Leben der 
DHerjoge ju Sachſen-Meiningen, S. 213, wo nur die Notiz falſch iſt, daß „Ba— 
ton Rarl v. Boljogen den Herrn Karl v. Burmb nad Batavia be- 
gleitet babe.” Wolzogen reifte vielmehr weit fpdter erft nad Java, wie die 
Folge feiner Biographie lehren wird.) 
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rer Akademie aus an feine Mutter getehrieben, und in welchem cr 
meldet, Dak fein Curſus zu Oſtern vollendet fet, daß er aber gern 
nod ein Jahr Linger in er Anſtalt bleiben wolle, weil es ber Mutter 
su ſchwer fallen würde, Wilhelm, rer jedenfalls ju Oftern vie Akademie 
verlaſſe, und ihn ju gleicher Zeit als Lieutenants zu equipiren. Wilhelm 
babe thr gwar gefebrieben, fie ſolle ihn (Karl) beim Onkel v. Marſchalk 
in Böblingen die Jägerei fernen laſſen, da er aber dann ohne 400 
Gulden jährlichen Zuſchuß nicht würde ſubſiſtiren können, fo werde wel 
aus dieſem Projecte nichts werden.) Hieruach ijt anzunehmen, daß 
Karl's Austritt 1775 nur ein temporärer geweſen, und daß er ſpäter 
wieder in die Akademie aufgenommen worden. Dies wird auc durch 
das Wagner'ſche Werf inſofern beſtätigt, als Wr. 2, S. 315 und 317 
ausdrücklich vermerkt iſt, Karl vw. Wolzogen Habe am 14. December 
1781 den Preis in der Jagdwiſſenſchaft und Naturgeſchichte und am 
22. December 1782 den in der Jagdwiſſenſchaft und praktiſchen Phi— 
loſophie erhalten. Gewiß iſt, daß er im Jahre 1785 der Karlsſchule 
nicht mehr angehörte und im October deſſelben Jahres nach Langer 
Entfernung von der Heimat mit ſeiner Mutter und ſeinem jüngern 
Bruder Auguſt (ſ. Nr. VI) Bauerbach wieder beſuchte, auf welcher 


1) Sn wie knappen Verhältniſſen ſich die Gebrüder v. Wolzogen damals be 
janben, geht gleichjalls aud dieſem Briefe hervor. Marl erzählt der Mutter, daß 
er und Me Brüder fein Geld hätten, um ſich dre Uniformen flicken yu laſſen, ſedaß 
ſie genöthigt wären, wenn der Herzog die Akademie beſuche, ſich von ihren Kame 
raden Uniformsſtücke ju borgen. Cr bittet deshalb dringend, die Mutter möge 
ihnen cin gewiſſes Tajdengetd fiir den Monat ausſetzen und, wenn Wilhelm aus 
der Anſtalt austrete, ihm (Karl) die Kaſſe auvertrauen. Daß ſie trotzdem beim 
Herzog und ber Gräfin v. Hohenheim gut angeſchrieben ſtanden, erbellt aus fel- 
gendem Bericht, der ſich gleichfalls in jenem Briefe findet: „Den 16. März iſt 
der Herzog vow einer äußerſt beſchwerlichen und gefährlichen Reiſe wieder bier 
angqefommen, und ben 19. bat ev une alle ins Schloß kommen laſſen, weil viele 
Mrante auf ter Akademie ſind. Cr bat andy mit mir geredet und gefagt, man 
jabe ee mir an, dag ich nicht krank geweſen. Die Frau Grafin bat nach Ihnen 
gefragt und benterft, bak Sie ihr ſchon lange nicht qeidrieben. Cte bat Me Reiſe 
mit einer unglaublicben Geduld ausgeſtanden, wie Per Chirurzien-Major verſichert, 
rer pen Herzog begleitet bat. Die Kälte muß ur Dänemark erſtaunlich geweſen 
ſein, und die Gefahr febr grok, bet folder Jahreszeit anf dem Schlitten den klei 
nen Belt gu paffiren, we man alle Minuten nicht ficher ijt, ob Das Eis bricht, 
mie wir ut dieſem Aabre cintge Beiſpiele erfebt batten, daß Leute mitſammt tem 
Schlitlen und Pierd bet Paſſirnug des groſten Belts ertrunken ſind re." 
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Tour, obwol fie mit Extrapoft zurückgelegt wurde, der landesübliche 
Achſenbruch nicht ausblieb. 

Am 8. Mai 1787 trat er als Lieutenant in das Infanterie— 
regiment von Würtemberg ein, welches der Herzog Karl noch in dem— 
ſelben Jahre, wie dies damals in den kleinen deutſchen Staaten ſo 
häufig vorkam, der holländiſch-oſtindiſchen Compagnie in Sold über— 
ließ. Der junge talentvolle und thatendurſtige Mann entſchloß ſich, 
bei den geringen Ausſichten, die das Vaterland ihm darbot, ſeinem 
Regimente zu folgen. Mit gutem Muthe ging er ſeiner überſeeiſchen, 
gefahrvollen Beſtimmung entgegen, hauptſächlich, wie er an ſeine Mutter 
ſchrieb, weil er ſich dabei pecuniär ein gutes Fortkommen verſprach. 
Der Freundſchaft ſeines Majors, eines Herrn v. Jett, hatte er es zu 
danken, daß er als Premierlieutenant bet der Jägercompagnie 
blieb, wo die Gage höher war, als bei den übrigen Compagnien. Der 
Oberſt des Regiments war ein Herr v. Hügel, der Oberſtlieutenant 
ein Herr v. Franquemont; die Majors hießen Stackmann und v. Jett. 
Im Ganzen war das Regiment bei der Einſchiffung 1757 Mann ſtark, 
wovon 134 anf der Reiſe bis gum Cap der guten Hoffnung ſtarben. 
Die Leute waren faft durchgehends ſehr ſchlecht, meiſt das liederlichfte 
Gefindel; die Mehrzahl hatte erft vrei Mtonate, mance gar erft einen 
Monat gedient. Cs ift begreiflidh, dak man die möglichſt ſchlechteſte 
Waare an das Ausland verfanfte. 4) 

Bei vem Ausmarſch des Regiments dichtete ver edle Sanger 
Shriftian Friedrich Daniel Schubart fein fines Caplied, dem hier 
ein Plas eingerdumt fein mag. ?) 

Muf, anf! iby Brüder und feid ftart, 
Der Abſchiedstag ift ba. 

Sewer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir follen über Land und Meer 

Ins heiße Afrifa. 

Cin didter Kreis von Lieben ftebt, 
Ihr Briider, um uns her; 





') Gin eigentlidher Verkauf, d. b. fo, dak die Truppen nun aufhörten, wür— 
tembergiſche ju fein, fand zwar bier nicht ftatt; es blieb ihnen ber heimatliche Name ; 
bod batte bie bollandifd - oftindijde Compagnie natitrlich frete Verfügung iiber fie. 

*) S. Schubart’s Gebidte, herausgegeben von feinem Sohne, Lubmig Sdhubart, 
(Frankfurt a. M. 1802), Th. 2, S. 367 —370. 
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Uns Iniipft fo mandes theure Band 
An unfer deutſches Baterland, 
Drum fallt ber Abfdied ſchwer. 


Dem bieten graue Aeltern nod 

Zum letzten mal die Hand, 

Den fojen Bruder, Schweſter, Freund, 
Und alles ſchweigt und alles weint, 
Todtblaß von uns gewandt. 


Und wie cin Geift ſchlingt um ben Hals 
Das Liebchen fid) berum: 

Willft mid) verlaffen, liebes Herz, 

Auf ewig? — und ber bittre Schmerz 
Macht's arme Liebchen ftumm. 


Iſt bart — drum wirble, bu Tambour, 
Den Generalmarfd drein; 
Der Abſchied macht uns fonft gu weid, 
Wir weinten fleinen Kindern gleid — 
Es muß geſchieden fein. 


Lebt wohl, ibr Freunde; ſeh'n wir uns 
Bielleicht gum letzten mal, 

So denkbt, nicht fiir die kurze Zeit, 
Freundſchaft ift fiir bie Ewigleit, 

Und Gott ift überall. 


An Dentihlands Grenge fiillen wir 
Mit Erbe unfre Hanb 

Und fiiffen fie — bas fei ber Dank 
Für deine Pflege, Speif’ und Tranf, 
Du liebes Vaterland! 


Wenn dann die Meereswoge ſich 

An unfern Schiffen brit, 

So fegelu wir gelaffen fort, 

Denn Gott ift bier und Gott ift dort, 
Und der verlagt uns nidt! 


Und ba, tenn fic der Tafelberg 

Aus blauen Diiften hebt, 

So ftreden wir empor die Hand 

Und jauchzen Land! iby Brüder, Land! 
Dah unfer Schiff erbebt. 
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Und wenn Soldat und Offizier 
Gejund ans Ujer fpringt, 

Daun jubeln wir: ihr Brüder, ba! 
Nun find wir ja in Ajrifa! 

Und alles banft und fingt. 


Wir leben brauf in fernem Land 
Als Deutfdhe brad und gut, 

Und fagen foll man weit und breit: 
Die Deutſchen find dod brave Leut’, 
Sie haben Geift und Muth. 


Und trinfen auf dem Hoffnungscap 
Wir feinen Gotterwein, 

So denken wir von Sehnſucht weid, 
Shr fernen Freunde, bann an end, 
Und Thränuen fließen brein. 


Der Marſch ging im September 1787 von Wiirtemberg durch 
Baden und über Mek, Lille, Douay, Chambray zunächſt nad Diin- 
firchen. Namentlich im badener Land verlor das Regiment viele Leute 
durch Defertion, da badenſche, preufifche und sfterreichifde Werber 
es allerorten umſchwärmten. Die Offiziere muften öfters blank ziehen, 
um ben Unordnungen zu fteuern. In Diinfirchen fchifften fic die 
fehs Compagnien des Regiments am 7. October nad) BVliefingen ein, 
bas am 9. erreicht ward. Am 26. wurden die Truppen von den 
Commiffarien der oftindifden Compagnie iibernommen; fie blieben in- 
deſſen darauf noch längere Zeit in Vließingen fliegen. Erſt am 14. 
December 1787 nadmittags 1 Uhr ſchiffte fic) Karl v. Wolzogen in 
Gefellfhaft des Majors ». Sett und defjen ganzer Familie, des Ca- 
pitins v. Landfee, ber Lieutenants Hofmann, v. Sett, Heingmann und 
v. Bobenhaujen nebft einem Commando Jäger und Reconvalefcenten 
von allen Compagnien des Regiments (im ganzen 104 Mann), fowie 
mit 60 Mann oftindijdher Truppen auf der Fregatte Gatemiffe ein und 
am 22. nachts um 3 Ubr jtacd er in See. Fiinf Schiffe waren ſchon 
vorausgejegelt, bret andere folgten. 

Die Fahrt ging zunächſt nach) vem Cap. Am 28. März 1788 
fandete Wolzogen in der Tafelbai und veriveilte dafelbft bis Ende 
Auguft 1789. In diefem Monat verlangte die oſtindiſche Regierung 
pom Gouverneur der Capftadt eine militäriſche Unterjtiigung, um die 
in Mafaffar auf der Inſel Celebes ausgebrochenen Unruhen ju ftillen 

Wolzogen. If. 13 
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und ben dort wobhnenden aufrithrerifden Volfsftamm, die Buginefen *), 
im Zaume ju halten. Es ward deshalb ein Corps von 350 Mam 
formirt, wozu 50 Mann von der auf dem Cap befindliden National: 
artiflerie, 200 Mann aus dem dortigen Depot fiir Sudien und 100 
Mann vom Regiment Wiirtemberg beordert wurden.?) Kapitan v. 
Böhnen commandirte die Truppen, und Wolzogen, der fich mit vem 
thatenfofen und einfirmigen Gefellfchaftsleben auf bem Cap nicht ja 
befreunden vermodte, überdies auch durd) die eben empfangene Rad 
richt vom Tode feiner Mutter aufs tieffte gebeugt und fiir alle Um 
gangésfreuden abgeftorben war, meldete fich nebjt noc ſechs ander 
Offizieren feines Regiments freiwillig zu der gefahrvollen Expedition. 
Das Corps erhielt den Namen: Batatllon von Oranien; Wolzegen 
wurde als Rapitinlieutenant dabei angeftellt. Am 26. Anguft 17x9 
ftach die Mannfchaft auf dem Sciffe Eensgesindheid in See und hatte 
am 11. September cinen fiirdterlichen Gewitterjturm auszuſtehen, bei 
dem fie fajt ihre ganze Provifion an (ebenden Thieren einbiifte. Bree 
pem landete das Bataillon am 31. October glücklich in Batavia ani 
per Snfel Sava und ward fürs erjte in einem Fleinen Fort, Meeſter 


1) Gingeborene aus dem Staate Boni auf Celebes, die auch heute moc alt 
unrubige, fede Leute und namentlid als überaus freche Diebe übel beriictigt fiar- 


2) Die Angaben in Woljogen’s Briefen vom 12. Auguft 1789 und vem 7. 
Januar 1790 (ſ. v. Wurmb und v. Woljogen, Briefe, S. 325 fg.) find nice 
gang genau und deshalb in Obigem nad einer mir vorliegenden, febr juverlafiiacs 
Correſpondenz bes Hauptmanns Fran; v. Windelmann und feines Freuntet 
Wilhelm v. Wolzogen bheridtigt worden. Windelmann war nämlich mit dex 
Briidern v. Wolzogen zugleich Karlsſchüler geweſen und hatte in den Qabren 1782 
und 83 ein Verhältniß mit deren Schwefter Charlotte v. Woljogen, nachmele 
verebelidten v. Lilienftern, gebabt, worilber ich in Sebiller’s Bejicbungen jz 
Altern, Geſchwiſtern und ber Familie v. Woljogen, Abjdn. 7, S. 405—6 amt 
Abſchn. 8, S. 466—67 bas Nähere berictet habe. Nach verſchiedenen geſcheitertes 
Yebenshoffnungen war Windelmann gu dem Entidlugk gefommen, fic dem Ne- 
giment v. Wlirtemberg anzuſchließen und fern von ber Heimat fein Gliid zu ect- 
juchen. Gr ſchätzte, felbft ein gefiihlvoller und braver junger Mann, awh Rart 
v. Woljogen febr boc und fdrieb u. a. 1790 vom Cap aus fiber ihn an der 
Gltern Gruber: „Zu Deiner und Deiner Freunde fernerer Berubiqung verſichere 
id Dich, daß der gute Karl durch fein gute’ Herz, Durch fetne ungemeine Bein: 
denheit, durd fein gefestes Betragen fich hler allgemeine Liebe und Anther! =z 
feinem Ergeben erworben hat. Jedermann fragte mid, wie's ihm gebe, mit Per 
Wunſche, daß es thm doc fo gut geben möchte, als er's verdient.“ 
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Cornelius, 21/, Stunde von der Hauptitadt, einquartiert. Bon bier 
aus ſchrieb Wolzogen unter dem 1. December 1789 an feinen Rame- 
rabden v. Windelmann, der auf dem Cap juriidgeblieben, einen uns 
abjdriftlic) vorliegenden Brief, bem wir folgende nicht unintereffante 
Stellen entnehmen: „Es ift Labung fiir mich, mich mit Dir zu unter- 
halten, obgleich die Hike einem die Luft zum Sehreiben benimmt. — — 
Wir waren in der traurigften Lage, in die nur Menſchen von Gefiihl 
fommen fonnten. Die Cile und Schnelle der Expedition, wie Du felbft 
weift, lief und nicht Zeit, hinlängliche Maßregeln gu nehmen; der ge- 
wiffe Glaube, dak wir Krieg auf Makaſſar finden wiirden, ließ uns 
auf wenig andere alle denken. — — Sch glaube nicht, daß der Gou- 
verneur am Cap eine andere Meinung gehabt hat, als er fic gegen 
uns gedugert; er hat mehr gethan, alé bie Regierung verlangte, und 
dieſe Ubficht ift am unrechten Orte angebracht. Ich bin feft überzeugt, 
daß ber vorgegebene Krieg in Mafaffar blos ber Vorwand war, ſchnell 
Truppen in Sndien gu haben, denn faft alle ihre Gomptoire 2) find 
fehr entblößt. Wie fie uns anfommen fahen, wuften fie gar nicht, wo 
fie baran waren; anfangs muthmaften bie Herren, dak wir fo unter 
der Hand vom Regiment abgefchict feien, aus diefer ober jener Urſache, 
befonders da wir vom Cap famen, wo fie gewohnt find, liederliche 
Soldaten ju erhalten. Die Herren ſchließen von letztern anf bie Of- 
fiziers. Man war vemohngeachtet ſehr höflich gegen uns und bemerfte 
wol, dak wir ein deutſches porte-épée trugen. Sc) war wie vom 
Donner geriihrt, als meine Kameraden erzählten, dag fie durch die 
dritte Hand erfahren hiatten, der Gouverneur vom Cap habe gefdrie- 
ben, bag wir vom Regiment ab- in Compaguiedienften jum Bataillon 
Orange gegangen feien. Wir widerlegten vies Eraftig, indem wir un 
fere Uniform und Feldzeichen anfahen. Wir wurden auf einen %/, 
Stund von Batavia entlegenen Ort beordert, wo unfere Leute in von 
Bambusrohr errichteten Kafernen wohnen, und wir ebenfalls; die erfte 
Nachricht, die wir hier erhielten, war, daß man die Pepiniers (fo hei- 
Ben die hieſigen Soldaten ans dem Depot fiir Indien, wovon 200 
Mann mit uns nad Batavia gingen) jertheilen und anf verfciedene 
Comptoirs ſchicken wollte; fo machte man fogleich den Herren begreif- 
lid), daß wir nicht blos ba waren, um die 100 Wiirtemberger ju 
commanbiren, fondern daß alle, die wir hierher gebracht, unter unferm 


') Factoreien ber Hollander in Indien. 
| 13* 
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Commande ftiinden. — Das Auspaden der Munition und Armatur: 
ſtücke, wozu von uns und von der bataviſchen Garnifon eine Commiſ— 
fion ernannt wurde, verurfachte taufend Verdrichlichfeiten. Sie wußten 
nicht, wie fie daran waren; man erflarte alles fitr untauglic. Zelte 
gebraucht man gar nicht in Indien; die find ganz unndthig. Der Cole 
Herr Brigadier v. Colmont (ein Mann von mebr als 80 Jahren und 
von berühmter Smpertinenz) duferte einige mal ein fiir uné ganz un: 
gewöhnliches Betragen. Wir waren willens, ſogleich eine Klagſchrift 
gegen den Mann, der unfere Ehre und Anfehen zu unterdriiden fcbien, 
eingugeben, als wir Nachricht erbielten, daß bereits der Herr General: 
gouverneur dem Herrn Brigadier eine ernftliche Warnung gegeben bate, 
jein Betragen gegen uns wohl abgumeffen, weil deutſche Offiziers ibre 
Ghre nie franfen ließen. Dies Hatten mir einem Manne ju danken, 
ber an ban ber Steeg’s Stelle Regent im Baitenhospital geworden, 
bem Dr. Sperling, einem Wertrauten pes Generalgouvernenré. Er 
nahm fich unferer Uffairen als ein rechtfdhaffenfter Mann an, gab uné 
Rath und unterwies uns in der hiefigen Ctiquette. Der General ver: 
forgte uns mit einer Kiſte voll rothen Weins, und der Herr Brigarier, 
um feine Grobbheit wieder abjuwajden, that desgleichen. — Die Ber: 
nehmften von Batavia fuchten unfere Gefellfchaft auf, und man bitte 
aud an jeden Ort alle feine Offiziers mitnehmen können. Man ver: 
juchte gwar allerhand Spriinge, doc waren wir genau auf unferer 
Hut, und endlich fam es jum Ausbruch wegen unferer Bezahlung 
Man wollte uns auf indiſchen Fug bezahlen; ic) ware bemnac ani 
36 Rthlr. oder 72 Gulden monatlich gefommen, da ih am Cap azf 
100 Gulden fam. Gin ſchöner Tauſch! Gaupp jun.') und id fegten 
uns ſogleich bin und entwarfen den Plan yu dem request, wevon Tir 
Gaupp ausfiihrlich ſchreibt. — — Unter acht ftrengen Punften ijt nar 
ein einjiger verworfen worden; alle andern wurden ju großem Er 
ftaunen bewilligt. Soweit founte e6 nur unerſchütterliche Beharrlich 
feit auf unfern Rechten und beleivigtes Ehrgefühl bringen. Die Herren 
haben gwar nie vermuthet, da wir fo ernftlich fpracen; wir erflarten 
aber, daß es iiberall in Preußen fo Move fei. Ucherhaupt halter 
fie uns für folche, die den Werth ihres Standes fithlen. Blos ihren 
Cinfichten haben wir e8 zu danfen, dak wir foweit gefommen; weder 





') Secondelieutenant im Regiment Wiirtemberg und ebemaliqer Karlefehii cx. 


197 


vom Gouverneur, noc) von unferm Obrift batten wir etwas vorzu— 
weifen, das uns hinlänglich hatte ficherftellen können“ 2c. 

Diefer ſchlichte Bericht (apt uns den ganzen Charafter Karl's 
v. Wolzogen deutlich erfennen: foldatifdes Ehrgefühl, deutſch-patrio— 
tiſche Geſinnung trotz der freiwilligen Verbannung von der Heimat, 
Freimüthigkeit und ein lebhafter, feuriger, unternehmender Geiſt bei 
großer innerer Beſcheidenheit und Herzensgüte zeichneten ihn von Ju— 
gend auf aus. — In demſelben Monat erhielt das Bataillon Befehl, 
ſich am 8. December 1789 auf einem elenden Compagnieſchiffe, Horn 
genannt, weiter nad) Makaſſar einzuſchiffen. Die Stadt felbft (heute 
Blaardingen genannt) wurde jedod burch die Ungefchicflichfeit des 
Schiffsfapitius nicht erreicht; das Schiff landete vielmehr am 27. def- 
felben Monats in der Bucht von Bonthain anf der ſüdlichſten Spite 
ber Inſel Celebes. Wolzogen hielt ſich nun längere Zeit in Poelo— 
combo, wohin das Bataillon in Garniſon kam, auf. Der dortige 
Reſident und Unterkaufmann war ein Baron v. Diemar, der früher 
Fähnrich in heſſiſchen Dienſten geweſen und ſpäter mit einem bedeu— 
tenden Vermögen, das er in Indien erworben, in fein Vaterland zu— 
rücklehrte. Gr unterhielt ſeine Gäſte vornehmlich mit ver Hirſchjagd, 
die von ben Eingeborenen nach Wolzogen's Beſchreibung *) anf eine 
fehr eigenthiimliche und weit beſchwerlichere Art betrieben wird, als 
unfere Parforcejagden. Den Tag vor ber Jagd wird der ganze Wald 
im Umkreis von zwei bis drei Stunden mit einer Leine von Schilf 
umgeben, an ber unzählige flatternde Büſchel hingen; das ſcheue Wild 
halt ſich alsdaun rubig in diefer Umftellung. In der Mitte pes Wal- 
des wird anf einem freien, möglichſt ebenen Plage cine Banrbushiitte 
erbaut, von wo ans die Gäſte das Schanfpiel ruhig mit anfehen. 
Hier halten, gu zwei oder drei vertheilt, gegen 50 Makaſſaren, die 
ſchönſten und muthigfter Pferde auf blofer Dede ohne Sattel reitend; 
fie find mit Stangen bewaffuet, an deren Ende cine zugleich an den 
Hals des Pferdes befeftigte Schlinge hängt. Kommt nun ein Hirſch, 
pon ben Treibern mit dumpfem Gefchrei und Klappern gegen den freien 
Platz gejagt, an einen der Reiter heran, fo fegt diefer fein Pferd in 
vie vollfte Carriere, bleibt dem Wild dict zur Seite und wirft ifm 
vie Schlinge iiber bas Geweih. Der Hirſch reift oaran, das Pferd 
aber zieht pliglich riichwarts, bis die Sclinge gang zugezogen ift. 





) Val. v. Wurmb und v. Woljogen, Briefe, S. 364 fg. 
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Der Fanger fprengt dann mit feiner Bente nach dem improvifirten 
Jagdhauſe (der Bambushiitte), wo dem Hirſche die hintern Flechſen 
abgefappt und die Rehle purchfehnitten wird. Der in ausgehöhlten 
Bambusröhren aufgefangene Schweiß wird darauf von den vornehmen 
makaſſariſchen Zuſchauern getrunfen, der Reft aber dem fiegreicden 
Reiter und feinem Roſſe gegeben, auch die Nafe des lestern damit be: 
jtriden. Wuferdem empfingt der Fanger ein Geldgefchenf und begibt 
ſich darauf ju neuen Thaten auf den Jagdplatz zurück, während re 
Zuſchauer ſich über den getödteten Hirſch hermachen und ihn, auf 
Bambusroſten in großen Stücken gebraten, verzehren. Das Her; 
pflegen die Vornehmſten unter den Anweſenden mit etwas Pfeffer rob 
zu verfpeifen. Oft gefchieht e8, daß gwei und mehr Reiter zugleich 
jih auf einen Hirſch werfen, denn beim Anblic eines Wildes fest fid 
fogleich alles in bie wildefte Carriere. Der Hirſch weiß dann nidt, 
wo ein und aus, und eS geht alles bunt durcheinander. Dort ftir; 
einer, bier fpringt ber Hirſch fiber ein Pferd weg und verſetzt mu 
jeinen Laufen dem Reiter einen foldhen Slag, dak er ju Boden fall. 
Alles kommt bei diefer Jagd auf gute Abrichtung ver Pferde an. Der 
Mafaffare liebt fie mit folcher feurigen Leidenfchaft, daß derjenige, 
welder dabei etwa das Unglii bat, den Hals gu brechen, im ben 
Augen des Volks den Tod des Helden ftirbt. 

Anfangs Mai 1790 langte die Ordre an, dag 100 Mann vem 
Bataillon Oranien nebjt allen Rranfen nad Mafafjar fommen, ric 
iibrigen Mannfdhaften aber, meift hollindifde Compagnietruppen, im 
Bonthain und Poelocombo bleiben follten. Durch diejen Befehl warr 
bas Batailfon Oranien aufgelsft, und die Expedition gegen die Buai- 
nejen fiir überflüſſig erflart, was in der mittleriweile ftattgefunbenen 
Wiederberubigung diefes Volfsftammes feinen Grund hatte. Auch Ba: 
ron v. Diemar ward abgeldft und begab fis Ende Mai nach Mae 
fafjar; bie wiirtembergifden Truppen folgten am 4. Suni auf cinem 
lecfen Fahrzeuge, was jeden Augenblick unterzugehen drohte, porthia 
nach. Der dajige Gouverneur, Beth, empfing die Offiziere mit groper 
Freundſchaft, ſodaß dieſe es lebhaft bedauerten, fon am 18. Suni 
weiter ſegeln zu müſſen. Karl v. Woljogen hatte wabrend feimes 
kurzen Aufenthalts zu Makaſſar Gelegenbeit, die zwei Stunden daden 
liegenden Trümmer der Stadt Goa zu beſuchen, wo ſich interefiante 
makaſſariſche Antiquitäten befinden. Erhaltener Ordre gemäß ſchiffte 
ex fic) nunmehr nach der Bucht von Surabaya auf der Nordoſtlüfte 
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von Sava ein. Dort ging ifm der Befehl zu, nach Rembang, einem 
fleinen Compagniepoften, wo vorzüglich gutes Schiffbauhols erzielt wird, 
ju fteuern, und dort Holz und Baumwolle ju laden. Wm 1. Juli 
traf er dafelbft ein und wobhnte drei Woden lang bei dem Refidenten, 
einem Herrn v. Maſſau, der 30000 Thaler jährlichen Gebhalt bezog 
und ibn nebjt feinen Rameraden auf das Vortrefflichfte bewirthete. 
Derjelbe war frither Offizier in holländiſchen Dienften gewefen und 
hatte durch Empfehling feines Bruders, der Fisfal war, jenen ein- 
träglichen Poſten ſchon im gweiten Jahre ſeines Anfenthalts in Indien 
erhalten. 

Bald darauf lief ein Schretben des Gouverneurs yon Gamarang 
ein, wonach die wiirtembergijden Truppen nach diefer Feftung, die 
ungefabr in der Mitte ber Nordfiifte per Infel liegt, beordert wurden; 
ſchon am 24, Suli 1790 landeten fie dafelbjt. 

Am 15. September deffelben Sabres trat der Gouverneur Grave 
bon Gamarang in handelspolitiſchen Geſchäften cine Reife zum Raifer 
von Sava an, auf welder Wolzogen mit 50 Mann Wiirtembergern 
und 50 Dragonern, fowie mit einigen inländiſchen Fürſten und deren 
Leibwachen ihn begleiteten. Wolzogen hatte fo zuerſt Gelegenbeit, das 
Innere der Inſel fennen gu lernen. Die Tour ging iiber Onarang, 
Salatiga, Bujolalu nach Socrafarta oder Solo; hier refidirte der 
Kaiſer, und Woljogen fand dafelbft Veranlaffung, das merfwiirdige 
Geremoniel und die Vergniigungen eines indifden Hofes ans nächſter 
Mahe gu beobacten. Sehr anziehend befchreibt er eine Andienz beim 
Kaiſer und einen Tigerfampf, Rambukken genannt, den legterer dem 
@ouverneur gu Ehren veranjftaltete. „Der Kaiſer“ — fo berichtet 
Wolzogen 2) — ,,fommt gweimal in der Woe aus dem Innerſten 
feines Palaftes, um öffentlich Audienz ju geben und den Uebungen 
feiner javanifden Prinzen zuzuſehen. Der Gouverneur ließ fic) an 
einem folchen Tage anmelden und wurde angenommen. 

„Ein grofer vierediger Plag von °/, Stunden im Umkreis, der 
mit dem reinften Ries beftrent und mit Schranfen verjehen ijt, wird 
pon einer hohen Mauer umgeben. An der Cingangsfeite halten unter 
Obdächern die javaniſchen Prinzen mit ihrem BVolfe und Pferden. An 


') Siebe v. Wurmb und wv. Woljogen, Briefe, S. 385 fg. Die Diction 
habe ich in obigem Auszuge zuweilen etwas geändert, da ber Stil der Briefe 
nicht eben muſtergültig ift. 
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ver Seite gegenüber Halt die vLeibwacht dew Kaiſers, ras Geficht nad 
der Mitte pes Blakes gerichtet, wt fechs Meihen, mit Gewebren und 
Piken bewaffnet. In ver Witte des Blakes ſtehen zwei große Tama- 
rindenbäume, die mit Geländern umgeben ſind; zwiſchen dieſe Bäume 
ſetzt ſich der klagende Javane, wenn er ſeinem ihn verfolgenden Feinde 
entwiſcht; hier wird er befragt, und ihm das Gericht verſtattet. Hinter 
dem Platze, wo die Leibwacht ſteht, iſt ein Obdach, unter welchem rer 
Kaiſer, der Gouverneur und der Opperhoofd (der erſte Bediente der 
Compagnie, der hier ihr Intereſſe beſorgt) Platz nehmen; niedriger 
ſitzen die Begleiter des Gouverneurs, unter welchen ich mich befand. 
Der Gouverneur nimmt eine Bedeckung von 50 Mann mit, und die 
europäiſche Kaiſerwacht, die die Compagnie dem Kaiſer hält, wird an 
ſolchen Tagen auch bis auf 50 Mann verſtärkt. Es ſind Dragoner, 
die aber den Dienſt hier zu Fuße thun; ſie ſind wohl gekleidet und 
ziemlich gut dreſſirt. Der Opperhoofd meldet dem Kaiſer, daß der 
Gouverneur da iſt; dann kommt der Kaiſer aus ſeiner Wohnung heraus. 
Vor ihm her marſchirt erſt in Rotten ſeine javaniſche Wache, gegen 
200 Mann; dann folgt die europäiſche Leibwacht, und nad dieſer ſechs 
europäiſche Trompeter, dic ibm ric Compagnie zwar gibt, die er aber 
anf feine Koſten unterhalten muß; fie find prächtig und reich gefleivet. 
Sechs Zwerge treten gerade vor dem Naijer einher, der als Bavane 
gefleidet ijt, d. h. feim Leib ijt halb nadt und gelb angeftricben. Um 
ihn find 50—GO Mädchen, die feine Reichsinſignien tragen; dieſe be: 
jteben aus einem Schilde mit Sonne, Mond und Sternen von Bril- 
lantern, cinem Kiſſen, worauf ad und Galgen von Gold u. ſ. w. Er 
jest fich anf einen goldgeſtickten Stuhl unter bemt erhabenen Obdache: 
rer Gouverneur fist ihm zur Linken, neber diefem rer Opperhoofd u. f. f. 
Unter 10000 Menſchen, Pic nun anf dem Platze find, Hert man feinen 
Yaut, nicht einen Athemzug. Endlich kommen zwei gefrochen, vie ibm 
cin kleines Tiſchchen mit einem prächtigen Sirikäſtchen und goldnen 
Spucknäpfchen an die Seite ſetzen. Rückwärts kriechen ſie wieder weg 
und machen ihren Slamat (Gruß) mit den Händen, die zuſammen— 
gelegt dreimal vom Boden bis an die Stirn bewegt werden. Er gibt 
nun einen Wink, und ſogleich hebt der Reichsverweſer an, diejenigen 
ihm untergebenen Fürſten und Prinzen zu nennen, die aus irgendeiner 
Urſache abgehalten wurden zu erſcheinen. Nachher fängt das Reiten 
rer Prinzen nach dem Tafte der einförmigſten Muſik anf vent großen 
Platze an. Sie reiten zu zwei und zwei und ſuchen mit ihren Lanzen, 
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bie vorne Knöpfe haben, ihren Gegnern die Mütze vom Kopfe zu jto- 
fen. Der Raifer reitet manchmal felbft, vod ohne Lange. Alles 
nähert fic) ihm kriechend; nur die Wachen ftehen, die Uebrigen figen 
auf dem Boden, felbft feine Söhne, Briider und die andern Großen 
des Reichs. Der RKaifer gab uns nach diefem ein Rambuffen eines 
Tigers. Auf einen Wink formirten gegen GOOO Savaner ein Viered, 
in deſſen Mitte das Behältniß des Tigers gejest ward. Man brachte 
ein hohes Geriift, von acht Pfeilern geftiitt, herbei; wir ftiegen hin- 
auf, und bor uns ftanden drei Reihen Savaner mit aufgefpanntem 
Hahn. Alsdann fam das gedachte Viereck, welches vier Mann hod 
ftand; alle hielten ihre langen Pifen vor fich. Gin Savane wurde be- 
orbdert, die Fallthiir des Tigerbehaltniffes aufzumachen.  Angeftedtes 
Feuer dngftigte den Tiger heraus. Langfam, gleichſam tanjzend, mufte 
ber arme Savane den Plas verfaffen, und wird ein folder ungliid- 
licher Weife vom Tiger ergriffen, fo arf er feinen Kriß (Dold) nicht 
ziehen, weil ber Raifer gegenwirtig ijt. Es war ein gräßliches Schau- 
fpiel, das aber fiir ben geſchickten Savanen, der feiner Pife mächtig, 
nicht gefaibrlich ijt. Ueberall, wo der Tiger durchzubrechen ver- 
ſuchte, wurbe er mit den fpigigen Pifen empfangen, und feinem zähen 
Yeben bald durch taufend Stöße ein Ende gemacht.” 

Die Unterhandlungen in Golo zogen fich ſehr in die Lange; 
Wolzogen erbat deshalb und erbhielt die Erlaubniß des Gouvernenrs, 
im October mit jwei feiner Rameraden nad) Gamarang zurück— 
reifen zu dürfen, wobei er die ſchönen, reichen Gegenden des mitt- 
lern Sava nod einmal mit aller Muße beſichtigte. 

Bald varauf fam der Befehl, dak der altefte Kapitän nebjt zwei 
Yieutenants und ben 100 Mann vom Regiment Wiirtemberg. in Sa— 
marang juriidbleiben, der Major und die vier übrigen Offiziere aber 
nad Batavia abgehen follten. Unter den legtern befand fic) auch 
Woljogen. Wm 2. Nov. 1790 fegelte er auf dem von der Inſel 
Banda fommenden Schiffe Schonerloo nad Batavia, wo er vom 
8. bis 22. Nov. verweilte und fid) dann auf dem Schiffe St. Lauren; 
wieder nad dem Gap der guten Hoffnung einfdiffte, obwol ihm vor- 
theilhafte Anerbietungen, als Kapitän gang in den holländiſchen Com: 
pagniedienft yu treten, gemacht wurden. Der herjoglich wiirtember- 
giſche esprit de corps prävalirte jedoch damals in ifm nod) jn ftarf, 
als daß er es hätte über fic) gewinnen finnen, kaufmänniſche Dienfte 
ju nehinen. Indeſſen fam unter dem 21. Dec. 1790 feine Befdrde- 


— 202 


rung zum würtembergiſchen Hauptmann. Die Rückreiſe ging an 
der Inſel Onruſt und dem Norder-Eiland vorbei durch die Sunda— 
ſtraße nach der Küſte von Sumatra, wo das Schiff faſt einen Monat 
lang wegen widriger Winde ver Water lag; erſt am 1. April 17911) 
licf es in der Tafelbai wiercr cin. Aber ſchon nach wenigen Mona: 
ten (am 21. Sept. 1791) mußte Weljogen fich infolge der auf rer 
Inſel Ceylon ausgebrecenen Unruben, tie von vem Volksſtamm rer 
Singalefen und dem König ven Kandy angefacht waren, abermals 
nad Indien einſchiffen und fant nach faft fünfmonatlicher gefahrvoller 
Seereiſe?) auf rem Schiffe „Erbprinz“ mit ſeiner Jägercompagnie 
von nenuem nach Java, während drei andere Compagnien des Regi 
ments nach Ceylon transportirt wurden. Zuerſt, am 30. Januar 
1792, war er in Batavia gelandet, wurde jedoch, da das dortige un— 
geſunde Klima viele Leute dahinraffte, auf ſeinen Antrag bald darauf 
mit ſeiner Compagnie nach Samarang verlegt, we er am 12. Febrnar 
deſſelben Jahres anlangte. Dieſe Stadt blieb vow nun an fein Haupt— 
domieil. 

Am 28. April 1793 vermählte er ſich dort mit Johanna Frie— 
vericte, verwitweten Frau v. Boſe, geborenen vo, Stralendorff, 
die am 23. Oet. 1763 zu Samarang getauft worden war. Die Ge— 
ſchichte dieſer Heirath iſt pſychologiſch intereſſant und muß, als ein 
ſchönes Zeugniß für Wolzogen's trefflichen Charakter, wörtlich fo, wie 
ey ſie in einem Briefe, d. d. Samarang ren 8. Mov. 1792, ſeinem 
Bruder Wilhelm berichtet, hier ihre Stelle finden. 

„Verehrnngswürdigſter Bruder! Wie verzweifelt auch der Zu 
ſtand iſt, in dem ich mich jetzt befinde, ſo habe ich doch noch ſo viel 
Kraft, um Dir Nachricht davon zu geben. Du weißt, mit welchem 
Attachement ic) mich an Menſchen knüpfen kann, an Menſchen, die 
überdies mich wohlwollend behandeln. Yak Div nur kurz Aufſchluß 
geben. Mein Vetter, Karl Friedrich v. Boſe, getraut mit einer 
Tochter des ſchon ſeit mehreren Jahren verſtorbenen erſten Reſidenten 


yo Snow Wurmb unt v. Wolzogen's Briefen, S. 409, ſteht fälſchlich: am 
2. December 1700, 

Unterwegs ſtarben viele Leute am Skorbut, und Karl v. Wolzogen batte 
aroße Moth, die übrigen, die int Begriff ſtauden, gegen den Schiffskapitän gure 
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belliren, in Ordnung zu halten. 
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am Raiferhof, von Stralendorff'), nach feiner Angabe Befiger eines 
Vermögens von 90,000 Thirn., liek mir den freien Gebrauch feines 
Haujes, feines Tifches. Ich ward fein Freund, fland felbjt zwei Mo— 
nate fang ſeinem Hauswefen vor; ja ich vertraute ifm fogar mein 
erübrigtes Geld leihweiſe und ohne Sntereffen an. Gr wiirdigte mid 
unzähliger Freundjchaftsbezeigungen. Seine Gemabhlin ift ein Weib 
nad biefiger Art, jedod vom beften Herzen unter der Sonne; er — 
ein Mann voller Projecte, doch gleicfalls von feltner Herzensgiite. 
Diefe beiden Cigenfdaften ließen ihn viel an feinem Vermögen ver- 
lieren, mehr fogar, als er felbjt es abnte. Die letzten Monate lebte 
er aus Neigung, den Hofmann ju fpielen, beim Gouverneur, wo er 
febr wohl angefcdrieben jtand, aber feine Angelegenheiten immer fabhr- 
läſſiger betrieb. Diefer Mann nun, auf deffen Freundfdaft die Zu- 
friedenheit meines Herzens berubte, fam am 9. October gefährlich 
fran von einer Reiſe zurück. Ich fparte feine Mühe, ihm durch 
Wachen und Wartung beizujtehen; ich entzog mir Alles, um ihm ju 
bienen. Er wurde beffer. Aber den 12. verfiel er von Neuem in 
einen Zuſtand, der ein Lungengeſchwür vermuthen fief. Nun trug 
er mir die Stelle eines Mit-Exekutors feines Nachlafjes an. Den 
2. trat eine braunenartige Snflammation der Keble Hinju, und der 
Arzt fagte mir am 3.: es ijt ans mit ihm. Bch weinte wohl eine 
Stunde und wich nun nicht von feinem Bette. Er verfiel um 10 
Ubr in ein Delirium, worin er verblieb. Seine Frau fam; doch 
Abends um 6 Ubr bat ich fie, fic gu entfernen, damit fie die Wire 
fungen des Todesfampfes nicht mit anfahe. Ohnmächtig fiel fie mir 
in die Arme. Beh bradhte fie aus dem Zimmer, und es gelang mir, 
an meinen Freund durch Pfarrer Hoos eine kurze Anfprache als Vor- 
bereitung fiir die Ewigkeit richten ju laſſen, die er, wie ich hoffe, ver- 
ftanden, doch nicht beantwortete. Gr ftarb ¥/, nach 9 Uhr. Mich 
fiimmerte jest nur fein Weib. Ihn liek ich, nach feinem Begebhren, 
in feinem Garten unter einem engliſchen Blumenbeet begraben, nach— 
vem ic) beim Gouverneur hierzu die Erlaubniß nachgejudt. Obne 
alles Monument migeft ou fanft hier ruben, giitiger Geift! — Der 


1) Sein vollftindiger Name war: Friedrich Chriftoph v. Stralendorff, gebo- 
- ren am 12. Sept. 1720 in Medlenburg, geftorben am 12. Februar 1784 ju 
Soerafarta auf Java als Opperhoofd ober erfter Refident am Hofe des Kaiſers. 
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folgende Taq war ver febmerjzvolljte, den ich erlebt! Bch erkannte, 
pak fein Weib, mit der er 13 Gabhre lang gelebt, zur Bettlerin ge 
werden, — DAs Weib, Das ihn nie betriibt, bas ibn geliebt, und ibn 
mit ihrem großen Vermögen frei hatte ſchalten laſſen. Selbſt die ge: 
wöhnlichen beneficia muliebria find bier beinahe unbekannt. Unglück— 
liber Weife hatten ico mip mein Mit-Exekutor alle Formatitaten ver: 
nachläſſigt. Auf die Mefabr hin, pak per Nachlaß ven ver grofen 
Schuldenlaſt abjerbirt werde, febvitten wir jum Werk, da Me Ommiſ— 
fion rer Formalitaten uns pas Recht benahm, pen Nachlaß an Sez 
quejter zu übergeben. Denke Dir nun ven Fall: die Frau, deren 
Mer; fo unſchuldig, fo rein ijt, vie, fo wiel ic) wei, ihrem Manne 
80,000 Thlr. zugebracht, am Bettelftabe; pure) Unwiſſenheit die mög— 
liche Nettung verſäumt — — — Mott! bier liege id) vor dir — Ich 
rette fie mit meinem Wut, Leben und Ausſichten! — Sie ift meine 
Schweſter — und fann ich ihy in ihrem zukünftigen Yeben noc mebr 
belfen durch den Entſchluß fie zu heivathen, fo geſchieht's. Bergebt 
Brüder, vergebt Geſchwiſter, ich opfere meinen Himmel auf, den id 
miv in Euch bildete; ich epfere thn auf mit Wehmuth: aber bejfer 
it's pod) ciner Seele zu belfen, aly gar keiner. — Dies ijt mein 
felter Entſchluß, ven bier in Zahresfriſt niemand erfährt. Sollte die 
Wittwe ein anfebnliches Vermögen doch nec) erhalten, fo bekommt fie 
Freier, und ich trete zurück, — wo nicht, fo hat fie meine Sage. Ich 
Werte und will als Bruder für fle forgen. So abgeneigt id) ver 
hieſigen Heirathen bin und bleibe, fo macht doch dieſer Fall cine Aus— 
nahme. Dente ich, Pak ich uur etwa nech 20 Jahre yu leben habe, 
jo erringe ich mir ped) bas Bewußtſein, daß ich im meinem Leben 
etwas Suites gethan. Bruder! Du ſtimmſt mic) nicht um! Kommt 
die Frau in beſſere Lage, fo habt Ihr mich wieder, ungetheilt und 


ganz; wo nicht — fo folge teh Gottes Stimme“ rc. ꝛc. 
Die Frau blieb arm, und am 28. April 1793 fand — wie ge— 
ſagt — die Hochzeit ſtatt. Vier Wochen darauf ſchrieb ver edle Mann 


ant ſeine Geſchwiſter: 

„Ich liebe ſie und lebe ſo ſtill, ſo einſam und ſo vergnügt. Ich 
habe keinen Reichthum mit iby gefreit, aber ich hoffe ant Ende doch 
ſo viel su haben, daß ich cia orventliches Leben führen kann. Die 
Hoffnung nach vem Vaterlande zurückzukehren, iſt damit nicht ge 
ſchwunden, ſondern ihre Erfüllung mr um 10 Sabre aufgeſchoben. 
Ich hoffe, Gott wird mir ferner die Geſundheit verleihen, die ich bis 
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dahin genoffen habe. Zugleich fiige ih Hier an Euch Alle noch die 
Bitte hingu, meine Frau, welde vom beften Abkommen ift, das hier 
in Sndien Platz findet, — die gwar nicht das gebildete Herz unferer 
deutſchen Weiber hat, aber ein unverdorbenes natürliches Geſchöpf ift, 
— in Gure brüderliche Verwandtſchaft aufjunehmen: was Ihr ihr 
erweifet, ift mir erwieſen.“ 

Auch die folgenden Briefe athmen Zufriedenheit mit feinem häus⸗ 
lichen Schickſale; namentlich jeichnen fie ihn bei der ſchnellen BVer- 
mehrung feiner Familie als einen fehr zärtlichen Bater. Häufig 
ſprach er die Mbficht aus, feine Kinder nach Deutſchland gu fchicten, 
um ihnen eine gute Erziehung angedeihen gu laffen; der Krieg ver- 
hinderte die Ausfiihrung diejes Vorhabens. Er faufte einen grofen 
Garten, eine Biertelftunde im Umfang, worin er felbft Viehzucht trieb, 
und der feinen fleinen Hanshalt mit den nothwendigen Lebensbediirf- 
niffen verforgte. Im Sabre 1795 befand er fich auf einem linger 
dauernden Commando gu SGurabaha anf der Oftfiifte von Sava, im 
darauf folgenden aber quittirte er ben Dienft im Regiment Wiirtem- 
berg als Rapitin. Hierzu beftinunte ihn einerfeits undelicates Be- 
nehmen feitens der ihm vorgefegten Stabsoffiziere, fowie anbdererfeits 
die Pflicht, burch Erlangung eines einträglichern Poftens den wachfen- 
den Bediirfniffen feiner Familie genugguthun. Wm 1. März 1796 
ernannte ibn die Compagnie jum Kapitan und Chef vom National: 
militir, und es wurde ihm in diefer Eigenſchaft insbefondere der Bau 
von Fortificationswerfen aufgetragen, die ihm gute Bezahlung und 
das fpecielle Wobhlwollen pes Gouverneurs eintrugen. Die Hollander 
waren damalé im Rriege gegen England, und diefer Zuftand gab ifm 
mehrfache Gelegenheit, fich als Ingenieur auszuzeichnen. Nod in 
pemfelben Sahre faufte er ein Haus gu Samarang fiir 3500 ThHlr. 
Ueberhaupt befand er fich ſchon damals in leidlichem Wohlſtande, denn 
er hielt vier Reit- und 2 Wagenpferde. Am 7. Sept. 1798 wurde 
er wirflider Major und hatte als folcher die Aufficht fiber das 
Fortificationswefen ju fiihren. Zugleich war er Chef der Artillerie ju 
Samarang und fomit auferordentlich viel beſchäftigt. Wom 23. Au- 
guft bis 12. Nov. 1800 wurde Batavia von vier engliſchen Fregatten 
unter dem Commando des Commorore Ball blofirt. Diefes Creig- 
nif hielt Woljogen zu Gamarang gleichfalls in Athem, ba die frem— 
ben Gajte auch dieſe Stadt binnen drei Tagen Hatten heimſuchen können. 
Die Anordnungen zur Vertheidigung fielen ihm allein zur Laſt, ja 
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fogar der Ausrüſtung einer Eleinen Flotille von 60 Drebhfanonen 
(a laiguille) mufte er fic) untergiehen, um eine Landung zu verbiiten. 
Im folgenden Sahre (1801) wiederholten fic) die Angriffe ber Eng— 
{ander auf Sava mit ernenerter Heftigfeit, und Wolzogen hatte aber- 
mals vollauf zu thun, um die Vertheidigungéanftalten in Stand zu 
fesen. Im Herbft 1801 iiberfiel ein engliſches Schiff von 74 Rane: 
nen die Rhede von Samarang gerade in ber Nacht, wo dem new er 
nannten Generalgouverneur von Sava, Siberg, zu Samarang ein von 
Wolzogen geleitetes Feftin gegeben ward.  Letterer war erſt um 2 
Ubr Nachts von dem Fefte nach Hauſe gefommen und hatte fich eben 
sur Ruhe gelegt, als ihm um 5 Uhr Morgens der Rapport von dem 
Ucberfall der Englander in fünf Sdhaluppen guging. Der erfte war 
er am Strand und mandvrirte mit feinen Ranonierbooten fo gut, dak 
per Feind, nachdem er einige wehrloſe Fahrjeuge weggenommen, ſich 
wieder zurückzog. Wolzogen's Verdienfte wurden anerfannt; auch ſonſt 
verbefferte fich feine Lage, da in demfelben Jahre fein Schwager, ei 
Herr v. Wieling, die zweite adminiftrative Stelle nach dem Gouvernest 
von Samarang erbielt, d. h. Chef des commerziellen Verwaltungsrepar- 
tementS ward. Der Gouverneur felbft (van Rheede und von 1801 ab 
Engelhard) nahm Wolzogen häufig auf feinen Touren durch alle Theile 
per Snfel mit. And) der gu Batavia refidirende friihere General: 
gouvernenr, Generallieutenant P. G. van Overftraaten, ber dew 22. 
Auguſt ftarb, hatte ihm viel Wohlwollen bewiefen, und er in ihm emen 
wahren Freund und Beſchützer des Militärs verehrt, das fonft im ren 
hollindijden Colonien im allgemeinen fehr geting geadtet ward, — 
ein Umftand, der den durch und durch militäriſchen Geift Karl's v. 
Wolzogen tief verlette. 

Yon viefer Zeit ab fangt das Deutſch feiner Briefe an confuse 
zu werden; er felbft befchwerte fic) dariiber, daß er ſeine Mutter— 
fprace fiber bem Malaiiſchen und Holländiſchen mehr und mehr ver 
ferne. Uebrigens feblt die Corvefponden; Karl's v. Wolzogen mit 
jeinen Briidern von 1801 bis 1806; die Briefe find meift in engliſche 
Hände gefallen und pager verloren gegangen.*) Das erfte nach vie 


') Nur ein Sdhreiben Wolzogen's an Shiller, d.d. Samarang den 15, Nee. 
1801, ift erhalten und gegenwartig im Beſitz der Frau Baronin v. Slender 
Rußwurm, geb. v. Shiller. Wir theilen daraus folgende intereffante Stelle wet: 
„Eine wabre Geiftes+ Erquidung bleibt es vor mid, Ihren Don Caries ja le 
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fer RriegSperiode wieder conſervirte Schreiben ift datirt vom 20. Dec. 
1806. Darin berichtet Wolzogen, dak er die ganze Beit hindurd) un- 
aufhdrliche Reijen in alle Theile von Bava habe unternehmen müſſen, 
bie fowol fein Vermigen wie feine Gefundheit fehr angegriffen und 
ihn meijt 4—5 Monate jährlich von Haus entfernt gebalten. Obwol 
dieſe Expeditionen in gum Theil fehr ungefunden Gegenden ihn völlig 
entnerdt und alt gemacht Hatten, fo gabe er den Plan, mit feinen 
beiden Söhnen nach Europa ju fommen, trogbem immer noch nicht auf. 
Nähere Details enthalten die folgenden Briefe. Sm Sahre 1802 war 
er von Gamarang nach der Snfel Bali, sftlich von Java, zu des 
RKaifers und des Sultans Hof?), 1803 nad Surabaha gereift, um 
den Gingang zum dortigen Hafen ju befeftigen. In demfelben Sabre 
ward er Oberftlieutenant und begab fic, behufs Ansfiihrung pes 
dem Gouvernement von ihm vorgelegten Plans zur beffern Bewirth- 





jen. Niemand der 3 Überſetzer iſt bem Original in der norddeutſchen Sprache fo nabe 
getommen, als E Post; bod bas Fragment des breifigidbrigen Krieges ift deutfd- 
holländiſch geblieben; außerdem beſitze ich die erfte Ausgabe von Cabale und Liebe, 
bie Rauber unb ben Geifterfeber. Wie febr wilnjdte ih, dod alles gu beſitzen, 
was von Ihrer meifterbaften Hand fommt — — — — — — . Qn meinem ein: 
jamen Garten, wo id einen Balcon, mit einer Kuppel bedeckt, angelegt babe, foll 
id) Dann nicht mebr nad) Nahrung des Geiftes fuchen, wenn ich Dore weiteren 
Schriften bei mir babe. — — Auf der einen Seite ein ftill fließender, ziemlich 
breiter Flug, deffen Ufer, foweit ich feben fann, mit wobhlriedhenden Hecken be- 
graingt find, ein großes Felb mit Reif ober Buderrohr bewachſen, zwei Stein- 
Badereien — dies alles eingeſchloſſen durch anjebnlice, ewig grüne Hügel, deren 
Spiten mit grofen Grabmalern, die meift verfallen und bas Auſehn ber ver- 
fallenen Schlöſſer in Deutidland haben, Hebdedt find. Dann ragen hohe Verge 
gipfel aus den Wolfen, worunter man deutlich an ſeinem Rauch einen ber feuer- 
jpeienden Berge bemertt. Im Milden bin id) vor ben Sonnenftrablen durch 
einen Buſch von Klapperbaumen gebdedt, die bis 11 Ubr nichts dburdlaffen, als 
bas fpielende Flammenfener ber Sonne, bas ſich durd) die gefiederten und ge- 
faderten Blatter durchſtielt. Hier ift es, wo ich mit aller Muſe mid in Deutſch— 
lands aufgeklärte Mitte hinſchwärme und einige Vormittage im ber Woche ver- 
gefie, daß ic) bon meinem Baterland entferut bin. Vermehren Sie dieſe Wonne, 
biefe Täuſchung — es foll Ihnen gu einem verdienftliden Werk angerednet wer- 
ben“ u. f. w. 

1) Das Yntereffe ber Compagnie erforderte, die Macht des Kaifers von Java 
gu theilen, und dieſes fuchte fie dadurch gu bewirlen, daß fie ibm einen andern 
Fürſten auf Java, der ber Sultan heißt, entgegenftellte. Bel. v. Wurmb und 
v. Woljogen, Briefe, S. 890. 
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fcbaftung der javaniſchen Forjten, nach verſchiedenen Theilen ver Inſel; 
aud) wartete er mit rem Gouverneur Engelhard dem Kaiſer und Sul— 
tan zu Tagal auf. Im Bahre 1X04 begann ev im Gebirge ven Ban 
cites nenen Forts von 32 achtpfiindigen Kanonen, ging dann nod in 
Oetober peffelben Jahres abermals nach Surabaya, um die dortigen 
Feſtungswerke ju vergrößern, und veriveilte zwei Monate daſelbſt. Im 
Jahre 1805 mußte er das neu erbaute Fort zweimal inſpiciren und 
hatte dabei jederzeit Audienz beim Kaiſer und beim Sultan, um For— 
derungen von Baumaterialien für das Fort bei ihnen geltend zu ma— 
chen. Vom Juli bis October 1806 inſpicirte er die Waldungen im 
Weſten der Inſel, brachte dann bis zum 9. Dee. mit dem Gouver— 
neur Engelhard auf einer Expedition in der Provinz Cheribon zu, 
baute in dem letztern Monat das mehrgedachte neue Fort aus und 
brachte Kanonen fowte Befakungstruppen binein. Im Babre 1807 
ward er Oberft fowie Chef ver Truppen im Gouvernement yon 
Sava, Comptoir Nr. G4); gugleich erbielt er den Auftrag, die Trup— 
pen nad einem neuen Plane zu organifiren. Im September unr 
Cetober hielten ihn engliſche Escadres, die auf der offenen Rhede von 
Samarang erſchienen, in Bewegung. Zwar vertrieh das Feuer feiner 
Strandbatterien thre Schaluppen von ver Küſte, doch nahmen fie auf 
offener See mehrere holländiſche Schiffe fort. Dieſe Strapajzen zogen 
ihm cin katarrhaliſches Fieber ju, mit dem ſich krampfhafte Anfälle 
verbanden. Dies war ver Grund, weshalb er, obwol am 23. Mat 
1808 bei Anwefenheit des Marſchalls H.W. Daendels gum brigadier 
darmée vorgeſchlagen, darum bat, den Militärdienſt quittiven une 
ganz in den des Civils übergehen zu dürfen. Sein Gefuch ward in— 
deſſen nur unter per Bedingung gewahrt, daß er neben feiner nun 
erfolgenden wirklichen WUnftellung als Generalinfpector ber java- 
nifden Waldungen ned als Oberft bet per Reorganifation der 
Truppen activ Meiben follte. Wllein fein Geſundheitszuſtand verſchlim— 
merte fico mebr und mehr, und ſchon am 8. Suli 1808 ereilte ihn zu 
Samarang ver Tor, — Seine Gemahlin, vie in der legten Zeit 
gleichfalls viel getrintelt, war bereits am 3. Januar 1808 zu Oena— 
rang geſtorben. 


) In ſeinem abſchriftlich bet den Familienacten befindlichen Teſtament d. d. 
Samarang, Dew 20. Februar 1808 heißt ex Oberſt und Militärchef der Nordoft 
küſte ven Sara. 
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Aus allen Notizen, die ither das Leben diefes trefflichen Mannes 
vorhanden find, geht hervor, daß er fic), neben dem Militärweſen, 
vorzugsweiſe mit den Naturiwiffenfdhaften befafte. Er felbjt hat auf 
feinen vielfachen Reiſen in den Tropengegenden vie feltfamen Producte 
verfelben eifrig gefammelt. Auch hatte er feinen Aufenthalt auf Ce- 
lebes vorzugsweiſe dazu benutzt, eine ausführliche Beſchreibung ver 
dort einheimiſchen Säugethiere, Vögel und Pflanzen zu Papier zu 
bringen und fie alle mit großer Sorgfalt zu zeichnen: cin Werf, wel— 
ches ihm indeſſen auf der Reiſe von Samarang nach Batavia im 
Jahre 1790 von eiuem Matrofen geſtohlen wurde. Gr hatte ferner 
die Abſicht, eine Naturgeſchichte von Indien zu ſchreiben; doch ſcheint 
dieſer Plan unausgeführt geblieben zu ſein. Jedenfalls iſt ſein Leben 
für die Familie ſchon deshalb von hohem Intereſſe, weil es ihm be— 
ſchieden war, ein Samenkorn vom alten deutſchen Stamme ſeines 
Geſchlechts nach jenen fernen Küſten zu tragen, wo daſſelbe nun be— 
reits zu einem neuen ſelbſtändigen Baume emporgeſproßt iſt, deſſen 
Gedeihen von den europäiſchen Zweigen der Familie mit herzlicher 
Theilnahme verfolgt wird. Karl v. Wolzogen hatte ſieben Kinder, 
nämlich: 

1. Suſanna Charlotte, geboren am 19. Februar 1795 zu 
Surabaya. Sie heirathete einen Herrn Heinrich Martin Hillebrandt, 
dem ſie acht Kinder (vier Söhne und vier Töchter) gebar; ſechs da— 
von find nod am Leben, die vier Söhne im Gouvernementsdienſt an— 
geftellt, die zwei Töchter verheirathet; die Dintter lebt gegenwartig 
als Witwe ju Samarang. ') 

2. Wilhelmine Friederide, geboren den 29. April 1796 ju 
Samarang. Als Rind äußerſt lebhaften Temperaments, heirathete fie 
guerft am 18. Februar 1816 den Hollandifden Geniehauptmann 
Briedrid) Bor und nad deſſen Tode 1821 einen Herrn Peter Ars 
nold Clarenbad), Buchhalter bei per Waifenfammer ju Samarang, 
bem fie vier Tichter fcbenfte. Sie lebt gleichfalls ju Gamarang. 

3. Caroline Louife, geboren am 20. April 1798 yu Sama— 
rang. Cie war mit dem holländiſchen Rapitin Johann Anton De- 
tering vom 2. Bataillon des 5. Bnfanterieregiments ju Weltefreden 
auf Sava vermählt, ver gulegt Suftructeur an der Kriegsſchule zu 


) Mac den letzten, im October 1855 mix jugegangenen Nadridten. 
Wologen. II. 14 
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Samarang gewefen und 1825 geftorben iſt.,) Bhre Ehe blieb finder- 
{08; Karoline Louiſe ftarb im Sanuar 1823. 

4, Heinrid Wilhelm, geboren 1799 und ſchon im fiinften Me- 
nate feines Wlters wieder verftorben. 

5. Karl Auguft Chriftoph, geboren am 6. Mai 1800 zu Say 
marang. Am 27, Nov, 1817 ward er als Cadett-Ingenieur im 
activen Dienjt bei den Colonialtruppen Sr. Majeſtät des Königs ver 
Niederlande angeftellt, nahm jedod) fcbon am 26. Now, 1824 feinen 
Abſchied als Sngenteurlienutenant und verbeirathete ſich am 9. 
Yanuar 1825 mit einem Fraulein Margaretha Dorothea Schultz, 
welche brave Frau ifm am 8. Februar 1827 durch eine ſchwere 
Fieberkrankheit wieder entriffen wurde. Kinder aus diefer Ehe fine 
nicht vorhanden. Am 5, Auguſt 1827 ließ ev fic) gum zweiten male 
mit bem am 11. Februar 1807 gu Gamarang geborenen Fraulem 
Sufanna Philippine v. Stralendorff trauen, einer Verwandten 
feiner Mutter und Tochter des Cyfapitdns der Artillerie Johann Friedrid 
v. Stralendorff und der Margaretha Elifabeth Palm, deren Bater, 
Heinrich Lurwig Palm, Refident ju Soeratarta gewefen. Dieſe Che 
wurde mit zehn Rindern gefeguet, wovon vier Töchter jedoch ſchon m 
zartem Sugendalter infolge von Sinderfrankheiten ftarben. Die nod 
am Leben befindlicen eigen: 

a) Dorothea Sufanna, geboren den 28. Marz 1831; 

b) Johanna Elifabeth, geboren den 21. Dec. 1834; 

c) Wilhelmine Lounife, geboren den 16. Auguft 1839; 

d) udwig Auguft Wilhelm, geboren den 30. Auguſt 1842; 

e) Heinrich Karl Ernft, geboren ben 1. Oct. 1844 und 

f) Glifabeth Conftange Pauline, geboren den 14. Febr. 1847. 

Augerdem hat er nod ein Madden, Namens Sohanna Kare— 
line, geboren am 27. Suli 1823 zu Gamarang, an Rindesftatt ange- 
nommen und ihr den Geſchlechtsnamen v. Wolzogen officiell beilegen 
faffen. Nach den letzten Nachrichten vom October 1855 lebt er ge 
genwirtig mit feiner Familie als Gouverncmentéfeldmefjer, Bau— 


) Der Generalgouvernenr, Baron v. d. Capellen, ftellte ibm bas bee 
Zeugniß aus; auch bat Kapitin Detering die deutfden und ruſſiſchen Feldzüse 
unter Napoleon mitgemadt, war 1800 in Wiirjburg, 1805 wiederum daictha, 
1806—9 in Preußen und Sachſen, 1810—12 in Holland und Rufland und 1815 
bet Waterloo. 
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infpector und Taxator des Grunbdeigenthums ju Soerafarta in einem 
ihm gehörigen Haufe. Seine Lage ift nicht eben glingend, da die 
Felbmeffer und Bauinfpectoren auf Java feine fefte Befoldung, fon- 
dern nur Emolumente nach einem burch das Gouvernement beftimm- 
ten Tarif empfangen, wovon fie nod 11 PBrocent an den Witwen- 
und Waifenfonds abjugeben haben. Bm Bahre 1855 hatte er im 
Unftrage ver Regierung eine Bereifung ver Staatscivilbauten in der 
ganzen Reſidenzſchaft Soerafarta vorzunehmen. 

6. Henriette Amalie, geboren am 22. Auguſt 1801. Sie 
muß fon friih verftorben fein, da ihrer nirgends weiter Erwähnung 
geſchieht. 

7. Auguſt Philipp Friedrich, geboren ven 26. Oct. 1803 gu 
Samarang, ein aufgewedter Kopf. Er trat am 16. Sept. 1818 als 
Cadett in den k. niederländiſchen Militardienft ein, avancirte am 
17. Auguft 1822 gum gweiten?), am 4. December 1830 jum erften 
Yieutenant der Snfanterie, ward am 24. Auguft 1834 Kapitan, 
mufte jedoch wegen feiner, durch viele Fatiguen geſchwächten Gefund- 
heit am 23. Februar 1836 feinen Abſchied nehmen und lebt feitdem 
unverheirathet zu Gamarang, wofelbft er etn Haus befist. Cine Zeit 
fang war er proviforifder Commandant eines an der Sundaftrafe 
belegenen fleinen Poftens, Tulfo Betong auf den hollindifden Be- 
figungen der Snfel Sumatra (genannt die Lampongs), und erfiillte anf 
biefem längere Zeit dauernden Commando alle feine Pflichten zur voll 
ſtändigſten Zufriedenheit feiner Vorgefegten. Cine Enfelin feines ver- 
ftorbenen Gchwagers, des braven Geniekapitins Friedrid) Bor, Na— 
mené Raroline Friedride, verehelidte Stofbroo, hat er an Kindes— 
ftatt angenommen und fteht nach den legten Nachrichten in Unterhandlung, 
um ihr nachträglich den Familiennamen von Wolzogen officiell beilegen 
zu laſſen. 

Der ganzen Wolzogenſchen Familie auf Java gab der dort le— 
bende und 1849 nach Deutſchland gekommene berliner Gelehrte, Herr 
Gericke, der jetzt damit beſchäftigt iſt, die Bibel ins Javaniſche zu 
überſetzen, bas Zeugniß tiefer Sittlichleit und echter Religioſität. 

VI. Auguſt Philipp Friedrich, Freiherr v. Wolzogen?), der 





1) Sn einem officiellen Document von 1828 heißt er Zweiter Lieutenant bei 
ber 18. Wbtheifung Nationalinfanterie. 
*) Auguſt mar der Hauptname. 
14* 
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britte Sohn Ernſt Ludwig's, ward am 24. Januar 1771 zu Me 
ningen geboren und fam, gleichfalls ein Rnabe voller Anfagen, adt 
Jahre alt auf die Karlsakademie nad Stutigart..) Wahrſcheinlich 
wünſchte feine Mutter, er möchte fich permaleinft jenfeit des Mees 
eine Exiſtenz gründen; fie ließ ihn deshalb als Zögling rer Han 
lungswiſſenſchaft einſchreiben und brachte ifn, als er 1786 (am 
9, Oet.), mit guten mathematifden und fonftigen Kenntniffen audge 
rüſtet, die Anftalt verließ, zunächſt auf einem Comptoir in Amfterdon 
unter. Hier blieh er indeß mur kurze Zeit. Die der franjifijden 
Revolution vorangehenden Kriegsfymptome, welche an werfdierenen 
Punkten Europas Hervortraten, bewogen ihn ſchon im folgenden Sabre 
Soldat zu werden. Gr trat 1787 als Junker tr bas königlich pro’ 
ßiſche Hufarenregiment Herzog Eugen von Wiirtemberg ein. Méglid 
wire es, daß Schiller hieranf nicht ohne Einfluß geweſen; wenigiters 
ift cin ans Dresden datirter Brief feiner Hand vom Jahre 1786 ver 
handen®), in welchem er feiner Wobhlthiterin und Freundin Heo 
riette v. Wolzogen den Vorſchlag macht, fich fiir vie Anſtellung ihre 
beiden Söhne, Karl und Auguft, beim neuen Herrſcher, Friedrid Bi 
helm I. von Preufen, verwenden, d. h. in ihrem Namen ein woblitil 
firtes derartiges Geſuch an den König abfaffen gu wollen. Am 3. el 
1793 avancirte Wologen zum Secondelientenant und mode 
1794 die Campagne in Polen gegen Koscinszko mit. Nach der dw 
tigen Schlacht von Rawka (Scefozyn), am 6. Suni 1794, webei 
in ben rechten Arm verwundet wurde, erhielt er den Orden pour k 
mérite und nahm dann nod an ben Befechten bet Sfala und Wr 
ſchau Theil. Bom Babre 1795 ab ftand cr in Kempen, welded - 
der von Preußen acquirirten Proving Südpreußen gehörte, be “ 
1798 mit dem Stabe als Regimentsadjutant nah Namélan & 
Schleſien verfest ward. Bm Anfange des Bahres 1802 wire ¢ 
Generaladjutant bei feinem Chef, dem Herzog Eugen ven Wit 
temberg (dem Bater des in den Freiheitstriegen fo berühmt gemer 
nen ruffifden Generals), und lebte fortan auf deffen Schloß yu Kae 
rube bei Brieg. Am 10. December 1804 zum Stabsrittmeifttt 


') Seine Aufnahme fand nad Wagner, Geſchichte der boben Karisiee 
1, 479, am 26, Januar 1779 ftatt. 

) Val. Shiller's Bezichungen zu Cltern, Gefdhwiftern und der Aas 
v. Woljogen, Abfdnitt VU, Brief 21, S. 453—H4. 
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ernannt, begfeitete er im folgenden Sabre den Herzog nach Berlin, 
wo er bids jum März 1806 veriweilte. In diefer Beit befchaftigte er 
fih namentlich viel mit dem Studium der Baukunſt, worin er vom 
königl. Oberbaurath Gilly, dem Lehrer. dee genialen Schinkel, Anleitung 
erhielt. Wirflidher Mittmeijter wurde er am 11. April 1806 und 
riidte im Herbfte deffelben Sabres mit dem Herjoge, welcher das am 
15. Oct. bet Halle fic) concentrirende Refervecorps der preußiſchen 
Arinee gegen Napoleon commandirte, ins Feld. Nod an demfelben 
Tage ward Woljogen von Halle ans. mit dem Auftrage abgefdict, 
ben Konig von Preußen, deffen Wufenthalt nad per unglücklichen 

Schlacht bei Sena dem Corps ves Herjogs gänzlich unbefannt geblie- — 
ben war, aufzufuchen und von ihm perſönlich Verhaltungsbefehle ein- 
zuholeu. Infolge deffen mute er fich, alS Bauer verfleidet, mitten 
purd bie franzöſiſche Armee liber Merſeburg, Artern, Franfenhanfen, 
Nordhaufen und Ellrich nach Magdeburg durchſchleichen. Dort er— 
reichte er endlich dem König und ſtieß erft in Rerbft wieder gu feinem 
mittlerweile vom Marſchall Bernadotte geſchlagenen Corps, mit wel- 
chem er dann ben ganzen Rückzug liber Brandenburg, Potsdam und 
Riiftrin bis Stettin mitmadhte. Inzwiſchen hatte das Hohenlohe’ fhe 
Corps am 28. Oct. 1806 bei Prenglau capitulirt, und der König 
hiernach alle Gedanfen an fernern Widerjtand fiirs erfte anfgege- 
ben. Da min der Konig von Wiirtemberg als Rheinbundfürſt 
von jeinem Bruder, dem Herjog Eugen, verfangte, daß er feinen 
Abfdied aus dem preußiſchen Dienfte nähme, fo wurde Woljogen 
von Stettin aus an den Marſchall Ney abgefandt, um fiir feinen 
Chef die Erlaubniß Napoleon’s zu erwirfen, fich unangefodten auf die 
ſchleſiſchen Güter zurückziehen zu dürfen. Wolzogen vollzog diefen Auftrag 
in erwünſchter Weiſe und begleitete darauf den Herzog, durch einen 
franzöſiſchen Paß legitimirt, nach Karlsruhe bei Brieg zurück. Dort 
ſah er ſich zunächſt in ſehr knappe Verhältniſſe verſetzt, da er längere 
Zeit ohne alle Gage blieb und nur 10 Thlr. monatliche Tiſchgelder 
vom Herzog bezog. Erft vom Auguft 1807 ab empfing er, wie alle 
bei der Rataftrophe auger Activitét gekommene prenfifde Offiziere, 
wieder fein halbes Gehalt, welches pro Monat 20 Thaler betrug. 
Ueber alle diefe Leiden und Gorgen half ihm jedod) fein herrlices 
Temperament leicht himweg; die noc) vorhandenen, an feinen Bruder 
Wilhelm (vgl oben Mr. IV) geſchriebenen Briefe aus jener Zeit legen 
das ſchönſte Zeugniß dafür ab. Er befchaftigte fic) damals viel mit 
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dem Studium der Landwirthfdaft und half jugleic die Befigungen 
bes Herjogs, der ihm fein volles Vertrauen ſchenkte, adminiftriven. 

Die Ereigniffe des Sahres 1813 riefen ihn indeß wieder in den 
activen Militardienft guriid; er ward am 28. Juni 1813 Major von 
der Gavalerie und erwarb fic) in den Feldzügen von 1813—14 bie 
allgemeine Uchtung feiner Borgefegten und die Liebe feiner Kamera— 
dent. Sm Sabre 1813 ftand er beim YorP {den Corps als Bataillons-, 
refp. Regimentscommandeur und Brigadier in der ſchleſiſchen Land 
wehr4), an deren Organifation er lebhaften Antheil genommen, und warr 
1814 ins Blücher'ſche Hauptquartier commandirt, wo er in unsmittel- 
barer Nabe Gneifenan’s fehr nützliche Diente leiftete. Mit Auszeich— 
nung fodjt er in ben Schachten an der Katzbach, bei Leipzig, Laon 
und Paris, fowie in den Gefechten bei Goldberg, Bunglau, Warten: 
burg, Chalons, Montmirail, Chateaus Thierry und la Fere Champe- 
noife. Bei Leipzig war er am 19. Oct. 1813 einer der erften Com— 
mandeure der alfiirten Truppen, die in die bon den Frangojen nod 
hartnidig vertheidigte Stadt ecindrangen. Der grifte Theil feines 
braven Regiments mufte ben bewiefenen Helbenmuth mit dem Leben be- 
zahlen. Er felbft ward bei Leipjzig?), am Montmartre und überhaupt 
mehrmals verwundet. 

Nad dem erſten Pariſer Frieden berief ifm der König in Aner- 
fennung feiner geiftigen Fähigkeiten und reicen Renntniffe 1814 ime 
Kriegsminifterium. Als Begleiter des damaligen Kriegsminijters, Ge- 
neralmajors v. Boven, wohnte er dem Wiener Congreß bei und fam 
bort in die eigenthiimliche Lage, den beiden preugifden Miniſtern 
v. Boven und Wilhelm v. Humboldt, welche fic untereinander ent: 
gweit Hatten, auf ihren Wunſch als gemeinſchaftlicher Secundant bei 
einem glitdlicherweife ohne Folgen gebliebenen Duelle zu dienes. 
Boven febhlte und Humboldt ſchoß fein Piftol abfictlic in die Luft, 
aus Furdt, bei feiner Kurjfichtigfeit dem von ihm felbjt hochgeadteter 
Boyen ein eid zuzufügen. — Bm Jahre 1815 wurde Woljogen 
Oberftlieutenant im Grogen Generaljtabe ju Berlin und hielt fid 


1) Sm Anfange des Felbgugs von L813 war er Major um 15, ſchleſiſches 
Landwehr⸗Infanterieregiment. 

) Bal. H. After, Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig tm October 1813 
(Dresden 1852), U1, 357, und F. Förſter, Neuere und neueſte preußiſche Geſchichte 
Bb. Il, Bud 2, S. 375. 
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dann fangere Zeit bei der preußiſchen Occupationsarmee in Frankreich 
auf. Als Gneifenau nach dem zweiten Parifer Frieden commandiren- 
der General in der Rheinproving ward, bat er fich Wolzogen in feinen 
Generalftab nach Koblenz aus, — eine Stellung, welche jedoch ſchon 
im folgenden Sabre mit Gneifenan’s Rücktritt von jenem Poften ihr 
Ende erreichte. Wolzogen fam bald darauf alS Chef des General- 
ftabs nach Münſter, wo damals der Generallieutenant Freiherr von 
Thielmann, fpater der alte heldenmiithig biedere General v. Horn 
bas 7. Armeecorps commanbdirte. Bu beiden trat Woljogen in cin 
nahes, freundſchaftliches Verhaltnif. Aber auch von vielen andern 
ausgezeichneten Männern, mit welchen er in dienftlide oder fonftige 
Berührung fam, wurde er hochgeſchätzt. Wir nennen bier nur den 
Minijter Stein, der fic) damals häufig anf feiner ſchönen Befigung 
Eappenberg bei Münſter aufhielt, den wiirdigen Oberprafidenten Frei- 
berrn v. Vinee und den jüngſt verftorbenen General Freiherrn Noth 
v. Schreenftein. Selbſt mit den eigentlichen Münſterländern, na- 
mentlich mit dem miinfterfden Adel, dem eine gewiffe Neigung zur 
UAbgefchloffenheit wenigftens damals nicht abgefproden werden fonnte, 
gelang es Wolzogen, bet dem ihm eigenthiimlichen unbefangenen offe- 
nen Wefen bald auf einen fehr freundliden Fuf ju fommen. Er 
nahm lebendigen Antheil an den Intereſſen der Proving und ihrer 
Hauptftart. Als in jener Zeit das alte Rathhaus zu Münſter mit 
feinem beriifmten Friedensfaale wegen Banjalligteit abgebroden wer- 
den follte, fo wies Wolzogen, tief durchdrungen von der gefchichtlicen 
und arditeftonifden Bedeutung des ehriviirdigen Gebdudes, die Mittel 
nad, wie es nod ferner erhalten werden könnte, und Rathhaus und 
Hriedensfaal find heute nocd eine Zierde der Stadt. Am 18. Oct. 
1818 ward Wolzjogen gum Oberften von der Cavalerie befirdert. 
Wllein die Anftrengungen ver Feldziige und die Wunden, welche er in 
benfelben vavongetragen, Hatten feine Gejundheit febr geſchwächt und 
nur die Lebendigfeit feines feltenen Geiſtes vermodten ihn bei friih- 
jeitig eintretenden körperlichen Leiden foweit aufredt ju erhalten, um 
ſeine Berufopflichten allegeit ungeftirt erfiillen ju können. Schon am 
14. Februar 1825 ereilte ign, erft 54 Jahre alt, ver Tod. Cr ftarb 
an einem Gdlaganfall. Das Generalcommando des 7. Armeecorps 
erließ fofort an feinem Todestage im ,,Weftphalifden Mercur“ einen 
fehr anerfennenden Nacruf.4) Der Konig ehrte die Berdienfte des 


) Meftphalifder Mercur, vom 17. Februar 1825. 
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Verftorbenen dadurd, dak er die Aufnahme feines zweiten Sohnes 
ins Gabettencorps befahl und auch die Erziehung der iibrigen Kinder 
durch nambafte Gnadenberwilliguugen erleichterte. Hierbei bewies 
Gneijenau die regfte Theilnahme fiir die Familie; er hatte im Rriege 
pie Tüchtigkeit Wolzogen's und fein ganzes liebenswürdiges Wejen ſchäten 
gelernt und bewahrte dafür das lebhafte Andenken treuer Freundſcheft. 
„Wenn wir im Felde Alle die Köpfe hängen ließen“, äußerte rer 
Feldmarſchall einmal, „der Wolzogen wußte immer nocd einen Aus 
weg!“ Der Freiherr vom Stein ſchrieb am 15. März 1825 an fe 
nen Freund, ben Erzbiſchof Grafen v. Spiegel gu Köln: „Ich & 
banere den Tob des Oberjten Wolzogen; er war ein unterrichteter, 
gejcdeuter, braver Mann; fein Bruder, ber General, wird fid der 
Kinder wohl annehmen.“!) Dies geſchah auf das Treulichjte. Der 
General Ludwig v. Woljogen, ves Verftorbenen jüngſter Bturer, 
ward Bormund der binterlaffenen Kinder und vertrat an ihnen Va— 
tersftelle im vollſten Ginne de8 Wortes. — Hören wir mun nod der 
Schluß aus dem gedachten Nadrufe des Generalcommandes: 

, Ganz unvermuthet trat bas traurige Ereigniß ein, welded ihe 
nad kurzem Rranfenlager dem Staate, feiner Familie und den viele 
Freunden und Verehrern entrig, die feine amtlichen und häuslichen 
Tugenden ihm erwerben mußten. Seiner gebeugten hinterlaſſenen 
Witwe und breien Kindern bleibt, auger dem ſchönen Andenfen an ree 
BVerewigten, auch der Troſt allgemeiner Theilnahme an dem Verluite 
bes Gatten und Vaters und cin fortdauernder Genuß der Achtunz 
welche die Verdienfte des Verftorbenen auf die Seinigen vererbt be 
ben. Als äußere Beichen feiner Anszeichnung hat er den Verdienſ 
orden und bas eiferne Kreuz erfter und zweiter Klaſſe getragen; and 
ber ruffifdhe St. Annenorden gweiter, fowie der ſchwediſche Schwen 
orden dritter Klaſſe zeugen von Anerfennung kriegeriſchen Verdienſtes 
aber was nicht zur Kenntniß der Welt gelangen konnte, fonder vee 
feinen nächſten Umgebungen nur im vollften Mafe empfunden und se 
noffen wurde, Fille des Verftandes, Wärme ded Gefühls, Weel der 
Gefinnung und unwandelbare Liebe fiir feinen Konig und pen Stat, 
dem er diente, werden den Entfchlafenen Jedem unvergeßlich made, 
ber mit ihm gemeinfcbaftlich gelebt und gewirkt bat.” 


— — — — 


Pertz, Leben Stein's, Bb. Vi, erſte Hälfte, S. 132, 
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Bur Charatteriftif diefes. treffliden Mannes gehirt endlich “and 
nod) die wabhrhaft rithrende Anhdanglichfeit an feine Brüder. Obwol 
fie fcbon ſämmtlich frith weit voneinander verſchlagen waren, fo geben 
pod) die noc) erbaltenen Correfpondenjen diefer vier Ehrenmänner, 
Wilhelm, Karl, Auguft und Ludwig, von denen jeder in feiner Weife 
Ausgezeichnetes geleiftet hat, bas ſchönſte und feltenfte Zeugnif fiir 
eine brüderliche Eintracht und einen edeln Familienfinn, welder — 
wir gweifeln nicht baran — auch den fommenden Gefchledtern noch 
zum Segen gereichen wird. Und in dieſem harmonijden Bruderbunde 
bildete Anguft v. Wolzogen durch feine ftets gleichmäßige heitere Laune, 
jeinen unvergleichlichen Humor und feine Freibeit von aller Selbftfucht 
gewiffermafen das belebende Centrum, wennſchon er fich als jiingerer 
Bruder mit Achtung vor dem alteften beugte und in ihm den gebore- 
nen Chef der Familie ftets aufrichtig verehrte. Mit richtigem Tate 
Hatten eo dieſe Brüder erfannt, daß in folder freiwilligen Unterord- 
nung allein cin Gegengewicdht gegen vas, alle Verhaltniffe grundbe- 
jigender Familien auflöſende Princip der gleichen Erbtheifung gefunden 
werden faun, welches auf dem europdifden Continent das Beftehen 
ver Geſchlechtsariſtoklratie vorzugsweiſe bedroht. —  Auguft v. Wol- 
zogen war feit dem 1. Sept. 1806 verbheirathet mit Gophie Spengler, 
geboren den 28. Auguft 1787, geftorben den 22. Auguft 1849. Aus 
viefer Che entfprangen drei Kinder: 

1. Eugen Karl Heinrich Wilhelm *) Sehr. v. Wolzogen, geboren 
am 29. Gept. 1807 ju Karlsruhe in Sehlefien. Er erhielt feine Er— 
ziehung in der Plamann'ſchen Anftalt und auf dem Friedvid-Werder’s 
fen Gymnafium ju Berlin, wohin die Mutter nach des Gatten Tode 
1825 fic) gewendet hatte. In demfelben Jahre bezog er die Univer- 
fitit gu Berlin, ward 1828 Auscultator beim königlichen Stadtge- 
richt dafelbft, 1831 Rammergeridtsreferendarinus und trat 1832 
zur Verwaltung iiber. Zuerſt furze Zeit beim königlichen Polijeipra- 
fidium in Berlin befchaftigt, fam er im Sulit 1832 als Regierungs- 
referendarius nad Erfurt, wohin ihm Mutter und Schwefter folg- 
ten. Sm Sabre 1838 bejtand er die grofe Staatspriifung und ward 
zunächſt ale Affeffor bei der königl. Generalcommiffion ju Stendal, 
dann als Specialcommiffarins in Halle befhaftigt, Am 23. 


') Wilhelm ift der Hauptname. 
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Mai 1843 werheirathete er ſich ju Riel mit Lucia Niebuhr, der 
jweiten Tochter des 1831 ju Bonn verftorbenen fdnigl. preußiſchen 
Geheimen Staatsraths Georg Barthold Niebuhr!) und der Mar: 
garetha Hensler. Lucia v. Wolzogen war geboren ju Rom om 
9, Auguſt 1820, ftarb indeß ſchon tm zweiten Bahr ihrer Che w 
Halle den 19. Suni 1844 an den Folgen des Worhenbettes, tief be: 
trauert von den Shrigen und Allen, welden Gelegenbheit ward, ibra 
innern Werth und iby lieblides Wefen zu erfennen. Wilhelm v. Veb 
zogen ließ fic) darauf an bie Regierung in Erfurt verfegen. Seine 
infolge jenes ſchweren Verlujtes ſehr angegriffene Geſundheit nothigte 
ihn im Frühjahr 1846 gu einer längern Erholungsreiſe nad Tal, 
ber Schweiz und Italien, von welder er im Herbft ziemlich getriitiyi 
zurückkehrte. Sm Jahre 1847 wurde er Regierungsrath und verde 
rathete fic am 15. Sept. deffelben Sahres anderweit mit Cleonore 
Karoline Henriette Erneftine vo. Nagmer, geboren am 10, Ung. 18lb 
ju Trier und geftorben am 7. Mov. 1858 yu Muſternick. Sic war 
vie altejte Tocdter des am 5. Nov. 1854 verftorbenen finiglich pre 
ßiſchen Oberften Ernft v. Natzmer und der Karoline Fretin v. Gib 
ftedt aus dem Hauſe Pantow (fF am 1. Mai 1838)2). Im ave 
1851 wurde Wilhelm v. Wolzogen nach Koblenz verfegt und bei dea 
Oberprafidenten der Rheinproving v. Kleift- Regow daſelbſt beſchäftigt 
Im Frühjahr 1857 nahm er aus Gefundheitsriidfichten den Abſched 
aus dem Staatsdienfte und zog fich mit feiner Familie auf dad iden 
im Vorjahre (13. Oct. 1856) käuflich erworbene Rittergut Meujteraid 
bei Polkwitz, im Kreiſe Glogau des ſchleſiſchen Regierungsbeith 
Liegnitz, zurück. Seine Kinder ſind: 


a) Barthold Ludwig Theodor Auguſt, geboren am 24. April 18H 
jn Halle ad. S., aus der erften Ehe, feit dem Herbſt I” 
Seiler und Alumnus in Schulpforta; 


1) Bal. Lebensnachrichten über G. B. Niebuhr (Hamburg 1838; 3 Bde. 


2) Die Grofiltern vaterlicderfeite waren der General Chriftoph d. Rese“ 
aug dem Hauſe Reetzſch, Befiwer von Geißeln in Weſtpreußen, und cine gebecc™ 
v. Brederlow aus dem Hauſe Maldeiten; mütterlicherſeits der Chefpraite 
Frh. v. Gidftedt auf Pantow und cine geborene v. Endevert aus dem NP 
Hohengieten. 
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b) Augufte Sophie Emilie Lucia, geboren am 27. Oct. 1848 zu 
Erfurt; 

c) Ernft Luowig Wilhelm, geboren am 8, Suni 1850 ebendafelbjt; 

d) Grnft Ludwig, geboren am 13. Auguft 1851 ju Erfurt, ge- 
ftorben am 16. April 1852 gw Koblenz; | 

e) Anna, geboren am 9. Buni 1853 ebendafelbjt ; 

f) Johann Chriftoph, geboren am 11. April 1855 gu Koblenz; 

g) Anna Louife Rofalie Augufte Eleonore, — den 21. Juni 
1858 zu Muſternick. 


2. Karl Gottlieb Ludwig), geboren ben 19. Juli 1811 zu 
Karlsruhe in Schleſien, ein vielverſprechender Kopf. Er empfing ſeine 
Schulbildung zuerſt in der Plamann'ſchen Anſtalt und im Friedrich- 
Werder'ſchen Gymnafium ju Berlin, fam nach des Vaters Tode am 
1. Sunt 1825 ing dafige Cadettencorps und trat 1828 als Seconde— 
lieutenant in$ 36. Snfanterieregiment, welches damals in Mainz, 
jpater in Saarlouis garnifonirte. Sm Herbjte 1831 ward er zur 
Kriegsſchule und im Jahre 1839 jum topographifden Bureau des 
großen Generalftabes commanbdirt. In dieſer lestern Eigenſchaft mit 
trigonometrifden Urbeiten in der Proving PBommern bejchaftigt, lernte 
er die gräflich Krockow'ſche Familie auf Dubberzin bei Stolp (Megie- 
rungSbezirf Coöslin) kennen und vermählte fich am 28. Februar 1842 
mit einer Tochter des Haufes, der Grafin Johanna Antonie Rofalie 
v. Rrodow (geboren am 17. Mai 1817).7) Zu derjelben Beit 
avancirte er zum Premierlieutenant und ward auf feinen Antrag 
in bas 14. Snfanterieregiment nad Rinigsberg in der Neumark ver- 
fest. Hier ftarb er, erſt 34 Sabre alt, am 27. Mai 1845, infolge 
einer Erkältung am Zehrfieber. Geine Gemabhlin, die fic) hiernächſt 
auf bas ifr nach dem Tode des Vaters jugefallene Gut Dubberzin 
zurückzog, hatte ihm zwei Söhne gejdentt: 

a) Paul Karl Ludwig Auguft Gneomar, geboren am 24. Januar 
1843, 3ur Beit auf dem Ghmnafium ju Costin; 


') Ludwig ber Hauptname. 

2) Sbre Altern waren Hans Karl Ernft Graf v. Rrodow, Erbherr auf 
Dubberjin, Schlönnewitz, Franjen und Reiuholdsfelbe in Pommern, geftorben 
am 7. Nov. 1841, und Cbriftiane Florentine, geb. Kohn v. Sasfi aus Oftprenfen, 
geftorben am 19. Mai 1850. 


1774 18344 
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b) Edmund Wilhelm Ludwig, geboren am 10. Juli 184 und 
ſchon am 10. März 1845 wieder verſtorben. 

3. Augufte, geboren den 24. Suni 1815. Durch Vermittelung 
ihres Oheims, des Generals Ludwig v. Wolzogen, ward fie Stitts 
dame bes meiningifden Frauleinftifts yu Wajungen (ſ. 0. S. 124, Aum 
und ift feit 1853, ihrem frommen und felbftverleugnenden Ginne fol: 
gend, als Diafoniffin in das Diafoniffenhaus Bethanien ju Berin 
eingetreten. 

VII. Juftus Philipp Adolph Wilhelm Ludwig Freiberr ». 
Wolzogen') ward am 4. Februar 1773 im älterlichen Hauke p 
Meiningen geboren. Er felbft hat unter bem Titel „Zu meined ve 
bens Beſchreibung“ eine febr detaillirte Autobiographie, fowie cin 
große Anzahl Meifejournale, Correfpondengen und andere Papiere dw 
terlaffen, aus denen der Verfaffer des hier vorliegenden Werles tw 
1851 verdffentlichten ,,Memoiren des königlich preußiſchen Generel: 
ber Snfanterie Ludwig Freiherrn v. Wolzogen“ (Leipzig, Otte Wigan 
zufammengeftellt hat. Während diefes Buch den Hauptywed batt, 
Wolzogen's politiſche und militarifehe Laufbahn dem Publitum ver de 
Augen zu führen, fo wird dagegen die nachfolgende Biographie mee 
bie perjintiche, fiir die Familie und einen engern Freundeslreis inte 
effante Geite feines Lebens ju ſchildern verſuchen, zugleich aber aut 
mance einzelnen Züge aus jener öffentlichen Laufbahn nachtragen, di 
dem Verfaſſer bei Redaction der Memoiren zum Theil noch unbetant 
waren, zum Theil von ihm damals ans Rückſichten verſchiedener W 
iibergangen worden find, wogegen er fich hinfichtlich der hauptfadie 
ften politiſchen Begebenheiten, woritber in den ,, Memoixen” weillit 
figer Bericht erftattet ift, mit Verweifungen auf diefelben ju beguise 
die Abficht hat. 

Nod ehe Ludwig v. Woljogen das zweite Lebensjahr voller: 
hatte, verlor er feinen Vater. Die Kränklichkeit pes legtern in Xe 
Sabre vor feinem Tode (1774) war die Urfache, daß diefer den Nee 
geborenen nur wenig fah und den „kleinen Schreier”, wie er fa 
auspriidte, ſtets mürriſch aus feinem Zimmer zu weiſen pflegte. %° 
wurden feine Rrantheitsanfalle oft fo heftig, daß alles im Have # 
feinem Beiſtande jufammentief. Bei einer ſolchen Gelegendeit ’™ 


') Der Hauptname war Ludwig. 





| LUDWIG FRETERRR voy WOLZOGKN 
* —— — Ory 5 es wh - F —2* CLEC. 
ee (773-1845. 
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die Wärterin einmal vergeffen, die Thiire yum Rinderjzimmer zu ver- 
ſchließen. Durch diefelbe aber fpagierte ein welfcer Hahn herein und 
big ben Knaben hinter bas Ohr — ein Unfall, der eine gwar nicht 
fehr auffallende, aber doch durch Wolzogen’s ganzes Leben andauernde 
Schwerhörigkeit auf der rechten Seite zur Folge hatte. Aus feinen 
friibeften Rinberjabren war ihm fonft noch erzählt worden, daß er 
einft feiner Mutter beim Frifiren den Puderbeutel heimlich wegge- 
nommen und damit auf den Hof gelaufen, um dort unter dem 
Federvieh felbft Buderverfuche anjuftellen.  Wirflich gelang es ihm 
aud, eine Schar junger Enten gu fangen, fie todtgujdlagen und alle 
der Reihe nad mit wobhlgepuderten Köpfen vor fich auszuſtrecken. 
Auf vas Gefehrei der armen Thiere fam die Mutter hingu und prü— 
gelte den Fleinen Mörder tüchtig durch, der im Gefiihle feines Un- 
rechts nichts als ,,grofen Dank” yu ftammeln vermodte. — Ludwig 
war nod febr jung, als feine Mutter mit ihm nad Bsblingen bei 
Stuttgart reifte, wofelbft fein Oheim miitterlicherfeits, Herr Diet- 
tid Marſchalk vo. Oftheim auf Waldorf, pamals als würtember— 
gifder Oberforſtmeiſter angeftellt war. Auf diefer Meife fah er im 
Hauje des Oberjagermeifters v. Brandenftein gu Stuttgart, wo er 
logirte, jum erften male eine Komödie aufführen, und swar von der 
Schilaneder'ſchen Gefellfdaft, fiir welche etwa 15 Jahre nachher (1791) 
Mozart's unfterbliche Rauberflite gefehrieben ward. Später wurde 
Herr v. Marſchalk nach Urach int ſüdlichen Schwaben verfegt; fein 
fleiner Neffe folgte ihm auch dorthin und lebte hier mit dejjen da— 
malé einziger Tochter Friederide in grofer Freundſchaft. 

Sm Sabre 1780 brachte ibn feine Mutter gum Pfarrer Kaspar 
Friedrich Sanerteig*) gu Waldorf bei Meiningen in Penſion. Diefer 
wiirdige Mann wirfte nebft feiner Frau, einer Franzöſin, die frither, 
fowie er felbjt, im freiberrlich v. Bibra'ſchen Haufe zu Srmelshaufen bei 
Meiningen angeftellt gewefen, hichft vortheilhaft auf ves lebendigen und 
begabten Knaben Entwidelung. Auch fand ev Hier an bem jungen 
Karl v. Bibra einen trenen Bugendgenoffen und an deffen murterer 





1) Geboren 1751 gu Hildburghaufen, feit 1779 Pfarrer yu Waldorf, wo er - 
bis ju feinem 1831 erfolgten Tode auf das Segensreidfte wirtte. Er war ein 
ausgezeichnet wiffenidaftlicer Theolog und ein feiner, philoſophiſch gebildeter 
Kopf, dabei von dem gebdiegenften Charalter. (Bgl. G. Brückner, Schiller in 
Bauerbach, S. 80, Anmerkung.) 


ap 
Schweſter, Naroline, die zwar die Penfion bereits verlaffen, aber 
ihren alten Lehrer von Weiningen ans noch häufig beſuchte, eine febr 
intime Freundin. Sie wurde ſpäter die Gattin des meiningenfcben 
Oberſtallmeiſters v. Erffa. 

Zu den Hauptereigniſſen ſeines Aufenthalts in Waldorf gehört 
die Blatternkrankheit, von der er aus Ekel über die Erzählung einer 
Bauersfrau, deren Kind an derſelben daniederlag, befallen ward; 
allein im Geſicht hatte er 119 Geſchwüre. Dieſe Krankheit bildete 
jedoch den einzigen dunkeln Punkt während jener, in kindlicher Un— 
ſchuld und immerwährender Heiterkeit verlebten Jugendepoche, deren 
ſich Ludwig v. Wolzogen bis in ſein ſpäteſtes Alter ſtets mit warmer 
Dankesfrende erinnerte. Auch blieb ihm Pfarrer Sauerteig bis zu 
ſeinem Eude ein treuer, hochverehrter Freund. — Aber auch der 
waldorfer Aufenthalt dauerte nicht lange, da die Mutter inzwiſchen 
für Ludwig und ſeinen Bruder Auguſt halbe Freiſtellen auf der Aka— 
demie zu Stuttgart erwirkt hatte.) Im Auguſt 1781 ließ fie ibn, 
in Begleitung des bauerbacher Schulmeiſters und Gutsverwalters 
Wendel Boigt nach Wiirtemberg kommen, und am LO. Sept. deffelben 
Jahres ward ev, acht Jahre und acht Monate alt, in vas gedachte 
Inſtitut, welches turze Zeit parauf (am 11. Februar 1782) unter vem 


— 


Titel „Hohe Karlsſchule“ zur Univerſität erhoben wurde, al’ Zögling 
rer Militärwiſſenſchaft feierlichſt auffgenommen. Obwol pie Einrich 
tung der Anſtalt?) den Zopfſtil ihrer eit keineswegs verleugnete, 
und dieſer die freie Geiſtesentwickelung der Schüler in vieler Bezie— 
hung eher hemmen als fördern mußte, ſo fand Wolzogen doch auch 
hier mannichfache Gelegenheit, ſich zu ſeinem künftigen Lebensberufe 
tüchtig zu machen. Dies hat er ſtets ſelbſt dankbar anerkannt, wenn— 
gleich er von ſeinen Lehrern mehrentheils nicht viel hielt. In der 
erwähnten handſchriftlichen Selbſtbiographie ſagt er in dieſer Bezie— 
bing Folgendes: „Der Hauptmangel dieſes damals weit und breit 


) Sie mußte pity Auguſt und vudwig je Loo Gld. Penſion zablen oval. 
H. Wagner, Geſchichte der hohen Karlseſchute, 1, 379 u. BSS), gu welcher Summe 
aber nech feuft jemand, vielleicht Dietrich v. Marſchalk, einen Beitrag geleciftet 
haben muß, ta die Erziehung jedes Sehnes der Mutter ſelbſt nur GO Gld. jähr 
lich gekoſtet hat. (Sql eben S. 126, Aum. 1.) 

*) Ueber Me Eiurichtung, Vorzüge und Gebrechen der Karlsſchule val. Wol— 


zegen, Wemeiren, 2. 2 fa. 
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berithmten Inſtituts war der, daw ber linterricht in den niedern Rlaf- 
jen nicht griindlic) genug ertheilt wurde, und diefem Umftande habe 
ih es denn aud) beizumeſſen, da ich eS webder im Lateinifden (nur 
den Cornelius Nepos fonnte ich allenfalls verftehen, und es intereffirte 
mic von diefem Autor hauptſächlich vie Biographie des Iphikrates), 
uod im Griechiſchen je weit gebracht, ja daß ic) felbft bas Franzö— 
fife und fogar die Mutterſprache niemals vollfommen grammatijd 
richtig ſchreiben gelernt habe.) Die Lehrer waren nur mittelmafig, 
und der Lehrplan mit ju vielen Gegenftinden angefiillt. Auch vas 
Anffidhtsperfonal fief mancdhes ju wünſchen übrig, den Sntendanten 
bes Inſtituts, Oberſten und herzoglichen Generaladjutanten Chriftoph 
Dionhfius von Seeger, fowie den zweiten Commandanten, Major 
Franz Karl Wlberti, nicht ansgenommen. Mein nächſter Vorgefetter, 
Hauptmann Philipp Friedrich von Stdfer, war zwar ein ganz tüch— 
tiger Menſch, wußte jedod nicht kräftig genug aufjutreten; dagegen 
muß ich den Hauptmann von Stedingf, der die erfte Abtheilung be- 
febligte, als ein durchaus albernes Subject fignalifiren. Die Auf: 
jeber Bibel, Fleiner?) und Seeger, waren mittelmäßig, erfterer jedoch 
al8 mathemathijder Lehrer nicht ohne BVerdienft. Die übrigen In— 
ftructoren im 1. Rurfus waren Rellenbach (Lateinifd und Geographic), 
Naedelin (Lateiniſch, Griechifch und Geographie), Stochdorff (Fran- 
zöſiſch), PBrofeffor Carl Auguft Göriz (Deutſch) und Reichmann 
(Sehreiben und Rechnen). Bei Legterem lernte man Etwas. Im 
2. oder philofophifden Curfus waren die Lehrer beffer, doch capirte 
man aud) nicht viel, weil die Vorkenntniſſe feblten. Pſychologie und 


) Selbft Schillern ift es nicht beffer gegangen. Als ex bie Afabemie ver- 
lief}, wimmelte feine Schrift nod von orthographiſchen Feblern und ſchwäbiſchen 
Provingialigmen; er reimte damals noch ohne Bedenfen: „ſpringen“ und ,, Ge- 
ſängen“, ,, Menfdhen und „Wünſchen“, woranf A.W. v. Schlegel bas in Wendt's 
Mufenalmanad von 1832 abgedrudte und freilich recht abgeſchmackte Epigramm 
ſchrieb: 

Wenn jemand Schooße reimt auf Roſe, 
Auf Menſchen wünſchen und in Proſe 
Und Verſen ſchillert: Freunde! wißt, 
Daß ſeine Heimath Schwaben iſt. 


*) H. Wagner, Geſchichte der Karlsſchule, 1, 614, ſagt, Fleiner fet erſt 1794 
Aufſeher geworden, wo Wolzogen die Karlsſchule bereits verlaffen. 
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Moral hörte ic) bei Profeſſor Jacob Friedrich Abel, einem fanften, 
licbensiviirdigen Gelebrten; ſchöne Wiſſenſchaften bet Brofeffor Bar- 
vili; Religion bei rem Profeſſor Cleß.  Confirmirt hat mic rer be 
rühmte Gottlieb Jacob Blanf, damals PBrediger bei per Academie, 
pater Brofeffor ju Gottingen (geftorben 1832). Franzöſiſch lernte ich 
bei Prof. Kaußler und dem Hofrath Bar, einem fein gebildeten, aber 
faulen Manne; Phyſik bet Profeſſor Rappolt, Per bornirt und fang: 
weiliqg tn Vortrag war; Mathematik beim Hauptinann Duttenbheofer, 
ver ſich viel Mühe gab und beſonders das Aufnehmen recht gut lebrte, 
weshalb ich auch ſchon friih viel Vergniigen paran fand. In ver 
Algebra unterrichtete mich Profeſſor Johann Gottfried Wohl, zu mei— 
nem Bedauern jedoch nur ein halbes Jahr, denn er war ein ganz 
vortrefflicher Lehrer, obſchon voller origineller Sonderbarkeiten. Nach 
Abſolvirung dieſes 2. Curſus, der 2 Jahre dauerte, fing ver militai- 
riſche an. Unter den Lehrern in demſelben muß ich zunächſt die Ge 
brüder Miller nennen. Der Hauptmann Auguſt Miller trug die 
Artillerie ſehr mittelmäßig vor, während der geſcheute und liebens— 
würdige Rittmeiſter Franz Georg Anton Miller von den Huſaren die 
reine Taktik nicht mit beſonderer Gründlichkeit lehrte. Da er ein 
Freund meines älteſten Bruders, Wilhelm, war, welcher die Academie 
ſchon ſeit einigen Jahren verlaſſen und nun in ſeinem Fad als Archi— 
tekt meiſt zu Hohenheim im der Nabe von Stuttgart beim herzogl. 
Schloßbau gu than hatte, fo nahm ſich Miller anf deſſen Empfehlung 
meiner väterlich an. Durch thn bekam ich auch Zutritt in das Hans 
ſeines Schwiegervaters, des Generals von Stein, bei dem ich jeden 
Sonntag ju Gaſt ſein durfte, was ſtets cine angenehme Unterbrechung 
des einförmigen Academie-Lebens für mich bildete. Bn dieſem Hauſe 
ſah ich auch oft die katholiſchen Hofprediger Werkmeiſter und Mercy, 
zwei ſehr ausgezeichnete Männer, gute Kanzelredner und liebenswür— 
dige Geſellſchafter. — Ferner hatte ich in dieſem Curſus zum Vehrer 
ren Hauptmann Georg Gottlieb Hahn, welcher als heſſen-darmſtädt 
ſcher Artillerie-General geſtorben iſt, — einen Mann von vielen 
Kenntniſſen, bei dem man wohl etwas hätte lernen können, wäre er 
nicht fo faul geweſen, und hatte er nicht die meiſten Lehrſtunden mit 
Plaudern zugebracht. Er trug angewanrte Mathematik und Fortifi— 
cation vor. Ausgezeichnet war der gelehrte, aber bizarre Major 
Jacob Friedrich Röſch, ver wirklich trefflichen theoretiſchen Unterricht 
ertheilte, wenn er ſich auch in der Geſchichte der Kriegskunſt, die er 
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fas, allzulange bei den Präadamiten aufhielt; vom Praftifden feiner 
Wiſſenſchaft hatte er freilich feinen Begriff. Geſchichte hörte ich bei 
ben Profefforen Drück und Schott. Erjterer war ein griindlider 
Lehrer, während Letzterer durd fein bedeutendes Rednertalent vortheil- 
haft auf die jugendliche Anffaffungsgabe einwirfte; leider verlor er 
fic nur zu oft in Bhantafieen und blieb nicht bei der Stange. Pro- 
feffor Franz trug Geographie und Statiftif vor, und der Oberft 
v. Seeger endlid) (as cin Collegium iiber den Dienft, in dem er nur 
von den allergewöhnlichſten Dingen handelte.“ 

Ludwig v. Wolzogen vereinigte natürliche Fähigkeiten mit einem 
angeftrengten, hauptſächlich auf bas Studium der Kriegswiſſenſchaften 
und der Dtathematif gerichteten Fleiß. So gelang es ihm, fic bald 
unter feinen Mitſchülern auszuzeichnen und ftets einer ber erften in 
feiner Rlaffe gu fein. Infolge deſſen erhielt er am 23. April 1788 
in ber dritten Ubtheilung eine Peismedaille?) und wurde am 1. April 
1790 zum Ritter des 1771 geftifteten afademifden Ordens: ,, bene 
merentibus“ ernannt?), ben man im Knopfloch an einem gelb und 
ſchwarzen Bande trug. Die Zahl der Chevaliers — fo hießen die 
Ordensritter — beftand felten aus mehr denn 8—9 AWfademijten. 
Mit ihm zuſammen befleideten dieſe Würde: Baron Marſchall v. Bis 
berftein, fpdter naffanifecber Minifter; v. Barnbiiler, 1830 als wür— 
tembergijdher Generallieutenant verftorben; die Briider Leipold, wovon 
ber dltere wiirtembergifder Gebeimer Rath ward; Chriftoph Heinricd 
Pfaff, am 23. April 1852 als däniſcher Conferengrath und Profeffor 
per Mebicin und Chemie gu Riel geftorben; Haueiſen, der friih ver- 
ftarb; Souhait, als franzöſiſcher Offizier geftorben; Georg Kerner 
(Bruder pes Dichters Juſtinus Kerner), der fic) in die Wirren der 
franzöſiſchen Revolution einließ, gur Zeit der Republik un Jahre 1798 
als Seeretir des franzöſiſchen Gefandten Reinhard (fpatern Grafen 
und Pairs) nach Hamburg fam, aus Haß gegen Napoleon aber 1802 
bie diplomatifde Laufbahn aufgab und, ju feiner Fachwiffenfdaft zu— 
rückgekehrt, am 12. April 1812 als Arzt in Hamburg ſtarb; und 
endlid) ber grofe Cuvier, welder als Confervatenur des parifer natur— 


1) Wagner, Geſchichte der hohen Karlsſchule, 1, 31, beſchreibt dieje Die- 
daillen naber und fagt, fie batten 7, 8 und mebrere Loth an Silber gemogen. 
7) Wagner, a. a. O., U, 324, fagt, Ludwig v. Wolzogen habe ren Orden 
fon 1789 ,, nad dem Los erhalten. 
Woljogen. II. 1d 
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hiftorifden Muſeums am 13. Mai 1832 verfdied. — Am 29. Mar; 
1791 erbielt Wolsogen abermals die Preismedaille in ver 1. Abthei: 
{ung und wurde auch, vermuthlid in demfelben Sabre nob, Page 
bet dem gerade in Stuttgart anmefenden König Ferdinand IV. vex 
MNeapel, eine Ehre, die allemal bei Antwefenheit gefrénter Haupter am 
wilrtembergifcen Hofe den beftansfehenden Zöglingen ver Alademie yu 
Theil ward. Bon der Sicherheit und geiftigen Gewandtheit, womit 
Wolzogen ſchon damals anfzutreten verftand, legt die Fleine Anefoote 
Zeugniß ab, welche auf S. 4 der „Memoiren“ mitgetheilt ijt. Einer 
feiner Rlaffengenoffen blamirte fich einft beim Löſen eines mathema- 
tifchen Exempels an der Tafel in Gegenwart des die Schule fajt tig- 
lic) felbft infpicivenden Herjogs Karl dermafen, daß diefer wiithend 
rief: „er folfe fic) gum Teufel fcheren und den Woljogen an bie Tafel 
laſſen!“ Letzterer war indeffen dem Vortrage nicht gefolgt und hatte 
baher ſicher ein ähnliches Fiasco machen müſſen, wie fein Vorganger, 
wire er nicht auf den dreiften Cinfall gerathen, ben Herjog, der ſelbſt 
von der Mtathematif nur wenig verftand, durch einen mit aller Aſſu— 
rance gefiihrten, aber vollfommen unfinnigen Beweis yu dupiren, wer: 
auf ihn ber fürſtliche Pädagog, ftolz, folch ein Genie auf feiner 
Schule gezogen yu haben, der ganjen Klaſſe als Muſter voritelire. 
Gin anderes mal erbielt er freilich von diefem felben fiirftliden Gön— 
ner höchſteigenhändig eine Obrfeige, weil er fic ihm mit einem Tin- 
tenfleds auf feiner gelben Wefte prafentirt hatte. 

Gin recht lebendiges Bild von Woljogen’S Wefen als Karle— 
ſchüler Hat uns deffen Gommiliton, Chriftoph Heinrich Pfaff, in feinen 
1854 zu Stiel erfcbienenen, höchſt anfprechenden und gemüthvollen 
», Cebenserinnerungen” hinterlaſſen. Zunächſt ergablt er auf GS. 34 
und 35, ba ein Theil der Chevaliers, worunter auch er und Bele 
jogen, in einem Parterrefaale unmittelbar an einem fleinen, ven einer 
Steinmauer begrenjten Garten fcbliefen, die fic) gum Theil in einem 
delabrirten Zuſtande befand, ſodaß man fie leicht iiberfteigen fommte. 
Da e& nun gu den Vorzügen der Chevaliers gehirte, in ihrem Scblat- 
faal feinen Aufſeher gu haben, fo feien fie oft verlodt worden, nächt— 
lidher Weile tiber jene Mauer gu flettern, um ftundenlange Ane flage 
zu unternehinen. Einſt Hatten fie auf ſolche Weiſe einem Kirchweib 
tanje auf einem Dorfe binter Cannftadt im Neckarthale beigewohnt, unr 
bei ber Rückkehr von diefer Excurfion habe Woljogen feinen Orden 
verloren, was ihn in um fo grépere Noth verfegte, als das Kleined 
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trog alles Suchens nicht wieder aufzufinden war; nur eine glückliche 
Erdichtung habe das Crimen ju befchdnigen vermocht. — Nachdem 
hierauf Cuvier, v. Marſchall, der altere Leipold und Kerner genaner 
portritirt find, fabrt Pfaff auf S. 61 und 62, wie folgt, in feiner 
Erzählung fort: „Einen interefjanten Contraft mit Rerner bildete der 
mit ihm gleichyeitige Chevalier von Wolsogen, mit dem id gleichfalls 
purd enge Freundſchaft verbunden war. Bon anſehnlichem Wuchſe, 
contrajtirte er in feinem mehr blonden Gaare mit dem dunfelbraunen 
Kerner. Nie war fein blauesd Auge fpriihend, wie bas von Kerner, 
und unterfcbied fic) durch feinen klugen, freundlichen, mitunter iro- 
nifdhen Blid. Dabei war er gum Scherz geneigt, ein Feind aller 
Ueberfpannung. Cr hatte vie Gewohnheit, fich im griften Negligé 
unter uné gu prafentiren. Da feine Familie wenig vermigend war, 
fo pflegte er, fret vom AdelSftolje, liber den reichsunmittelbaren Ritter 
von ber Rhön und Werra und Erbherrn auf Banerbach, jenem als 
Zufluchtsort von Schiller fo beriihmt gewordenen Gute, zu ſcherzen. 
Wolzjogen war freilich nur als der dritte!) ein folcher Erbherr, da zwei 
altere Brüder ihm vorangingen, aber, was ihm ein Erbgut entbhehrlich 
machte, waren feine feltenen Fabigfeiten und feine auferordentlide 
Upplifation, durch die er gu einer Bildung emporjtrebte, die im Mi— 
litarftande feltener ijt, und durch die er jene glangende Carriere voll- 
brachte, bie aus feiner eigenen Feder fo angiehend und befonders fiir 
einen Militair fo lehrreid in feinen Memoiren dargeftellt ift. Mit 
einer trefflichen Rede, die feine vielfeitige Bildung bewahrte, und die 
er in bem grofen Hérfaale der Academie hielt, nahm er von diefer 
Abfdied am 1. Apri 1792 und trat als Lieutenant in wiirtember- 
gifche Kriegsdienſte. Sein fernerer, höchſt merkwürdiger Lebensweg 
entfernte ihn gänzlich aus meinem Geſichtskreiſe und jeder Verbindung 
mit ifm, bis id nach 15 Sahren, im Gommer 1807, aufs ange- 
nebmfte von ifm in Riel überraſcht wurde und in ihm den alten 
trenen Freund wiederfand. Es ftritt gegen fein Gefiihl, im Dienfte 
des Königs von Wiirtemberg unter Napoleon's Fahne gegen Deutſche 
zu kämpfen, befonders gegen Preußen, in deffen Dienfte er eine Zeit 
fang getwefen war, und er gab die glaingende Stellung eines Oberften 
per wiirtembergifden Garde unter Berjichtleiftung jeder Penfion auf, 


) Pfaff irrt hierin, Woljogen war, wie wir gefeben, der vierte Bruber. 
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um gegen Napoleon unter ruſſiſcher Aegide ju fechten. Chen ale er 
in Riel angelangt war, ging die Nachricht von der unglücklichen 
Schlacht von Friedland ein, von der jedod Wolzogen die Ungliids- 
berichte als iibertrieben betrachtete. — Abermals trat ein flanger 
Rwifcenraum in unferer freundfdaftlichen Verbindung ein, bis id 
das Gli hatte, ihn auf einer Reife im Sabre 1832 in Frankfurt, 
wo er von Seiten Preußens in der hohen Charge eines Mitgliede 
der Bundes- Militair-Commiffion angeftellt war, zu umarmen, unt 
einige mir unvergeflicde Tage mit ihm verlebte. Bum letzten Mal 
fal ich ihn dann, als er juriidgezogen im Jahre 1838 in Halle Lebte, 
und bei allen feinen Leiden, vorzüglich durch die Gicht, blieb er ſich 
gleid) in Humor und Scherz, indem er gegen mic duferte, daß in 
Halle zwei der curiofejten Männer fic) jest befinden, der eine, Ge- 
heimrath Brofeffor Schmelzer, der beinahe ganz erblindet, fic in fei 
nem Garten ein Belvedere bauen laſſen, und er, Woljogen, der fid 
bei feinem fehr ſchlechten Fußwerke zu feiner Retraite Halle gewäblt. 
weldes bas allerſchlechteſte Pflaſter bejike. Auch er ijt bereits im 
Jahre 1845 heimgegangen.” 

Dieje Charakteriftif greift dem Faden unferer Erzählung rer, 
gibt aber trotz einiger unweſentlicher Srrthiimer tm hiſtoriſchen Bericht 
ein fo treues und lebendiges Bild von Wolzogen’s ganzer Perſönlich— 
feit, daß wir uns nicht enthalten fonnten, fie unverkürzt bier an ten 
Gingang feiner Lebensbeſchreibung zu ſetzen, indem wir ſicher fin, 
dak die Felge unferer Erzählung ihre innere Wahrheit jedem Lefer 
vollauf beftatigen wird. : 

Cigentlid hatte Wolzogen ſchon gu Ofterm 1791 die Afaremir 
verfaffen können, aber er felbft wünſchte ein abr langer darin 
ju bleiben, um mance iden feines Wiffens nocd ausjufiillen, beder 
er in das iffentliche Yeben trat. Go wurde er denn — wie bereits 
aus der Pfaff'ſchen Erzählung befannt — erft am 1. April 1792 ent 
laffen und jum Lieutenant bei der Grenadiercompagnie der Garde— 
legion ernannt. Die Uniform war roth und griin mit Gold; ram 
weife Unterfleiber und Bärenmützen. Cr bezog vie Raferne an rem 
ebemaligen Seil- und Tiibinger Thor und gab fic fürs erfte gan; 
ben Zerſtreuungen der Jugend bin, wobei ibn namentlich die früb in 
ibm erwachte Paſſion fiir bas Spiel oft in heimliche Veriegenbeiten 
ftiirzte. Uebrigens war er eifrig in feinem Dienft und erwarb ſich ra- 
burch bald die Geneigtheit feines Commandeurs, Oberfien Frorn. v. Relife- 
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feel, in beffen gaftfreiem Haufe er iiberdies die feligen Mtaitage der erften 
Viebe verfebte. Fraulein Henriette v. Wolffsfeel, des Oberften Tochter 
(geb. 1. Mail776), war die Dame feines Herzens geworden, und er felbjt 
gefteht, daß er — obwol erjt 19 Jahre alt — damals fdon ernfte Ab- 
fidten auf fie gehabt. Sie verließ jedoch Stuttgart bald darauf und 
fam als Hofdame gu der Herzogin Amalie von Weimar. Hier fah 
er fie, alg er 1794 bei Gelegenheit ber Taufe der Pringeffin Soa, 
Schweſter des jet regierenden Herjzogs von Meiningen, Weimar be- 
juchte, wieder und empfing in bem, burch die Heroen des weimar- 
ſchen Dichterfreifes fo viel befungenen Park zu Tieffurth vas Gee 
ſtändniß ihrer Gegenliebe. Da ihn aber äußere Verhaltnijfe bald 
barauf néthigten, jeden Gedanfen an eine frühe Heirath aufjugeben, 
fo ward 1795 mit beiderfeitigem Cinverftdndniffe das Verhältniß wie- 
der gelöſt, und das Fraulein heirathete demnächſt den nadmaligen 
weimarifden Miniſter Frhrn. v. Fritſch (F 16. Oct. 1851). — Nod find 
aus diefer Zeit einige Gedichte vorhanden, die Ludwig v. Woljogen an 
Henriette wagte, obwol er im übrigen wol mehr BVerftandes- als 
Gefiihlsmenfd) war und jedenfalls mehr muntere Laune und Wig, als 
Phantafie beſaß. Eins davon ftehe hier als Probe: 


Sn das ——— des Fräuleins Henriette von Wolffskeel. 
Den 22. Juli 1793. 
Es vermag ber Schönheit Zauberband 
Herzen liebend gu umivinden, 
Wenn mit ibr fic) Grazien verbinden, 
Die bie Tugend felbft mit milder Hand 
In bes Reyes Zauber wand: — 
Dann wird Freundfdaft, feftes Seelenband, 
Sn der Trennung felbft nod hold verfdlungen 
Durd die Hoffnung — durch Grinnerungen! 


Dies Stückchen Romantif ſcheint wie ein einfamer Stern in 
Wolzogen’s fturmbewegtes Iugendleben Hinein. Dod) aber erhielt er 
ſich infolge feiner elaſtiſch-einpfänglichen Natur bis in fein hidjtes 
Alter einen regen Ginn fiir die ſchönen Riinjte, worauf insbejondere 
ver innige Umgang mit Schiller, deſſen erfte Bekanntſchaft er gleid- 
fallé in jener früheſten fiuttgarter Epoche machte, und mannichfache 
Beziehungen zu andern nambaften Künſtlern feiner Zeit (Goethe, Herder, 
Wieland, Sean Paul, Danneder, Rauch, Schinkel u.a.m.) Einfluß hatter. 

Der Herzog Karl war 1793 geftorben, und fein Nachfolger, 
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Ludwig, löſte jofort nad) feinem Regierungsantritte die foftfpielige um> 
wenig niigliche Gardelegion auf. Wolzogen trat infolge deffen in das 
Regiment v. Hügel ein und fam jur Grenadiercompagnie nach Lud- 
wigsburg. Die Uniform war blau und roth mit weißem Vorſtoß; 
dazu weiße Unterfleiver und Barenmiigen. Aber der Meinliche Dientt 
in der twiirtembergijden Armee vermocte dem in dem Siinglinge er- 
wadten Thatendrang nur wenig zu genügen; er fehnte fich bei rer, 
infolge der franzöſiſchen Revolution immer weiter um fich greifenden 
Gahrung ver Gemiither nach einem größern Wirkungskreiſe. So fam 
denn der Entſchluß in ihm zur Reife, den Herzog um feine Entlafjung 
ju bitten und fein Heil auswarts ju verſuchen. Gliidlicherweife fügte 
es bas Schidjal fo, daß er bald darauf eine, feinen Wünſchen ent- 
jprechende Anftellung im preußiſchen Heere fand. 

Anfangs 1794 fam namlich der damalige Major v. Maſſenbach, 
welder bei bem preußiſchen Corps des Fiirften v. Hobhenlobe - Ingel- 
fingen alé General-OQuartiermeijter fungirte, jum Beſuch feiner Ber— 
wandten nad Stuttgart, und es gelang Woljogen, burch deffen freund 
fchaftliche Bermittelung dem Fitrften prajentirt ju werden, der ihm 
darauf die Zuſicherung einer Offizierftelle in feinem nfanterieregi- 
mente ertheilte. Weil aber eine ſolche Stelle nicht gleich vacant mar, 
jo mußte er fich einftweilen damit begniigen, alg Portepeéefähnrich 
eingutreten. Das bezügliche Patent wurde ihm unter dem & Mai 
1794 ausgefertigt. Da er indefjen feinen definitiven Abſchied ans 
bem wiirtembergijden Dienft erft im Spätjahr 1794 empfing, fo ver: 
zögerte fic) fein wirklicher Cintritt iné Regiment Hohenlobe nod bis 
ju diefer Zeit. Lewteres fag damals in Trebur. Der Fürſt, deffen 
Wohlwollen Wolzogen fic ſchnell erwarb, geftattete ihm ſchon jegt 
die Offiziersuniform zu tragen; fie beftand aus einem blanen Red 
mit gelbem Rlappfragen, weißen Unterfleidern und einem goldenen 
Treffenhut nebjt filberner Schärpe. Bei all diefer äußern Clegan; 
betrug inbeffen das Gebhalt des jungen Fähnrichs bis gu feimer mwirt: 
lichen Cinrangirung monatlid blos 3 Thr. Als er ſich Anfangs 
November heim Fürſten in Trebur meldete, fiindigte diefer ibm an, 
bas Regiment werde in wenigen Tagen nad Polen marfdiren, unr 
frug ifn, ob er gu einem fo weiten Marſch auch die gehörigen Pferde 
mitgebracht habe? Dies war nicht der Fall; Woljogen hatte vielmeht 
fein ganzes Equipirungsgeld auf der Durehreife in Heilbronn verfpielt 
und befand ſich daher mim in nicht geringer Verlegenheit, jamal 
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Major v. Maſſenbach, der eingige Menſch, ben er im preußiſchen 
Heere faunte, bereits behufs Regulirung der Märſche des Hohenlohe— 
ſchen Corps vorausgeeilt war. Es blieb ihm alfo nichts iibrig, als 
feine Lage dem Fürſten offen gu entdecken, der ihn feines Leichtfinns 
wegen zwar tiichtig ausſchalt, ihm aber dod gutmiithig genug ein 
Pferd ſchenkte. 

Ginen freundſchaftlichen, edeln Führer fand Woljogen in dem 
Major und Chef der Grenadiercompagnie des Regiments, Baron 
v. Umftetter, vem Vater des noch lebenden und alé feinen Runftfenner 
und Gammiler ausgezeichneten Appellationsgeridhtsraths ju Breslau; 
leider ftarh der Bater bereits 1802; Woljogen hielt ihm in vanfbarer 
Grinnerung feines Wohlwollens die Grabrede. 

Der Marſch des Regiments ging im November 1794 iiber 
Windeden, Wächtersbach, Steinau, Neuhof, Fulda und Hiinfeld nad 
Vach. Bn Fulda ereignete fich cin fleines Abentener, deffen, als eines 
Beitrags zur Sittengefchicdte, hier Erwähnung gefchehen foll. 

Das Offiziercorps des Megiments hatte beim Durchmarſch in 
Fulda einen Ball arrangirt und dazu den ganzen Abel und die Ho- 
noratioren ber Stadt eingeladen. Die Tonangeberin der dortigen 
Gefelljdaft, eine Frau v. Buje von altem Adel und noc durdaus 
unverfälſchten deutſch-ariſtokratiſchen Anſichten, fonnte fich indeffen von 
ver Wiiglichfeit, mit Biirgerlichen jzufammen auf dem Fefte yu er- 
ſcheinen, feinen Begriff machen und wufte daher durch allerlet Vor— 
ftellungen ſämmtliche adelige Damen vom Befuch ves Balled abzu— 
halten. Wirklich erjchienen demnächſt auf demfelben nur bürgerliche 
Frauenzimmer. Woljogen hatte die Intrigue ber Frau v. Bufed von 
einem Fraulein v. Dernbach, deren jugendliceres Blut fic wol auch 
gegen ben ceremonidjen Takt der geftrengen RNococobame empören 
modte, erfahren und nicht ermangelt, fie fofort bet bem Offiziercorps 
in Umlauf gu bringen, welches eine glangende Race an Frau v. Bus 
fe ju nehmen beſchloß. Jnfolge deffen ward derjelben eine Ragen- 
muſik gebracht, welche indeffen, um den Effect nod) draſtiſcher gu 
machen, mit einer harmonifden Serenade begann, ſodaß die Gefeierte, 
int vollem Entzücken über die UArtigfeit per preußiſchen Offiziere fogar 
ans Fenfter trat, um fic) perfinlich beftens gu bedanfen. Raum war 
fie jedoch erfchienen, fo entlarvten fic) die Concertgeber und trieben 
vie ſchrecklich Enttäuſchte unter furdtbarem Ziſchen und Pfeifen vom 
Fenſter juriid. Die Gefchichte fam inzwiſchen dem Commandeur des 
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Regiments, dem wenig Spa verftehenden, mürriſchen Oberften 
v. Sani, gu Ohren. Sein Verdacht fiel fogleich auf Woljogen, und 
er lich ihn, als den Anftifter diefes drgerlichen Auftritts, ſehr Hart 
an. Glücklicherweiſe vermodte er ifm jedoch die Erſtlinge ſeines 
Zornes nicht ju appliciren, da Woljogen den Tag nad) dem Vorfatle 
bei feinem Onkel, dem gelehrten Propſt von Bibra, Herausgeber des 
wegen feiner aufgeklärten Anjichten in damaliger Zeit unglaubliche 
SGenfation erregenden ,,Sournals von und fiir Deutſchland““, anf Urlaub 
in Fulda zurückblieb und das Regiment erjt in Vach wieder einbelte. 

Inzwiſchen hatte das Hobhenlohe’jde Corps am 21. Nov. 174 
in der Gegend von Gifenach Contreordre erhalten, weil die Affaire im 
Polen beffer ging. Es mufte deshalb fofort wieder nad) demt Rhein 
juritdfefren. Das Hauptquartier des Fürſten fam nach Grog-Gerau 
unweit Darmftadt, das Corps felbft aber bezog ſehr ſchlechte Canton: 
nirungsquartiere Langs bes bereits jugefrorenen Rheins. Das Rea 
ment Hohenlohe ward nebft einer Batterie in dem Rheindorf Buttel- 
born untergebracht und [itt infolge diefes dichten Zuſammenliegens an 
mancherlei Rranfheiten, worunter die Rrage aud) Woljogen’s Los 
ward. 

Nac Aufgang ves Eiſes fam das Regiment ins Hauptquartier, 
von wo die jüngern Offiziere Haufige Ausfliige nach Darmftart mad- 
ten. Dort gab es mancherlei Zerjtreuungen. Die Fiirftin Hohenlobe, 
die ihren Gemahl in Grof-Gerau befucht hatte, veranftaltete am Ge— 
burtstage der Pringeffin Georg von Darmftadt eine groke Fete m 
ber Refiden. Diefelbe began’ mit einer Komödie und ſchloß mit 
einem Balle. Wolzogen gehirte auch gu den Acteurs, hatte fich aber 
am Nachinittag vor dem Feftabend beim Spiel in einem Gajthaxie 
jo verfpatet, daß der bereits verfammelte Hof iiber eine Stunde auf 
den Anfang ber Komödie warten mufte. Als der junge Fähmid 
endlid erfcbien, war der nachmalige Rinig, damalige Nurfiirft Mer 
Sofeph von Baiern der erfte, der ihn tiichtig anszantte, zugleich aber 
aud das Mitleid hatte, ihn ungefehen hinter den Vorhang auf rie 
Biihne gu bringen, wo er dann noc eine zweite ernftliche Lection vow 
ber Fürſtin einfteden mufte. 

Inzwiſchen waren vie Fricdensunterhandlungen mit Frankreich 
prenpifcherfeits fchon ziemlich weit gediehen, und das Regiment Heden- 
lobe fain Anfangs 1795 nach Frankfurt a. M. in Garnifon, wefeldit 
für bie Offiziere ein höchſt luftiges eben begaun. Woljogen, der ale 
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ein fpecieller Giinftling des Fürſten, gu deffen Leibcompagnie gekom— 
men und fajt täglich bei ihm zur Tafel war, feierte, wie er felbjt 
gefteht, bort mwabre Tage von Capua. Er wobhnte bet einer Doctorin 
Klauß auf der Alt-Mainzer Strafe. Namentlich jog ifn das damals 
treffliche Schaufpiel an, wo Namen wie Eunide, Gern, Elmenreich, 
Engft, Aſch, Boudet u. a. glänzten. Diefe glückliche Zeit jugendlichen 
Lebensgenuffes hat Wolzogen in feiner Selbfthiographie folgendermafen 
geſchildert: ,,Die Zeit ging faft in lauter Vergniigungen hin, was 
mich) natiirlich bet meinem lebensluftigen Wlter um fo mehr anfprac, 
al8 id) infolge meiner außerordentlichen Lebbaftigfeit und Beweglid- 
feit, fowie megen meines gliidlichen Humors überall ſchnell befannt 
und, ic) darf wol fagen, beliebt wurde. Auch hatte ic) das Talent, 
mit jedermann gut auszukommen, weshalb ic) niemals in die Ver— 
legenbeit gerathen bin, Handel ju haben und mir mit Andern den 
Hals brechen ju miiffen. Da ich zugleich ein guter und leidenfchaft- 
licher Tanger war und ein giemlic) einnehmendes Aeußere hatte (we— 
nigftens maf id 5 Fug 10 Zoll 2 Strih), fo wurde ish auch in 
Damengefellfdhaften ftets gern gefehen und wufte mich iiberhaupt mit 
dem ſchönen Geſchlechte in jeder Hinficht vortrefflich zu amufiren. 
Auger dem Tanzen war unter den Leibesiibungen vorzugsweiſe das 
Fechten meine Force; dagegen bin ich ftets nur ein mittelmafiger 
Reiter gewefen, während id) als Fußgänger Auferordentliches Leiftete. 
ine Hauptprobe hiervon habe ich 3. B. in Stuttgart abgelegt, von 
wo ich einmal nad dem 11 Stunden weiten Heilbronn auf einen gro- 
fen Ball marſchirt bin, dafelbft die ganze Nacht durch getanzt und 
mich am andern Morgen in ber Friihe auf den Rückweg gemacht habe, 
fo vag ich Mittags in Stuttgart ſchon wieder auf der Parave er- 
ſcheinen konnte. Golde Touren machten mir gar feine Befdhwerde, 
wie ic) denn überhaupt in meiner Sugend eine ganz vortrefflide Cons 
ftitution beſaß, ihr aber freilich auch zuweilen zuviel gugemuthet habe.” 

Sm Sommer 1795 marfdirte pas Regiment Hobhenlohe nad 
Breslau, feiner eigentlichen Friedensgarnifon, zurück. Auf dem Marſche 
hatte Wolzogen die Erlaubniß erhalten, einige Tage in Weimar ju 
bleiben, dehnte indeffen diefen Urlaub eigenmadtig um einen Tag ané, 
welches Vergehen er mit einem mebritiindigen Arreſt biigen mufte. 
Nicht fo leicht war er bei einer frithern Gelegenheit im würtember— 
giſchen Dienft davongefommen, wo eine Reife ohne Urlaub einige 
Rochen Arreft auf der Hauptwache gefoftet hatte. Diefe harte Strafe 


jtand mit dem Vergehen zwar offenbar in feinem Verhältniß, rührte 
aber vaber, weil Wolzogen fich um vielelbe Zeit gegen den Wunſch 
des Herzogs Karl geweigert hatte, nach Hohenheim ju gehen uno vort 
die Aufſicht über das Bauweſen zu führen. Sonſt hat er in ſeiner 
ganzen militäriſchen Laufbahn nie eine Strafe erlitten. 

Auch in Breslau boten ibm die Hänſer ſeines Chefs, des Für— 
ſten Hohenlohe, ves ſchleſiſchen Miniſters Grafen Hoym, ded Ober— 
berghauptmanns Grafen Reden, der Grafen Königsdorf, Einſiedel, 
Wengersky, Carmer, Dankelmann (nachmaligen Juſtizminiſters), Co— 
lonna, Dyhern wa, ſowie das benachbarte Schloß des Grafen 
Maltzan zu Liſſa, we er ſehr gern geſehen war, mannichfache Zer— 
ſtreuungen. Deſſenungeachtet begann er jedoch ſchon damals, ſeinem 
Leben durch tüchtige Studien eine ernſte und gediegene Richtung zu 
geben. Mit beſonderer Paſſion warf er ſich auf die Mathematik und 
fing in dieſer Wiſſenſchaft zugleich zu ſchriftſtellern an. Später wen— 
dete er ſich zugleich dem Studium der Kriegsgeſchichte, der Geogra— 
phie und der allgemeinen Geſchichte mit großem Eifer zu. Der Um— 
gang mit geiſtvollen jungen Offizieren, worunter namentlich der 
Feldmarſchall Graf v. Gneiſenan, damals Hauptmann in einem zu 


Beiläufig muß bier darauf auimerkſam gemacht werden, daß ſich in vie 
Erzählungen Wolzogen's von den beiden zu Breslau ſtattgefundenen Straßen— 
tumulten (val, Memoiren, S. 9--11) mehrſache Ungenauigkeiten und Verwechſe 
lungen eingeſchlichen haben. Der erſte Aufſtand fand nämlich ſchon tm April 
1793 Gnicht LUM) ſtatt, und war die Beranlaſſung dazu nicht das Verlangen hö— 
herer Arbeitslöhne ſeitens Per Handwerksgeſellen, ſondern vielmehr ſolgeude. Der 
Magiſtrat hatte einen aus Ungarn eingewanderten Schueidergeſellen, der gegen 
die Zunfterdnung wow ſeinem erſten Meiſter zu einem zweiten in Arbeit getreten, 
verhaften laſſen. Als darauf über LH) Geſellen die Freilaſſung ihres Genoſſen 
mit Ungeſtüm forderten, ſchritt der Polizeichef, Geheimerath Werner, zu weitern 
Berhaftungen, was mad einigen ungeſchickten Interventionen des Miniſters Gra. 
fen Moyne ſchließlich einen allgemeinen Aufſtand zur Folge batte, der nur durch 
tic, auf S. 11 dev Memoiren un Allgemeinen richtig angegebenen, aber unter 
jalſches Datum gebrachten militäriſchen Maßnahmen gedämpft werden founte. — 
Tie Veranlaſſung zum zweiten Tumulte um Oetober 1796 tft in den Memoiren 
richtig erzählt; derſelbe ward indeſſen durch bloßes Zureden bes Miniſters Hovm 
ohne erbebliches Blutvergießen erdrückt. — Dak Nähere über beide Aufſtände if 
in Menzel's Werk: Zwanzig Jabre preuſtfſcher Geſchichte Berlin 1849), Seite 
120- 26, nachzuleien. 
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Sauer ftehenden Fiifilierbatailfon, gu erwähnen, bereicherte feine mili- 
täriſchen Kenutniſſe und riiftete thn mit mannichfachem theoretifdent 
Wiffen aus, welches ihm im fpatern, praktiſchen Leben äußerſt dienlich 
gewefen ijt. Oberft v. Maſſenbach, der von Beit yu Zeit nach Bres- 
fau fam und fic) Wolzogen’s ftets freundſchaftlich erinnerte, gab ihm 
verfchiedene militäriſche Biicher fiir die „Allgemeine deutſche Biblio- 
thet’ von Bohn in Hamburg ju recenfiren; and ſchrieb Wolzogen in 
dieſer Zeit felbft nach dem Vorbild der ,,Reinen Taktik“ von Driller, 
ein Werkchen über die preußiſche Taftif, welches die vollfommenfte 
Anerfennung des Oberjten v. Zaftrow, Generaladjutanten des Königs, 
erhielt. Wm 6. Oct. 1797 wurde er gum wirfliden Fahnrid, 
am 14. Dec. deffelben Sahres jum Lieutenant ernannt. Im fol- 
genden nahm er auf einige Zeit Urlaub, um fich nach erlangter Ma— 
jorennitdt mit feinen Briidern Wilhelm und Auguſt wegen Bauer— 
bachs auseinanderjufeben. Sein Weg führte ihn über Weimar, 
wofelbft fein altefter Bruder, Wilhelm, damals ſchon mit feiner Ge- 
mablin etablirt war und ihn gaftlich anfuahm. Hier ernenerte er die 
friiher fdon gemachte Bekanntſchaft Goethe's, Schiller's, Herder’s, 
Wieland’s, Knebel's, Bittiger’s und ver als Sängerin beriihmten 
Demoifelle Sagemann, fpdtern Frau v. Heigendorf. Auch der Her- 
jogin Amalie, welche zu Tieffurth refidirte, wartete er sfters auf und 
{ernte in ihrer Umgebung den funjftfinnigen Grafen Brühl, nachmali- 
gen’ Generalintendanten der berliner Hofbithne, fennen. — Bon Wei- 
mar reifte er mit ben Brüdern Wilhelm und Auguft nach Bauerbach 
und brachte dajelbft im Auftrage derfelben, als der gewandtefte Rech— 
ner unter ibnen, am 30. Anguft 1798 einen ErbreceR?) zu Stande, 
nad weldem bas Rittergut Banerbach und der Hof Oberharles an 
ben dlteften Bruder Wilhelm abgetreten wurden, wogegen diejer jedem 
ber jiingern Briider 7500 Gl. rh. auszahlte. Dabei war auch fdon 
ber vierte Theil bes von der ansgeftorbenen Wolzogen-Mühlfelder 
Linie an die Bauerbacher iibergegangenen Lehnftammes im Betrag von 
7500 Gib. rh. und des fiir 2800 Gld. verfauften Meininger Haufes 
mitgerechnet, und auferdem mufte Ludwig wegen ſchon früher ge- 
brauchter Rapitalien fic noc einen Abzug gefallen laffen, ſodaß fein 


') Diefem Meceffe trat and der it Bava befindliche Bruder Karl (j. o. 
Mr. V) unter bem 16. Februar 1801 nachträglich bet. 
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ganzes Erbtheil damals nicht mehr als 5947 Glid. 30 Rr. over 334 
Thr. 5 Sgr. betrug. 

Als pas bauerbacher Geſchäft glidlid beendet war, befucte a 
Weimar abermals und machte die Befanntidaft des Dichters Bean 
Paul, fowie ver Schriftitellerin Amalie v. Imhof; dann lebte er einige 
Beit bet Schiller in Sena, mit dem er viel ber den BWallenitem 
ſprach, ber damals feiner Vollendung entgegenreifte. *) 

Von Sena anus reifte er mit feinem Bruver Auguſt nach Leipzig, 
we er fich der Meſſe wegen einige Tage aufhielt. Cr hatte von rem 
bauerbacher Theilungsgeſchäft viel Geld bei fic und faßte paber ren 
Entſchluß, hier jum fegten mal fein Olid im Spiel gu verfuchen, 
zugleich aber die Probe ju beftehen, daß er fich von feiner Leidenſchaft 
nicht mebr überwältigen laſſe. Zu dem Ende padte er feine Taſchen 
voll Gold und begab fic nad ver im Gajthof zum blauen Het te: 
findlichen CSpielbanf, mit dem feften Vorfabe, nach Verluft eines 
Youisr’or dem Spiele fiir immer gu entfagen. Das Goldſtück wart 
verloren, und Woljogen hat fein Wort gehalten. 

Inzwiſchen war fein Urlaub abgelaufen, und er trat wieder — 
nunmehr jum combinirten Grenadierbataillon Hohenlohe-Treuenfels 
verſetzt — in feine alten breslauer Berufsverhaltnijfe ein. Sin Win: 
ter 1799 ſchrieb er wabhrend einer längern Nranfheit eine Abhandlung 
,, Unterfuchung fiber den Dienſt der Schützen“, die er bet der folgen— 
den Revue am 28. Auguft 1800 bem Könige perſönlich übergab. 
Diefer Arbeit folgte 1800 ein Werfden, das er unter dem Titel: 
„Zwei Einfälle in das ſüdliche Frankreich, alé Borbereitung ju tem 
Studium des wieder eröffneten Feldzugs in Stalien, geſchrieben im 
Monat Marz von einem Preußiſchen Offizier“, bei W. G. Norn in 
Breslau druden liek, nachdem es zuvor die ſchwägerlich Schiller ide 
Feile paffirt hatte.*) Es behandelt die Gefchichte der vom Prinjen 
Cugen von Savoyen 1692 und 1707 nach Südfrankreich unternomme 
nen Einfälle und verſchaffte dem Verfaſſer, nachdem er tm Qanwer 
1801 bei Mayer in Breslau auch noc eine deutſche Ueberſetzung res 
franzofijden Buds: ,,Etat militaire de l'armée frangaise”, berane 


1) Bal. Memoiren, S. 14. Hauptſächlich verbandelte Schiller mu ibm Gee: 
den Tod des Max Piccolomint. 
*) Wolzogen, Memoiren, S. 15. 
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gegeben, die Mitgliedſchaft ver vom Oberften v. Scharnhorft zu Bertin 
gejtifteten Militäriſchen Geſellſchaft, die ihm unter dem 1. Aug. 1802 
~ pas Patent als Chrenmitglied überſandte. 

Um diefe Zeit wurde Wolzogen durch Vermittelung feines Bru- 
ders Auguſt, welcher Adjutant bei dem ju Karlsruhe unweit Brieg 
tefidirenden Herjog Eugen von Witrtemberg war (ſ. o. S. 212), 
mit diefem Fürſten näher befannt und wußte deſſen BVertrauen in fo 
hohem Grade gu gewinnen, dak ihm gu Weihnachten 1801 die Ere 
jieherftelle bet des Herjzogs alteftem Gobn Eugen, der damals im 
15. Sabre ſchon faiferlich ruffifher Generalmajor war, angetragen 
ward.?) Wolzogen nahm diefe Offerte mit königlicher Erlaubniß an 
und begann, gegen ein jährliches Gehalt von 600 Thirn. und völlig 
freie Station, fofort im Sanuar 1802 ben Unterricht beim Prinzen 
in Breslau. Bn der Mathematif und den Kriegswiffenfdhaften er— 
theilte er die Lehrftunden felbft. Allein ſchon im Geptember vdeffelben 
Jahres hielt er es fiir gwedmagig, mit feinem Zögling die Univerfitat 
Erlangen ju beziehen, wo fie, über Glag, Sofephjtadt, Prag und 
Rarlsbad reifend, am 8. Oct. eintrafen. Dort hatte Wolzogen mane 
nichfache Gelegenheit, feine Kenntniſſe gu vermehren, indem er an den 
Privatitinden bes Prinzen theilnahm, der im deutſchen Stil und den 
ſchönen Wiſſenſchaften vom Profeffor Breger, in ber Miathematif vom 
Erivatdocenten Rößling, im Planzeichnen vom Major Vetter, im 
Franzöſiſchen vom Profeffor v’Orgelet, im Engliſchen yom Lector Fi, 
in der Geographie vom Profeffor Fabri und in ben Naturwiffen- 
ſchaften vom Profeffor Schreber unterricdtet ward. Außerdem hofpi- 
tirte Wolzogen bei einer Vorlefung des Profeffors Hildebrandt itber 
Chemie und febrieb überdies gegen Ende des Jahres 1802 nod eine 
Abhandlung: ,, Ueber ein verſchanztes Lager bet Breslau”, fowie eine 
jweite: ,,Beurtheilung ver Feftung Breslan”, die er beive feinem 
Ginner, vem Oberfien v. Maffenbadh, nad Berlin einfandte. Im 
Anfange des Jahres 1803 arbeitete er ferner fiir die oben erwähnte 
militäriſche Geſellſchaft in Berlin eine „Statiſtiſch-militairiſche Reife- 
befdreibung durch Böhmen“ anus, worin er die auf feiner legten Reife 
gemachten Beobadhtungen aufnahm. 


') Bal. Frb. v. Helldorf, Bur Geſchichte der Schlacht bei Culm (Berlin 1856), 
worin Wolzogen ein geiftreider Erzieher und talentvoller einfidtiger Filbrer des 
Pringen genannt wird. 
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Zugleich frequentirte er von Erlangen aus den Hof der Mark— 
grafin von Ansbach-Baireuth, Schwefter der Herjogin von Weimar; 
auch fehlte es ihm fonft an geiftreich-belebendem Umgange nicht, wie 
er benn inSbefondere mit bem beriihmten PBrofeffor Klüber, damals 
ju Erlangen, in nähere Bejziehungen trat. 

Bu Weihnachten 1802 mufte er feinen Zögling, auf ver Meltern 
Wunſch, nach Stuttgart begleiten, um denfelben beim damalé regieren: 
ben Herzog Friedrich I. Wilhelm Karl, dem Obeim des Prinjen, 
vorzuftellen. Obwol der Herzog mit oes Pringen Vater nicht jum 
beften ftand, fo nahm er feine Gajte doch ſehr freundlich auf und be 
gleitete fie felbft nach Ludwigsburg, um ihnen die dortigen Sebens- 
würdigkeiten gu zeigen. Auf diefer Fahrt ereignete fic) das Unglad, 
daß der Kutſcher umwarf, und Wolzogen gerade auf den Herzog fiel, 
ſodaß er zwar infolge der befannten Wobhlbeleibtheit des legtern fSrper- 
fic) fer gut fortfam, dafür aber auch nicht eben febr gnadig ange 
faffen wurde. 

Am 9. April 1803 begleitete er feinen Zögling abermals nag 
Stuttgart, um den Fejtivitdten beizuwohnen, welche daſelbſt zur Feier 
der inzwiſchen erfolgten Erhebung des Herzogs von Würtemberg zum 
Kurfürſten ſtattfanden. Die Begebenheiten dieſer Epoche find im 
Wolzogen's „Memoiren“, S. 17 und 18, des Nähern geſchildert. 

Den übrigen Theil ves Jahres 1803, ſowie das Friihjabr ven 
1804 brachte Woljogen wieder mit feinem Zögling in Erlangen ju: 
pod) machten beide im diefer Zeit öftere Excurſionen nach Würzburg, 
Granffurt und Maing, fowie nad) Ansbach; auch wobnten fie am 
4., 5. und 6. Suli 1803 ber grofen Revue der unter dem Befedl 
des Fiirften von Hohenlohe-Ingelfingen ftehenden Ansbach - Baireuthi- 
{chen Militärinſpection bei; die Revue fand bei Fiirth in Gegenwart 
des Königs von Preugen und vieler andern icles Haiupter mit 
großem Pomp ftatt. 

Der Surfiirft von BWiirtemberg hatte —— wiederholt den 
Wunſch ausgeſprochen, dah fein Neffe ſeine Studien in Stuttgart 
fortſetzen möge, und wennſchon Wolzogen der Crfiillung dieſes Ver: 
langens mit Rückſicht auf die Frivolität ves dortigen Hoflebens läu— 
gere Zeit auszuweichen verſuchte, fo mußte er dod endlich nachgeben 
Die Ueberſiedelung nach Stuttgart fand am 7. April 1804 ſtatt. 
Obwol ihm auch hier ves Prinzen Erziehung ganz ſelbſtändig über— 
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laffen war, fo gab e8 doch in. diefem Verhältniſſe mancherlei nicht 
eben angenehme Pflichten der Ctifette zu erfiillen. 

Sm Juli deffelben Sahres ward mit dem Hof gemeinfam ein 
Ausflug nach vem Bodenſee, im September ein zweiter mit bem 
Prinzen allein nach Leipzig gur Meſſe, ſowie nach) Dresden und der 
ſächſiſchen Schweiz gemacht, wobei die Reijenden namentlich die Fe- 
ftung Réinigftein, die aus dem Siebenjibrigen Kriege berühmte Pofi- 
tion bei Pirna, und endlich anf der Rückreiſe pas Sehlachtfeld von 
Roßbach in genauen Augenſchein nahmen. Seit diefer Zeit pflegte 
Wolzogen fortwahrend ein militäriſches Reifejournal gu fiihren, wel- 
es, aus mebhreren Heften beftehend, werthvolle Terrainbefcreibungen 
und Rritifen über verſchiedene Schlachten enthalt, deren Theater er 
befuct hat. Die gewifjenhafte Führung dieſes Journals trug zu fei- 
ner weitern Ausbildung als Generalftabsoffizier nicht wenig bei. 
Auch tegte er diefe Aufzeichnungen häufig dem Unterrichte des Prinzen 
ju Grunde. — Bom 22. Oct. bis 26. Nov. 1804 brachten fie in 
Weimar gu, wahrend welder Zeit Woljogen von neuem vorzugsweiſe 
Schiller's Umgang genok. Einen dritten Heinern Ausflug endlich 
unternabm er im April 1805 mit dem Bringen nach Ulm, wofelbjt er 
vie Bekanntſchaft des dortigen commandirenden Generals, nachmaligen 
Feldmarſchalls und Flirften v. Wrede machte und mit ihm ſchon da— 
mals Plane ju einer Befeftigung jenes militäriſch fo wichtigen Plages 
entwarf. Auch hatte er dort Gelegenheit, die Cinrichtungen der bairi- 
fen Armee genauer fennen zu fernen. 

Bon diefer Excurfion guriidgefehrt, ließ ihm der Kurfürſt ſehr 
vortheilhafte Anerbietungen wegen völligen Quittirens des preußiſchen 
und Gintritts in ben wilrtembergifcben Dienjt maden. Wolzogen war 
pamalé 32 Sabre alt und noch immer einer der jiingften Lieutenants 
im Regiment Hobhenlohe; da mun der friedliebende Charafter des Kö— 
nigs keinerlei Ausjicht anf ein baldiges Avancement darbot, fo fah er 
fich, obwol mit ſchwerem Herzen, veranlaft, auf jene Offerten eingu- 
gehen. Am 7. Suni 1805 erbielt er feinen Abſchied aus dem preu- 
ßiſchen Dienft, ward am 10. deffelben Monats jum kurfürſtlich wiir- 
tembergijden Hauptmann und Fliigeladjutanten, am 9. Juli 
gum Kammerherrn und am 7. Oct. ſchon gum Major befirdert. 
Zugleich hatte er um diefe Zeit auf Befehl des Kurfürſten mit feinem 
Zögling eine weite Reife gu unternehmen, die zunächſt auf den größ— 
ten Theil Europas projectirt war, ſpäter aber der drohenden Rriegs- 
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ereigniffe bed Sahres 1805 wegen anf die Schweiz und Oberitalien 
eingejdranft werden mufte. Dabei wurde der farlsruher Hof be— 
jucht, ein Monat in Neufchatel zugebracht, hiernächſt Lausanne, Ber, 
pas Oberland, Solothurn, der Wallenftadter See und die friegdge: 
ſchichtlich berühmte Gegend von Fläſch, Maienfeld, Lujzienſteig unt 
Malans ) in Augenſchein genommen; dann gings über Appenzell um 
St. Gallen nach Zürich, Bug, Luzern, über den Gotthardt nach Mot 
fand, bem Lago Maggiore und über den Simplon nach dem Berna 
Oberland zurück, bas nad allen Richtungen durchſtreift wurde. Cn 
lid) nahmen die Reifenden einen langern WAufenthalt in Genf, von me 
aus fie bas Ghamounithal befuchten. In Lanfanne aber erreidhte jie 
am 24, Gept. 1805 ber Befehl, fofort nad Stuttgart juriidjureia, 
um der dort bevorftehenden Hochzeit des Pringen Paul ven Wirt: 
berg mit der Prinzeſſin Katharina Charlotte von Hildburghaujen bee 
zuwohnen. Diefer Miickberufungsgrund war indeffen mur ein Ler 
wand; das wabhre Motiv lag vielmehr im dem factijd bereits augye- 
brochenen Striege der dritten Coalition gegen Napoleon. 

Wirklich erſchien Napoleon ſchon wenige Tage nach der Riidletr 
bes Prinzen perſönlich in Ludwigsburg und nöthigte den Rurfiiriter, 
fein Ulliirter gu werden und feine Truppen mit gegen Oeſterreich 
marſchiren gu laſſen. Darauf fiindigte legterer Wolzogen an, tof a 
nebſt dem Oberften v. Varnbiiler als OQuartiermeifterfieutenant mit 
dem, ſpäter der franjdjifden Divifion des Generals Reille cme 
feibten, wiirtembergifcben Contingent werde ju Felde ziehen müſſen 
Hiermit löſte fic das Verhältniß zum Prinzen Eugen, und Woljege 
folgte, obfchon ihm das napoleonifde Wefen in innerjter Seele ¥ 
wider war, im November feiner neuen Beftimmung. Wennglerd te 
alte General v. Seeger nominell bas Commando über das witrter 
bergiſche Hülfscorps erhielt, fo rubte pod die ganje Leitung ™ 
Marfchangelegenbeiten, zumal aud) Barnbitler gleich anfangs o 
Hauptquartier Napoleon’s abcommandirt wurde, ausſchließlich in Be 
zogen's Handen. Das Corps wurde über Blaubenern, Um, Am 
burg und Landshut nad Ying dirigirt, fam jedod), was Woljogen da 
der ſchlechten Organifation und RKriegsunerfahrenheit dejfelben fit © 


') Bal. v. Claufewis, Hinterlafiene Werke (Berlin 1834), V, S. 2, >" 
310, 323, 393 und 399. 
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grofes Glück hielt, nicht ein einziges mal ing Feuer. In Linz blieb 
es bis nach dem Prefburger Frieden (am 26. December 1805) ſtehen; 
Wolzogen wohnte daſelbſt bei dem Bifehof Gall, vem Bruder des 
beriihmten Phrenologen. — Im Januar 1806 febrte er mit den 
Truppen nad Wiirtemberg zurück, wo ifn der nunmehr Konig gewor- 
dene Souverain als dienftthuenden Fliigeladjutanten bei feiner Perfon 
placirte. Gr hielt fich infolge deffen wahrend des Winters in Stutt- 
gart, während bes Sommers in Ludwigsburg auf und fab ſich yu 
einem langweiligen Hofleben verdammt, das feiner regen und ebdfere 
Zwecke verfolgenden Natur duferft yuwider war. Namentlich unbehag- 
lich ftiminte ihn der Umgang mit den jum Theil fehr rohen Favoriten 
des Königs. 

Sm September 1806, als die Vorbereitungen Napoleon's jum 
Striege gegen Preufen reif geworden, und er felbjt bereits in Maing 
angefommen war, erhielt Wolzogen den Auftrag, die wegen der Ver- 
miblung des Prinzen Serome mit der Prinjeffin Katharina von 
Wiirtemberg angefuitpften Unterhandlungen dafelbft perſönlich fortzu— 
fiihren; aud) hatte er ein Handſchreiben des Königs an den Kaiſer 
und das Portrit der Pringeffin dem Pringen zu iibergeben. Die 
nabern Umſtände diefer intereffanten Zufammenfunft Wolzogen’s mit 
bem Helden ves Bahrhunderts finden fich in den Mtemoiren des ers 
ftern, ©. 32 fg., auf welche wir deshalb verweijen. Es geniige bier 
ju bemerfen, dak er damals in Maing auffer vem Raifer und der 
Raijerin Jofephine, Jerome, die Marſchälle Beffieres und 
Kellermann, Tallebrand und Duroc fennen lernte, welcher letz— 
tere ihn befonders in Affection nahm und ifm nach der Audienz beim 
Raifer in deſſen Auftrag eine Brillantyofe mit der Faiferlichen Namens- 
hiffre einhandigte. Diefe benutte er bald darauf jum Anfauf einer 
Gquipirung, mit der er gegen den Weltufurpator zu Felde zog. Schon 
im Sommer 1806 nämlich, als Breugen gegen Franfreich zu riiften 
anfing, hatte Wolzogen, da ihm das Napoleoniſche Regiment, weldhes 
damals das wiirtembergifde Land fo ausſchließlich beherrſchte, durch— 
aus verhagt war’), an feinen chemaligen Chef, den Fürſten Hobhen- 


1) Daf er dies im feinen Memoiren an verjdiedenen Stellen offen aus— 
gefproden, ift ihm neuerlid) vom Frhru. v. Bats (S. VIL, der Vorrede gu dem 
von demſelben berausgegebenen Phull'ſchen Verſuch einer ſyſtematiſchen Anleitung 
für Das Studinm der Krieqsoperationen) als eine Undanfbarfeit gegen das Land, 
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fohe, wegen feiner Wiederanjftellung im preugifehen Dienft geſchrieben; 
denn auf jeden Fall gedachte er fich der peinlichen Situation ju ents 
ziehen, gegen fein fritheres Vaterland fechten zu müſſen. Der Fürft 
antwortete ifm, dag er willfommen fein und als Hauptmann und Ar 
jutant bei ihm angeftellt werden follte. Dennoch verzögerte fich die Reali: 
firung diefes Blanes, da einestheils die am 14. October 1806 verlorene 
Schlacht von Sena die Ausfichten, in der preußiſchen Armee Carricre 
zu machen, fehr berabftinmen mufte, anderntheilé aber auch der 
König von Wiirtemberg feinerfeits Alles aufbot, um Wolzogen an 
ſeinen Dienft zu feſſeln. 

Nad ver Kataſtrophe von Jena brachte er kurze Zeit bei feinem 
Bruver Wilhelm in Weimar yu und madte ſich dort mit allen 
Details jener ſchrecklichen Octoberereigniffe aus nächſter Quelle be- 
fannt. Bald darauf iibergab ihin der König von Wiirtemberg, als ein 
befonderes Beichen feines Vertrauens vie Aufficht über das ftuttgarter 
Cabvetteninftitut; jum Oberftlieutenant und GCommandeur ver 
Garde gu FuR war er ſchon am 9. October 1806 ernannt worrer. 
Aud hatte er den König in den erften Tagen diefes Monats nad 
Würzburg begleitet, wohin Napoleon's Brief, den Wolzogen in Main; 
zur Beforgung erhalten, den Erftern befchieden. Diefes raſche Abance— 
ment eines Ausländers hatte indeffen die Ciferfucht und den Nei? der 
Landeskinder wach gerufen. Wn die Spige feiner Widerfacer trat ber 
jum Feldmarſchall und Chef ſämmtlicher Garden ernannte Bruder des 
Königs, Herjog Louis von BWiirtemberg; um fic den ihm vor dieser 
Seite her gugefiigten Avanien und fonftigen Hofintriguen yu entzieben, 
bat er am 10. Mai 1807 abermals um feinen Abfdied und er 
hielt ihn auc) am 16. Mai, jedoch, obfchon ihm bet feinem Dienft: 
eintritt eine Penſion ausdriidfich verfprocen worden, ohne eine ſolche 
Der Konig felbjt foien mun gang jufrieden, Woljogen fo billig les 


bas ibm erzogen und feine Carri¢re begriinbdet, ausgelegt worden. Sofern dicie: 
Angriff mehr gegen mid), ben Herausgeber der Memoiren, als gegen memes 
Vater gerichtet ift, ber an diefer Herausgabe felbft wicht den mindeften Anrhec 
mebr gebabt, fo geftatte ic) mir bier darauf ju erwidern, daß legterer allerttmes 
viel gu febr deutſcher Patriot war, als daß er den damaligen wiirtemberat 
ſchen BVerbaltniffen irgendweldhe Sympathien hatte widmen können. Durch feree= 
Awstritt aué dbiefem Dienft im Sabre 1807 hat er nist Undanfbarfeit, foertere 
uur Ueberzeugungstreue an den Tag gelegt, denn er fied ohne ben mindefeer 
Vortbeil. 
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geworden ju fein; ein Mann von wahrhaft deutfder Gefinnung 
founte damals tn Wiirtemberg unmiglich mehr persona grata fein. *) 

Sein Entſchluß, in preußiſche Dienfte gu treten, ftand nunmehr 
gan; feft. Gr febiffte fic, nach einem kurzen Anfenthalte bei ſeinem 
Bruder in Weimar, und nachbem er von der Groffiirftin und Erb- 
pringeffin Maria Pawlowna von Weimar, der Sehwefter pes Kaiſers 
Alexander, welde fic damals nad) Schleswig juriidgesogen, Empfeh— 
lungsſchreiben fiir den ruſſiſchen Hof erhalten, im Fall feine Anftellung 
in Preufen mislingen follte, auf einem fleinen däniſchen Fahrzeuge 
von Riel nad Königsberg ein. Weil aber injwifchen die fiir bas 
Schickſal Preußens entſcheidende Schlacht bet Friedland (14. Suni 1807) 
geſchlagen, und Königsberg in die Hände ber Frangofen gerathen war, 
fo fah er fich gendthigt, noch weiter nach Memel und Tilfit ju geben, 
wo er den triiben Friedensverhandlungen beiwobhnte. Da bhiernach die 
preugifdhe Armee bis auf 42000 Mann reducirt wurde, fo vergichtete 
er nunmebr felbft auf bie ihm bereits wiederbolt zugeſicherte Anjtellung 
und bat um bie Erlaubniß, unter Vorbehalt feines Wiedereintritts in 
bie preußiſche Armee, ruffifche Dienfte fuchen yu diirfen. Der Konig 
gewährte dieſes Gejuch, und fo reifte er denn, vorläufig nod obne 
dem Kaiſer vorgeftellt worden gu fein, jedoch mit neuen Empfeblungen 
bes ruſſiſchen Generals v. Phull und des Minifters v. Budberg 
verieben, am 22. Suli nach St. Petersburg ab. 

Nac Ueberwindung mannichfacher Schwierigheiten wurde er durd 
bie Vermittelung ves damaligen interimiftifden Rriegsminifters, Gra- 
feu Lieven, am 1. October 1807 gum Major im Quartiermeifterftabe 
ernannt und hatte in dieſer Eigenſchaft Gelegenheit, mit den ruffifden 
Generalen v. Suchteln, v. Berg und d'Auvrah genauer befannt 
gu werben. Zugleich ermwarb er ſich die Gunft feines Patrons, Gene- 
ralé v. Phull, der gleichfalls ein ehemaliger Karlsſchüler, fowie ein 
Freund feines alteften Bruders war, in immer höherm Grade und 
logirte fogar bet ifm. Phull, der als Lehrer bes Naifers in der 


') Die legte Kränkung, weldhe Wolzogen von diejer Seite her erfubr, war 
bie durch königliches Decret vom 14. November 1807 befoblene Ausftreidung 
jeines Namens aus ber Lifte der königlichen Kammerherren und Abforderung des 
Kammerherruſchlüſſels, — ,,weil ber 2. v. Wolzogen in Laiferlid ruf- 
ſiſche Dienfte getreten und dadurch feinen vormaliqen Rang in 
hiefigen königlichen Dienften vergeben bat.” 
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Kriegsgeſchichte der Perſon res Monarchen febr nabe ftand, fant bale 
Verantajiung, auch Wolzogen in genaue Verbindung mit vem Gofe 
zu bringen. Auf Phull's Wunſch überſetzte Letzterer 1809 ein Wert 
chen, welches jener behufs des kaiſerlichen Unterrichts franzöſiſch ver— 
faßt hatte, unt worauf ter Nailer green Werth legte, ins Deutſche 
und gab es gegen cin Senerar ven 50 Dufaten unter rem Titel: 
„Verſuch, junge Offiziers zum Studium der Kriegsgeſchichte aufzu— 
muntern“, nebſt einer Vorrede und einem ſelbſt gezeichneten Blane 
noch in demſelben Jahre bei Cotta in Tübingen heraus. Es behandelt 
die beiden erſten Sabre (1756 —57) ves Siebenjährigen Kriegs hiſto— 
riſch und analytiſch. Der Vortrag iſt ohne jeden Schmuck und ent— 
fernt von aller Schulgelehrſamkeit, weil das Werk nach des Verfaſſers 
Zweck für alle Klaſſen von Leſern gleich verſtändlich ſein ſollte. Es 
umfaßt 236 Octavſeiten. — Sonſt war Wolzogen in dieſer erſten 
Zeit ſeines petersburger Aufenthalts hauptſächlich mit dem Studium 
der ruſſiſchen Sprache beſchäftigt, die er indeſſen doch nur unvollkom— 
men erlernte. Dabei fehlte es ihm neben den glänzenden Salons der 
Gräfin Lieven, ver einflußreichſten Dame am ruſſiſchen Hofe, die 
er ſeiner Carriere zu Liebe zu frequentiren nicht unterließ, keineswegs 
an geiſtreichem und bildendem Umgange. Durch ſeinen Bruder Wil— 
belin war cr an Klinger, Kruſenſtern, Storch un Schubert 
empfohlen. Cin Sohn Herder's, der tamale in tem Comptoir des 
Banquier Bar aus Colmar, nachmaligen Hauswirths ves Generales 
v. Phull, arbeitete, ein aufgeweeter, licbensiwiirdiger junger Dann, 
mit dem Wolzogen häufig und gern vertebrte, gab ibm jugleich rie 
erjte praktiſche Anleitung, ſeine noch immer febr befebranfter Vermö— 
geusverhältniſſe durch vortheilhafte Speculationen zu verbeſſern. End— 
lich fand er auch, infolge ſeines frühern Verhältniſſes zum Prinzen 
Eugen von Würtemberg, bei deſſen Tante, der Kaiſerin Mutter, 
huldvolle Aufnahme. Durch ihre Vermittelung erhielt er im Frühjahr 
18049 die Erlaubniß, den Prinzen, dem vie Aerzte, ſeiner angegriffe— 
nen Geſundheit wegen, das ſchleſiſche Bad Warmbrunn als Cur an 
gerathen hatten, dahin zu begleiten. Auf dieſer Reiſe, vow rer er erſt 
im uli 1810 zurückkehrte, wartete er dem königl. preußiſchen Hofe 
zu Königsberg anf und traf auch mit ſeinen Brüderun Auguſt unr 
Wilhelm in Schleſien und Weimar wieder zuſammen. Am 22. Aug. 
1810 reichte er ein ſchon im Oetober 18090 zu Karlsruhe in Schleſien 
geſchriebenes Memoire „Ueber Napoleon, und die Art gegen ihn Krieg 
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ju führen“!), an den Generaladjutanten des Kaiſers, Fürſten Wol- 
donsfy, ein. Darin war der nachmals That gewordene Gedante 
Phulls, Scharnhorft’s, Knefebed’s und iiberhaupt aller denken— 
ben Offiziere der damaligen Zeit jum erften mal wiffenfcbaftlid aus— 
einandergefegt, Dag man nämlich ten franzöſiſchen Rolok an den riefen- 
haften Dimenfionen bes ruſſiſchen Reichs fich todtringen laffen miiffe, 
und Rufland daher, bet dem damals fchon in Ausfidt ftehenden 
Kampfe gegen Napoleon, allein durch ein Rückzugsſyſtem gewinnen 
finne, wobei es dem feindlichen Stofe lediglich die Wirfung vor Raum 
und Zeit entgegenzuſetzen Habe. Dies wird gwar von Theodor v. 
Bernhardi in den jiingft erjcienenen und iiberaus intereffanten „Denk— 
witrdigfeiten ded kaiſerl. ruſſiſchen Generals Grafen v. Toll (Leipzig 
1856) I, 272 fg.?) in Abrede geftellt und darauf hingewiefen, daß in 
jenem AWuffage der grofen räumlichen Ausdehnung Rußlands mit 
keinem Worte gedacht werde. Solchen Cinwand fann man inveffen 
ſchwerlich gelten laſſen, wenn man in der gedachten Denklſchrift wört— 
lich lieft*): ,,Gine zweite Regel beim Kampf gegen Napoleon ijt, die 
Operationslinie fo fang als möglich gu machen, welches ſchon aus 
bem Gabe folgt, daß man gegen den genievollen Gegner die Schlach- 
ten vermeiden müſſe. Hieraus geht hervor, da gegen einen folden 


) Zuerſt veröffentlicht wurde dieſer Auffay in den Erinnerungen aus dem 
Felbguge bes Sabres 1812 in Rugland vom Herjog Eugen von Wiirtemberg (Breslau 
1846), GS. 191 fg. In Wolzogen's Memoiren madt er Beilage 1, S. Il bis 
XVI aus. 

2) Dak Hr. v. Bernhardi, trotz feinem gewif fleifigen Ouellenftudium, nicht 
gu ergriinden vermodt bat, wie weit bie wenigen einſichtsvollen Offijiere in der 
Umgebung Weranbder’s den Rückzugsgedanlen vor ber Kataftrophe von 1812 fdon 
voliftindig gefaßt und in fic) verarbeitet batten, iſt begreiflid); follte aber Toll 
felbft, ber im Felbgug von 1812 als Generalquartiermeifter ber Armee fungirte, 
gleichfalls durch die allerdings höchſt geringen materiellen Borbereitungen zur 
Ausführung des prameditirten Rückzugſyſtems an ber Exiſtenz cined ſolchen zwei— 
felbaft gemacht worben fein, fo bewiejfe bas eben nur ben Mangel an Rlarbeit 
fiber ben Operationsplan felbft in ben höchſten militäriſchen Kreiſen und die Er- 
barmlicdfeit ber Mittel, womit ruſſiſcherſeits die fraglide Idee ins Werk geſetzt 
worben, feinesivegs jedoch die Nichterifteng der letztern überhaupt. Daß aber in 
ber That die Ausfiibrung bes Princips unter aller Kritif war, bat niemand 
ſchärſer betont, als gerade Woljogen. (Vgl. Memoiren, S. 64, 66, 77, 78, 104, 
117, 126 2¢.) 

) S. Seite X der den Wolzogen'ſcheu Memoiren angebangten Denkſchriften. 
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Gegner pie Defenſive der Offenſive vorzuziehen iff, worunter 
indeſſen keineswegs cine blos paſſive Lefenfive zu verftehen ijt, ſon— 
dern ein anf Bewegung fich gründender Defenfivfrieg. Ich betrachte 
paher in diejem Falle die Cperationslinien mehr als Rückzugs— 
finien und verlange, unt die gebirtge Zeit zum Handeln zu gewin: 
nen, daß ſolche fo Lang ale möglich ſeien. Dtefe langen Rückzugs— 
linien find gegen Napoleon um jo dienlicher, als er ung, vermöge der 
Art feines Verpflegungsſyſtems nicht raſch genug verfolgen fann” 
u. ſ. w. — Das heift doch wol lar ven obigen Breen gemäß gee 
jproden, und wenn cer Mame Rußland nicht ausdrücklich genannt ijt, 
fo bedenfe man, dag ein ruſſiſcher Major, rer dem Kaiſer Weranrer 
cin ſolches Memoire zu einer Zeit vorlegt, we die Möglichkeit eines 
Krieges zwiſchen Rapoleon und Rußland zuerſt auftauchte, an ein an— 
deres Land als das letztere doch füglich nicht denken könnte.““ — Nicht 
völlig genau it dagegen die Behauptung ves dieſerhalb auch ver— 
ſchiedentlich augegriffenen Recenſenten der Wolzogen'ſchen Memoiren 
in per Leipziger Illuſtrirten Zeitung vom 1. Mai 1852, SG. 27s, 
daß nämlich jene Denkſchrift vorzugsweiſe auf den curd Phull mit 
allerlei Vorurtheilen erfüllten Zaren berechnet gewefen, und Woljogen 
damit alſo gewiſſermaßen cinen vou ſeinem Gönner unabbhangigen, ja 
ihm ſogar entgegenwirkenden Einfluß auf den Kaiſer Alexander habe 
gewinnen wollen. Daß dieſe Annahme nur theilweiſe begründet iſt, 
geht aus der Geſchichte der Entſtehung jener Denkſchrift hervor, deren 
authentiſche Mittheilung ich der Gnade des 1857 verſtorbenen Herzogs 
Eugen von Würtemberg, des frühern Zöglings meines Vaters, ver— 
danke. Derſelbe ſprach ſich hierüber ſchriftlich folgendermaßen gegen 
mich aus: 

„Die concentriſche Retraite nach der Mittellinie, unter der 
Mitwirkung zweier Flügelcorpo als Grundzug des ſtrategiſchen Sy— 
ſtems, das zu Napoleon's Sturz den erſten Anſtoß gab, hatte mittels 
der Studien bei meinem Lehrer, dem nachherigen General v. Wol— 


Die richtige Beurtheilung des Wolzegen'ſchen Aufſatzes finder fic bet L. Häuſſer, 
Dentſche Geſchichte vom Tode Friedrich's des Großen (Berlin 856—H57), WL, 650. 
Mer beißt eo: „Wolzogen bette ſchon in einem Gutachten vom Spätjahr 1800 
den Grundſatz aufgeſtellt, man dürfe einen VBertheidigungs-, niet einen Angriffe 
krieg führeu; man müſſe den Gedanken ganz aufgeben, Land und Grenzen ju ver 
theidigen, denn nur durch Aufreibung der jeindlichen Macht decke man das Land.“ 
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jogen, fdon vor dem franzöſiſchen Rbheiniibergange anno 1805 aud 
in mir Wurzel gefaßt. Diefe Bemerfung erſcheint für vie Beurthei- 
lung dev Folge nicht umwvefentlich. Cigene praktiſche Crfahrungen 
fiihrten mich dann durch die Beifpiele von 1806 bis 1807 gu der 
Ueberzengung, dak felbft ba, wo Nothwebr in jenes Geis faft wider 
Willen zwängte, eben daraus doch die einjigen glitdliden Reſultate 
jener Feldzüge hervorgingen. Ich möchte hier, um diefen Gegenftand 
nicht weiter beriihren ju dürfen, ben Creigniffen vorgreifen und der 
Succeffe bes großen Feldherrn Wellington in Portugal erwahnen, 
welche fpater nicht wenig dazu beitrugen, den Raifer Wlerander fiir 
bie Riidyugstheorie gu gewinnen, wie mir died Wolzogen 1811 mit 
Befriedigung beridtete.  Bedenfallé erfchien nun der Cintritt dieſes 
meines trauten Freundes in die ruſſiſchen Dienſte nach dem Tilfiter 
Frieden, fowie feine Anndherung an ven General v. Phull, der die 
Ehre hatte, dem Raifer Alexander wiſſenſchaftlich-militäriſche Vor— 
fefungen ju halten, als ein Vorſchritt gu unfern gemeinfchaftlicen 
Wünſchen, welde bem vorgefegten Zweck merflich näher riidten, als 
Woljogen mir auf einer Reiſe an den prenfifden Hof und nad 
Sehlefien 1809 zum Begleiter beftimmt wurde. In der Wbficht, den 
bereits aufgefaften Grundgedanfen direct mit der mittlerweile vom 
Kaiſer Alexander gebiloeten Theorie des Generals v. Phull, betreffs 
bes iibereinftimmenden Wirfens zweier fich wechſelſeitig unterftiigender, 
in divergirenden Richtungen operirender Hauptarmeen, in augene 
fceinlich flare Verbindung ju bringen, wurde jest guerft von dem 
bisherigen, rein theoretiſchen, wiffenfdaftlicen Felde abgewichen und 
mit per befannten Denffchrift ,, Ueber Napoleon und die Art, gegen 
ihn Krieg gu führen“, deren Original yon Wolzogen’s Hand fich un- 
ter meinen Acten auf der Bibliothef gu Karlsruhe in Seblefien befinvdet, 
auch ein politiſcher Schritt gethan. 

„Als ich dann 1810 nad) der Türkei geſchickt wurde, ſchrieb id 
meiner erlauchten Tante, der Raiferin Mutter, daß ein Offizier von 
Wolzogen’s Talenten wol am paffendften in der Nahe Sr. kaiſerlichen 
Majeſtät yu verwenden fei. In ver That wurde er demnächſt aud 
guriidberufen und dem General v. Phull unmittelbar zucommandirt. 

„Wie ſich mm dann, nad Wolzogen’s Trennung von mir, dte 
Umſtände ferner geftalteten, wie der Raifer Alexander die allgemeinen 
Principien der Verfahrungsweife gegen Napoleon auffaßte, billigte und 
in Ausführung yu bringen befahl, wie dtefe dann allmablich in den 
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Phull'ſchen Operationsplan fiir Rußland felbft bhineinleiteten, wie in 
deffen Details Theorie und Praxis fich freuzten, dann aber doch das 
Grundprincip des Rückzugs mit ſchließlicher Wendung zur Offenfive 
fiegreid) burchbrang: dies Alles hat Ihr Herr Vater mit Scharfblick 
und Ueberjengungsfraft erirtert und dadurch die bisher in Deutſchland 
vorherrjdenden Irrthümer am gründlichſten widerlegt. 

Meiner eigenen, ſchon im Frühjahr 1812 vor dem Ausbruch ves 
Kriegs gegen ihn ausgefprodenen Ueberzeugung nad, fonnten Phull's 
ſchätzenswerthe und geniale Entwürfe dod unter den damaligen Um- 
ftinden feine Erfolge verſprechen. Sie bethiatigten ihren Werth, unter 
giinftigern Verhältniſſen, erft im Herbſtfeldzuge 1813, wo fie factiſch 
zur Wusfithrung famen. Daher mufte denn auc 1812 von Drifja 
aus nothgedrungen ju dent, diefen Bemerfungen voranftehenden ein: 
fachen Verfahren guritcégegangen werden. Mit Rath und That wirtte 
Wolzogen dabei wieder weſentlich zur Vereinigung ber Armeen vox 
Barelay und Bagration bet Smolensf, wodurd fic ein Werf 
der Vollendung naberte, das trog allen feiner Ausfithrung entgegen- 
tretenden, Hemmenden und erſchwerenden Zwiſchenfällen pod pie Wen: 
bung der europäiſchen Geſchicke herbeifiihrte und zu Deutſchlands Be— 
freiung aus fremden Feſſeln den Weg bahnte. 

„Wolzogen nahm alſo, obzwar von manchen Zeitgenoſſen nicht 
befriedigend anerkannt, doch das ſchönſte Selbſtbewußtſein mit ing 
Grab.!) Belanntlich galt damals in den Augen des ruſſiſchen Bolte 
jede Rückwärtsbewegung fiir cine Verlegung der Nationalehre. Wan 
muß daher die aus dem Zeitgeift entfproffenen Verwünſchungen Phull's 
und Wolzogen’s, die sffentlich als die Wortredner des Rückzugsſyſtems 
galten, eher als Ehrendenfmaler fiir fie, wie als Beeintradtigungen 
ihres Mufes anfehen. — Ich dagegen verdanfte es, bei meiner mehr 
praftifden Beftimmung im ruſſiſchen Heere, wol griftentheils rer 
Discretion meiner Freunde, daß mir ſtets die herzlichſte Zuneigung 
meiner Kampfgenoffen bewabrt blieb.“ — 





) Sehr ridtig hat Thiers (Histoire du Consulat et de !Empire, Tt. X1V 
Woljogen’s Chavafter und die verdienftvolle Rolle, die er im ruſſiſchen Feld zuge 
geſpielt, gewürdigt. Einmal (S. 16) nennt er ihn yespece dinterprete du 
génie mystérieux du général Pfuhl”, ein andermal (S. 20) ,,esprit clair et 
maniahle“, und endlich (S. 198) ,,le représentant le plus distingué du systeme 
de retraite.“ 
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Diefe flare Darlegung des Sachverhalts diirfte am beften geeig- 
net fein, den wirfliden Standpuntt, ben Wolzogen feit Einreichung 
jener Denfichrift in Rußland einnahm, zu bezeichnen. Sowol die- 
jenigen, welche ihn als den Hauptacteur (wenn aiich hinter den Coulif- 
fen) im Drama von 1812 darjzuftellen ſuchen, als diejenigen, die ihn 
zu cinem automatifden Executor der Phull'ſchen Ideen degradirt wiffen 
wollen, michten hierdurch zum juste-milieu der Wahrheit zurück— 
gefiihrt werden. Die hiſtoriſche RKritif aber wird es danad) fiir aus- 
gemadt balten, dag er felbjt von einer dünkelhaften Ueberſchätzung 
feines zweifelloſen Berdienftes am allerweitejten entfernt war, wie 
denn itberhaupt alle diejenigen, bie ben, erft fechs Sabre nad feinem 
Tove erfchienenen Memoiren eitle Ruhmredigkeit vorgeworfen, damit 
nur beweifen, dag fie bas’ Buch entweder nicht gelefen'), oder den 
Verfaffer, fei es abfictlich oder gufallig, vollftindig verfannt haben.*) 
Mag man aud die ihm von Clanfewig vorgeworfene Generalftabs- 
Gelehrfamfeit*) anf fich beruhen laſſen, fo findet fich doch ficher 


) Bgl. Oefterreichifdher Solbatenfreund (Wien 1852), Nr. 65. Der Ber 
fafjer des dort befindlichen unliebſamen Artifels iiber bie Wolzogen'ſchen Memoiren 
ift felbft gutmitthig genug, einzugeſtehen, daß ex fie nicht gelefen. 

*) Bu denen, die Woljogen’s Perfsnlicdteit ganz unrichtig aufgefaßt haben, 
gebort aud Budher in feinem Feldzug des dritten deutſchen Armeecorps in Flane 
bern 1814 (Leipzig 1854), GS. 25 fg. 

) S. General v. Clauſewitz, Hinterlaffene Werke, VU, 40. Theodor v. Beruhardi 
in feiten Denkwürdigkeiten bes kaiſerl. ruffifden Generals Grafen Toll, 1, 256, 
nennt Wolzogen gar ,,cinen ſehr gelebrten Mann von feltener Belefenbeit, bem es 
aud nidt an Ideen und oft an geiftreidhen Anſchauungen feblte, der aber bod im 
Grunbe nidt viel mehr als ein etwas ſchwerfälliger Pedant war, ber im 
Felde und im lebendigen Verlehr mit den Menſchen wol ſchwerlich etwas feinem 
Geift und feinen Renntniffen irgend Entſprechendes leiſten fonnte’’, uud meint, 
bas Mittel, feine kriegeriſche Brauchbarkeit gu beurtheilen, fei in feinen eigenen 
Memoiren gegeben, wo er u. a. (S. 120 ber Denkſchriften) ben Haupturbeber 
alles planios « myftijd - ftrategijden Geredes, den General Lloyd, als eine Autori- 
tat der höchſten Art anfiihre, als einen Zeugen, mit deffen Spruch jede Frage 
abſchließend entfdieben fei. Wenn man fich bie Mühe nehmen will, jene Stelle 
in ben Memoiren nadgulejen, fo wird man beurtheilen können, wie weit das, 
was Wolzogen wirklich gefdrieben, mit bem, was er nad) Bernhardt geſchrieben 
baben foll, iibereinftimmt. Es wird dort Lloyd's, der übrigens damals in 
höhern Kreifen und fo and vom Kaiſer Alexander viel gelefen wurde, mur ganz 
Heildufig Erwähnung gethan; von einer VBerufung auf ibn, als anf die letzte ent— 
ſcheidende Autoritadt, ift auch nicht mit einer Silbe die Rede. 
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unter Allen, vie ihn perſönlich näher gefannt, fein Einziger, der ifn 
ſchonungsloſen Urtheils über Andere, fowie der Unvitterlichfeit, Cftenta- 
tionsjucht und Unwabrbaftigfeit begitchtigen finnte. — 

Wir greifen nun den Faden unferer Erzählung wieder auf. Ses 
wol das Memoire iiber Napoleon als ein zweites, am 10. November 
1810 dem Fürſten Wolchonskh eingereichtes: „Vertheidigungsplan res 
Herzogthums Warfdau gegen Rufland”, hatten Woljsogen beim Kaiſer 
fo fehr empfoblen, da diefer ihn (mit vorbatirtem Patente vem 
20. Februar 1810) jum Fliigeladjutanten, fowie am 21. Februar 
1811 jum Oberjtlientenant befsrderte und ihm am 26. Suni deſſelben 
Sabres in einer Privataudien; auf dem Luſtſchloſſe Kamenoi-Oſtrew 
ben ebenſo ehrenvollen als ſchwierigen Auftrag eimer Recognoscirung 
des fiir ben bevorftehenden Krieg zwifden der Diina, dem Niemen, 
Duiepr und Bug einzurichtenden Kriegstheaters ertheilte. Infelge deſ— 
fen verließ Woljogen am 29. Suni Petersburg und legte bis jum 
20. November gegen 700 deutſche Meilen (4900 Werft) zurück. 

Die nähern Details diefer Recognofcirungsreije, welche neun 
anberweitige, an den Rriegsminijter Barclay de Tolly gerichtete Dent: 
ſchriften ), betreffend den Defenſiv- und eventuellen Offenfivplan Rut 
{ands gegen Napoleon, fowie die dazu erforderliche Cinvichtung des 
Kriegstheaters, veranlaften, gehdren ebenjo wie die Erzählung rer 
nächſtfolgenden Feldzüge von 1812 bis 1814 der Kriegsgeſchichte an, 
und mug daher in diefer Beziehung auf die Wolzogen'ſchen Memoiren 
(Nap. VI—IX, S. 56 —273) verwwiefen werden. 

Die Hauptorte, die er anf feiner Reiſe beriihrte, waren Riga, 
Diinaburg, Driffa, Sebeſch, Widzi, Braslaw, Swenjiani, Nowne, 
Wilkomirz, Nementſchin, Oszmiana, Smorgony, Molodeſchna, Mine, 
Boriſſow, Orſcha, Witepsk, Budilowo, Stara-Buichowo, Bobruie!, 
Njeswiſch, Slonim, Pruzani, Brzesc-Litewsk, Dubno, Ostres, 
Nowgrod-Wolhynsk, Schitomir, Kiew, von wo er ſich über Tider: 
nigow, Mohilew, Witepsk und Porchow nad St. Petersburg uric 
begab. Dabei hatte er Gelegenbheit, die nähere Bekanntſchaft vieler an 
gefehenen ruffifden Generale, wie die des Fiirften Labauow ju Riga, 


) Abgedrudt als Beilagen MI—XI ber Wolzogen'ſchen Memoiren, Sexe 
XXXII —CXXX, Gine Abſchriſft derfelben nebſt dazu gebsrigen Handzeichnungen 
die in den Memoiren leider feblen, befindet fid im Befig des Königl. preuftſche 
Meneralftabe ju Berlin, das Original tm Familienardiv ju Kalbsrieth. 
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bes Generals v. Korff ju Widzy, des Herzogs Alerander von 
Wiirtemberg zu Witepsf, bes Generals Dodturow zu Dubno, des 
Fürſten Bagration ju Schitomir und des Generals Grafen Mi- 
loradowitſch gu Kiew yu machen. 

Der Kaifer nahm Wolzogen’s Arbeiten beifalliq auf und ernannte 
ibn im März 1812 gum Oberquartiermeifter bei dem als Zwiſchen— 
poften gwifcen den beiden Hauptarmeen Barclay’s und Bagration’s 
bei Pruganh zuſammengezogenen Obfervationscorps des Generals v. 
Lawrow, weldes ſpäter General v. Eſſen, und nachdem diefer Bon: 
vernenr von Riga geworden, General Dodturow commanpdirte. 

Schon nach etwa drei Monaten ward er indeffen ine Hauptquar— 
tier bes Kaiſers nach Wilna berufen, am 14. Suni zum Oberften 
beférdert und dem Stabe des zum General en chef ernannten Rriegs- 
minifters Barclay jugetheilt, deſſen Gunft und fpecielle Freundfcaft 
er fit bald volfftindig erwarb. Se mebr er fich aber dem Ober- 
befehishaber näherte, und diefer in wichtigen Angelegenheiten feinem 
Rathe folgte, umfo verhafter wurde er dadurd der, mit dem Rück— 
jugsplane durchaus uneinverftandenen ruſſiſchen Partei im Heere*), 
an deren Spige — als fein perſönlicher Feind — der Groffiirft Con- 
ftantin ftand. Den Intriguen dieſer Partei gelang es fogar, feinen 
Charafter in Petersburg ju verdächtigen und ibn hochverrätheriſcher 
Plane ju besiichtigen. Dazu gab folgende Begebenheit Veranlaffung. 
Mls fich bie ruffifde Armee vor Napoleon bis Smolensf zurückgezogen 
und fic beide Theile hier Anfangs Auguft in zuwartender Stellung 
längere Beit gegeniiber geftanden Hatten, war Barclay plötzlich, um 
ben murrenden Altruffen zu beweifen, dak nicht Fureht ibn vom Cr- 
qreifen der Offenfive guriidhalte, am 8. Anguft morgens 3 Ubr, ohne 
ben andern Befehlshabern ein Wort davon yu fagen, blos von einem 
einjzigen Adjutanten begleitet, gum General Grafen Pahlen auf die 
Vorpoften geritten und hatte mit ihm und dem Kofafenhetman Platow 
bie feindliden Vorpoften unter Sebajftiant bei Snfowo unweit Rud- 
nia iiberfallen. Der Handftreich gelang fo vollfommen, daß Barclay 
fon, alg der Tag anbrach, mit über GOO Gefangenen, worunter zwei 





') Thiers, Histoire du Consulat et de (Empire, XIV, 199: ,,Barclay de 
Tolly, n’avait d'etranger que le nom, le colonel Wolzogen avait a la fois le 
nom et lorigine. On leur Jaissa voir assez clairement la defiance quils 
inspiraient“ u. ſ. w. 


252 


Oberjten, in fein Hauptquartier zurückkehrte. Allgemeine Freuve über 
diefe glänzende Waffenthat begriifte ihn. Auch Woljogen befand ſich 
unter den Glückwünſchenden. Barclay jog ihn ju fic in fein Cabinet 
und zeigte im, als den größten Schatz, der bei dem Ueberfall in fei: 
nen Befits gerathen, das Portefeuille des Generals Sebajtiani. Wol— 
zogen unterjuchte deffen Inhalt, um dem General daraus Vortrag jx 
halten; da fiel ifm ein an Sebaftiani geridtetes Billet Murat's in 
die Hinde, welches ungefähr folgendermagen lautete: ,,Dans cet instant 
j'apprends que les Russes feront une attaque dans la direction de 
Rudnia; soyez sur vos gardes et retirez-vous sur vos souticns 
d'infanterie.“ 

Als vie Gefchichte diefes Billets im ruffifden Heere befannt 
wurde, hielt man allgemein dafiir, daß Wolzogen dem König Weiirat 
pie Blane Barclay’s verrathen habe, und der Grofflirjt Conftantin 
berictete fogleid) dariiber nach Petersburg an den Raifer, welder 
aud, hauptſächlich anf Anrathen feines Obermarjdalls, Grafen 
Tolftoi, fish zur Ausfertigung eines Todesurtheils geneigt jeigte unr 
hiervon nur dadurch juriidgebalten wurde, weil der Minifter Frhr. 
pom Stein, deffen Befanntidhaft Wolzogen ſchon in Pruzand ae 
macht, feine Ehre zum Unterpfand fiir des Landsmanns Unjchuld em: 
fegte. Auf dieſe wunderbare Weife wurde Woljogen’s Leben gerettet, 
obwol feine Stelfung beim ruſſiſchen Heere nach wie vor cine hodjt 
ſchwierige und gefahrvolle blieb. 

Der wabhre Zufammenhang der VBilletgefchichte ward Wolzogen 
erft 1818 auf dem Congreß ju Aachen Ear. Fürſt Meutſchiken 
erzählte ihm nämlich damals, daß der wirkliche, obwol gleichfalls un— 
ſchuldige Verräther ein Graf Lubomirsky aus Barclay’s Suite 
gewefen, bei deffen Diutter Murat im Quartier gelegen, und die ver 
Graf zur ſchleunigen Flucht anfgefordert hatte, als er eime Attague 
ver Ruffen nach diefer Richtung Hin fiir möglich bhielt.') Uebrigens 


) In den vor kurzem erſchienenen Memoiren bes kaiſerl. ruſſiſchen Generals 
Wolbemar Frbrn. v. Löwenſtern (Denkwiirdigkeiten eines Livlinders, herausgese 
ben von F. v. Smitt (2 Bde., Leipzig und Heidelberg 1858]) wird drefer Bille 
geidichte, bie auger Wolzogen anc deffen Freund Léwenftern im den Berdacht der 
Verrätherei brachte, gleidfalls Erwähnung gethan, diejelbe jedod in unrichtige 
Weife aufzuklären geſucht (f. 1, 205-206). Offenbar bat Lowenftern, der om 
biefen Lebenserinnerungen Wolzogen's efter mit freundjdaftlicher Achtung gedente 
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hat ber Raifer Alexander nach diefer Nataftrophe Wolzogen beftdndige 
Reichen feines perfinlichen Wohlwollens ertheilt und die Dienfte, die 
ex namentlich im Feldzuge von 1812 geleiftet, ftets anerfannt. Hers 
vorjubeben find hier ingbefonbdere erjtlid der von ihm Mitte Suni 
dem Kaiſer ertheilte Rath, einen General en chef fiir die erfte Weft- 
armee zu ernennen’), worauf Barclay diefen Poften erbielt; ferner 
der vor dem Kaiſer und verjammelten Kriegsrath ju Driffa am 
13. Juli motivirte Antyag, bas dort praparirte verſchanzte Lager ju 
verlafjen und fich weiter auf Witep sf zurückzuziehen?), fowie endlich 
pie bald barauf von ihm durch perfinlice Vermittelung beim Fürſten 
Bagration, der eine lebhafte Abneigung empfand, fid Barclay 
unterzuorpnen, gliidlich gu Stande gebrachte Vereinigung der beiden 
qrofen Weftarmeen bet Gmolensf%), wodurd es allein möglich 
ward, fpater in ben Sehlachten von Gmolensf und Borodino 
Napoleon ehrenvoll vie Spike zu bieten. Beiden Schlachten, fowie 
vem blutigen Gefecht bet Lubino (am 19. Augnft) wohnte Wolzogen 
bei; bet Borodino (7. September) ward ihm das Pferd unter dem . 
Leibe erjcoffen. Bet dem nacherigen Rückzug der ruffifden Armee 
durch Mosfau ritt er felbft mit bem Gouverneur, Grafen Roftopfdin, 
zur Stadt hinaus; wenige Stunden nachher fah er diefelbe hinter 
ji in Flammen anfgehen. Die Memotren (S. 152, 156, 158) 


bie Memoiren des Lettern nicht gelejen, welde (jf. S. 118—2O) ben oben mit- 
getbeilten Bufammenbang jener rathjelbaften Begebenbeit ausführlich barlegen. 
(Qn einem Nachtrag, I, 302—303, ift indeffen von dem Herausgeber der Löwen— 
ftern’jcben Denhwiirdigtciten anf biefe durch bie Wolzogen'ſchen Memoiren gebrachte 
Anfflirung bereits hingewiefen worden.) Dagegen täuſchte anc Woljogen das 
Gedächtniß, wenn er auf S. 133 feiner Memoiren angab, Lowenftern babe friiber 
langere Beit in Frankreich gugebradt, fet 1809 wieder in ruſſiſche Dienfte getre- 
ten und babe in biefem Sabre ben General Tſchernitſchew in Napoleon's Haupt. 
quartier nad Wien begleitet. Ldwenftern war vielmebr von 1804 bis zum Feld— 
jug von 1812 auger Dienft gewefen, hatte ſich 1809 lange in Wien aufgebalten 
und mit bem ruffifden Generaladjutanten Fiirften Paul Gagarin der Schlacht bei 
Wagram beigewohnt. 

1) Diefer Rath wird von Thiers (Histoire du Consulat et de I'Empire, 
XIV, 20) vollftindig gemiirdigt. 

2) Val. Thiers, a. a. O., S. 127. Die hier befindlide Beſchreibung des 
Kriegsraths vom 13, Juli ift den Wolzogen'ſchen Memoiren entlehnt. 

) Bal. Beitzke, Geſchichte bes Ruſſiſchen Krieges im Yabre 1812 (Berlin 
1856), S. 75 u. 118, fowie Wolzogen's Memoiren, S. 109 fg. 
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liefern mehrfache neue Beweiſe für pie fest nicht mehr zu beftreitenre 
Thatſache, daß Roſtopſchin es allein geweſen iſt, der den Entſchluß, 
Mosfau zu verbrennen, gefaßt und pen Befehl dazu gegeben. Auch 
Thiers hat ſich in ſeiner ,,Histeire du Consulat et de FEmpire“ 
(XIV, 365—66) zur Unterſtützung dieſes Factums anf die Wolzogen'—- 
ſchen Memoiren bezogen. Am ZO. September verließ Barclay, vom 
neuen Oberbefehlshaber Kutuſow mehr und mehr zurückgeſetzt, das 
Heer; Wolzogen folgte ibm kurz darauf, da ihn ſeine Eigenſchaft ale 
Flügeladjutant nach Petersburg zum Kaiſer zurückrief. Er reiſte über 
Kaluga, Tula, Wladimir nach Jaroslaw, um bier dem Prinzen Peter 
von Oldenburg, dem Gemahl der geiſtvollen Großfürſtin Katharina, 
aufzuwarten, und dann amt Ladogaſee vorüber weiter nach St. Peters— 
burg, wo er am 19. October eintraf und vom Kaiſer ſehr gnädig 
empfangen ward, Mit Ausnahme einer ſehr kurzen Expedition, rie 
er Ende Octobers mit dem Fürſten Wolchonsky nach Oſtaſchkow 
im Gouvernement Twer machen mußte, da dort ein Corps zur Be— 
unruhigung ves franzöſiſchen Rückzugs zuſammengezogen, werden follte, 
verblieb er bis zum Frühjahr 1813 ruhig in per Hauptitart. 

Beim Ausbruche ves Kriegs von 1813 berief ibn ver Kaiſer 
Alexander als perſönlichen Adjutanten in ſein Hauptquartier. In die— 
ſer Eigenſchaft wohnte er, oft glückliche Rathſchläge ertheilend und zu 
maunichfachen Aufträgen verwandt, ren Gefechten und Schlachten bei 
Groß-Görſchen (2. Mai), Bautzen (20. und 21. Mai), Dres— 
den (26. und 27. Auguſt), Kulm (29. und 30. Auguſt ) und Leip— 
zig (16. bis 19. October) bei. Den am 4. Juni zwiſchen den Alliirten 
und Napoleon zu Poiſchwitz bei Jauer abgeſchloſſenen ſechswöchent— 
lichen Waffenſtillſtand hatte er nebſt einem franzöſiſchen Offizier in 
dem vom General Rapp gegen die Ruſſen vertheidigten Danzig zu 
verkündigen; auf der Reiſe dahin war er unweit Schwetz, wo ſein 
Wagen vom hohen Straßendamme in die Weichſel herabſtürzte, nahe 


'y Ueber den bedeutenden Einfluß, den Wolzogen insbeſondere auf die Ereig— 
niſſe des 27. und 28. Auguſt, die heldenmüthigen Kämpfe des Prinzen Eugen 
von Würtemberg gegen das Vandamme'ſche Corps auf der Straße von Pirna 
liber Peterswalde nad Kulm ausgeübt, bringt Frhr. v. Helldorf im ſeinem Werle 
Zur Geſchichte der Schlacht ber Kulm, S. 23, 25, 26, 27, 28, 30 intereſſante 
Details bei, durch welche die Erzählung ur Wolzogen's Memoiren, S. 195 jg., 
ergänzt und in kleinen Einzelnheiten berichtigt wird. 
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daran, das Leben gu verlieren, — er, ben trotz der vielen Schlachten, 
welche er mitgemacht, nie cine Kugel getroffen. — Fiir fein Verdienſt, 
den Kaiſer am 16. October juerft auf die feblerhafte Aufſtellung der 
öſterreichiſchen Hauptmacht in dem fumpfigen und buſchigen Terrain 
zwiſchen der Elſter und Pleife bei Leipzig aufmerffam gemacht und 
ven Abmarſch der öſterreichiſchen Referve, die hier völlig nutzlos auf— 
geftellt war, nach Marlkleeberg behufs Unterftiigung des hart be- 
drängten Generals v. Kleiſt noch zur rechten Zeit veranlaft gu haben, 
ernannte ifn per Raifer am 17. perfinlich und auger der Reihe gum 
Generalmajor. Am 5. Nov. jog er an der Seite feines Monarchen 
in Franffurt a. M. ein und wirkte bet mehrern Conferenjen der unter 
rem Frhrn. vom Stein neu gebildeten Centralverwaltung der 
wiedereroberten deutſchen Lander mit. RNamentlich war er bei der am 
24. Movember ftattfindenden Regulirung bes Vertheidigungsſyſtems 
von Deutſchland jugleich) mit Stein, Woldhonsfy, Radegey und 
Gneifenau betheiligt.*) Darauf begleitete er den Pringen Eugen 
von Wiirtemberg nad Stuttgart mit dem geheimen Auftrage des Kai— 
jers, die Stimmung des dortigen Hofes fiir bie Sache der Alliirten 
3u bearbeiten. Wirklich gelang es ifm, den noch immer napoleonifd 
gefinnten Konig von Wilrtemberg ju bewegen, perſönlich nach Frant- 
furt zu fommen und den Monarchen dort aufzuwarten. 

Nachdem fo der Beitritt ſämmtlicher Rheinbundfiirften yur grofen 
Allianz gegen Napoleon erfolgt, und aus ihren Contingenten Armee- 
corps gebildet worden waren, wurde Wolzogen ant 8. December 1813 
als Ghef des Generalftabs bei dem, unter die Befehle des Herjzogs 
Karl Auguft von Weimar geftellten, aus’ königlich und herzoglich 
ſächſiſchen, anhaltiſchen und ſchwarzburgiſchen Truppen jufammen- 
geſetzten dritten deutſchen Armeecorps placirt. Das Corps hatte die 
Aufgabe, dem preufifehen Corps unter General v. Bülow folgend, 
vie Croberung der MNiederlande und Belgiens ju vollenden. Die 
Stellung Wolzogen’s war einmal wegen der Subdivioualitat pes gwar 
fehr geiftveichen, aber perſönlich nur feltener thatig eingreifenden Ober- 
befehlshabers, dann aber auch mit Rückſicht auf die bunte Zufammenfesung 
per in der Gile und (namentlich in Sachfen) unter mannichfacen In— 


— — — — 


') Bgl. C. v. Plotho, Der Krieg in Deutſchland und Frankreich 1813 und 
1814 (Berlin 1817), U, 119, Beilage XXIX. 
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triguen!) erſt nen formirten Maunſchaften cite ebenſo einflußreiche als 
ſchwierige. Daf Wolzogen auch hier ſeiner Aufgabe gewachſen geweſen, 
iſt trotz der Ausfälle, welche neuerdings der damals als Adjutant tn 
Generalſtabe des Herzogs von Weimar beſchäftigte ſächſiſche Oberſt— 
lieutenant Bucher gegen ihn hat laut werden laſſen?), von allen 
competenten Richtern während und nach dem Feldzuge anerkannt worden. 
Insbeſondere haben ihm der Herzog und ver preußiſche General v. Bor— 
ſtell, der mit ſeiner Brigade die Bewegungen des Herzogs in Flan— 
Dern zu unterſtützen, von Bülhow beauftragt war und in dieſer Stel— 
lung wegen abweichender Anſichten mit Wolzogen mehrmals zuſammen— 
gerieth (ſ. Bucher, a. a. O., S. 62, 63), bis an ihren Tor dauernde 
Freundſchaft bewieſen; auch hat letzterer ſpäter oft gegen Wolzogen 
geäußert, daß er jetzt ſeinem Verhalten während jenes Feldzugs, ja 
ſelbſt ſeiner Harte gegen ibn beizupflichten nicht umhin Fenne. *) 


) Bal. Pertz, Daw Leben deo Freiherrn vem Stein, Ul, 495, 552 fg. 

“y Wenn Bucher am verſchiedenen Stellen tie Senanigfeit pes Wolzogen'ſchen 
Beridts über den flandriſchen Feldzug (Memoiren, IX, 241—73) in Zweifel 
zieht, fo muß hier bemerkt werden, daß kleine Irrthiimer — unt nur unm ſolche 
VBerwechſelungen von Daten, Namen, Titeln ꝛe.) handelt es ſich hier — bem Ver— 
faſſer allerdings leicht entſchlüpfen kennten, da ex mit Ausnahme eines Faſeikels 
Berichte des Generale v. Borſtell, des Oberſten v. Hobe, ſowie eines nur un 
vollſtändig von ihm ſelbſt geführten Jonrnals und des v. Plotho'ſchen Werkes, 
die Geſchichte jenes Feldzugs erſt 24 Jahre nachher ganz aus der Erinnerung als 
eine Privatarbeit aufſetzte, Die Suppoſition Bucher's alſo (vgl. S. 26 ſeines 
Werks), als habe Wolzegen zu Privatmaterialien fiir künftige ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit vou den officiellen Relationen, die vom 3. Armeecorps in das Oaurt- 
quartier Alexander's abzugehen pflegten, Copien nehmen laſſen und dieſe ſeiner 
Darſtellung zu Grunde gelegt, durchaus irrig ijt, Es rührt vielmehr, was im Tert 
der Wolzogen'ſchen Memoiren au jene Relationen ꝛc. erinnert, lediglich daher, daß 
ich, der Herausgeber der Memoiren, die Aufzeichnungen meines Vaters, die mir 
au vielen Stellen gleichfalls lückenhaft vorkamen, mit den im 5. u. 6. Heft des Jahr 
gangs 1831 von Der öſterreichiſchen Militärzeitſchrift enthaltenen Beiträgen zur Geſchichte 
Pes mehrgedachten Feldzugs verglichen und demgemäß nad beſter Einſicht ergänzt bate. 

) Die Aeußerungen anlangend, die Wolzogen in ſeinen Memoiren (S. 251, 
261 — 62) fiber die Perſönlichkeit verſchiedener, in jenem Feldzuge beſonders ber: 
vortretender ſächſiſcher Offiziere, wie des Generals v. Gablenz, ver Oberſten 
ve. Niſemeuſchel mid v. Ziegler, ſowie des Oberſtlieutenants Raabe gethan, unt 
die Bucher, ale Pas Audenken von Ehrenmännern verunglimpfend, zurückweiſt, 
jo wird allein die hiſtoriſche Kritik darüber zu entſcheiden haben, ob dem in die 
verſönlichen Ungelegenheiten des Corps vermuthlich uicht ganz uneingeweih 


— 
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Am hervortretendſten unter den Handlungen Wolzogen's während 
des Feldzugs von 1814 iſt die von ihm angeordnete und geleitete 
Einſetzung einer interimiſtiſchen Landesadminiſtration zu Brüſſel unter 
dem Herzog v. Beaufort als Statthalter'), und der Abſchluß des, 
pie Feindfeligteiten in Flandern beſchließenden Waffenſtillſtands von 
Pout a Treffin (am 12. April 1814) mit dem Chef des Maiſom'ſchen 
Generalftabs, Brigadegeneral Baron de Maureillan.?) 

Nachoem Paris ſchon am 31. Meir; 1814 in die Hande der 
Alliirten gefallen war, begaben fic) auc) der Herzog von Weimar 
und Wolzogen am 26. April dahin, wahrend das Obercommando 
des dritten Armeecorps auf General Frhrn. v. Thielmann iiberging. 
Der Herzog wohnte mit Wolzogen in der Rue Rivoli. Lesterer 
empfing vom Kaiſer Alerander und dem König von Preußen die 
unzweidentigiten Beweife anerfennender Huld, mute jerod Baris, im 
Auftrage Barclay’s, ſchon Anfangs Mai wieder verlaffen, um die 
nod in franzöſiſchen Handen befindlichen hollandifden Fejtungen Ven- 
foo, Grave und Maſtricht jur Uebergabe aufyufordern. Er febrte 
darauf nochmals nach Paris zurück und erhielt dort die Einladung, 
Init dem Herzog von Weimar die alfiirten Monarden anf ihrer 
Reife nach England jum Befuche des Prinz-Regenten (nachmatigen 
Königs Georg IV.) zu begleiten. Cine, feiner angegriffenen Geſund— 
Heit wegen erforderlide Badecur in Aachen nöthigte ihn jedoch, anf 
dieſe interefjante Excurfion ju verzichten. 

Anfangs September reifte er darauf nac& einem längern Anfenthalt 
am Rhein, wo liber die Befeſtigung von Köln, Koblenz, EChrenbreiten- 
ftein und Mainz conferirt ward, mit bem Herjog von Weimar jum 
Congrep nach Wien, um hier fiir die Vergriferung ves weimarifden 
Landes wirffam ju fein. Der eigentlice, officiell beglaubigte herzog— 


ten Chef des Generalftabs cin geringerer Glaube beigumeffen fei, alé den (übri— 
gens gewiß wobhlgemeinten) Urtheilen des ſächſiſchen Kriegsgeſchichtſchreibers, der 
die Campagne, fo viel wir wiffen, dod immerbin nur als Lieutenant mitgemadt 
und iiberdies won ber vorgefakten Meinung auszugehen ſcheint (ſ. S. 63 feines 
jonft ſehr verdienfilichen Werks), daß der bisher allgemein (das Forum, an das 
wir bier appelliren, ift nicht ju weit gefaft) als höchſt gerecht, mild und menſchen— 
freundlich befannte Woljogen „nordiſchen“ (das foll wol heifen: mit den Grund- 
jagen der Humanitat unvereinbaren) Principien gebuldigt babe. 

1) S. Woljogen, Memoiren, S. 248 fg. 

2) Ebendaſelbſt, S. 268 und v. Plotho, a. a. O., UL, 480—81. 

Wolzogen. Il. 17 
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lide Congreßgeſandte war der nadmalige Staatsminifter Frhr. Ernſt 
Chriftian Auguſt v. Gersdorff; Wolzogen ftand ihm aber haupt- 
jachlich mit feinen langiährigen Erfahrungen, das Terrain des ruffi- 
ſchen Hofes betreffend, fördernd zur Seite. Wieviel der verdienftvelle 
weimarifde Diplomat auf diefe Affiften; gehalten, das hat er felbji 
in einem Sehreiben vom 26. April 1815 ausgefprocen.  Hierin heißt 
es: „Der Herr General v. Wolzogen hat mit grogem Cifer feine 
Perfonenfenntnif und diplomatifden Talente fiir die Bntereffen des 
Großherzogs (diefen Titel erhielt Karl Auguft infolge ver Wiener 
Congrefverhandlungen) geltend gemacht, und Alles dazu beigetragen, 
theif bak die Hauptperfonen giinftig geftimmt blieben, theils dak 
unferer im veriwidelten Laufe der großen Geſchäfte, bei bem die wei— 
marijden Ungelegenheiten nur alé Nebenſache erſcheinen fonnten, bei 
feiner Phaſe, in der die Sachen fich befanden, vergejjen wurde.” *) 
Bum Dante fitr diefe Leiftungen ſchenkte Karl Auguft bei feiner Ab— 
reife aus Wien im Suni 1815 Wolzogen eine VBrillantrofe mit feinem 
Portrat und eine Anweifung von 10000 Gulden Conventionsgetd auf 
jeine Kaffe. Auch außerdem fand der Letztere auf dem Wiener Congreé 
nod Veranlaffung zu einer wefentlichen Vermehrung feines Vermagens. 
Der ruſſiſche Minifter, Graf Neffelrode, negotiirte nämlich während 
pes Congreffes mit dem engliſchen Gefandten, Cord Caftlereagh, in 
Betreff der 80,000000 Gulden, die Rußland hollandifaen Raufleuten 
ſchuldete, dabin, dak diefe Schuld wenigftens jum Theil von Holland 
iibernommen werden follte. Ueber diefe Sdee hatte Wolzogen bereits 
von Brüſſel aus an Neffelrode nach Baris gefehrieben und wurde 
deshalb jest durch einen Orn. Schröder, der im Büreau des Gra 
fen arbeitete, von der wirflichen Aufnahme der gedachten Negotiation 
unterrichtet.  Diefelbe war inzwiſchen bereits fo weit gedieben, ret 
der Konig ver Niederlande 40, England 20 Millionen ven der Sauir 
ju übernehmen verfpraden, Rußland alfo mr noc 20 Millionen ani 
jeinem Conto bebielt. Obwol mim das Papier dieſer Anleibe, ra 
Rufland feit Ausbruch des Kriegs feine Zinfen mehr jablte, febr ge. 
fallen war, fo mußte es dod) infolge diefer Bereinbarung nothwenria 
wieder fteigen. Wolzogen beſchloß baber, davon zu kaufen. Da jedech 


) S. Ernft Chriftian Anguft Freiberr v. Gersdorff, weimariſcher Steate 
miniſter, geſchildert von G. Th. Stichling Weimar 1853), S. 26 —27. 
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von dem ganzen Project anger Neffelrode, Caftlereagh und Pozzo 
di Borgo (ruffifhem Botfdafter in Paris, pamals aud nach Wien 
berufen) und einigen Subalternen niemand etwas wufte, fo durfte 
Wolzogen das Geſchäft nur unter ver Bedingung unternehmen, dak 
dadurch fein Aufſehen entftiinde. Er ſchrieb daher an die franffurter 
Banquiers, Gebriiver Heider, va er ihnen 30000 Gulden ſchicken 
wolle, damit fie ihm 100000 Gulden von jenem Papier nad dem 
Curs fauften und die 30000 Gulden im Depofitum bebhielten, um 
fic, falls das Papier wider Verhoffen noch mehr fallen follte, durch 
viefe Summe ju deden. Er wählte vie Herren Heider zu diefem 
Geſchäft, weil er jie als vorfichtige und verſchwiegene Leute fannte, 
die fic auf gewagte Speculationen nicht leicht einlieBen, und ficher 
fein fonnte, bag fie ben erbaltenen Auftrag nicht dazu misbrauden 
wiirden, um Lärm in der Birfenwelt ju fdlagen. Da fie indeffen 
gar nichts risfiren wollten, fo fauften fie nur fiir die ihnen baar 
überſchickte Gumme, was Wolzogen Hernac bei dem pliglichen Wieder- 
erſcheinen Napoleon's von der Inſel Elba fehr zur Berubhigung gee 
reichte, da danach bas Reuffiren ver ganzen Speculation von neuem 
ſehr in Frage geftellt wurde. Erſt nach der Schlacht von Waterloo 
war Wolzogen feiner Sorgen enthoben und gewann dann in der Folge 
nod immer eine nambafte Summe. 

Das Hauptgefhaft, vas Woljogen auf dem Wiener Congreffe 
betrieb, war indeffen feine läugſt gewünſchte Wiederanftellung im 
preußiſchen Dienſt. Der König Friedrich Wilhelm Ml. zeigte fid 
ſofort dazu bereit; fcbwieriger aber war das Yosfommen aus den ruf- 
ſiſchen Verhältniſſen, va der Kaiſer Ulerander ihm perſönlich ge- 
wogen war und ibn nur ungern entlieg. Erſt unter dem 5. Mai 
1815 erlangte er den wiederholt erbetenen Abſchied und wurde daranf 
unter dem 24. deffelben Monats zum königl. preußiſchen Generale 
major bon ber Snfanterie mit vordatictem Patent vom 31. De- 
cember 1813 ernannt. Er erhielt in der Armee des Felbmarfdalls 
Blücher eine Brigade, fonnte indeffen dem Felbjuge von 1815 nicht 
beiwohnen, da eine ſchmerzhafte und langwierige Krankheit (Maſtdarm— 
fiſtel) ihn in Baaden bei Wien zurückhielt. Erſt am 21. Auguſt traf 
er, curirt, in Paris ein und wurde dort in der Rue Varennes Nr. 14 
bei bem Herzog von Montmorency-Luxembourg einquartiert, deſ— 
jen Haus nod ganz den Typus des ancien régime an ſich trug. 
Gr verfehrte in diefer Zeit viel mit dem originellen Cinfiedler Grafen 

: 17* 
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v. Shlabrendorf*) und Alexander v. Humboldt, dem beſtän— 
bigen Begleiter des Königs von Preufen; auch erneuerte er die Be 
kanntſchaft mit bem preußiſchen Staatsfangler, Fürſten Hardenberg, 
fowie mit ben Generalen v. Boven, Frhrn. v. Müffling, Arora. 
vy. d. Kneſebeck und v. Pfuel, mit denen er von da ab in freunr- 
ſchaftlichſter Verbindung lebte. 

Am 4. October 1815 verlieR er Paris und reijte über Rheims, 
Luxemburg und Franffurt a. M. nad Berlin, wo ihm der ehrenvolle 
Auftrag geworden, dem Kronpringen, Pringen Wilhelm (jetsigen 
Prinz-Regenten von Preufen) und Pringen Friedrich, Neffen ves 
Königs, Unterricht in der Kriegsfunjt zu ertheilen. Die Lectionen 
nahmen fofort ihren Anfang und Hatten guten Fortgang. Wit dem 
Rronpringen {a8 er ,,!'Histoire de mon temps” von Friedrich IL und 
fniipfte an diefe Lectiire bie Regeln der Kriegskunſt, fowie mannid- 
fache ſchriftliche Aufgaben über Strategie und Taltif an. Mehrere 
dieſer Anffdge von des Kronprinzen Hand werden als ſchätzbares An- 
denken an Wolzogen’s pädagogiſche Thatigfeit und alé ſchöner Beweis 
fiir die hohe geiftige Regſamkeit des königlichen Schiilers nod in dem 
Familienarchiv aufbewahrt. Die beiden andern Pringen lehrte Wol- 
jogen Artillerie und Fortification, fpater auc) Strategie nach befann- 
ten Handbüchern und eigenen AUusarbeitungen. In der Folge wohnten 
aud die Generale v. Natzmer und v. Alvensleben, fowie der Arju- 
tant ded Prinzen Friedrich, Rittmeiſter v. Meerhetmb vom Garre- 
pu-Corps> Regiment, dem Unterrichte bei, welchem fich öfter aud 
praktiſche Manövrirübungen anfohloffen. Diefes Wirlken befchafrigte 
Wolzogen bis gegen pas Ende des Jahres 1816. Bu gleicher Reit 
war er and als Mitglied der zur Reorganifirung des Cadettencoerpé 
jufammengetretenen Commiffion und als Bevollmachtigter bei ven 
Regulirungsverhandlungen bezüglich der Etappenftragen zwiſchen den 
Gftlichen und weſtlichen Provingen Preußens thätig und ſchloß im 
ven Sabren 1816 bis 1818 die Durchmarſcheonventionen mit San- 


) Schlabrenbdorf jdrieb unter bem 20. November 1815 an feine Fremnde, 
Karoline v. Woljogen: ,, Deine Schwaiger haben mish bejudt, der Oberftiiewte- 
nant (Auguft v. Wolgogen, f. o. Mr. VI) bei feiner Durchreiſe, der Gemerat 
Sfter wabrend feines Hierfeins. Erſterer zeigt fic) wie einen beitern moblivclien- 
ben Mann. Der General (aft auf Gebalt, Erfabrenbeit und rechtliche Gmpre- 
bung ſchließen.“ (Bal. Liter, Nachlaß ber Frau Karoline v. Woljogen, I, IS. 
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novet'), Weimar?), Gotha), Heffen-Darinftart*), Naffaus), Kur— 
heffen®), Braunſchweig?) und Oldenburg’) ab. Diefe Unterhand- 
lungen brachten ihm Brillantdojen vom Pring - Regenten von England 
(Georg 1V.) und vom Herjog von Naffau ein, 

Noh fallt in den Commer des Bahres 1816 cine Reife nad 
Regensburg zum Beſuch des vormaligen Fürſten-Primas, Karl Frhrn. 
v. Dalberg (geftorben am 10. Februar 1817), und von dort weiter 
über Saljburg, Gmunden, St. Pölten nach Banden bei Wien, von 
wo er ſich nad Ungarn anf die bei Szered unweit Presburg belege- 
nen Güter einer fehr woblhabenden Frau v. Hellenbad begab, welde 
er im Sabre vorher zu Baaden kennen gelernt, und deren Tochter eine 
befondere Anziehungskraft auf ihn ausgeiibt hatte. Die ſchon Halb 
beſchloſſene Heirath zerſchlug fich jedoch an der von Seiten ver Mut— 
ter geſtellten Bedingung, die preußiſche Generalsuniform auszuziehen 
und ungariſcher Landwirth ju werden. Später, als der dfterreichifche 
Fiscus im Jahre 1833 die alte Wolzogen'ſche Herrſchaft Fahrafeld 
und Neuhaus zur Verjteigerung ausbot, trat die Verſuchung an Wol- 
zogen abermals nage eran, fein Geſchlecht aus dem Norden Deutfch- 
{ands ju feiner öſterreichiſchen Wiege zurückzuführen. Cin verhältniß— 
mäßig billiger Kauf hatte dieſe Metamorphofe leicht zuwege gebrasht; 
allein Anhänglichkeit an ven*prenfifchen Dienft und das neue pro- 
teftantifde Baterland, fowie inébefondere cin gewiffer religiöſer Re— 
fpect vor dem Glaubengopfer feines Ahnherrn Hans Paul L. (vgl. 
Abſchnitt UL, Nr. V) ließen ihu auch dtefer gweiten Verfuchung wider- 
fteben. — Nachdem er im Sulit 1817 den Kronpringen von PBrengen 
anf einer Reiſe nach Wejtfalen und dem Rheinland begfeitet und 
parauf am 10. Auguſt 1817 mit dem prengifden Kriegsminiſter 


') Bgl. Gefesjammiung für ore königlich preußiſchen Staaten pro 1817, 
Rr, 8, S. 77 fa. 

*) Ghendafelbft, |S. 85 fg. 

) Ehendafelbft, S. 93 fg. 

*) Ebendaſelbſt, S. 101 fa. 

2) Ehendafelbft, S. 112 fg. 

*) Ghendafelbft, Mr. 10, S. 133 fg. 

") Ehendafelbft pro 1819, Nr. 2, S. 5 fg. 

®) Ehendajelbft, Mr. 11, S. 125 fg. Bal. übrigens über ſämmtliche von 
Wolzogen abgeſchloſſene Ctappenconventionen: Koch et Scholl, Histoire ubréegee 
des traité s de paix (Paris 1815), XI, 138, 138, 148, 170,, 587, 
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y. Bowen und dem öſterreichiſchen General v. Steigentefd zu 
Karlsbad cine Militarconvention, den Befasungsdienft und die mili: 
täriſche Adminiftration der Bundesfeftung Mainz betreffend, abge- 
ſchloſſen ), hernach auc) nod furze Zeit fang als Commiſſarius nes 
Kriegsminijteriums an den Sitzungen der durch allerhsdfte Cabinets. 
ordre vom 3. Februar 18177) niedergefesten Commiffion behufs Aus- 
arbeitung einer allgemeinen Schulordnung fiir die preußiſche Monarchie 
Theil genommen hatte, ward er mittelé Cabinetsordre vom 24. De- 
cember 1817 zur Bearbeitung der von dem Bundestage ju entwerjen- 
ben deutſchen Rriegsverfafjung nach Franffurt a. Mt. gejandt, — cine 
Miffion, die fpater, als die Zuſammenſetzung einer dauernden techni— 
ſchen Militäreommiſſion beim deutſchen Bundestage am 15. März 1819 
befchloffen worden war, feine definitive Anftellung als preußiſcher 
Bevollmadtigter bei der Militircommiffion des deutiden 
Bundes zur Folge hatte. Bu diefer Eigenſchaft blieb er bis 1836 
thitig. Die Sabre 1818 — 1820 gingen mit mannicfaltigen Berhand— 
{ungen und Reiſen behufs Feftitellung der deutſchen Bundesfriegs- 
verfafjung bin. Sm Januar 1818 bielt er dem damals in Engers 
bei Koblenz refidirenden Staatéfanzler Fürſten Harbdenberg bieriiber 
Vortrag; darauf verweilte er einige Zeit in Koblenz felbjt, we ibn 
ber angefaugene Feftungsban lebbhaft ifitereffirte, und er mit ſeinem 
Freunde, dem ingwifden zum Bnfpecteur der dritten Ingenieurinſpec— 
tion daſelbſt ernannten General After, viel über dieſen Gegenjtanr 
conferirte; zugleich machte er dort die Bekanntſchaft des geniaten 
Görres. Hiernächſt ward ihm ver Auftrag, den ftuttgarter Hof fir 
die preußiſchen Anſichten iiber die deutſchen Militärverhältniſſe zu gee 
winnen, worauf er dem Staatskanzler im Februar 1818 zu Engers 
abermals Vortrag über die Reſultate ſeiner Miſſion hielt. Die folgen— 
ren Wonate arbeitete er mit dem öſterreichiſchen Miniſter Frhru. rv. 
Weffenberg, vem General v. Steigenteſch und den Bevollmicdtig: 
ten der iibrigen deutfchen Höfe ununterbrochen an dem Entwurfe der 
Bundesmilitarverfaffung zu Frankfurt; der Entwurf erbielt endlid am 
% April 1821 die Beſtätigung ves Bunded. Bm September 181% 
wartete er dem Fürſten Metternich anf Schloß Aohannisberg am 





') Bgl. Corpus turis confederationis Germanicae ven G. v, Meyer i Franl 
furt a. M. 1822), li, 220 fg. 


~ 


*) Woljogen, Memoiren, S. 293 fg. 
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Rhein auf und begab ſich darauf jum Congreß nach Aaden, wo er 
an den Berhandlungen wegen Unterdriidung der auf ben deutſchen 
Univerfititen auftauchenden demagogiſchen Umtriebe Theil nahm. An 
ben ſpätern beritchtigten Karlsbader Beſchlüſſen vom Sabre 1819 hatte 
Wolzogen jedod gar feinen Antheil, obwol er ſich aus Gefundheits- 
rückſichten damals gleichfalls in Karlsbad aufhielt. Ueberhaupt gehörte 
er nicht gu der Partei, welde, nad der Frevelthat des unglücklichen 
Fanatikers K. L. Gand völlig eingeſchüchtert, von den verheigenen ſtän— 
diſchen Inſtitutionen ganz abſehen wollte und das Heil Deutſchlands 
wie der Welt allein in ftvengjter Niederhaltung jeder volfsthiimlicen 
Regung ju erbliden vermocte. Bm Gegentheil; der Miniſter Frhr. 
vom Stein, der damals anf feinen Giitern in Naffau und Weft- 
falen zurückgezogen [ebte, und mit dem Wolzogen den freundfcaft- 
lichjten Verfehr unterbhielt, fah ibn in Betreff der damals in Preußen 
lebhaft discutirten Frage liber die vom Thron herab verfprocene re- 
prajentative Verfaſſung als treuen Parteigenoffen an und hielt feinen 
- Ginflug auf den Kronprinzen und den Staatsfangler fiir ſehr vortheil- 
haft.2) Go ſprach fid Stein am 20. Februar 1818 gegen feinen 
Freund, den weſtfäliſchen Gutsbefiger und Präſidenten v. Hövel, 
folgendermaßen aus?): „Sie finden an Herrn Eichhorn (damals im 
Büreau des Staatsfanglers als Geheimer Legationsrath beſchäftigt, 
ſpäter preußiſcher Cultusminiſter) und General Wolzogen Männer 
von ſehr richtigen und freien Anſichten, die das Rechte und Gute 
wünſchen und lieben, denen Sie ſich vertrauungsvoll mittheilen können.“ — 
Ebenſo urtheilte Graf Neſſelrode, ein anderer weſtfäliſcher Freund 
Stein's und eifriger Verfechter der preußiſchen Ständeangelegenheit, 
ber gleichfalls 1818 anf Stein's Veranlaſſung Wolzogen's Befannt- 
ſchaft in Koblenz gemacht; er ſchreibt in einem Briefe an Stein 4): 
(Woljogen ift) ,,ein Mann von fo angenehmer Erſcheinung und fo 
offener klarer Rede, dak ich feit lange niemand getroffen habe, der mir fo 

') Bal. Pers, Das Leben Stein's, V, 177—178. Aud Wilhelm v. Hum— 
boldt bielt viel pon Wolzogen; am 10. September’ 1817 ſchrieb er aus Frankfurt 
ant Karoline v. Wolzogen (vgl. ihren iter. Nachlaß, I, 23 fg.): ,, Ih liebe und 
ſchätze ibn febr und balte es fo ſehr fiir einen Gewinn, wenn er viel gebraudt 
wird, daß ich immer, wie ich neuerlich gethan, mit berglicher Freude dazu bei- 
tragen werde.“ — 

*) Ebendajelbft, S. 192. 

) Ebendaſelbſt, S. 193. 
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sufagte; dabei ift er Ihr Freund.” Als im Mary deffelben Sagres 
pie weſtfäliſchen und rheiniſchen Berfaffungsfreunde eine Deputation 
nad Berlin abzuſchicken beſchloſſen, um dort ihren Anfichten weitern 
Gingang gu verſchaffen und den Einfluß ber abfolutiftifden Parlei w 
neutralifiren, war Wolzogen der entfdiedenen Anficht, Stein felbi 
miiffe fic zur Reiſe nach Berlin entſchließen, weil durch das Aniebn 
fener Berfon der guten Sache am meiften gebolfen fein twiirde.") Tie 
Ausführung viefes Projects unterblieb gwar, deſſenungeachtet aber be 
trich Wolzogen fortdanernd nod) mit Stein die Abfendung ven De 
putationen des weſtfäliſchen und rheiniſchen Adels nach Berlin’, 
und wirklich entſchloß fich infolge deffen im April der Frhr. v. Mir 
bad auf Harff bei Jülich zur Reife nach ver Reſidenz. Dag indefjen 
fpater, insbeſondere nach der Sulirevolution, auch Wolzogen, wie viele 
andere Staatsmanner der altern Schule, fic) mehr und mehr ter vew 
Oeſterreich infpivirten Politi— gugeneigt hat, foll nicht in Abreve ge 
jtelit werden; doc ift die ihm angeboren getwefene, echt freiberclice 
Ader nie vollftindig in ihm verfiegt; auch) hat er mit Männern wie 
W. v. Humboldt, Gneifenau, Boyen, Grol{mann ud Stein 
bis ju ihrem und feinem Tode treulich jufammengeftanden. 

Von Aachen aus mate Wolzogen eine Exeurfion nach Belgien, 
deffen Feftungen er jest im Friedensftande mit großem Intereſſe wie: 
ver befichtigte; darauf ging er iiber Berlin am 27. December nob 
Wien, um dort mit dem Fiirften Metternich und deſſen hauptſäd— 
lichften Rathgeber in den deutſchen Militarangelegenbheiten, Generel 
Baron v. Langenau, abermals über diefen widtigen Gegenſtand x 
unterhandetn. Am Schluß ver Conferenzen erbielt er vom Kater 
Franz lL. von Oefterreich cine mit veffen Bildniß gefchmiidte Brillant 
bofe. Gr reifte hierauf über München, wo ihm der König Maz Ioier! 
bezüglich Des beabjichtigten Familienbiindniffes mit dem  preufiider 
Königshauſe grofes Vertranen bewieds*), und über Stuttgart wad 
Sranffurt a. M. zurück, zur Eröffnung per mun wirklich inftallirie 
Militircommiffion. Gm Mai begab er fich an ven farléruber Le 
und im Juli zur Cur nad Karlsbad. Im September von dort jurid 
gekehrt, erbielt er fcbon im November ven Auftrag, abermalé at 


— 


) Pertz, a. a. O., 209. 
2) Ebendaſelbſt, S. 225 und 246. 
) Val. Wolzogen, Memoiren, 301. 
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Wien zu reifen, um den Minifterialconferenjen beizuwohnen, die be- 
hufs Berathung ver Schlußaete des deutſchen Bundes daſelbſt gehalten 
werden follten. Sn Anerkennung feiner dortigen Wirkfamfeit ward er 
am 5. Uprit 1820 jum Generallieutenant ernannt; erft am 
26. Mai verfieR er Wien. Rugleich hatte er feinen dortigen Aufenthalt 
ju einem Befuche des alten Stammſchloſſes Neuhaus bei Baaden 
benubt und durch einen aus Wien mitgenommenen Landſchafter zwei 
Anfichten davon anfnehmen laſſen; fie find von ziemlich großem Maß— 
ftab, in Aquarell ausgefiihrt und ſchmücken jest eine Wand im Herr- 
ſchaftshauſe zu Kalbsrieth. Auch ward ifm, wie wir an anderer 
Stelle bereits erzählt (vgl. Br. 1, S. 189, Aum. 1), erlaubt, eine Scheibe 
mit dem Wolzogen'ſchen Wappen aus der Schloßkirche mitzunehmen. 
Nach einer fehr angenehmen Erholungsreiſe durch Steicrmarf, 
pas Saljfammergut und Baiern fehrte Wolzogen am 9. Suni 1820 
nad Franffurt a. M. zurück. Wher fohon am 27. Inli verließ er es 
abermals, um die Bader von Baden-Baden bei Raftadt zu gebrau- 
Gen. Sein dortiger Aufenthalt wurde fiir fein ſpäteres Leben von 
hoher Bedeutung. Er traf namlich pafelbft mit mehreren Altern 
Freunden aus feiner würtembergiſchen Dienjftyeit, fo namentlich mit 
dem General v. Döring und per Witwe des am 14. September 
1817 ju Ludwigsburg verftorbenen Generallieutenants und Gouver- 
neurs von Ludwigsburg, Karl Alexander Ludwig v. Lilienberg 
(qgeboren ben 22. Suli 1750 ju GStralfund) jufammen. Therefe 
Renata v. Lilienberg, geborene Freiin Stodhorner v. Starein 
(geboren am 6. Suni 1764 3u Stuttgart, geftorben am 6. Sunt 1833 
in Frankfurt a. M.)) hielt fic mit ihrer Todter Oorothea The- 
') Ihr Vater war der wiirtembergifde Geheimerath und. Rammerherr Karl 
Otto Franz Adam Frbr. Stodhorucr v. Starein, Erbberr auf Röhren— 
bof, Heinreidhs und Jaudlingen (1709—1779), ibre Mutter Maria Joſepha 
v. Sdhadt (1726—1783). Therefa Renata war bas 10. Kind ibrer Ael- 
tern; ihre Hodjeit mit Lilienberg fand am 6. Auguft 1786 ftatt. Die Stod- 
borner find ein febr altes öſterreichiſches Geſchlecht, obwol fie urſprünglich ans 
per Schweiz ftammen follen, wo fid auch unter ben Berner Alpen ein Berg 
Stockhorn nabe am Thunerſee befindet. Schon 1180 lebte jedoch ein Crnft 
Stodhorner in Niederöſterreich, und vier andere Glieder ded Geſchlechts follen 
um bas Sabr 1280 von Raijer Rudolf v. Habsburg bier mit Giitern beſchenkt 
worden fein. Ortholph der Stodhorner erwarb 1395 bas Schloß Starein. Wie 
Die Woljogen, wurden auc die Stodborner bes Protefianti¢mns wegen im 
17. Jahrhundert aus Oeſterreich auszuwandern genöthigt und verbreiteten fid 
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reſia Emilie v. Lilienberg (geboren ben 1. Suli 1797), gleichfalle 
jum Gebraud der Cur in Baden auf. Näherer Umgang mit der 
Letztern ließ die bald erwachende und von Diring lebbaft begünſtigte 
Neigung Wolzogen’s ſchnell jum Entſchluß einer dauernden Verbindung 
reifen, und ſchon am 29. Auguft, als ev wieder in Frankfurt ange: 
fangt war, ſchrieb er an jeinen alten Freund, den General v. Vara. 
büler nach Ludwigsburg, daß ev dev Mutter und Tochter den Hev 
rathsantrag machen ſolle. Hierauf ward am 4. October ein Rene; 
vous in Heidelberg gugeftanden und jon am 2. December 1820 im 
Hauſe Varnbüler's ju Ludwigsburg die Trauung von dem Hef: 
prediger Harpredt volljogen. Bengen waren Pring Hohenlohe— 
Cangenburg, fonigl. wiirtembergifder Generalmajor nebſt Gemahlin, 
vie Grafin Katharina v. Berlichingen als Brautjungfer, vie Ge— 
inablin des wiirtembergifden Finangminifters v. Varnbüler unr 
General v. Barnbiiler als Brautfiihrer. Unmittelbar nach ver 
Trauung begaben fic vie Neuvermählten nad Heilbronn und zogen 
am 4, December in Frantfurt ein. 

Im Sabre darauf faufte Woljogen aus einer nothwendigen Cut: 
hajtation bas ber Familie v. Kalb gehsrige Rittergut Kalb srierd 
bei Artern in der Goldenen Ane Niederthiivingens (im weimariſchen 
Amt Allſtedt) fiir die Summe von 96842 Thr. 21 Sgr. 6%; Pf. 
Der Adjudicationsfcein ijt vom 21. April 1821 datirt. Dieſes Be- 
jigthum, welded er, feiner Sffentliden Gefchafte wegen, jährlich mn 
auf wenige Wochen yu befuden im Stande und daher ju verpadter 
gendthigt war, lag ihm deffenungeadtet febr am Herzen, und wnat: 
läſſig dachte er an Ddie Verſchönerung und Verbeſſerung deſſelben 
Auch fand er, in alter reichsfreiherrlicher Manier, viel Freude an vet 
damit zuſammenhängenden gutsherrlichen Stellung und ſorgte ger— 
und nachdrücklich für ras Wohl ſeiner Gutseinſaſſen. Gin ven the 


dann in Sachſen-Koburg, Wiirtemberg und Baden. est exiſtiren nur ace & 
bem letztgedachteun Lande Sprößlinge der Familie. (Vgl. Gothaifdes Taideatad 
der Freiberrlidhen Häuſer auf das Jahr 1859, S. B12—16.) Die vLilienbers⸗ 
find nicht alt; erft der General C. A. L. v. Lilienberg ward vom Kaiſer Frexy | 
amt 25. Mir, 1793 alé Müller v. Lilienberg mit Beilegung von acht Abnen 
ben Reichsadelftand erhoben, Sein fritherer Name war Miiller, der Bater ferw 
ſchwediſcher Regierungsrath gu Putbus auf Riigen. Der Lilienberg ide Manneiams 
ift mit dem am 7. März 1814 bei Langres gebliebenen Sohne des Generals, Ramer’ 
Guſtav, einem edeln, hoffnungsvollen Jüngling (geb. am 20. Mai L789), ausaefierter 
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ansgegaugener Verſuch, Kalbsrieth fowie das ganze Amt Allſtedt unter 
preußiſche Herrſchaft gu bringen (es follte nach feinem Plane gegen 
die preupifde Enclave Ziegenrück ausgetauſcht werden), ſcheiterte an 
der Abneigung des Königs Friedrich Wilhelm Ill. gegen dergleichen 
Wbtretungen von Land und Leuten. — 

Obwol Woljogen’s Leben fic) von nun ab rubiger geftaltete, fo 
befdaftigten ibn dod) die Bundesmilitixvangelegenheiten fortwabhrend 
auf dad lebbaftefte. Seiner Thatigfeit in der deutſchen Bundesfeftungs- 
jache, die lange Zeit zwiſchen Oefterreich und Preußen den Zanfapfel 
bildete, ift in der 1851 zu Berlin erfchienenen Biograpbhie des Gene- 
ralé W. J. v. Krauſeneck, S. 132 fg., Erwähnung gethan. Hinzu—⸗ 
gefügt muß hier noch werden, daß er behufs Regulirung dieſer An— 
gelegenheiten im September 1823 eine Geſchäftsreiſe nach Berlin 
unternahm und ſich am 13. Juni 1824 zu weitern Unterhandlungen 
mit dem Fürſten Metternich nad Schloß Johannisberg begab. 
Dort befand fic) auch ver preußiſche Geſandte in Wien, Fürſt Hav- 
feld. Beide Fiirften waren anfänglich fehr falt gegen Woljogen. Der 
preußiſche Bundestagsgefandte und Generalpoftmeifter v. Nagler, 
gleichfalls port anwefend, klärte den Grund diefes Benehmens dabhin 
anf, daß der öſterreichiſche Geſchäftsträger am badifden Hofe, Baron 
Hruby-Géeleny nad Wien berichtet hatte, Woljogen habe fic im 
vorigen Sabre gegen den Großherzog in Karlsruhe ſehr ungiinftig über 
Oeſterreich ausgeſprochen. Die Gache verhielt fich indeffen folgender- 
mafen. Der badifche Rriegsminifter, General v. Schaffer, hatte 
Wolzogen, ale er im vergangenen Jahre Baden Baren befuchte, den 
Wunſch des Großherzogs, ihn im der Bundesfeftungsangelegenheit ju 
jprechen, mitgetheilt und hierbei allerdings mance nachtheilige Aeuße— 
rungen über Oefterreich fallen laſſen. Als Wolzjogen nun von Badren 
juriidfebrte und einen Nachmittag in Karlsruhe verweilte, ließ Saiaf- 
fer dem Großherzog des Erftern Anfunft melden; da jedoch von Letz— 
term feine Cinladung erfolgte, fo verließ Woljogen Karlsruhe, ohne 
den Großherzog anch nur gefehen zu haben. Sonach war er im Stanve, 
dem Fürſten Metternich vie Grundlofigfeit des Hruby fden Be— 
richts mit Evidenz dazuthun, und das gute Verhältniß zwiſchen beiren 
ftellte fich augenblidlich wieder ber. Doch blieb feine frantfurter 
Stellung fortwährend epinens und erforrerte, namentlich dem klugen 
öſterreichiſchen Bevollmächtigten, General v. Yangenau gegeniiber, 
große Umſicht und cinen feinen Taft. An Anerfennung diefer Cigen- 
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ſchaften in Wolzogen’s Charafter hat es nicht gefehlt. Auch wirr rag 
Refultat, dak Luxemburg als Bundesfejtung ausgebaut, und Preußen 
ras Befagungsrecht daſelbſt erhalten, vorzugsweiſe feinen Bemiihungen 
zugeſchrieben. — 

Am 4. März 1826 reiſte er als Bundescommiſſarius mit dem königl. 
hanndverifden General v. Hiniiber nach Maing, um dieſe Feftung 
fiir den Bund gu übernehmen und den Vicegouverneur (preußiſchen 
General v. Carlowig) fowie den öſterreichiſchen Commandanten ven 
Bundes wegen ju vereidigen; daffelbe gefdah hierauf mit Yuremburg, 
obwol der niederlindifdhe General Gödicke dagegen proteftirte, unr 
endlid im Sanuar 1831 in Gemeinſchaft mit dem niederländiſchen 
General v. Tengnagel, auch mit Landau. Die Snfpection der bei- 
den erftgedachten Feftungen ward Wolzogen feitens ves Bundes an- 
vertraut, fo daß er bon jener Zeit ab jährliche Reifen dahin unter: 
nehmen mufte. Auch an dem Bau der Bundesfeftung Germersbeim 
hatte er Antheil und befidtigte bie dortigen Bauten ju wiererbholten 
malen. Ferner fag ihm die Infpicirung der fleinen deutſchen Bunres- 
contingente (der weimariſchen, meiningen’fden, anhaltifcben ꝛc. Truppen 
ob, welche mit den Truppen der Fleinen fiiddeutfcben Staaten zuſam— 
men das 11. Corps des deutfchen Bundesheeres, oder deſſen Neferve- 
pivifion bildeten. — 

Sm Jahre 1825 ward Wolzogen durch den Tod feines Brurers 
Auguſt in Miinfter und feines Neffen Adolf auch nec als nächſier 
Lehnsagnat Alleinbefiger der Familienftammgiiter Bauerbac unr 
OQberharles bei Meiningen; bie Kinder feines Bruders Karl im Bava 
fand er wegen ihrer diesfallfigen Succeſſionsanſprüche 1828 mit eimer 
Summe von 11600 Gulden Rheiniſch ab. 

Dieſes Befigthum nahm feine Thatigfeit gleichfalls vielfad ia 
Anfprud und veranlaßte ihn zu sftern Reiſen nach Meiningen. Be— 
ſonders lebhaft intereffivte er fic) bafiir, feinen dortigen Einſaſſen cine 
neue Kirche ftatt der alten baufalligen zu errichten. Durch nambafte 
Beitrage, rie er allerorten hierfür fammelte, und wobei fid, außer 
igm, ver Herjog Bernhard Erich Freund von Meiningen, re 
Herzogin v. Clarence, fein alter RKriegsgefahrte aus ver ruſſiſches 
Campagne, Pring Ernſt von Philippothal-Barchfeld, fein ehemaliger 
Zögling, Herzog Eugen von Wiirtemberg, Baron Anfelm v. Rerb 
{mild und anbere in liberaler Weife betheiligten, gelang e& ibm, ree 
fromme Werf foweit ju fördern, Dak entlicd am 22. Mai 1&39 ree 
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Grundſtein gelegt werden fonnte. Am 26. September 1841 fand hier: 
auf bie feterliche Ginweihung des neuen Gotteshanfes in Gegenwart 
ves Rirdhenpatrons, feines alteften Gohnes, ver Familie v. Stein aus 
Nordheim, des Herjoglich meiningiſchen Regierungsprafirenten, Frei- 
berrn v. Wechmar und des Oberamtmanns Freiberrn v. Bibra durch 
ben Superintendenten Schaubach aus Meiningen ftatt. Zugleich ftiftete 
Wolzogen an dem Cinweihungstage ein Altartud und zwei Tafeln, 
linfé und redhts vom Altar, worauf die Worte ftehen: 
Tafel I. 

Selig find bie Todten die 

bem Herrn fterben; 

ver Geift fpricht: fie ruben 

von ihrer Arbeit, und ihre Werke 

folgen ihnen nad. 

Unter dieſer Kirche find begraben: 

1. Meine Grofmutter, Suliane v. Mordeifen, zweite Gemabhlin 
meines Grofvaters, Hans Chriftoph, geboren 1673 '), vermählt 1716, 
geftorben 1755. 

2. Mein Vater Ernft Ludwig, Herjogl. Sächſ. Hilbburg. Lee 
gations Rath, Ausſchuß-Mitglied des Cantons Rhön und Werra, ge- 
boren 1723, geftorben 1774. 

1762 vermählt mit: 
3. Henriette Marſchalk v. Oftheim, geboren 1744 *), geftorben 1788. 
Was nocd ſchläft, Herr, das erwecke! 
Was nod ficher ijt, erfcrecte! 
Aller Siinden Schuld bedecfe! 5) 
Tafel I. 

Bum Andenfen diefer theuern Aeltern und zum Heil feiner lieben 

Unterthanen hat der Unterzeichnete nach Abbruch ves alten Gotteshaufes 





) Irrthümlich ftatt 1693. 

*) Irrthümlich ftatt 1745. 

) Diefe Worte hatte Dr. Auguſt Thieme, Pfarrer gu Allſtedt, der langjährige 
treue Freund ber Familie und Lehrer der Kinder Lubwig’s v. Wolzogen, anges 
geben. Gr pflegte insbefonbere die Geburtétage des Generals durch Feſtgedichte 
qu verberrlicben, welche bie Kinder declamirten. Einige diefer gemiithvoll - idylli- 
ſchen Gefange finden fic) abgedrudt in Den von mir 1849 bei L. Garfe in Merfe- 
burg berausgegebenen Gedicten von Auguſt Thieme, S. 100 — 108. 
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am 22. Mai 1839 ven Grundftein gu diefer Kirche legen und ſolche 
purd Gnadengeſchenke des durchlauchtigſten Herzogs, Geldbeihiilfe dee 
fandes, Natural-Dienfte benachbarter Orte, wie aud) Frohnen der 
Gemeinde, zum größten Theil aber aus eigenen Mitteln bauen und 
folce an dem heutigen Tag durch den Herrn Superintendenten 
Schaubach und den Herrn Pfarrer Freiplich feierlich einweihen laſſen 
und ber Gemeinde übergeben. Den Bauriß und die glückliche Mue- 
führung deffelben danke ic) dem Herrn Landbaumeifter Dobner.“ 

Bauerbach ven 26. September 1841. 

Ludwig Freiherr v. Woljogen, 
königl. preußiſcher General der Snfanterie a. D. 

Die Gemeinde ftiftete als Pendant dazu auf dem entgegengefetten 
Pfeifer gleichfalls eine Tafel, woranf fie ihren Dank gegen den Kir— 
chenpatron ausſpricht. 

Die Sulirevolution von 1830 und die infolge deffen ſtattfindende 
Losreißung Belgiens von Holland nahmen Wolzogen’s öffentliche Tha 
tigfeit jum letzten male in umfangreichem Wage in Anfprud. Im 
Mai 1831 wurde er nach Berlin berufen, um über die yu treffenden 
Mafregeln mit dem Miniſter der auswartigen Angelegenheiten, Ancillen, 
vem Generaladjutanten und ſpätern Nvriegéminijter v. Witzleben and 
dem damals nod im auswirtigen Miniſterium beſchäftigten Wirklichen 
Gebheimen Legationsrath Cichhorn gu conferiven. 

Wegen zunehmender Gidhtleiden, die ihm oftmals das Geben fait 
gang unmiglich machten und ihn gum wiederbolten Gebrauche der Ba 
der RKiffingen und Wildbad nöthigten, erbielt er unerwarteterweije unter 
vem 12. Marz; 1836 zugleich mit dem Patent als General der In: 
janteric eine Allerhichjte Cabinetsordre, die ihn in den ,,woblyer- 
vienten Ruheſtand“ verſetzte. Die nähern Motive gu diefer britsten 
Entlaſſung, auf die hauptſächlich der ihm fonft durchaus woblgefinate 
Kriegéminijter v. Wikleben eingewirft hatte, find in den ,, Wemoiren”, 
S. 309—310, angegeben. Es handelte fiche darum, der Armee ein 
lang entbehrtes Avancement ju verſchaffen und den befannten damaligen 
Major, fpatern Generallieutenant v. Radowig um jeden Preis außer 
halb Berlins yu placiven. Der Kronprinz, Ancillon und viele anrere 
berliner Ginner und Freunde beftrebten fich eifrigft, die Penfientruns 
riidgingig zu machen; doc vergebens. Obwol der Konig felbft Wel 
jogen bei feiner Anwefenbeit in Berlin tm Mai deffelben Jahres ma 
manchen Reichen feiner fortbauernden perſönlichen Huld begnadigte, fe 
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blieb e8 doch bei der einmal gegebenen Ordre, und am 16. Mai 1836 
halte derfelbe die Geſchäfte feinem Nachfolger, v. Radowitz, ju iiber- 
geben. Alles, was er erreichte, war die Beibehaltung feines bisherigen 
Gehalts von 9970 Thir. bis Ende Juni und die Erhöhung ſeiner 
Penſion auf 2805 Thlr. 

Sein Austritt aus dem Dienſt wurde allgemein bedauert. Der 
Präſident der deutſchen Bundesverſammlung, Graf v. Miind - Belling- 
haufen, richtete namens ber legtern unter dem 24. Mai 1836 ein 
höchſt ſchmeichelhaftes Schreiben an ihn, worin ihm, als dem Bete: 
ranen des Bundestags, der Dank deffelben fiir feine langjahrige Ge- 
ſchäftsführung ausgefproden ward, eine Auszeichnung, die bisher noch 
feinem ſcheidenden Mitgliede der Militarcommiffion zu Theil geworden. ') 

Es folgt hier noch das Verzeichniß der Orden und EChrengeichen, 
vie Ludwig v. Wolzogen empfangen: 

1. am 1. April 1790: den herzoglich wilrtembergifden Akademie— 
orden ,,bene merentibus“; 

2. am 4. October 1812: den faiferlic ruffiſchen St.-Annenorden 
2. Klaſſe; 

3. im Sunt 1814: den ruffifchen St.-Annenorden 1. Klaſſe; 

4. am 30. Movember 1814: das Commandeurkreuz ves faiferlic 
öſterreichiſchen Leopoldordens ; 

5. am 30. Movember 1814: den königlich preußiſchen Orden 
, pour le mérite“; 

6. um bdiefelbe Beit: die filberne Verdienftmedaille fiir den ruffi- 
ſchen Feldzug von 1812; 

7. am 15. December 1814: den foniglich bairiſchen Max-Joſephs— 
Orden; 

8. am 26. November 1815: das Großkreuz des großherzoglich 
weimariſchen Falkenordens; 

9. in demſelben Jahre: die weimariſche Dienſtauszeichnungsmedaille 
für treue Krieger (zur Erinnerung an den niederländiſchen Feldzug 
von 1814); 


) Das Schreiben wurde auch in den größern deutſchen Zeitungen veröffent— 
licht; daſſelbe beruhte auf einem in ber Sitzung vom 19. Mai 1836 gefaßten 
Bundestagsbeſchluſſe (vgl. Protofolle ber deutſchen Bundesverſammlung vom 
Jahre 1836 [Frankfurt a. Mt. gedruckt in ber Bundespräſidialbruckerei), §. 117, 
S. 333 — 34). 
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10. am 18. Sannar 1819: den königlich preußiſchen rothen Apter: 
orden 3. Klaſſe; 

11. am 8. Sannar 1824: ven königlich preußiſchen rothen Apter: 
orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub; 

12. am 6. November 1824: das Großkreuz ves faijerlich diter- 
reichiſchen Yeopoldordens ; 

13. am 27. September 1825: pas königlich preußiſche goldene 
Verdienſtkreuz fiir 25jährige Dienftzeit; 

14. am 24. Januar 1830: den königlich preußiſchen rothen Adler— 
orden 2. Klaſſe mit bem Stern; 

15. am 18. Januar 1833: den königlich preußiſchen rothen Apter: 
orden 1. Rlaffe mit Eichenlaub. 

Der pligliche Riictritt ans einer fo bewegten Laufbahn in ren 
fleinen Kreis des Privatlebens wirkte nicht giinftiq auf Wolzogen ein. 
Sein an Thitigfeit und Anftrengung gewöhnter Geift vermochte die 
nunmebr eintretende Rube und GSefchaftslofigfeit uur ſchwer zu er 
tragen. Obwol er fid) in der erften Zeit nad feiner Penfionirung 
vielfad durch Lectüre, Vermbgensverwaltung, Reifen und literarifche 
Arbeiten, worunter das Aufzeichnen feiner Lebenserinnerungen obenan 
jteht, wad) und regjam gu erhalten fuchte, auch mance lautere und 
glänzendere Freuden feinem Lebensabend noc) yu Theil warden’), umd 
er bis gu feinem Ende in nähern Beziehungen ju dem ibm fiber alles 
theuern preußiſchen Königshauſe blieb, fo vermochte ihm doch fein ſtilles 
und fegensreiches häusliches Wirken einen vollftindigen Erſatz für rie 
abgefpielte größere Yebensrofle faum ju gewähren. Obne im geringſten 
ruhm- und prunffiichtig ober empfindlich gu fein, befak er doch folra- 
tifchen Ehrgeiz genug, um in der Muße der Privaterifteny die mannich: 
fachen Anregungen der Hffentlichen gu vermiffen. Wol trachteten fein 
cinfacher Sinn und das Gefühl jener innern Ehre, die der äußern 
enthehren fann, fich in diefer Yage gum echten philofopbifden Gleich 
muth durchzuringen, und wol verfiegte die fonft fo lebhaft ſprudelnde 
Quelle des Humors, diefes beften Vermittlers zwiſchen den Härten des 
Dafeins, nie völlig in ihm; allein von Bahr ju Bahr fidh fteigernre 





') So beebrte ibn am 13. October 1836 der Kronpring ven Preußen, mebe 
jeinen Wdjutanten, General Graf Gröben und Oberft vo. Rider, vom Rbeiz 
guriidfebrend, im SRalbsrieth mit einem mebrftiindigen Beſuche und ließ fich defen 
Familie huldreichſt vorftellen. 
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firperliche Leiden machten diejen redlichen Kampf immerhin zu einem 
überaus ſchweren. Cin gichtgeplagtes, ſchmerzvolles Alter ward fein 
Yoos. Deffenungeachtet blieb er ſowol den Rindern jeines Bruders 
Auguft, als feinen eigenen, ein fehr trener liebevoller Vater; lettere 
unterrichtete er fogar in ben Wiſſenſchaften, die ibm jftets die liebſten 
blieben, in der Mathematik, Gefchicte uñnd Geographie, felbjt. 

Er 309 fic) im Jahre 1836 nach einer fiffinger Badereije und 
einem längern Aufenthalte in Kalbsrieth juerft nach Halle a. d. S., 
pann 1840 ganz nach feinem Gute Salbsrieth und endlich, da aud 
dies, ber fenchten Lage halber, feiner Gefundbeit nicht zuſagte, 1843 
nad Berlin zurück, wo er am 4. Bult 1845 in tem, vem Wirflichen 
Geheimen Oberregierungsrath Dr. v. Raumer gebhirigen Hauſe, 
Lennéftrage Nr. 6, in den Armen feiner Familie am Brand der Alten 
und Gntfraftung fein Leben, 72 Bahr und 4 Monat alt, befhlofg. 
Am 8. Juli ward er, jeinem Geift und Willen gemag, auf dem In— 
validenfirdbofe ju Berlin prunflos begraben; der Feldpropft Bollert 
bielt die Leichenrede. Nicht weit von ihm ruhen Scharnbhorft und 
fein ihm nur wenige Woden vorangegangener fangjabriger Freund, 
General Du Moulin. Seine Witwe ließ fpater eine Mearmorplatte 
nebft Inſchrift auf feinem Grabe legen. Der König Friedrich Wile 
belm IV. condolirte ihr burch ein eigenhindiges huldvolles Handſchreiben. 
Die Namen feiner fammtlid in Franffurt a. M. geborenen Kinder find: 

1. Therefe Augufte Pauline, geboren am 6, März 1822, lebt 
unverbeirathet bei der Mutter in Kalbsrieth. 

2. Karl Auguft Alfred, der BWerfaffer diefes Wertes, geboren 
am 27, Mat 1823, königlich preußiſcher Regierungsaffeffor, ders 
jeit bet der RNegierung ju Breslau, und Vieutenant im 1. Vatailfon 
10. Landwebrinfanterieregiments, durch Receß mit feiner Mutter und 
feinen Geſchwiſtern vom 5/17. Sunt 1858 Alleinbefiger von Kalbs— 
rieth; er heirathete 3uerft am 10. October 1847 zu Berlin Fraulein 
Wleonore Sophie Suſanne Eliſabeth Schinkel (geboren am 17. 
Auguft 1822 yu Berlin, geftorben am 26. Suni 1851 zu Nieder- 
Schinhaufen bei Berlin), die jiingfte Tocter bes am 13. März 1781 
ju Neu-Ruppin geborenen und am 9. October 1841 zu Berlin ver- 
ftorbenen königlich preußiſchen Oberfandesbaudirectors, Herrn Karl 
Friedrich dais t) und feiner Gattin, Sufanne Cleonore Henriette 

1) Bgl. Dr. Frang Kugler, Karl Friedrich Schinkel, eine Charatteriftit feiner 

Wolzogen. I. 18 
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geborenen Berger (geboren am 5. October 1785 zu Stettin), — rann 
am 12. März 1853 yu Floreng Mig Harriet Anne Houffemanne 
Du Boulay (geboren ju Sandgate am 7. Bult 1830), Altefte Tochter 
bes engliſchen Gutsbefigers Thomas Houffemayne Ou Boulay ‘i, 


fiinftlerifdben Wirkſamleit (Berlin 1842), und Dr. G. F. Waagen's Aufiatz: Kart 
Friedrih Schinkel ale Menſch und als Kiinfiler, im berfiner Ralender axt ras 
Schaltjahr 1844, S. 305—428. Schinlel's Vater, Jobaun Chriftopd ‘ackeren 
30. Januar 1736 ju Brunne bei Neu- Ruppin, geftorben 25. October LIRT . wer 
Superintendent in der gedadhten märkiſchen Stadt, feine Mutter, Dorethea (geberer 
28. November 1749 gu Meu-Ruppin, geftorben 1797 [?] gu Berlin), etme geberen: 
Roſe, aus derfelben Familie, welder ber berühmte berliner Chemifer Profene 
Heinrich Roſe angehört. 

) Die Houſſemayne Du Boulays find altfranzöſiſchen Urſprungs und wurder 
erſt infolge bet Revocation des. Ediets von Nantes 1685 alé Hugenetten ast 
Frankreich auszuwandern gendthigt. Nad einer alten Familientradition, welche 
burd mebrfade nod) vorbandene Wappen und Siegel, fowie dure cin 1850 er# 
zerſtörtes Document, betreffend die Vefistitelberidtigung mebrerer Häuſer im Paria 
fiir Francois Houffemayne Du Boulay Marquis d'argent, glaubbaft gemacht 
wird, ftammen fie aus bem Geſchlechte ber Marquise PY Argent und fiibrten biti 
wahrſcheinlich fritber felbft Namen und Titel deffelben; möglicherweiſe bildeten fic 
einen jiingern Zweig biefer Familie, deren Altere Linte bem fatholifden Belemamis 
treu unb deshalb and im Befig der Familiengiiter geblieben {ein mag, wabrent 
bie Houffemayne Du Boulays von Anfang an dem Calvinismus jugetban waren. 
Ruerft genannt wird Pierre Francois Houffemayne Da Boulay, ter 
(wielleicht ein Sohn bes Marquis) um 1685 nad Holland ausgewantert 
und mit einer Dille. De Bysme (Vismes) vermählt geweſen fem fell, LAs 
aber wieder in Paris gelebt bat und vermuthlich erft nad 1758 gefterber 
ift. Gein Sohn, Benjamin Francois, ift 1725 gu Paris gebeoren; er 
begab fic aber, feit 1756 mit einer Mlle. Youife Lagier La Motte tart 
1825) vermählt, nach England, wurde frauzöſiſch-reformirter Prediger gu Yonder 
und ftarb, von feiner Gemeinde hochgeachtet und betraucrt, 1765 ju Gouthampten. 
Den erften Grundbefis in England hat ber überhaupt gu großem Reichthum ae- 
langte Sobn des legtern, Francois Jacques (geboren 1759, geftorben ISVS. 
ertworben; er faufte um bas Jahr 1800 den Landfig Foreft-Goufe su Walrhem- 
Stow in Eſſer und ift ber Grofvater meiner Gattin. Seine Gemablin, Elria- 
beth Paris v. Wanftead (geftorben 1814), ftammte wiederum aus eimer fran- 
zöſiſchen Mefugiéfamilie, deren Name in ben Liften der franzöſiſch- reformirtes 
Gemeinde ju London öfters vorfommt. Durd die La Mottes, welche cin altee 
Udelégefhledht aus dem Dauphine find, mit den Hergogen ven Meonteleene 
verwandt fein follen und 1685 nad Bern auswanberten, bié der Vater ven Yeur'e 
DHouffemayne Du Boulay, Jean Lagier Lamotte (geboren 1708 und 1754 eit 
Youife Dalbiac vermahit), nad London iiberfiedelte, find die H. Dn Beulave 
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rriet Anne, Freifrau v. 


? Francois Houſſemayne Du Boulay 
Marquis d'Argent, lebte vor 1685 und | 
Häuſer in Baris. 


— 


Pierre Francois Houſſemayne Du Boulap, vermuthiny Dr, Snell, Rector zu 
nott um 1685 von Frankreich nach Holland ausgenigton Cambridge begra- 
jedoch am 8. Febr. 1753 wieder in Paris, geft. na, Dartiord Huntingdon. 

— — — — — — — 

Reverend Benjamin Francois Houſſemayne Du Bou 
erft Proponent (Canbdidat der Theologie) in Holland, Rebecca Snell 

12. Dec. 1751 von Thomas, Biſchof von London, a ben in : 
ordinirt, am felben Tage aber gum Kaplan bei der fragraben in Wanftead. 
Street gu London gewablt wurde. Als Priefter ordinirt 

Biſchof von Bath u. Wells, flarb er 7. Juni 1765 und 
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Francois Jacquee aie 1798, geft. 19. Suli 
geb. 12. Juni iliengrnft gu Wanftead. 


geb. 15. Febr. 1804. 
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ſſemayne Du Boulav, gebo 
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Esquire, auf Weſt-Lawn bet Sandgate in der Graffeaft Rent und 
veffen Gemablin, Harriet Brodman'); aus ver erften Che entſproß: 
a) Hans Parl, geboren zu Potsdam am 13, November 1848; — 
aus ber zweiten Che: 
b) Gin ungetanftes Tichterdhen, geboren ju Berlin am 12. Ke- 


‘bruar 1854 und geftorben ebendort am 7. März veffelben Sabres; 


c) Ernjt Ludwig, geboren zu Breslau am 23. April 1855 

d) Agnes Emilie Mathilde Gifela, geboren ebendafelbft am 22. 
April 1858. 

3. Karoline Augufte Emilie Helene Anna, geboren am 10. Auguſt 
1824, vermählt am 4. Juli 1844 ju Kalbsrieth mit dem Cabinetsrath 
Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen und 
Mitgliede des Staatsraths, Marcus Carften Nikolaus vw. Nie- 
bubr (geboren ju Rom am 1. April 1817), dem eingigen hinterlaffenen 
Sohne ves beriihmten Georg Barthold Niebuhr 2); fie hat vier Kinder 
und febt zur Beit, der wanfenden Sefundbeit ihres Gatten wegen, in 
ber Schweiz. 

4. Bernhard Guftay Hermann, geboren am 22. Februar 1826, 
nad einem am 8. Februar 1852 abgefebloffencn und am 18. Suni 





aud mit zwei engliſchen Peersfamilien verſchwägert. Cine Tochter des Bruders 
von Louife H. Du Boulay beirathete nämlich 1795 Charles Abbott Lord 
Tenterden, Lord Chief-Buftice von England, und deffen Sohn ift der gegen- 
wirtige Lord Tenterden. Die Dalbiacs haben mit ben La Mottes gleiches 
Sdidjal gebabt. General Sir James Charles Dalbiac (geftorben 1848), ein 
Reffe von Youije Dalbiac, der Dtutter von Louiſe H. Du Boulay, verbeirathere 
fein einziges Kind, Sujanna Stephanie, 1856 an den Tule of Rorburghbe; die 
Herzogin ift gegenwartig nod am Leben, (Den Stammbaum von Harriet Anne 
Freifrau v. Woljogen ſ. Beilage J) 

) Die BVrodmans gebiren einem uralten angelſächſiſchen Geſchlechte an, 
das guerft in Effer (Witham beſaßen fie ſchon im 15. Jahrhundert), dann in 
Kent (Henry Brodman faufte in ber erften Halfte des 16. Nabrbunderts das 
heute nod in der Familie befindliche Beechborough bei Sandgate und Felfftone) 
anjiffig war, aud) in feinen älteſten männlichen Sprößlingen den Baronetetitel 
filocte. Die Mutter von Mrs. Thomas Honffemayne Du Boulay war eine ge- 
borene Lode (geftorben 1815), deren Bruder, der großbritanniſche Generallieutenant 


», gebor Sobn Lode, cin Schwiegerſohn von William Bisceunt of Courtenay, Earl 


of Devon, feine Todter, Mathilde Harriet Eliſabeth, qeboren den 12. Mai 1804, 
bem jetzigen Fiirften Heinrich LAIN von Reuß-Schleitz Köſtritz (geboren 
pen 19. Mat 1792) vermählte. 
*) Bal. oben S. 218. 
18* 


276 


deffelben Jahres lehnsherrlich beftitigten Vergleiche mit feinen Ge- 
ſchwiſtern feit diejer Zeit Alleinbefiger des Ritterguts Bauerbach '); 
im October 1858 faufte er das 1916 Morgen umfajjende Freigut 
Tluczewo an der Leba im Sreife Neuftadt, Regierungsbezirk Danzig, 
wofelbft er gegenwartig lebt. 

5. Friedrid) Karl Ernft Eduard, geboren am 9. Mai 1827, bis 
zum Suni 1857 Lieutenant im königlich preußiſchen 8. (früher im 12.) 
Hufarenregimente zu Neuhaus in Weftfalen, feit bem Suni 1859 Lieute- 
nant im £. f. öſterreichiſchen Hufarenregimente, Herzog Alexander den 
Wiirtemberg (Nr. I). 

Wir laffen hier auszugsweife noc einen Brief folgen, ren rer 
Dichter Dr. Auguſt Thieme unter dem 2. Juli 1851 an ven Ber. 
faffer als Antwort auf das ihm iiberfandte Eremplar der Memoiren 
Ludwig's v. Wolzogen ridtete, da diefes Schreiben eine ebenfo ſchön 
gedachte, als wabrbeitsgetrene Charafteriftif des letztern enthält. 

„Du magſt Dir denfen, wie ih, als alter Advocat Deines Ba: 
ters, vor dem ich fo gern geiftiq ben Hut jog, da Ou ibn noc nicht 
naber faunteft, mic) gefreut habe, fo in meinem Urtheile gerechtfertiat 
zu fein, als eS mm durch fein eigenes ſchriftliches Monument 2) gee 
jah, und wie lebendig er miv noc einmal in feiner Bedeutung und 
Liebenswiirdigfeit voriiberging. Es verfteht fic leicht, Feinem andern 
etwa möglichen alten Hausfreunde founte vies Bud, als Famiber— 
heiligthum, fo willfommen fein als mir, und gwar nicht ſowol megen 





1) Sm Sabre 1853 bat er daffelbe an dret Gebriider v. Türcke verfanit; 
bod feblt bis jest nod der lehnsherrliche Conſens yu diefer Entaugerung. 

2) Der biftorifde Werth der Wolzogen'ſchen Memoiren ift iiberbaupt con 
allen competenten Richtern laut anerfaunt worden. Die eingehbendften Referate 
Dariiber lieferten Profeffor L. Häußer m der augsburger Allgemeinen Seituna 
(1851, Mr. 174 und 175), Dr. Hermann Orges in derfelben (1851, Rr. 276) ant 
in Der Slluftrirten Zeitung (1852, Rr. 461 und 462), die Allgemeine Militar-Reitwng 
(Darmftadt 1851, Rr. 132 und 133) und vor allem das Londoner Quarterly review 
(Mr, CLAXIX, 1851, Art. 1, S. 1—34). Thiers in feimer Histoire da 
Consulat et de Empire, XVI, 341, nennt fie ,,des Mémoires aussi instructils 
que spirituels“, ein Artifel tn Der Revue des deux Mondes (Parié 1852), 1, 
709, , des Souvenirs pleins d'interét qui compleétent et rectifient méme 4 
certains égards les ouvrages du géneral de Clausewitz et du duc Eugene de 
Wurtemberg.” 


) Die Memoiren (S. 306) gedenfen des langidbrigen Umgangs, den We! 
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Erinuerungen, die ich vom Heiligen Rupland ans mit ihm getheilt 
hatte, und die feinen vertrautichen Unterhaltungen erjt das rechte Leben 
gaben, bas fo oft von Cuſtine'ſchen Gemälden wimmelte. Mußte er 
dod) durch meine Begeiſterung felbft oft zu weitern Neftorifcben Er— 
zählungen begeiftert werden, da er die geiftigen Celebritaten, die id 
fo lange von fern in ihrem Sehreiben und Treiben beobachtet, alle 
perſönlich gefprodhen, Stein, Schiller, Wieland, Sean Pant, 
Chateaubriand, Cuvier, Laharpe u. f. f. bis Görres herab, 
abgefehen von benen, die ich felbft getannt, wie Goethe, Herder, 
Stord, Krufenftern, Klinger, Aftronom Th. Schubert, Fürſt 
Wittgenftein, Steinheil, Alopius uA — — — Afferdings 
fag Deinem Vater die Idee der Selbſtbeſtimmung des Menfden, 
bie, als das letzte Ziel aller Schulen bis ins Dorf hina, dic ganje 
jebige europäiſche Menſchheit ergreift, durchgährt und wiedergebaren 
mug, nod als ein unmögliches Phantom vor Augen. So mufte er 
denfen nach feiner Erziehung und feiner Epoche! Aber er war eine 
ehrivitrdige Ruine zwiſchen der alten und neuen Reit mit einigen new 
angebauten Flügeln! Cr gehörte nod ju dem alten Regime, wie die 
Miontmorenchs, deren Hausetifette in Paris er fdildert. Hatte er 
bie Stiirme von L848 erlebt, er hatte fie ſchwerlich überlebt! — — 
Go ift er gezogen unermüdet burd alle feine Arbeiten, Abhandlungen, 
Riffe, Abftedungen von verſchanzten Lagern, durch alle Dispofitionen 
im ſchthiſchen und foviel andern Feldziigen, durch alle Depefden, Rap— 
porte und Uriasbriefe bis in die Kartätſchen von Smolensf und Bo- 
rodino, Dresden und Leipzig, durch alle Paraden, Comgreffe und ba- 
byloniſchen Rriegsfpectafel — und ftand nan nod immer da, fo ori— 
ginell in feiner Art, in Dispofitionen fiir jede Spagierfahrt pitnftlid, 
als galt’ ed einen Feldzug, am Stuhlwagen mit der Uhr in der Hand, 
ungeduldig, wenn irgend jemand ſäumte, als ginge ein Armeecorps 
verloren! — Welch ein reiches, verwideltes Leben, das ifm, immer 
im frembden Dienjte, oft fowenig Zeit ließ, fiir fic) und manche tiefere 

Wrage, fiir die ihm doch weder bas Herz, noch der Sinn feblte! 
Milter Eruft im Urtheil, Wig und Laune im leichtern Verkehr, feiner 
PBeobachtungsgeift, Fleiß und Ausdauer im Verfolgen aller feiner Plane, 
gewiſſenhafte Ordnung im großen wie im fleinen, und vor allem eine 


jogen von Kalbsrieth aus mit dem geiftvollen Dichter der Natur, ver feine Jugend 
gleichfalls in Rußlaud zugebracht, unterbalten, 
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ichlichte, jere Cjtentation oder Reuommiſterei verabſcheuende wahre 
Vornehmheit: — alle vieje Züge eines edeln Menſchenthums leuch— 
teten noch aus rer verfallenden Hülle des Greiſes fo wohlthuend her: 
yor und machten ſeine Erſcheinung ehrwürdig fiir Mlle, vie thm nabe 
traten.“ 

Dieſer ſchönen Charakteriſtik füge ich endlich noch einen Brief 
hinzu, den mein Vater mir am 27. Wat 1841 bet meinem Einxtritt 
ins 19. Lebensjahr, kurz bevor ich die Univerſität bezog, geſchrieben, 
uind aus dem Me ganze Würde und Tiefe feines Weſens anf ras 
klarſte und anſprechendſte hervorleuchten. 

„Zu Deinem 19. Geburtstage, lieber Alfred, meinen innigſten 
Glückwunſch. Du haſt mir bis jest durch Deinen Fleiß und Dein 
gutes Betragen viel Freude gemacht; auch bin ich von Deiner Liebe 
gegen mich überzengt, ſodaß ich der frohen Hoffnung entgegenſehe, Du 
werdeſt mir auch ferner jeden Kummer erſparen und meine alten Tage 
erheitern und beglücken. — Du trittſt heute in eine wichtige, ich möchte 
ſagen, in vie wichtigſte Periode Deines Yebens — in das Jünglings— 
alter — ein, und es kann mir bange werden, wenn ich an die Gefahren 
denke, die Deiner harren. Doch tröſtet mich der Gedanke, daß, ob 
gleich es Dir noch an feſten Grundſätzen fehlt, Du doch ſchon voll— 
kommen erkennſt, welches die rechten ſind, und wie Du handeln ſollſt. 
Auch iſt der Grund zum Guten bei Dir gelegt; Du haſt Dich an 
Arbeit und Fleiß gewöhut und wirſt nimmer davon laſſen und Dich 
auch ferner noch mit eben dem Eifer, wie bisher, Deinen Studien 
widmen, wodurch ſchon viel gewonnen te Du biſt wahrbeitsticbene 
und wirſt es bleiben, beſonders gegen Deine Aeltern. Ebenſo habe 
ich auch nichts gegen Deine Sittlichkeit einzuwenden; nur fehlt Dir 
noch Charatterfeſtigkeit, die ſo nothwendig iſt, um im Handeln rem 
Guten und Rechten treu zu bleiben. Auch wirſt Du Dich bemühen, 
dem Aeußerlichen und Frivolen weniger nachzuhängen. Es iſt gut, 
daß Du Dich fühlſt, cin Edelmann gu ſein; aber der wahre 
Adel befteht tr ver Humanitit, in Ausübung der Gerech— 
tigfeit und Großmuth gegen alle Menſchen und in Verab— 
idenung ves Gemeinen und Niedrigen. — Ich will Dir feine 
lange Brerigt batten, rem Du wirſt Dir vies alles felbft fagen, aber 
ras Mute, was ut Dir liegt, zur That zu machen, pas ift Deine Auf— 
gabe, tte ich Dich litte, in meinem Sinne zu löſen. Yebe webl une 
behalte lieb Deinen treuen Vater.“ 
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Hiermit ſchließen wir die Gefdichte bes Wolzogen'ſchen Geſchlechts, 
ba es begreiflicermeife unfere Aufgabe nicht fein fann, auch itber die 
Schidjale der gegenwärtig nod) lebenden und der Gefchichte fomit nod 
nicht angehirenden Glieder genauere Details mitzutheilen. 

Unfere Darftellung hat einen Zeitraum von ungefähr 400 Sabren 
umfaft; möchte nad) abermals 400 Jahren eine Fortfegung gefdrie- 
ben werden, bie dieſe Arbeit an Reichthum und Werth des Inhalts 
in jeder Weife iibertrifft! Dies würde als ber befte Beweis fiir die 
lebendige Entwicelungsfahigteit einer Familie gelten können, die, ohne 
je bis gu den höchſten Stufen des Glücks, Anfehens und Talents ges 
ftiegen ju fein, doc) durch Gottes Gnade bisher ftets mit Ehren be- 
ftanden bat. 
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burg 1857), Beilage ju Re. 353, 354 und 355; Zur Mufiffrage, Jabrgang 
1868, ebendaſ. Beilage zu Nr. 4) und 42; Die Zukunftömuſik, ebendaj. Ber 
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Mufit (Wien 1859), Nr. 5, S. 74—78; Die deutſche Muſik in Stalien, Rr. 9, 
S. 139—142; Der Berfall der Gefangstunft, Rr. 17, S. 267— 276. 

Derfelbe, Sdhiller’s Beziebungen gu Altern, Gefehwiftern und der Familie v. 
Woljogen, aus den Familienpapieren mitgetbeilt, mit 4 Portraits (Stuttgart, 
J. G. Cotta, 1859, gr. 8.). 

Hl. Karl Freiherr v. Wolzogen (and Herr v. Wurmb), Briefe auf ibren Reijen 
nad Afrifa und Oftindien in den Gabren 1774—1792 (Gotba bei Karl BWil- 
helm Gttinger, 1794, 8.). 

WW. Karoline Freifrau v. Woljogen, Briefe ans der Schweiz, in der Pomona fiir 
Teutſchlands Töchter von Sophie v. La Rode, 5. Heft (Majus 1784, Speier, 
gedrudt mit Enbderefifden Schriften, 8.), S. 405—410; 477—487. 

Diefelbe, Der fleufabifde Fels, cin Schauſpiel, in Fr. Shiller's Neuer Thalia 
(Leipzig bei Göſchen, 1792, 8.), Bd. 2, Stück 5, S. 241—266; Stiid 6, 
S. 275 —297. 

Diejelbe, Agnes von Lilien (anonym, Berlin bei Sob. Friedr. Unger, 1798, 2 
Theile, 8.). Frilber fchon ber erfte Theil davon in Shiller's Horen (Tübingen 
1796 und 1797), Bd. 8, Jabrgang 2, Stii 10, S. 6—69; Stiid 12, S. 
36 — 104; Bb. 9, Yabrgang 3, Stiid 2, S. 42—60, Stiid 5, S. 55—90, 
Gin Naddrud bei Franz Haas’ (Wien und Prag, 1798, 2 Bbe., B8.). 

Diefelbe, Erzählungen (anonym, Stuttgart und Tilbingen bei Cotta, 1826 und 
1827, 2 Theile). Zwei davon friiber ſchon mitgethetlt im Tafcbenbud fiir 
Damen (Tiibingen, Cotta 1800, 1801 unb 1802). 

Dieſelbe, Shiller's Leben (Stuttgart bei Cotta, 1830, 2 Theile, 8.). Fernere 
Unsgaben: 1845, gr. &., 1 Bd.; 1850, Tafdenausgabe, 1 Bd.; LHI, 
ar. 8, 1 Bb. 


) Durd Drucifehler ift die Ueberſchrift dieſes Aufſatzes verunſtaltet in: 
„Guſtav Hans Edler zu Putlitz.“ 


282 


Raroline Freifrau v. Wolzogen, Cordelia (anonym, Leipzig bei Brodbaus, 1840, 
2 Theile, 8.). 

Diefelbe, iterarifder Nachlaß (Leipzig bet Breitfopf und Hartel, 1848 — 49, 
2 Theile, 8.). 

IV. Fridericus liber Baro a Wolzogen, Dissertatio juridico-politica de conav- 
biis infantum inter [llustres maxime frequentatis (Jenae, Literis Fickel- 
scherianis, 1724, Fol. [andere Ausgabe Franffurt und Leipjig 1728 (?), 4.). 

V. Sobann Ludwig Freiberr v. Wolzogen, Johannis Crellii Franci, Bon dem cnt 
gen Gott bem Bater, zwey Bücher. Ans dem Lateiniſchen in's Hodteatic&h 
überſetzt. Gebdrudt im Sabr Chriſti, Anno 1645. 4. (Drudort nicht genanz: 
anonym.) 

Derfelbe, Erflerung ber beyden unterſchiedlichen Meinungen von der Rate mt 
Wejen bes einigen Allerhöchſten Gottes, nemblich von bem einigen Gott ha 
Vater und von dem einigen Gott in einem Weſen und dreyen Perfouen. Io 

* Qabr Chrifti 1646. 4. (DOrudort nicht genannt; anonym.) Lateiniid in be 
Bibliotheca Fratrum Polonorum, Irenopoli 1656, Bb. VI, Tht. 3, &. 17-4. 
alg: Declaratio duarum contrariarum sententiarum de uno Deo patre et 
de uno Deo in essentia et tribus personis. , 

Derjelbe, Commentarii in [VEvangelia, Bibliotheca Fratrum Polonorum, ®. 
VI, Thl. 1. Fol. 

Derfelbe, Prooemium in epistolam Pauli Apostoli ad Romanos, Bibliotbecs 
Fratrum Polonorum, 8d. VI, Tht. 2, S. 177—78. 

Derfelbe, Praeparatio ad utilem sacrarum literarum lectionem, Bibliotheca 
Fratrum Polonorum, 8b. VI, Zbl. 2, GS. 239—856. Hollintiid: De 
werelose Christen, verbeeldende de Nature en Hoedanigheydt van bet 
Rycke Christi. Door J. L.W. Gedruckt in het Jaer 1676, 8 (Drafet 
nidt genannt.) 

Derjelbe, Compendium religionis christianae, Bibliotheca Fratrum Polonorw, 
Bo. VI, Thi. 3, S. 1—14. 

Derfelbe, Tres conciones in Joh. evangelii XVII, 3, Bibliotheca Fratram Pob- 
norum, Bd. VI, Thl. 3, S. 41—63. Holländiſch: Predicatien over de 
woorden: Dit is het eeuwige leven etc., Joh. XVII, 3, vertaelt door Dane! 
van Loenen (Amfterdbam 1673, 12.) (Anonym), und als Andang pte 
ebengedadten Werle: De werelose Christen. 

Derjelbe, Annotationes ad quaestiones Jonae Schlichtingii a Bucovieu de 
bello, magistratu et privata defensione, und: Responsio ad annotationes «. 
Bibliotheca Fratrum Polonorum, Bb. VI, Tol. 3, S. 65—78, und S. B—1%. 

Derjelbe, Breves in Meditationes metaphysicas Revati des Cartis annotation 
Bibliotheca Fratrum Polonorum, 8d. VI, Thl. 3, S. 79—89; andere 
Abdruck: Amstelodami apud Joh. Henrici, 1657. 

Perfelbe, Chriſtliche Unterweiſung, wie diejenigen Oerter H. Schrifft Alten u 
Neuen Bundes, welde bie heutige Chriften inégemein gu Behaubtung det Tre 
Perſönlichleit des einigen und allein wabren Gottes mifbrauden, Ete 
mäßig ju verfteben ſeyn. Allen, bie ben Herren Jeſum in Unverweßlidler 
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lieb baben, zur Erbauung gegeben. Im abr 1684. 4. (Drucort nicht 
genannt). 

VI. Ludwig ». Wolzogen, Oratio de Sole justitiae (Trajecti ad Rhenum 1664, 4.). 

Derfelbe, De Scripturarum interprete contra Exercitatorem Paradoxum Spi- 
nozam, de Philosophia, Scripturae interprete, Libri duo (Trajecti ad 
Rhenum 1668, 12. 

Derfelbe, Orthodoxa fides, sive adversus Johannem de Labadie Censura Cen- 
surae Medioburgensis in libellum de Interprete Scripturarum. Trajecti ad 
Rhenum, apud Joh. Ribbium. 1668, 8.). (Gine zweite Ausgabe vermuthlid 
1678, 8.) 

Derfelbe, Apologie pour le Synode de Naerden (Utredt 1669, 4., eine zweite 
Ausgabe vermuthlid) 1679, 12.). 

Derjelbe, Orator sacer, sive de ratione concionandi, Artis praeceptiones. 
Accessit ejusdem Oratoris Idea (Trajecti ad Rhenum, apud Joh. Ribbium. 
1671, 8.). ; 

Derjelte, Oratio funebris in decessum Nic. Tulpii (Amstelodami 1674.). 

Derjelbe, Dissertatio critico -theologica de correctione scribarum in octodecim 
Scripturae dictionibus adhibita, quas alii a Judaeis corruptas, alii mutatas 
aut aliter scriptas aliterque lectas, alii mendas manuensium incuria il- 
lapsas, alii plures, alii pauciores esse putant (Harderovici 1689, 4.). 

Derfelbe, Explication de la priere que l'on appelle la confession des péchés 
avec la demande d’une bonne conscience devant Dieu, par feu Mr. de 
Wolzogue (Amfterdam, Heinrich Schelte, 1700, kl. 8.). 

Derfelbe, Dictionnaire de la langue sainte. Ecrit en Anglois par le Chevalier 
Leigh. _ Traduit en Frangois et augmente de diverses remarques par feu 
Mr. Louis de Wolzogue (A Amsterdam chez Pierre Mortier, libraire, sur le 
Vygen-Dam, 1703, 4.). 

VU. Ludwig Freiherr v. Woljogen, Zwei Cinfille in bas fiidlide Frankreich, als 
Vorbereitung ju dem Studinm bes wiedererdfineten Feldzugs in Italien. Ge- 
fdrieben im Monat März 1800 von einem preufijden Offizgier (Breslau, W. 
G. Korn, fl. 8., anonym). 

Derfelbe, Verjud, junge Offigiers gum Studium der Kriegsgeſchichte aufzumuntern 
(Tiibingen, Cotta, 1809, 8., anonym). 


. Der Wolzogenhof gu Dürrenbach in der Pfarrei Strengberg, Biertel 


Beilage Il. 


Verzeichniß des Grundbefikes der Wolzogen'ſchen Familie. 


Seite 


ob bem Wiener Walde Niedersfterreidhs, um 1466, ........... BLL 0 


. Der Hof Wolzogenlehn, chendafelbft, um 1466. ......... Sb. 1 1 
- Eine Befigung im Orte Perg (Berg), gleichfalls zur Pfarrei Streng: 


berg z6863 0ä J)J)) acne Sb. 1. 1 


. Ein Freihaus in der Obern Bräunerſtraße gu Bien, ver 


RR OAD LRGs hs ns Br. |. 17% 


. Der Kehlhof (jetzt Schottenhof) gu Ottakring, dicht bei Wien, vet 


SOG 1668ß333 Br. | (8 


». Eine Mühle in Gumpendorf bei Wien, vom ? bis 1609... Br! ® 
.Schloß und Herricaft Neubaus, im Biertel unter bem Wiener Valle 


Niederöſterreichs, von 1595 bis 1628. ... .. . .. . ... ......... Bb. L 


. Der Edelmannsſitz Fahrafeld, ebendaſelbſt, von 1595 bie 1628. Br. l. 
. Der Markt Gundramsdorf, ebendafelbft, von 1599 bis 1608 (7). Br. 1 M6 
. Das Gut Adan, ebendaſelbſt, von 1599 bis 1605.......... Bhd. 1 W 
. Das Gut Forchenfeld, ebendaſelbſt, von 1601 bis 1604...... Br. 1b 38 
2. Schloß und Herridaft Arnflein, ebendafelbft, von 1608 bis 1628. Bd. l I 
. Der Cdelmannsfigs Guttenbrunn, ebendafelbft, von 1609 be 


RGRehan S550 510 Sie Aid Oe Se DOGS uae Sb. 1. 21 


. Der Sdelmannsfig St. Ulric obern Guts, ebendafelbft, von 1611 


DRE RTS oes ch dino asic Cee welche oe au Wee eae vo oe Rancid Br. | Ao 


Schloß und Gut Miffingdorf, im Obermanbhartsberger Biertel Rieder 


öſterreichs, von 1614 bid 16M. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Sr. l. 


i». Der Markt Neuſtettl im ehemaligen aonigreich Polen an der ſchleſiſchen 


Grenze (2), etwa von 1630 bis 1658 (2). .... ... .. .. ... . . . BET W 


. Cinhundert und neun und funfzig Jück Landes in der Bo gtei 


Bleren, Kreis Oevelgönne des Großherzogthums Oldenburg, von 1657 
RE Fy eden, Gabe aca eee ence 6 Sri. # 


. Das Ritterqut Biumerobe im heutigen Rreife Reumartt bes loniglich 
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Seite 
preußiſchen Regierungsbejzirfs Breslau (Proving Sehlefien), von circa 
iI660 TO TROD. GO) <2 aetna Bd. I. 58 

19. Gin Lufthbans und Landgut gu Sarwesat bei Wien, von 1662 bis 
BW tare, Sie Dies hate Pee Pare accom wee ., Bb. 7 
2), Ein abeliges’ Haus und Gut gu Blindenmartt, im Biertel ob 
bem Wiener Walbe Niebderdfterreidhs, von 1663 bis 1679, . . Bb. ik 8 
21, Burg Gronau bei Alsheim uniweit Neuftadt a. d. Sarbt * heutigen 
Rheinbaiern, von 1663 bis 2. ............................. Bd. 1. 48 
22. Das Rittergut Bauerbhad im Amte Maßfeld des heutigen Herzogthums 
Sachſen-Meiningen, von 1697 bis 1853. ................0.. Bo. I. 58 
23. Das Rittergut Mühlfeld im heutigen Königreich Baiern, Kreis Unter- 
jranfen, bei Melrichſtadt, von 1710 bis 1783. ... .. . . . . . .... Bb. HH. 59 
24. Der Gillthof Oberbarles im Amte Maffeld des Herjogthums Mei- 
ningen, Con 1717 bis 1848. .. ks hee ie cence -.... Bd. II. 60 
25. Gine Befigung im Dorfe Henneberg, ebendaſelbſt, von 1717 bis 
— Ts ceva tere ape nrerseeteea ial ts se atv fash Gri eat, 4hae Der elakos Sia towetn She Bd. il. 61 
26. Gin Haus in der Stadt Meiningen, von 1750 (?) big 1798, Bb. i. 122 
27. Gine Gartenbefibung bet Gamarang auf ber Inſel Sava, von 
1793 (2?) bis ? und ein Haus dafelbft von 1796 bis ?........ Bb, IL. 205 
28. Das Rittergut Bssteben bet Arnftadt im Großherzogthum Sacjen- 
Weimar, von 1804 (?) bis 1840..................... ..... Bd. I. 176 
29. Das Rittergut Kalbsrieth im großherzoglich weimariſchen Amte All— 
Meme, Wek: 6166einttteee Giada Bd. Il. 266 


. Gin Haus yu Soerafarta anf der. Gnfel Sava, von 1827 (?) bis 


OM 5c Sins ater bo Sig teees atte ——— Bd. II. 211 


Sl. Gin Hans zu Gamarang, ebenbdajelbft, von 1836 (?) bis heute. Bd. II. 211 
32. Das Rittergut Dubberjzin bei Stolp (Regierungsbezirk Csslin) in Pom— 


mern, von 1850 bis heute..........-26 0-62 eee — Bd. II. 219 


. Das Rittergut Mufternid im Kreife Glogan des königlich preußiſchen 


Regierungsbezirks Liegnig (Sdlefien), ven 1856 bis heute. .... Bd. If. 218 


. Das Freigut Tinczewo an der Leba im Kreife Neuftadt, Regierungs- 


bezirk Danzig (Weftprenfen), von 1858 bis heute. ........... Bb. ll. 276 


Treud von F MN. Brodhaue in Leipyig. 


Berichtigungen gum aweiten Band. 


Seite 4, eile 7 von unten, flatt: Baron, lies: Barons 
» 6, Anmertung 1, Zeile 1 v. u., ft.: ihrem, LL: thren 
» 21, ” 1, » 2». uw, ft: geftoden, l.: lithograpbirt 
» 98, » 1, » 2. u., ft.: Bapft, 1: als Papft 
» 83, Beile 2 v. u., ſtreiche: vielmebr 
» 35, Anmerfung 1, Beile 1 v. u., ft.: Strang, 1: Strang 
» Hl, Beile 4 u. 3 v. u., ft.: am 17. Auguſt, l.: um Anguft 
» 53, » 6 von oben, feblt cin Romina vor: si 
» 53, » 6». u., feblt: se iette (jette), vor: Lisbet 
» 108, Unmerfung 1, Zeile 1 v. u., ſt. Ludwig, l.: Ludewig 
» 133, » . Seile 1 v. o., feblt: “ nad: 1789 ? 
» 161, Retle 6 v. o., ft.: ber, l.: ded ; 
» 179, Anmerfung 1, Zeile 12 v. u., ft.: Lebensbeſchreibuns, [.: Lebensee- 
beſchreibung 
» 179, » 1, » 9, u., ft.: kritiſcheg, l.: kritiſches 
» 204, Zeile 2 v. o., ft.: mit der, l.: mit dem 
» 218, » 4, u., binter: gurild., fdalte ein: Gr iff wabrend des Deuce 
diefes Werks am 9. Mai 1859 im nod nicht vollendeten 
52. Lebensjahre dafelbft an ber Abzehrung geftorben. 
» 276, » 10 v. o., ft: (Rr. ID, b: Qh. 11) 
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